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Vorwort.
Es ist eine angenehme Pflicht für mich an der Spitze des Schlussbandes der griechischen Synonymik zu allererst den Herren Profesoren G. Meyer, K. Zacher und Burger, die in der Jenaer Literaturzeitung, dem Literarischen Zentralblatte und in den Blät​tern für bairische Gymnasiallehrer, die ersten beiden Bände einer so freundlichen und wolwollenden, für mich aber lehrreichen Kritik unterwarfen, meinen herzlichen und tief gefülten Dank auszu​sprechen. Ich habe so viel in meinen Kräften stand von diesen Urteilen Nutzen zu zihen und manche Winke zu beherzigen ver​sucht; doch ist immer zu bedenken, dass man sich in manchen Punkten seiner Art nicht leicht entschlagen kann, und dass anderer​seits erst eine zweite Umarbeitung, wo eine solche Bedürfnis wird, deutlicher zeigen kann, was man im einzelnen zu seinem Nutzen verwendet hat. Spurlos sind aber — ich hoffe zuversichtlich, dass man dieses nicht verkennen wird —, jene sachkundigen Urteile an mir nicht vorüber gegangen. Besonders haben sie mich er​mutigt in der anstrengenden Arbeit, bei der ich mit vielen un-gewonlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Man bedenke nur, dass ich die eigentlich schon eine volle Menschenkraft bean​spruchende Tätigkeit des Schulmannes in keiner Bezihung ver​nachlässigen durfte. Ich habe seit nun fast sechs Jaren den Haupt-Unterricht im Lateinischen in der Prima zu erteilen gehabt und dabei denjenigen der Terzia, die mit ihren gegenwärtigen 55 Schülern nicht geringe Korrekturen erheischt; und um eine äußer​lich ungünstige Lage einigermaßen auszugleichen habe ich auch fortfaren müssen, Unterricht an einer höheren Töchterschule zu erteilen. So habe ich denn seit elf Jareu, als die Herausgabe der „Kunstformen" begann, eine wenig unterbrochene zum Teil unge​heure Arbeitslast zu überwältigen gehabt; und ich habe oft nach dem Abschlüsse angestrengterer Arbeiten kaum noch selbst be​greifen   können,    wie   ich   sie   one   Einbuße   an   Gesundheit   und
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Geisteskraft bewältigen konnte. Ich habe in den-elf Jaren dem gelehrten Publikum neun durchschnittlich sehr starke Bände über​geben, mit gerechnet die englische Ausgabe meines Leitfadens der Rhythmik, deren Revision und Erweiterung mir oblag. Nur einmal, bei fast unglaublichen Anstrengungen in Berlin, begann meine Gesundheit zu wanken, befestigte sich aber vollkommen wider nach wenigen Tagen der Erholung.
In dieser ganzen Zeit habe ich nur an dem Wolwollen mich emporrichten  können,   welches   edle Männer  die  ich  nicht einmal persönlich kannte mir entgegen brachten.   Denn nach allen meinen Bestrebungen Hellenist, musste ich meine Lehrtätigkeit früher fast ausschließlich  den  neueren  Sprachen, jetzt dem Lateinischen zu​wenden.   Es   galt  zugleich  durch. Entsagungen  mannigfacher  Art selbst die Anschaffung von Büchern mir zu ermöglichen, da mir nie eine größere Bibliothek zur Benutzung offen  gestanden hat. Ich  habe  nur einmal und one Erfolg versucht, ein weniger zu​gängliches  Werk  zur  Benutzung  für  einige  Monate  zu  erhalten; und ich musste es nach wenigen Tagen zurücksenden, da ein Dozent der Universität es zu haben wünschte.   So war ich fast ganz auf meine eigenen Bücher,   in denen  die griechischen Klassiker gut vertreten sind, angewiesen; außerdem konnte ich von der hiesigen Schulbibliothek den Thesaurus und anderes lexikalisches benutzen, wärend  Herr  Dr. Kaspe, Direktor  des   Gymnasiums  zu  Güstrow, mir in zuvorkommender Weise mehrere Bücher von der Art auf längere   Zeit  aus   der  dortigen  Bibliothek  zur  Verfügung  stellte. Irgend  welche  Vorteile sind  mir  aus  angestrengter Arbeit  also nicht  erwachsen;  und ich glaubte  dieses einmal aussprechen zu müssen, da man gewont ist, dergleichen vorauszusetzen und daraus dann Forderungen ableitet.   Ich muss also für alles, was ich vor​getragen habe, die Verantwortung selbst übernehmen, wo ich nicht bestimmte   mir   zugängliche   Quellen   genannt  habe.    Es   hat  mir immer so  sehr an äußerer Anregung gefehlt,  dass ich erst vor wenigen Wochen durch die freundliche Einladung des Kollegiums des Johanneums in Hamburg die Möglichkeit erhielt, der Auffürung eines griechischen Trauerspiels beizuwonen.   Ich hatte gehofft, ich würde   einst  Gelegenheit  finden,   durch   mündliche  Anleitung  die Herrlichkeit  der  antiken  Komposizion  zu -klarem  Bewusstsein  zu bringen,   der alten Kunst  aber neue begeisterte Schüler zu er​werben:   und   die  Zeit  ist in  nicht   endender   Arbeit  vergangen, one  der  Tätigkeit  wozu  ich  mich  geboren  erachte,   ein   Feld  zu eröffnen.   So  auch musste ich bei der Synonymik einzig meinen

Vorarbeiten und meiner eigenen Arbeit vertrauen, da ich nicht erwarten konnte, dass fremde Mitarbeiter in demselben Geiste wirken konnten ■— denn nach einheitlichen Gesichtspunkten lässt sich schließlich doch nur arbeiten. Selbst mir von einigen über​sandte Stellen, über die ich in der Vorrede des ersten Bandes sprach, zeigten sich im Verlaiife der Arbeit mehr hinderlich als fördernd, und ich musste schließlich doch immer die schlagendsten Stellen, die ich bei reicher Lektüre selbst gefunden hatte, aus-wälen.
Ein kleines Versehen möge durch die erwänte Isolirtheit, in der ich mich befinde, entschuldigt werden. Ich habe im ersten Bande (unter mehr als 4600 Zitaten!) dreimal falsch zitirt Hip-pocr. co. prog., nämliche Seite 93, 240, 610. Ich besitze"nämlich nur die unvollständige Ausgabe des Hippokrates von Th. Iteinhold, durch welche ich bitter enttäuscht wurde, von dem Verlangen erfüllt, die Anschauungen der alten Ärzte kennen zu lernen.. In dem dritten „Band" dieser „Ausgabe" steht von Seite 7 an eine kleine Schrift one Titel, welche ich. für die xcomui nqoyvfäßng fälschlich hielt, da der Herausgeber hierüber wie über alles andere im Dunkeln lässt. Eine andere kleine Schrift habe ich lieber gar nicht zitirt, weil ich über den Titel von vornherein keine Ansicht fassen konnte. — Wenn Unklarheit und Verwirrung in allem Zeichen der Gelehrsamkeit ist, so mag allerdings diese Ausgabe die Palme verdienen.
Den Inhalt dieses Bandes gebe ich, nach der Art wie es beim zweiten Bande geschehen ist, in dem folgenden au.
I.  Farben.
87. Vorerinnerung über die Farben.

88. aQyog.   «Qyijg.   XeuKÖc.
89. }Ae\ac.   fieXay^ifiog.   neXaivog.   ßmoeidiftg.
90. kucivoOc.     ioetdijg.     vctHiv&tvog.     aiQivog.     vdarmSrjg. yXavxog.
91. noXiog.   qxxtog.   Tecppöe.   GnoSiog.   pvivog.
92. ireXibvöc.   nelXog.   aßiog.
93. £av8öc.   J-oi)®og.   niQQog.   (i^Xtvog.    KQontvog.    %Qvöovg.
94. epuepöc.     nvQQog*    ttoxuivog.    7toQcpvQovg.     cpatvLHovg. olvtOTtog.    aXovQyog.
95. X^WpOC.    Ttoadrjg.   itQuGivog.   ftaXaGGosiS-qg.    icodyg.
IL Boden und  Bodenverhältnisse; daneben Adjektive" die zu den betreffenden Begriffen i in näherer Bezihung stehen.
X
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96. "pl-    X«jH«i.   'föviv-   Eoofä'f.   Ttiöov.   heSIov.  oväag,  k'öacpog.
97. d'fpöc.    ciygiog.    aygoixog.    dgovga.    yvrjg.
98. f^uepoc.    TtQdvg.    y.zlkog.    zi&aGog.    yEtgoij&fjg.
99. opoc.    cty.gov.    cd-xog.    y.Xizvg.    Ttdyog.    y.oXojvrj.    Xorpog. ßovvög.    Ttgtav.    oyQ'ij.    oyßog.    og>gvg.    ÖEtgag.    ökotitj.
100. aKTrj.   9ig.    rjitov.    cdyudog.    %stXog.    (ßr^ioäv.    GaQÖg).
101. aiTTUC.    oofhog.    avavtfjg.    Ttorjv^g.    aiylXiip,    urtorof-iog.
III.
Transitive Verba der Bewegung.
1U2.   Über die transitiven Verben der  Bewegung.
103.   Kiveiv.   aei'stv.  ztvdGGziv.  TtdXXsw.  y.gctdav.  odXog.  öqveiv-
y.lövog,    gevsiv.    diwy.Eiv. 101.   uiTtxuv.    ßdXXeiv.    Uvea,    TTSiiTteiv.    gxeXXelv.
105. oytiv.    ßaGzd&iv.    cr/Eiv.    gigeu'.    Trogs iv.    Trogi&iv.
106. blöövcu.    Saooi'.    SoiQeiö&ca,    deogea.    ttqoI$.    eÖvov.
107. Xaußdveiv.    cagstv.    yivxo.    öi^Eöd-ca.
108. ertecGai,   oTiaöuv.   b^aordv.   dy.olovdziv.
109. cpeu'feiv.    ctTtocpEvyELv.    ötc«pevystv.    y.aiacpEvyuv.
110. erräv.    eXy.eiv.    gvqilv,    J-sqvelv.    gvGzafetv.
111. Xa^"V.    vffüvut.    u'vUvca.    IvSiSövca.
112.
KXiveiv.    igelönv.    ■/.cqtTtiEt.v.
IV.
Mechanische   Verrichtungen  = näher   bestimmte   Be​
wegungen.
113.
TUTTTeiV.   TzXl'jGGEiV.    TTcduv.    TZCiZUGGELV.   UgÜßGELV.   y.OTTTBLV.
y.oovstv.    ourrifeiv.
114.
Tpauua.   xgav;.ica(^Eiv.    ovzu^elv.    'iXy.og.    iXy.ovv.
llö,    pjyrvuvai.    dyvvvca,    ügavtiv.
V.   Töne und Stimmen.
116. u/oepoc.    tyoytiv.    iyyog.    v,yio.    >y/Eiv.
117. KTUTTOC.   dovitog. y.ttvayrj. öroßog. y.goxog. ßgct%£iv. dgctßog y.ovaßaq.    ßg£j.i£tv.    G^iagctysiv.
118. 6gv(.iayd6g.    TraTOTfOC,    xogy.ogvyrj.
119. ßöußoc.    goftog.    goißSog.
120. goy&Etv,    TtacpXdCeiV.    v.uyXütuv.    v.Elagv^Eiv.
121. Die Stimmen der Säugetiere.

122. Die Stimmen der Vogel,  Amphibien  und Infekten.

123. oo&siv.   oiiGupiCeiv.   ygv&tv.
124.
ujeXXtCeiV.    zgavXtfeiv.    iGyvöcpcovog.    ßazzcigt^ELv.
125.
y.ikadog.    nsXaÖEiv.    Böpußoc.    d-oovßslv.

126.   Iv&tv.    {uvvgsG&ca.    y.axvsiv.    olfta^Eiv.    CTeveiv.    yoüv. odvgea&ca.    qXoXv£eiv.    dgtjvstv.
VI.   Offenbarungen.
12 7.    beiKVÜVCÜ.      [pCilvELV.      U)]VV£LV.
128. ÖEiyi-ia.   Ttapctbeifua.

129. bfiXoc.    cpavsgog.    Evngyr\g.
130. abrjAoc.   capavtfg.
131. KÖXaE.    y.oKcixevetv.    %v>ty.    &wtzevzlv.    vTroy.ogifaadai.
132. Ttcd&iv.    CKÜJTTTeiV.    yagMVxL&G&cu.    ßa^toXoyivsG&ca.
133. jtiWjitöeOßf.    za&d&iv.    x^u^eiv.    Xc<G&cdv£iv.
VII.   Innere   Affekte   und   rein   geistiges;    aus   diesem   er​wachsende Verhältnisse; etymologisch verwandtes.
134. •firtjg,    ETütpoc.    (piXog.    cptXtog.
135. Töioc,    idiüij}g.    OLxuog.    oiy.Etoz^g.
136. epüV.   tfiXEiv.    GzigyEiv.    dyarteiv.
137. Eyßog.    tyßsLV.    örvyog.    Grvyuv.    ptGog.     Uiceiv,

138. ex^PÖC.    dvGusvi'ig.    ivavziog.    d}jiog.    noXii.aog.
139. 6söor/Jvc4t.  cpoßeic9ctt. rzzoElG&ca. iy,7tX)jxrE6&at. oggiodth'. ragßsiv,    öv6037TEiG&ca.    uoguoXvzzEGQca.
140. aibÜJC.    cdÖEiG&cu.    aiGyyv>],    caGyvvEG&cu.
141. GdpCOC.     &ctgg£iv.    zöXim.    zoXimv.    svipvyog.    ävögsiog.
142. Öp*pi.   6gy£&G&ai.   Qvuög.   &vt.iovG&ca.   ycXog.   yoXovG&ca. c'tyuvay.zEii'.    yclertcdvEiv.    xoretV.    {irjvtEtv.
143. eXeoc,    eXeeiv.    oiy.xog.    oiy,xi'£eiv.   oly.xiigEiv.
144. tXrric.    iXrri&iv.    rtgoGSoy.civ.    xgoGÖoy.ia.
145.
6giyEG&at.    icplsGQui.    em9uuia.    l'uEoog.    xö&og.
14 6.   ßouXec9ai.    eöeXeiv.   Xi)v.   siXösa&at.
147.
(pg/jv,    {H'fio's.    voüc.   Xöyog.  —   EÜ^tjg.    ßXä'$.    civovg.
ctßiXzEgog.   t)Xi&iog.
VIII.   Körperliche  Zustände,
148. pLÜLtrj.   fig,   iGyyg.   G&ivog.   dvvaiitg.   y.gdxog.   ciXy.)}.   ßia. (civdy/. tf).

149. vöcoc.    voGelv.    %ttj.ivEiv.    ug&ei/eiv.    aogoiGzEiv.
IX.   Modale Hülfsverben.
150.
avayy.rj   EGzt.    ygt].    bei.
Vgl.  F.   146   und   148   (ßovXtG&ca.    dvvaadca).
Ich habe dem Bande statt eines Registers speziell für den​selben , ein General-Register für alle drei Bande beigefügt, welches rasch über den ganzen Inhalt orientiren wird.   Man wird
m
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vieles vermissen, aber auch zugeben, dass gerade das wichtigste und schwierigste abgehandelt ist. Vollständigkeit habe ich gar nicht erstrebt, da die Grenzen des notwendigen in dieser Sache onehin schwer zu zihen sind, und eine Synonymik nicht als all​gemeines "Wörterbuch dienen kann. Meine Vorarbeiten gestatteten mir die unmittelbare In-Angriff-Name eines vierten Bandes, und boten obendrein Material für einen fünften, welches sich in einigen Jaren hätte vervollständigen lassen. Ich habe jedoch nie eine weitere Ausdehnung des "Werkes beabsichtigt, um ihm nicht eine gewisse innerer Abrundung und Übersichtlichkeit zu rauben, Übrigens habe ich in diesen Band so viel zu bringen versucht, wie irgend mög​lich, Der Druck des Werkes ist überhaupt so gedrangt, wie eine gute typographische Ausstattung die zugleich auf des Lesers Augen gebürende Rücksicht nimmt, es irgend zulässt. Für diesen Band sprach ich jedoch den Wunsch aus, dass am Schlüsse der Kapitel weniger Raum gelassen würde, und der Herr Verleger entsprach diesem Wunsche bereitwilligst. Es ist also nur mit denjenigen Kapiteln welche einen der neun großen Abschnitte beginnen, im Falle es nicht notwendig war, eine neue Seite angefangen worden und zugleich etwas Raum zu Anfang derselben gelassen. Ich habe so manche Exkurse in die Kapitel verflechten können, die sonst hatten zurückgestellt werden müssen. Sie handeln über verschiedene Gruppen von Synonymen, denen keine eigenen Kapitel gewidmet werden konnten, die jetzt aber das General-Register ansehnlich vermehrt haben.
Bei der Auswal der zu behandelnden Wörter habe ich die​jenigen besonders ins Auge gefasst, welche in größere Bedeutungs​kreise sich einreihen ließen. Solche Kreise habe ich in den drei Bänden 28 behandelt. Die Darstellung konnte auf diese Weise einfacher werden, auch wird die Lektüre, die sich nun nicht auf vieles vereinzelte Trümmerwerk zu erstrecken hat, dadurch er​träglicher werden. Auf solche Mittel war Bedacht zu nehmen, weil onehin dem Buche Fehler anhaften, deren Vermeidung schwer oder gar nicht möglich war. Gäbe es nämlich eine gute wissen​schaftliche Darstellung der Grundsätze und des Wesens der synony​mischen Forschung überhaupt, so würde ich mich im einzelnen oft darauf haben berufen können, und manche, wenn auch eben nicht viel Raum einnehmende Widerholungen hätten gänzlich vermieden werden können. Nun aber musste ich Öfter allgemeine Gesichts​punkte aufstellen, manchmal nur auf solche hindeuten, die in einem Werke   der   erwänten   Art  einen  besseren   Platz   hätten.    Freilich,
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wer nur gelegentlich einige Kapitel durchliest, wird die Aufstellung solcher Gesichtspunkte unentbehrlich finden. Ich jedoch denke, ich hätte manche Kapitel kürzer fassen können mit einem solchen Buche zur Hand, es hätte die Darstellung gewonnen, und es hätten mehr  svuonymische Familien behandelt werden können.
Den berürten Mängeln gedenke ich tunlichst durch zwei Bücher abzuhelfen. Ich werde zunächst ein Handbuch der griechischen und lateinischen Synonymik zum Gebrauche für Schulen und angebende Philologen schreiben. In diesem werden die wichtigsten Wörter der attischen Prosa und der besten Dichter ganz kurz besprochen werden, fast in der Weise der Übersichten die den umfangreicheren Kapiteln des vorliegenden Werkes beigegeben sind, und mit nur wenigen, besonders lehrreichen Belegstellen. Darin wird das meiste hier vermisste Aufname finden können. Das Buch wird allerdings nicht ein ordentliches Studium ermöglichen, wül aber den praktischen Unterricht erleichtern können. Auch was hier in erster Linie stand: eine Erklärung und zuweilen Kritik besonders der Dichter, wird im „Handbuch1' nicht wesentlich ge​fördert werden können; aber in der Schule wird es zuverlässige Dienste leisten.
Sodann habe ich die Absicht, wissenschaftliche Prole-gomena der allgemeinen Synonymik zu schreiben, in denen die beiden klassischen Sprachen, neben ihnen aber die jetzige deutsche besonders ins Auge gefasst werden sollen. Das Werk würde sich auf einen starken Band beschränken. In ihm denke ich besonders die Xopik der Wissenschaft zu behandeln , d. h. die kritischen Grundsätze aufzustellen und zu erläutern, die bei syno​nymischen Forschungen zu Grunde liegen müssen; dann zu zeigen, was die Synonymik für die Erklärung der Schriftsteller leistet: dann darzulegen, wie die Wörter sich je nach den Verhältnissen der Ableitung verhalten (ob Substantiv und davon abgeleitetes Verb oder umgekehrt, Frequentativum, Deminutivum u. s. w.): dann, wie die Bedeutung durch die "\ erhiiltnisse im Satze, im ganzen der Darstellung u. s. w. beeiuflusst wird; ferner, wo die Attribute logisch und wo sie plastisch darstellend sind, wo aber ihre Be​deutungen zu erblassen beginnen; dann über die Verhältnisse in komischer, in feierlicher, Ironischer Darstellung, und vieles andere. Ein Wortregister würde die praktische Anwendung des Buches erleichtern und es obendrein als eine Ergänzung der anderen beiden synonymischen Werke brauchbar machen. — Einem eigenen Werke  würde dagegen  vorbehalten bleiben ein lebendiges Bild von
XIV
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der Darstellung Homers zu geben, und namentlich die Bedeutungen der sonst nicht behandelten Epithete zu zeigen. Ich habe darüber viel Material zur Hand.
Würde dann in späteren Jaren eine neue Auflage der griecli. Synonymik nötig werden, was immerhin im Bereiche der Mög​lichkeit liegt, so würden hier, nachdem jene Grundlage gewonnen wäre, zalreiche Kürzungen stattfinden können und ich würde be​fähigt sein, nicht nur manche mir jetzt schon oder fernerhin kund gewordenen Ausstellungen zu berücksichtigen, sondern auch eine nicht unbedeutende Anzal von Kapiteln hinzuzufügen, one den Umfang des "Werkes   zu vergrößern,
Ich denke jedoch auch damit noen nicht iune zu halten, son​dern die schon längst in Aussicht gestellte griechische Tropo-logie in späteren Jaren in Angriff zu nehmen. Ich mochte darin ein lebendiges Bild, farbenreich und anzihend, der Anschauung griechischer Dichter und des griechischen Volks</eistes entrollen: eine umfangreichere und zuverlässige Grundlage für die Seelen​kunde des griechischen Volkes legen: die Sprache in ihrem Ver​hältnis zur inneru Empfindung darstellen. Zwei Bande wesentlich verschiedener Tendenz habe ich dafür berechnet, Erst mit diesem Buche würde der Kreis abschließen, den ich mit der Synonymik eröffnet habe. Es würde das Buch ein ganz unbekanntes Feld in Angriff nehmen: denn ich beabsichtige nicht eine Vielheit von Tat​sachen zu geben, sondern ein einheitliches Ganze. Zuweilen habe ich einiges elementare meiner „Tropologie" in der Synonymik an-gefürt; aber mau wird hieraus noch weniger erraten was ich be​absichtige. als man im Stande sein würde auch nur die dürftigste Kenntnis etymologischer Forschung aib dem vorliegenden V\ erke zu  schöpfen.
Derartig sind meine Pläne für die Zukunft. Ich darf wol darauf vertrauen, dass man diese Verheißungen nicht als leere Worte auffassen wird. Habe ich doch bis jetzt gearbeitet so viel man gerechter Weise nur erwarten konnte, und ich hoffe, dass bei längerem Leben Lust und Ausdauer mich nocli lange nicht verlassen werden. Ich habe sehr vieles bereits vorgearbeitet und würde jedes beliebige der verheißenen Bücher eben so früh an​fangen können, wie die anderen gleichzeitig genannten. Xur ist auf Zweckdienlichkeit in der .Reihenfolge Hauptrücksicht zu nehmen. Zu erwänen waren diese Pläne an diesem Orte, weil erst nach Abschluss des ganzen Kreises das geleistet sein wird was in meinen Kräften   steht:   und   weil   ich   immer  genötigt   gewesen   bin,   auf

manches hinzudeuten, was bereits fest geplant war, one dass es in den vorliegenden Zusammenhang sich hineinzwängen ließ, l'nd so ist zwar die nun vollendete Synonymik in sich abgeschlossen, und ich bin bemüht gewesen, sie so selbständig zu halten, selbst in den Zitaten, dass mau sie durchgängig one weitere spezielle Hülfsmittel wird benutzen können; aber sie ist doch nur die eine Abteilung   des  mir vorschwebenden  größeren  Gebäudes.
Für diejenigen die  etwa   mit  anheben Arbeiten  sich  beschäf​tigen wollen,  mag der Wink  am rechten Orte  sein,  dass ich über​haupt  keine Lektüre   zum Zwecke   einer Synonymik  getrieben habe. Ich  fülte   den Trieb,   mich  in   der griechischen  Literatur  heimisch zu   machen,   den  Schriftstellern   der  verschiedensten  Art   Interesse entgegen   bringend.     In    dem   langen   Wege    den   icli    zurücklegte suchte ich mir die Hindernisse  tunlichst /u beseitigen.    Ich notirte mir nebenbei   was   zur   Erklärung   des   Textes   zu  dienen   schien; damit   es   dem Gedächtnisse   nicht   entfiele:   ich   schrieb   auch   die​jenigen Stellen  mir  auf,  die   mir vorläufig  dunkel  blieben,   in   der Hoffnung  sie  an irgend  einer anderen Stelle erklärt zu finden;  und ich   stellte   manche   Vermutungen   auf   und   widerrief   früher   ge​glaubtes.    Dass mir  dabei gerade auch  die Synonymik immer mehr Interesse   erregte,   kam   zum  Teil  von  dem Umstände,   dass   diese bisher  so   im   Argen lag.    Aus   diesen  Sammlungen  zog ich  später aus,  ordnete,   vermehrte,   und  dachte   erst  da   an   Abrundung,   als mir   die   Menge   des  gesammelten   Stoffes   lästig   wurde   und   eine Ordnung schon große Arbeit  erforderte.   Ich halte  diesen Weg fin​den   besten,   da   er   am   wenigsten   einseitige   Vorurteile   erzeugt. Freilich  ist   es jetzt bei weitem   mehr Gebrauch geworden,  über die   Schriftsteller   zu   lesen,   als   diese   selbst:   und   Abhandlungen über eine bestimmte Sprache zu  studireu. als  diese  sich zunächst geftüsinüßig durch umfangreiches Studium ihrer Werke anzueignen. Doch sind hiermit auch  Nachteile verbunden,    So achtet man auf manche   Synonyme   z, B.   erst,   nachdem   eine   besonders   wichtige Stelle   einem   aufgestoßen ist;   und   es   ist  so   ein Teil des gelesenen unbenutzt  vorüber gegangen.   Diese  Mängel   habe ich  so  viel  wie möglich  durch Benutzung  von umfangreicheren Wörterbüchern aus​zugleichen gesucht.
Leicht ist mir freilich trotz aller Vorarbeiten der Band nicht geworden: der Trieb, gewissenhaft zu prüfen machte manche Studien eigens für den vorliegenden Zweck, wie auch bei den anderen Bänden nötig. Teil musste für längere Zeit fast ganz dem Genüsse der   Lektüre   der   Klassiker   one  Nebenzwecke   entsagen   und   die
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Vorwort.
ganze Kraft dem sprachlichen Studium widmen; und aufrichtig, ich wurde nicht ertragen, genau in dieser Weise einen vierten und fünften Band zu beginnen. Getragen von Lust und Liebe zur Sache, bringt man doch schließlich dem Publikum ein ungeheures Opfer: man rnuss  eine eiserne Natur sich aneignen, und, nach Antiphon:
i'%Qt%ETttL    XO     V£OTI]<5tOV    (TKtOT?/fl«    £K    Ttjg    yvtöfUJJ,     '/.«£    TO    TT 00 (TOM Ol'
owJzi xo uvxö. Es war im Altertum etwas anderes, wo für an​haltende wissenschaftliche Arbeit sich leichter Muße bot. Doch in unseren harten deutschen Verhältnissen reibt die Arbeit schließlich jeden auf, der seinen eigenen Weg geht und nicht erkannt hat, dass näviav &sk>v övvaicotazyj tj Kovvs£ia>v. Auf den selbständigen Forscher, der neue Bauen eröffnen will und nicht aus einer der herrschenden Schulen hervorgeht, scheinen die Worte des Sophokles itovog növa növov rpigei- eigens gedichtet zu sein; und, wäre nicht die Begeisterung für eine schöne Sache: man würde bald der auf​reibenden Arbeit erliegen.
Doch nicht mit einem schlimmen Omen soll das Vorwort schließen, das dem Buche, wenn möglich ueue Freunde erwerben soll. Und so will ich zum Schlüsse noch dankend hervorheben, wie angenehm ich durch Heerdegens Arbeiten auf einem ver​wandten Gebiete (der lateinischen Semasiologie) angeregt bin, und noch warend der Druck dieses Bandes der Vollendung entgegen ging durch die interessante Schrift von F. Bechtel ,,Über die Bezeichnungen der sinnlichen Warnehmungen in den indogermani​schen Sprachen11. Durch freundliche und wertvolle Mitteilungen über die ersten beiden Bände hat mich mein hochverehrter und väterlich wolwollendnr Freund G. Rettig wäreud meines Besuchs in Bern im Sommer 1878 zu Dank verpflichtet. Ich denke auch aus jenen Schriften und letzteren Mitteilungen noch reichen Nutzen für die hoffentlich folgenden Bücher des erwänten Kreises — die meine erste literarische Sorge sein werden —■ zihen zu können. Ich denke alle anderen Arbeiten zurückzulegen, bis jene Bücher beendet sind.
Wismar, im Juni  1879,
Dr. J. H. Heinr. Schmidt.

87.
Yorerinnermig über die Farben.
1. Es ist unmöglich, ein richtiges Verständnis für die sprach​liche Bezeichnung der einzelnen Farben bei den Griechen zu er​langen, ehe man über das Wesen der Farbenerscheinungen sich orientirt hat, Man ist sich wol jetzt darüber einig, dass die Farben eine lediglich subjektive Empfindung der Menschen und der Tiere sind; dass sie das Gefül bezeichnen, welches die Lichtwellen ver​schiedener Schnelligkeit in unseren Sehorganen hervorrufen. So erzengen in dem Sonnenspektrum die Stralen mit der größten Vi-brazions-Geschwindigkeit den Eindruck des violetten, diejenigen mit der kleinsten, den des roten. Nun unterscheidet mau seit Newton sieben Hauptfarben, die in ihrer Reihenfolge im Regenbogen die folgenden sind: rot, orange, gelb, grün, blau, indigo, violett. Rechnet man dazu die weiße Farbe, die den Eindruck bezeichnet, welchen alle diese sieben Farben, wenn sie zu gleicher Zeit auf das Auge einwirken, machen; und die schwarze, welche den Mangel des reflektirten Lichtes anzeigt: so würde man zu der Feststellung von neun Hauptfarben gelangen. Aber mehrere derselben erscheinen uns als bloße Mittelstufen zwischen je zwei anderen. So bildet orange, welches in den verschiedensten Stufen in der Natur vor​kommt, indem es bald dem gelben bald dem roten näher liegt, den Übergang von der gelben zur roten Farbe: indigo erscheint als ein dunkleres blau; violett als die Mittelstufe von blau und rot, grün als die von blau und gelb. In der Tat kann man alle diese Mittelfarben durch mechanische Mischung der beiden Farben, zu denen sie den Übergang bilden, herstellen. Demgemäß würden wir im Regenbogen  eigentlich nur drei Hauptfarben erblicken:
rot  . . gelb  . .  blau. Durch Mischung dieser Farben entstehen alle übrigen, teilweise unter Hinzuname   von weiß   oder   schwarz,   wie  folgende  Formeln zeigen.
Schmidt.  Synonymik.   111,
1
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Kot -4- gelb = orange. ,, -f" klau = violett. „   -(- schwarz = braun,
gelb -f- blau = grün.
weiß -f- schwarz = grau.
rot -f- blau -f- weiß = lilla.
Wer jedoch, mit diesen Formeln in der Hand, den Versuch macht, sich die verschiedenen Farben durch Mischung herzustellen, der wird bald einsehen, wie mangelhaft die Produkte werden. So kommen z. B. für die Zwecke der Malerei die verschiedensten Arten von blau und von gelb in den Handel; aber durch keine beliebige Zusammenstellung wird man ein reines und schönes Grün herstellen können, wie es etwa das Schweinfurter Grün (arsenigsaures Kupfer​oxyd) ist. Andererseits wird, wenn man z. B. das schönste Zinnober​rot mit einem guten Blau, z, B. dem sogenannten Pariser Blau, das aus Blutlaugensalz bereitet wird, vermischt, eine Farbe ent-stehn, die eher braun als violett genannt zu werden verdient. Es rürt dies daher, dass im Regenbogen (der ja die durch das Glas​prisma zu sondernden Farben des Sonnenspektrums sämmtlich ent​hält) die Grenze der Farben keine scharfe ist, sondern dass überall ein ganz allmäliger Übergang von einer Farbe zur andern statt​findet, Freilich scheinen die 574 Frauenhoferschen Linien darauf zu deuten, dass eben so viele und nicht mehr verschiedene Schnellig​keiten der Lichtstralen anzunehmen sind; dann würde man dieselbe Anzal von Farben zu unterscheiden haben. Da aber, wie oben gesagt, die Farben-Erscheinungen nichts als Empfindungen des mensch​lichen Auges sind, so stellt sich in Wirklichkeit die Sache ganz anders. Wir können durchaus nicht jede verschiedene Vibrazions-Geschwindigkeit als eigene Farbe unterscheiden; andererseits aber macht die größere oder geringere Lichtstärke (Helligkeit) auf uns den Eindruck einer veränderten Farbe; und mehrere Farben, die innig gemischt zugleich auf unser Auge wirken erzeugen außerdem bald den wesentlich gleichen Eindruck wie andere einfache Farben, bald denjenigen ganz neuer Farben, die im Sonnenspektrum für sich nicht auftreten. Von ersterer Art ist die Verbindung von gelb und rot zu orange, von zweiter die von rot und dunkelblau zu einer Art von braun. Auf diese letztere Art, durch Mischung, entsteht eine fast unendliche Reihe von Farben, für welche die Sprache keine scharf trennenden und unterscheidenden Ausdrücke mehr besitzen kann.   Wollte mau sie sich dennoch deutlich machen,

so müsste  mau   schließlich   äußert   genaue   Mischungsformeln  für chemisch absolut reine Farbstoffe geben,
Und noch eine neue Schwierigkeit erwächst für die Theorie und für den sprachlichen Ausdruck. Manche Körper, wie nament​lich die Metalle, haben die Farben-Erscheinungen mit einem so eigentümlichen Glanz oder Schimmer verbunden, dass sie ent​schieden den Eindruck ganz eigenartiger Farben gewären, die sich nirgends in die allgemeine Skala einreihen lassen, Sehr stark fällt dieses z. B. beim Kupfer und beim Eisen auf. Ist gauz reines. blank geschliffenes, oder in rauher so eben hergestellter Bruchfläche vorliegendes Eisen schwarz, grau, blau oder weiss? Ein Maler wird es nicht anders nachamen können, als wenn er wider zu metal​lischen Farben,   den   sogenannten Bronzen,   seine Zuflucht   nimmt.
2. Wer jemals einen Regenbogen genau angesehen hat um die verschiedenen Farbenzonen zu unterscheiden, der wird erkannt haben, wie schwierig dieses — aus den oben angefürten Gründen — ist. Da das rote in das gelbe ganz allmälig vermöge der orange​farbenen Mittelstufe übergeht, so wird man erst in dem grünen, das mit dem roten verglichen ganz andersartig erscheint, eine deut​lich verschiedene Farbe warnehmen. Der Übergang von grün zu blau — zwei überhaupt sehr verwandten Farben — ist widerum ein ganz allmäliger; erst wenn man bei der violetten Zone anlangt, kommt man zu einer Farbe, die ganz scharf und deutlich von der grünen absticht. Sie nähert sich freilich widerum der roten; aber da sie an diese Farbenzone nicht örtlich angrenzt, so wird der sinn​liche Eindruck dies nicht erkennen lassen. Und obendrein ver​mischt sich das violette unmittelbar mit dem dunkelblauen (indigo), das rote dagegen mit dem gelblichen (orange), zweien Farben, welche als äußerte Extreme in der Skala erscheinen, wenn man von weiß und schwarz absiht. Dann bleibt als mittlere Zone grün, umgeben von gelb und von blau, also gerade denjenigen Farben, aus denen nach unserem Gefül und unserer Erfarung die grüne Farbe zu​sammengesetzt ist. Dadurch wird die Empfindung, dass der eigent​liche Grundton der mittleren Zone das grüne sei, lediglich verstärkt. Wer also vorurteilsfrei und namentlich one wissenschaftliche Theorie den Regenbogen betrachtet, der wird in ihm nur drei deutlich ab​stechende Farbenzonen unterscheiden, die übrigen Zonen aber als allmälige Übergänge der einen Farbe in die andere betrachten. Diese selbe Anschauung hatte schon Aristoteles, dem die Xqtg rQfy„Q®g ist; ich stelle hier die rneteor. 3, 2 gegebenen Bezeichnungen, wie sie den sieben Xewtonschen Zonen entsprechen, zusammen,
1';
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rot.  orange.
gelb.   grün.   blau.
indigo. violett.
cfOivr/.ovv.
TioÜGivov.
u).ovoyoi>.
rot.
(/riin.
-violett.
In demselben Kapitel erwähnt Aristoteles auch die gelbe Farbe f£ßi>0-oi') und erklärt sie als aus der Bcrürung des yoiviv.ovv mit dem TtQÜGivov entstanden. Das ist philosophische (theoretische) Er​klärung, die uns hier eben so wenig berürt, als die theoretische Erkennung, welche man seit Helmlioltz hat, dass die blaue und die selbe Farbe des Spektrums zusammen weiß, nicht grün erzeugt: denn in der Sprache drückt sich nicht eine berechnende wissen​schaftliche Theorie, sondern die unmittelbare Empfindung der Men​schen aus, Wir können sonst daran erinnern, dass nach demselben Gelehrten rot und grün zusammen wirklich mattgelb erzeugen. Aber wir sehen doch, dass Ar. wirklich auch noch eine vierte Farbe als Xebenfarbe unterschieden bat. Da ist es denn auffällig", dass er nicht auch das blaue wenigstens als Xebenfarbe aufgezält hat. Hat er sie wirklich nicht zu unterscheiden vermocht? Ja. und zwar eben so deutlich wie wir: in Kap. 90. wird hierfür der sehr ein​fache Xackweis gebracht werden. Aber in dem Worte ulovoyov lag ein umfassenderer Ausdruck vor. Es gab die Purpurfarbe in den verschiedensten Tönen, von dem karminroten bis zum dunklen blauviolett: und der antike Mensch, der diese schönen Farbenreihen oft zu bewundern Gelegenheit hatte, hatte dadurch auch ein leb​haftes Verständnis für die Zusammengehörigkeit all dieser Ab​stufungen gewonnen. Ihm schien das gelbe viel eher eine eigen​artige Farbe zu sein, als das blaue, da jenes nur das grüne, nicht aber das rote mitkonstituirt. wärend blau ebensowol als Bestandteil des grünen, wie des violetten erscheint. Das blaue aber kann, wie oben schon gezeigt, seiner Stellung nach nicht so hervorstechen, als das violette. Ganz anders hätte sich Aristoteles entschieden. wenn die Anordnung der Farben des Regenbogen« eine andere ge​wesen wäre,   etwa  diese:
orange, gelb.
grün.  blau,  indigo.
violett,  rot.
[i)'}).ivov.
y.vuvovy.
cpoiviy.ovv.
3. Aber welche ganz unberechtigten Schlüsse hat man nament​lich aus dieser Aristotelischen Darstellung des Regenbogens gezogen! Wohin ist die abstrakte Spekulation nicht geraten! Hören wir einmal einen Vertreter der alier-extremsten Richtung: es ist L. Xohv,
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welcher in der Schrift  ..die  Entwicklung der Kunst . .",  S.  2.  und weiter sich   äußert:
„An   der Hand   der   Sprachwissenschaft   hat   der   vortreffliche L.  Geiger  den Nachweis  geliefert,  dass die bewusste Apperzepzion der  uns  geläufigen Farben  sich   erst in  historischer Zeit entwickelt hat.   Der Farbensinn ging höchst  warsclieinlich aus von der Unter​scheidung  der beiden Extreme dunkel und licht, Xacht und Tag, Wolke und Sonnenschein,   schwarz  und  hell.    Am  frühesten scheint die aufmerksame   religiöse  Bewunderung   der Sonnenerscheinungen —   der uralte  Rig-Yeda   ist   erfüllt,   mit  Schilderungen   der  Pracht der Morgenröte — die Sphäre des lichten in rot, gelb  uud weiß gesondert zu haben.   Weiß   ist   in den Vedaliedern  von rot kaum geschieden, und auch das gelb hat Bezeichnungen, welche mit den Wurzeln von  Gold zusammenftiessen,  so dass  es also nur gelbrot oder rotbraun bezeichnen konnte.   Dagegen ist selbst aus griechi​schen Schriften nachweislich,  dass  das Wort ylcooog in der Home​rischen Zeit nocli identisch  mit gelb  war.    Dass  es  auch noch in der spätem Zeit   eine Mischung   von   gelb-grün  bezeichnete,   geht aus  einer  Stelle  von Aristoteles hervor,   in   welcher   dieser   es in Gegensatz   zu   dem   gras -   oder la uchfarbigen  bringt.    Jüngsten Datums scheint die Farbenempfindung für das blau zu sein.   Kvavoz ist bei Homer das tiefste schwarz.  Pindar redet von Veilcheulocken, Theokrit und nach ihm Virgil sagen:   „es seien ja doch auch die Veilchen   schwarz   und   die   Hyazinthen".    Wärend   die   grünenden Auen und Talgründe z. B. in dem  schönen Chorgesang des Odipus auf Kolonos  und  öfter bei Horaz,  dem leidenschaftlichen Verehrer ländlicher   Zurückgezogenheit,   gerümt   werden,   wird  man   in   den Schriften der Alten vergeblich die Bezeichnung des schönen Himmel​blau  suchen, das in unseren landschaftlichen Schilderungen niemals fehlen   darf:   das   Wort   cacnilais  ist,   wie   Geiger   mit  Recht  be​merkt,   von   einer   Enfassbai'keit.   die    einen   Philologen   zur   Ver​zweiflung treiben kann,  und die romanischen Sprachen haben das Wort aus   dem germanischen  blau   entlehnen   müssen   (franz.  bleu, ital. blaeo).    Blau aber bedeutete ursprünglich,  wie heute noch das englische blacl:,  schwarz.   Die Dürftigkeit   des Farbenbewusstseins ergibt sich auch aus der Beschreibung des Regenbogens: Xenophanes fYI.   Jarh.  v.   Chr.)   nennt   ihn   eine   Wolke,   purpurn,   rötlich   und geblich zu schauen;   Aristoteles  (IV,  Jarh.)   nennt  ihn dreifarbig: rot, gelb und grün:  die Edda nennt ihn ebenfalls eine dreifarbige Brücke.   Wir  sind   heute   au  der Siebenzal angelangt:   wen   sollte es  Wunder nehmen,   dass nach tausend Jaren vielleicht die Men-
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sehen von dem zwölffarbigen Regenbogen reden und auf unser stumpfes Warnekinungsvermögen änlicb herabsehen werden, wie wir heute auf das des Altertums?"
Sehen wir ab von den ungeheuerlichen Schlussfolgerungen, welche L. Noire aus diesen Anschauungen schöpft, und nach denen der Urmensch als sinnensenwacher Idiot erscheint: schon diese An​sichten über den .Farbensinn der Alten gründen sich auf nichts, als blasse Spekulazion. Man sollte von dem, der so gewaltige Aus​sprüche zu machen wagt, wenigstens eine oberflächliche Yergleichimg der Quellen erwarten; aber schon der Hauptgewärsmann, Aristoteles, ist nicht einmal nachgelesen; es wird ihm die Einteilung in ganz falsche Farben zugeschrieben; dass er auch eine vierte erwänt, scheint unbekannt geblieben. Ein Versuch, die Angaben des Ari​stoteles aus der Natur der Dinge zu erklären, ist gar nicht gemacht. Auch die Angabe des Xenophanes ist ganz falsch widergegeben. Sie lautet nach dem Scholiasten zu II, 11, 27.: viepog TtogtpVQEOv aal cpotvixEov v.cä ylofiov iSeoOai d. h. violett, rot und grün, gerade so wie wir bei Aristoteles fanden. Dagegen hat man die schwankende Bedeutung der Farbenausdrücke, namentlich bei den Dichtern, her​vorgehoben. "Wir werden uns ebenfalls auf unsere philologischen Motive zu besinnen haben!
•i. Ilaben denn diejenigen Menschen, denen es an Ausdrücken für die verschiedenen Farbenarten fehlt, durchaus auch keine Em​pfindung für dieselben? Konnten beispielsweise die Deutschen nicht eher das blaue oder rote von dem violetten unterscheiden, als ihnen in dem Fremdworte ein bestimmter sprachlicher Ausdruck geboten war? Wir wollen au andere Tatsachen denken. Es gibt Hüte von den allerverschiedensten Formen und Farben; uns aber genügt der​selbe Ausdruck. Vielleicht werden unsere Nachkommen das Be​dürfnis empfinden, hundert verschiedene Ausdrücke dafür einzu-füren. Wird man dann sagen dürfen: ,,Seht einmal, wie sinnen​stumpf man noch im neunzehnten Jarhundert war: man konnte mit den Augen nicht die verschiedenen Kopfbedeckungen, die wir so und so nennen, unterscheiden; dies beweist die Sprache der da​maligen Zeit, welche nur den einen Ausdruck „Hut" hatte"?
Aber, wir finden bei den Alten z. B. keine rümenden Schil​derungen des blauen Himmels! Wie sollten wir sie auch erwarten? Einerseits empfinden wir nur die volle Lust bei dem Wechsel der Dinge. Würde den ganzen Tag über das Morgenrot leuchten, und obendrein über den ganzen Himmelsraum: wir würden sicher nicht mit freudigem Entzücken den Anblick genießen; die rosige Morgenröte
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würde in unsern Liedern keine Holle spielen. Und der blaue Himmel gefällt dem Nordländer am meisten, weil er gewönlick den Himmel umwölkt siht. Der Bewoner der Sahara würde warscheinlich von einem weiß-umwölkten Himmel auf das angenehmste berürt werden. Andererseits lieben die Griechen nicht das starr und unveränderlich vorliegende; sie wollen überall Leben und Entwicklung sehn, und deshalb gefällt ihnen auch mehr die grünende Aue, in der jeder Baum, jede Pflanze sich fort und fort entwickelt, als der blaue Himmel, unveränderlich und ewig ruhend, nur durch Wolken​gebilde — die dann auch wider das Hauptinteresse in Anspruch nehmen — teilweise verhüllt. Auch das Meer mit seiner ewigen Bewegung und wechselnden Farbe der Wellen gefällt weit mehr, als  der blaue Himmel.
Und spielen überhaupt landschaftliche Schilderungen eine Rolle in der Poesie der Griechen? Sind sie nicht fast ausnamlos nur Orientirungen für die stattfindenden Handlungen? In welcher Weise aber orientirt der „blaue Himmel"? Mehr doch wol die „goldenen Sterne", die den Schiffer leiten u. s. w. — Aber man bedarf ja gar nicht so präziser Farbenausdrücke, One ein einziges Wort dafür würde man nach orientalischer Weise etwa eine weibliche Schön​heit so schildern können; „Ihre Hare sind wie die Nacht, wie der Schnee des Libanon der Nacken; ihre Augen sind wie der unbe​wölkte Himmel, und wie frisch erblühte Rosen ihre Wangen". Mit anriehen Vergleichungen gibt man noch jetzt im Volke auf das genaueste die Farben an, und wo wir ganz genau den Farbenton angeben wollen, müssen auch wir in der gebildeten Sprache einen unlieben Weg einschlagen. Ja, in der Wissenschaft reichen erst recht nicht die eigentlichen Farbenwörter aus, man muss da Gegen​stände nennen, welche genaue Beispiele bilden. So wird in guten mineralogischen Handbüchern, ehe die speziellen Beschreibungen folgen, eine Farbenskala durch Nennung bestimmter reiner Kry-stalle gegeben, auf welche dann jedesmal die gewälten Ausdrücke zu bezihen sind. Auch der Techniker, der Maler u. s. w. nennt bestimmte Stoffe, wo er einen Farbenton genau angeben will: kar​minrot, zinnoberrot; mennigrot, ockergelb, umbra u. s. w. Dieselbe Methode finden wir bei den Griechen überall angewandt, wo ge​naue Unterscheidungen gegeben werden sollen. Auch bei Homer kommt so vieles von der Art vor, als sich bei einem Epiker, der weder für Färber oder Maler, noch für Sammler naturgeschicht​licher Objekte ein Handbuch schreibt, erwarten lässt. Würden wir aber solche Handbücher aus  dem Altertume besitzen, dann würden
8
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wir sicherlich eine weit größere Anzal von Farben-Ausdrücken kennen lernen, als uns jetzt zur Verfügung steht.
5. Aber ist nicht der schwankende Gebrauch und die viel​deutige Anwendung der Farbenwörter ein deutlicher Beweis für ein unsicheres Farbengefül der Alten? Wir wollen einmal unsere Volkssprache vergleichen, welche auch die der Dichter ist.
Die Kanonenkugeln nennt man scherzhaft „blaue Bonen"; also blau = schwarz, Man schlägt jemanden „braun und blau"; also blau = schwarz-blau. Der krause Kol, die Zwetschen und eine Art Kartoffelknollen, welche violett in verschiedenen Abstufungen sind, heißen blau. Blaue Augen sind blaugrau, zum Teil grau​grün. „Blaue Kebel wallen", das heißt doch wol weiße. — Hierbei sei noch erwänt, dass der krause Kol selbst dann in man​chen Gegenden „blauer Kol" hcisst, wenn er rein grüne Farbe zeigt. Dies hat einen historischen Grund: es wird in jenen Gegenden zuerst violett gefärbter eingefürt sein.
„Rotes Har"? Und der Fuchs ist rot? Und Westphalens „rote Erde"? Hau halte doch nur eine schöne Böse, oder Mennigrot gegen diese Gegenstände, um sofort zu erkennen, dass sie nur die Bezeichnung braun verdienen!
Doch genug davon. Man fürt eben aus Schriftstellern, welche die Sprache ihres Volkes reden, one als Färber oder Maler zu Färbern oder Malern zu sprechen, Wendungen wie die obigen an, und sihe da: man hat sein Urteil über den Farbensinn der Alten fertig! Wir müssen dieser Methode diejenige gegenüberstellen, welche sich nicht damit begnügt, die Stellen zu zälen, auch nicht damit, sie zu wägen unter Berücksichtigung des Wertes der einzelnen Schriftsteller: sondern welche alle obigen Momente sorgfältig zu Kate ziht, und auch auf die historische Entwicklung der Wort​bedeutungen sorgfältig achtet. Denn dass auch die Farbenausdrücke diesem Wandel unterworfen sind, unterliegt von vornherein keinem Zweifel. Es würde mir keine größere Freude begegnen, als wenn dieses und die folgenden Kapitel etwas dazu beitrügen, an Stelle der große und verlockende Schlussfolgerungen machenden Philo​sophie die einfache Beobachtung der Tatsachen in den Vordergrund zu stellen. Sie wird überall dem Verständnis der klassischen Schrift​steller viel zuverlässigere Dienste leisten.
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APr.    öpYÖc.   äpfrjc   äpfevvöc.   äpY^eic.   dp'fivöeic. ATK.    \euKÖc.   Xsv/.ovv.   XsvnuivsLv.
1.    Die Bezeichnungen für die weisse Farbe sind im Griechi​schen von Wurzeln abgeleitet,  welche das Licht oder seine Eigen​schaften  bezeichnen,   APT scheint   nicht  auf die Eigenschaft   des Lichtes Bezug gehabt zu haben,  durch welche es die Gegenstände erhellt,  für  uns   sichtbar   und   deutlich   macht,   sondern  auf das funkeln  oder  schimmern   der   Körper,   wodurch   sie   selbst   einen lebhaften Eindruck auf unser Auge machen und vor anderen um​gebenden Gegenständen sich bemerkbar machen. Dagegen wird ATK nicht so sehr auf den Glanz sich bezogen haben, als anfallgemeine Erhellung, von der auch die Durchsichtigkeit der Körper eine Er​scheinung   ist.    Bemerkenswert   ist   aber,   dass  'APr  eine   ältere Wurzel zu sein scheint, die, als sie an Schärfe der Bedeutung ein​gebüßt   hatte,   allmälig   durch   bestimmtere  Ausdrücke   verdrängt wurde,   wie wir sie in F.  33.  kennen gelernt  haben.   Denn nicht nur im Griechischen gehören   die  davon  gebildeten Adjektive der älteren Dichtersprache an und erscheinen bei neueren Dichtern nur als Nachamungen; sondern auch in den verwandten Sprachen treten die dazu gehörigen Ableitungen nur selten oder gar nicht auf, und haben im Lateinischen zum Teil eine sehr abweichend entwickelte Bedeutung angenommen (arr/uere, arguius,  Ourtius Nr. 121.).   Für die griechische Prosa kommt   also   nur Xsvy.og in Betracht,   aber mit Übertragungen,  die  bei aqyqg u. s. w. nicht in Gebrauch ge​wesen sind,   wenigstens in der noch   lebendigen,   dem Leben   ent​nommenen  Sprache.   Daraus   lässt  sich   von  vornherein   auf  einen verschiedenen Grundbegriff der betreffenden Wörter schließen.
2. Das Homerische dpfnc zeigt am besten die Anschauung, welche allen zu der Wurzel 'APr gehörenden Adjektiven zu Grunde liegt. Denn gewönlich ist es Beiwort des Blitzes, und wir finden die gute Erklärung 1] fArist.] de mundo 4, 18. tcov öe KEQavvav ol pkv al&ttloaSsiq, ipoXoEvxeg Xiyovxat' oi Se zayjtog ötarrovtsg agyrjzsg Xiyovrai. Dem widerspricht nicht 2] II. 8, 133. ßtJovTrjäag <T aga detvov ctipfjx'' agyrjza xegctwov, \ xaö 3h 7too(S& l'rtTtwv <dto-fiqdsog rj/xi yaiici^E' \ §uwr] öh (pXb'% coqzo dsetov y.aio^ivoio. Denn wenn auch der Blitz in Bezihung auf seine Schnelligkeit und die damit verbundene um so mehr überraschende Licht​erscheinung   ciQytfg   genannt   wird,   so   ist  damit  doch   die  Er-

10
88.    livnög.
zeugung von Feuer und Hauch nicht ausgeschlossen und darf in einer Beschreibung mit erwänt werden. Eben so gebraucht Homer aber auch das Wort als Bezeichnung von Gewändern (ekvo's) und der Fettbaut., öyttog, wo jede schnelle Bewegung fehlt, wöl aber an schimmerndes An sehn gedacht werden darf. Bei dp'föc finden wir dann die zwei Extreme der Bedeutung. Es ist einerseits ge​radezu „schnell". Ib. 1, 50. xvvctg äyyovg und 19, 578. xvveg noäctg aqyoi: wobei aber doch immer an den Eindruck gedacht werden muss, den die rasch wechselnden Füße auf unser Auge macheu. Vgl. F. 48, 15. Andererseits kann nur von einer schimmernden weißen Farbe die Rede sein in 3] Od. 15, 161. o)g kqcc ^ol £u-Ttovti ininraxo ds&bg ögvig, \ aleiog agytjv ir\vct rpiotav ovv-/e6Gl itk-Xciqov. — Wirkliche Bedeutungs-Unterschiede sind zwischen diesen beiden Wörtern, so wie dpYCVVÖc (als Beiwort von otsg und oOovct) nicht vorhanden. Auch dp-frieic, bei Pindar, Ol. 13, 69 von Stieren, und Aesch. Ag. 114. von dem weißen Steiße des Fisch​adlers, ist ganz gleichbedeutend. Erst bei den Alexandrinern, wie Xicand. al. 98., finden wir diese Wörter auf Ol und dergleichen bezogen, wo kein leuchtendes, gegen die Umgebung ab​stechendes Weiß mehr gemeint sein kann. — Eigentümlich ist nur äp-fivöeic, das auf ein nicht mehr vorhandenes Substantiv ciQytva, in der Bedeutung von aqyikog „weiße, reine Tonerde" oder vielleicht „Kreide" zurückzufüren scheint. Denn so werden nur die an Kalkbergen liegenden Städte Kameiros und Lykastos oder die Berggipfel selbst genannt hymn. 19, 12. Aber auch diese An​wendung stimmt zu der Grundbedeutung der andern Epithete, die immer nur das von den umgebenden G egenständen durch weiße Farbe und damit verbundenen Glanz hervor​stechende bezeichnen. Man würde auch die schneeigen Spitzen der Alpen so benennen dürfen. Erst bei Spätem aber finden wir auch bei ctQytvosig ganz uupassendo Anwendungen, wie bei Antip. Siel., Anth. Pal. 7, 23., von der Milch. — Für die Wal der anderen Wörter aus gleicher Wurzel scheint nur das metrische Bedürfnis entschieden zu haben.
3. Da \euKÖc in Prosa das einzige Wort für den Begriff weiß ist, so verbinden sich damit die mannigfaltigen Vorstellungen, welche aus jenem Begriffe zu folgen pflegen. Zunächst werden darunter natürlich — und so schon bei Homer — die verschieden​sten Stufen des weissen verstanden, von der Farbe frisch gefallenen Schnees an, bis zu der der Segel, der Knochen, des Staubes. Aber auch ein Beiwort  des  Wassers  ist  das   Wort  bereits  bei  Homer,
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U. 23/282., und so Theogn. 448. u. s. w.   Es entspricht hier uuserm „klar",  welches  au   die   durchscheinende Eigenschaft,   die Durch​sichtigkeit erinnert,  so  dass  in dieser Anwendung die Grundbedeu​tung von ATK  ganz  besonders   deutlich   wird.   Aber   der  Begriff der Farbe geht dabei nicht verloren.   Dies   zeigt   am   deutlichsten die   Unterscheidung  des   olvog  xigoog  von   dem   olvog  Xevxog;   wir pflegen  freilich   auch den   ersteren als „Weißwein" zu bezeichnen, one dass Philosoimen daraus geschlossen haben,   wir könnten das gelbe  vom   weißen  nicht  unterscheiden.    4]  Mnesitheos, Athen. 1, 59.  o  {.itXccg olvog eGtl &<j£7tzizcötazog,   o Öe Xsvxog ovQijTiy.arazog aal XsTtzozazogj   6   ös xt-gQog  £t]Q0$ xal  zcov atzüov d,Q£%Ttv,<azSQog.    Vgl. Hipp. d. victu acut. 50. 51,   Unter dem  „schwarzen" Wein ist hier der rote zu verstehn,   der  bekanntlich  in  südlichen Ländern   eine sehr   dunkle  Färbung   zu   haben  pflegt.    Wir  nun  pflegen   solche Körper wie reines Wasser,   Luft  oder  gewonliches Glas „farblos" zu nennen,   ein Ausdruck,   der  eigentlich  nur  für   schwarz   passt; aber die Griechen zeigen hier ein richtiges Verständnis.    5] [Arist.j de col. 1.  ä))g f.dv yceg y.ca vöcoo y.a&'   iavra rrj  (pvGst  Xsvy.ä'  zb Ss 7ivQ  Kai 6 ijliog i,avQ6g.    6J   ib. 3.  zb  ös Xevxbv y.al öiaq>avsg7  orav (.uv  c/gatov  fj   ßtpoäoa^   (pcävsxca   ra  xqco^ohi ctegoEiöig. . . ,  inrnv-y.voi&elg (Jf, xa&attBQ  v.ai zb vScoq, vtdvtav  Xsvnotazog iöziv (Nebel), Deshalb kann im  Griechischen eine Bezeichnung   wie  die folgende nicht mißverstanden werden.    7] Hipp, aphor. 4, 72.  hr.ÖGoiGiv ovoa dtuepetvia Xevxa,   7tovt]oöv.    Und offenbar ist die Farbe  der in der Flüssigkeit schwebenden erdigen Bestandteile gemeint in  8] ib. 4, 74.  oxoootGtv iXnig ig aQ&Qa atptGraG&ca, qvezcu zijg anoGtvtGiog. ovoov ■JtovXv y.ÜQza Ttayv xcd Xsvxbv ysvö/xEvov.
jievr.og kann also auch   vorn Lichte   selbst ausgesagt werden — die höchste Stufe des weißen —,  oder durch eine nähere Be​sehreibung und Vergleicbung kann die funkelnde schimmernde Er​scheinung stark hervorgehoben werden.    9] Od. 6, 45. Vom Olymp: oijY   avi^oiGi zivaGGszcu qvte ttot    bfißga \ Ssverat,  ovzs yiiov litntLX-vazcti,   cdXa  j.iäk'   cä'&Qy j Ttimctzca avicpsXog,   XsvrJ]   <T  £md'£0i)0(xsi> cd'yXrj.  (So spricht mau auch von roten oder gelben Flammen, von einem bläulichen Lichte u. dgl.).    10] IL 14, 185. xgfjSiftvca ö' iq>v-ueq&e KtxXmpazo Sta &zaa>v \ xaXco vrjyctzim'  Xevs.ov  ö' i)v r/iXiog a>g. Wenn nun in einem Lexikon das Wort als Epithet von Xißtjg an​gegeben ist,  so denkt man leicht an „funkelnde Kessel";  aber die Vergleicbung der Stelle zeigt ganz anderen Sinn.    11J II. 23, 268. avzag   tc5   zoizüza   ctTtvgov   xcrts&yy.e   Xsß)jzc4 J y.cdov,   vsaßaga   fiezoa .y.iyuvSoza.  Xevy.ov et    avxojg*  d. h.  noch nicht von Buss geschwärzt
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Aber dass das Wort an und für sich nicht die Bedeutung des stark glänzenden und bervorstralenden habe, zeigen am besten ein par Stellen aus demjenigen Dramatiker, der sich äulich den moder​nen Dichtern sehr stark in Farbenschilderungen versucht zu haben scheint. Man findet da, dass agysvvog das an und für sich be​sagt, was in Xsvxog erst durch die Schilderung hineingelegt wird; denn jenes kann geradezu eine Antithese zu einem Worte wie 6£v<f>£yy)]g bilden. 12] Chaerem., Athen. 13, 88. göd' o'^vcpsyyij ■aqiveGlv agysvvoig ouov. 13] id. ib. y.al GcSfxcaog (dv btyig uvxr\v-yd.t,E%G | GtiXßovGa ksvxa %qg>tI y.al dtEXTtgEmjg.
Sehr weitgehende Übertragungen, die aber auch in andern Sprachen vorkommen, sind es, wenn glückliche Tage als weiße bezeichnet werden; oder wenn tev/.og geradezu „klar, deutlich", d. i. verständlich bedeutet. 14] Babr., prol. lit. M, 13. ygicpoig ouoiug ixcpegovGL Tioiijßsig^ \ ^a&ovzßg ovö'ev ttXeiov t; yiycovißYvitv. j £•/&) öe Xevy.yj {.<.v&ia£o{iaL q^oel. Vgl. 5 — 6]. — Ebenfalls unmit​telbar an die Grundbedeutung von ATK schließt sich an, dass ksvxög die kale, von Haren entblößte und deshalb nicht mehr verdeckte und unsichtbare Stelle des Körpers bezeichnet. In die​sem Sinne bedeutet auch XtvxovG&cu zuweilen „kal werden", wärend XsvKalvBG&ai auf die strengere Bedeutung „weiß wer​den" beschränkt bleibt. 15] Anacr. 44, TtoXwl (.ikv rjplv rjety stoo-tacpoL nagt}'ts tevxov. (Man darf hier nicht an eine bloße Wort​antithese denken: der Scheitel wird zuerst kal, wärend die Schläfen und der Nacken noch Hare zu zeigen pflegen.) 15] Babr. 90, 5. Der Wolf sagt zum Hunde, dem das Halsband den Nacken kal gescheuert: o Si ßot, rgäy^Xog, Tiwg ikEvy.a&i]; Vgl. XivaoTtovg „bar​füßig".
Andererseits reden die Griechen wie wir von weißer Haut​farbe und stellen sie teils als eine gesunde der gelben entgegen (so Ar. nub. 1012, opp. rojfoog);. teils preisen sie dieselbe als eine Schönheit, wie man am lebhaftesten von dem redseligen Chaere-mon, Athen.  13,  87.  88. angewandt findet.
4. Eine alte Dichterstelle verdient noch nähere Beachtung. 16] Pind. Pyth. 4, 109. TtBvd'Of.iat ydg viv UeXlkv ct&£[Mv Xsvxatg 7ti9-t]Gavrc( cpQuölv j ctfierigcov dnoGvXcißat, ßtakog ägyreäty,civ toyJcov. Man hat äußerst verschieden aufgefasst. Die Erklärung Dissens und zum Teil Hermanns durch imllidis = invklis ist ganz unan​nehmbar, da X£v/.6g, wie oben erwänt, gerade die Bezeichnung einer gesunden weißen Farbe beim Menschen ist und einen direkten Gegensatz zu ai%gog  bildet.    Wenn man aber   andererseits an das
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Homerische (pgsGl XsvycdltjGt %i9)]Gag (II. 9, 119.) erinnert, so muss schon deshalb alle Analogie mit dieser Stelle zurückgewiesen wer​den, weil jetzt sicher erkannt ist, dass fevxog einer ganz anderen Wurzel   entstammt,   als   Xvygog   und  XsvyaXiog.    So   unsicher   aber konnte   das  Sprachgefül   eines  Pindar  nicht   sein,   dass   er   Xsvv.6g und Xsvycdsog verwechselte, zumal das erste Wort eins  der geläu​figsten  im Leben   war.    Das   weiße   aber fasst kein Volk symbo​lisch als das verderbliche,   es müssten  denn Neger sein,   die  sich den bösen Geist  als  weiß vorstellen sollen.   Die Tafeische Erklä​rung „felicitatis lucrique exspeetatione serenatas et nitentes" passt schon für den Gedanken der Stelle nicht.    Wer würde wol sagen, dass jemand heiter oder freudig gestolen, gemordet hat u.  dgl. ?
Man muss zuerst vergleichen, was Homer unter dem entgegen​gesetzten   Ausdruck,   cpgivEg   d ficpiiiiXati'ai,   versteht.     Das   ist nicht  nur   die   von  Schmerz   umdunkelte   Seele,   17] II. 17, 83. "E'AXoga  ö'   aivov c(%og izvY.aGs  cpgivag a^Kpi^ilaivag:   sondern  auch die von Zorn,  18] IL 1, 105. toigi d'  dviarij J ijgaig ^AtgstS^g ev~ gvv.gEiwv 'Ayapij.wtov j d%pvj.i£vog'  (.isvtog Ö£  füya  cpgiveg ducpiftiXca-vcu  |  TtifiTcXapv',  oGGs   ßs   fiot,   nvol   XafiTtstöaivti J-sfit'Atrjv.     Ebenso Od. 4, G61.    Aber auch Mut und Kraft zeigen diese g>g£v£g äi.icpi-fizXcuvca.     19] II.   17, 499.   o   ö    Ev^dfisvog  Ad  nazgi  \  aX'/Sjg   y,ctl G&ivEog ttXtjto cpgivag  djicptfieXalvag.    Noch  deutlicher:   20]   ib.  573. iv  öe ßüjv   d)[ioiGt   Y.cd  ev yowsGGiv  s&))Y.£v, | v.ui J-ot f.ivli]g ftagaog £vl Gt/j&£G6iv ivijy.sv, I rjT£ v.ul £Gyoj.iEVi]  fidXa Ttsg %goog  dvögoftioto \ ißyavdu öay.istv,   Xagov  zs £ql cäfi   av&gcöTioV  J  tuiov  fiiv &dgßsvg nXrfie  cpghag   d^.(pijuXctlvag.     Das   sind   alles   tief aus   dem Innern kommende,   den ganzen Menschen erfüllende Eigenschaften.   Aber auch  der tief innerliche Geist Gottes,  dem Menschen unfassbar und undurchdringbar, wird als „schattig" und „dunkel" von dem Dichter beschrieben.     21]  Aesch. Suppl. 90 sq.   -nrnru ö'  dßcpcdeg ovo    int vwtö,   I xogvcpd  diog zl ngav&rj itgäyfia teIslov' J öavXot yag Ttgamöoip   J   daßxtot  te   uaQrslvovGt nögoc,   y-ütlSeIv  ctcpgcHftot. So ist denn Zeus ßa$v(pgwv, und alles große und mächtige scheint tief innerlich begründet und wird deshalb als schwarz oder dunkel dargestellt.   Aus schwarzer Wolke zuckt der Blitz, nicht aus  dem weißen Wölkchen,  das über den lichten Hiramelsraum hinschwebt; die schwarzen Wogen drohen Verderben, wärend die Meeres- und Windstille  (ycdi'jVi])   auch  gelegentlich   als   ksvmj  bezeichnet wird. Selbst in der Erscheinung der Menschen spielen diese beiden Far​ben   eine   bedeutende Rolle.    Dunkel  oder schwarz  sind nicht nur die Kleider des trauernden, dessen tief innerstes Gemüt ja  ergrif-
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fen ist, sondern auch die des arbeitsamen; in weißen Kleidern da​gegen stolzirt der Müßiggänger und der vergnügungssüchtige um​her. Dies lese man einmal nach hei Artemidor 2, 3., wo man anschauliche Schilderungen findet.
Will man also nicht jeden Zusammenhang in den Anschau​ungen der Alten und ihrer Symbolik leugnen, so kann mau zu keinem anderen Schlüsse kommen, als dass die ksvxal <pQ£vsg in der Pindarischen Stelle den leichtfertigen, unbedachten Sinn bezeichnen, der von keinen tieferen Beweggründen sich leiten lässt. Und diese Deutung entspricht auch einzig der Denkart, welche Pindar dem Iason zuschreibt. Mit milden Worten tritt er durch​aus auf, von falem Neid oder tückischer Bosheit (pattiäus; Xsvya-Xiog) des Pelias spricht er nirgends. Und was er hier zu den Bürgern sagt, das widerholt er lediglich gegen den Pelias seihst, Vers 139.: ivxl (iev ftvcativ q>QEvEg oikvteqcu \ xigöog atvijGca tiqo Siy.ag SoXtov, zQctyüuv ignovicov Ttgbg imßdav ofirog. | &X£ ifis %oi) Hat 6e &£(.u6ßa{iivovg GQyag vcpcdvstv Xoiithv oXßov. (Thiersch: „doch es ziemt uus zween, bezämend den Geist, durch Recht der Zukunft Glück zu weben"). Jenem Xevkcü an erster entspricht w'KvtE^at an zweiter Stelle. Wie sollte wol Pindar seinen Helden als einen doppeltzüngigen darstellen wollen?
89.
1) [MAA.]  ueXac.   j.teXavöxpuJc.   |ue\äYXl,u0C-KEA.      KeXcuvöc.   KeXcuvöxpuJC.   xeXcuvecpfic.
2) 6%toEi8-)\g
1. MiXag wie nsXaivog (Curtius Nr. 46. und 551.) stam​men von einer Wurzel, deren Ableitungen teils die schwarze Farbe, teils den Fleck, auch wol den Schmutz bezeichnen (so lat. S'jaaJor und squalidus zu KEA, sanskr. malas = sordes, lutus zu MAA). Die ganz übertragene Bedeutung „schlecht", „böse" findet sich da​gegen nur in sanskritischen und lateinischen Wörtern (malus), die zu MAA gehören. Ob die Bedeutung „Fleck" oder die andere, „schwarz", hier wie da die ursprüngliche ist, lässt sich schwerlich endgültig entscheiden. Mir scheint die Finsternis und das schwarze ein reichlich so ursprünglicher Begriff, als der Fleck; und wenn die Nacht uns als die schwarze erscheint, so kann sie schwerlich mit einem Flecke verglichen werden;  wären d umgekehrt ein Kleid
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u. dgl.   schwarz   heißt,   wenn  es Flecke zeigt,    Doch   ist   die um​gekehrte Uebertragung wenigstens nicht unmöglich, und diese scheint mir   sogar   bei KeXcuvöc   vorzuliegen.    Es   wäre   dann  mit diesem »Wort eigentlich das bezeichnet,  was  vor anderen Gegenstän​den  durch   seine   schwarze   Farbe   hervorsticht,   und   das Wort müsste also viel lebendiger hervorheben als fiiXag, Dies ist auch in der Tat der Fall, und eine so starke Verwischung der Bedeutung wie im lat. malus ist weder bei xEXatvog, noch bei den  stammverwandten   Wörtern   in   anderen   Sprachen   vorhanden. Dagegen ist jueXac die schwarze Farbe an sieh,  und das Wort, in der klassischen Prosa allein in Gebrauch,  entspricht also nach Sinn und Vorkommen dem Xsvxog,   wie das nur poetische xsXai-vög  dem  ctQyijg,  agyog u.  s.  w.
[üXag : Xsvy.og = nskaivog : ctQyrjg. 2.  MiXag ist schon bei Homer der ordentliche Ausdruck für „schwarz",  der  durchaus  nicht stark   hervorhebt und  als  ein​fachen Gegensatz Xevxog hat.    1] II, 3,  103.    olgeze <T  ägv\ sts-qov Xsvkov,  irtQTjv 6s (.liXatvav.    Deshalb  kann mit dem mehr ob​jektiven   Worte   derselbe   Gegenstand,   wenn   er   die entsprechende dunkle Farbe zeigt —  denn das Wort ist nicht mehr und nicht weniger unbestimmt   und   relativ als   unser Adjektiv und die  ent​sprechenden   Adjektive  in   allen   anderen   Sprachen   —   unter   den verschiedensten   Umständen   und   mit   guten   wie   üblen   Neben-bezihungen benannt   werden.    So die Erde   bald   als   das   finstere ßeich   der Toten,   oder  als   die   von   dem   dunklen Blute   der Er​schlagenen bedeckte;  bald als die Erzeugerin alles Lebenden, oder einfach im  Gegensatze zum klaren  Wasser.    2] IL 2, 699. tote tT 7]di}   e-/ev   aazct   ycda  (.liXcuva.     3]  II. 16,   715.    qes  <?'   cä'jxazt. ycda fiiXatva.    4)  Od. 19, 111.   £>Gxs zsv ij ßadiXijog cijj.v^ovog,  ogze &eov-Sijg  J  avögaGtv   iv   tzoXXoiGl   zal Icpd'l^toiGiv   avuGGav  \  tvöixiag av-
ÖQsa Kct(}7t(ö. 5] Od, 11, 587. Von dem lechzenden Tantalos, ba-Gti'Ki yc)o Kvipei' o yi^tov ttduv {.itveaLvwv, j tQGGa% vÖcoq aTtoXiGKEz' uvaßfjoyjv, äfig>i Sh tzoggiv | ycda (.tiXcciva cpdveG'KE. Und so finden wir das Wort bei Homer als Bezeichnung der verschiedensten Ge​genstände. Über den /.tiXag olvog ist schon F. 88, 3. gesprochen, und über künere Übertragungen F.  88, 4.
Dagegen findet sich nsXaivog nur von den Gegen​ständen, die mit der dunklen Farbe etwas bei uus Schrecken erregendes verbinden, und zwar wenn diese Gegenstände nur als einzelne schwarze   Stellen hervorspringen.    So   von  der Todes-
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nacht, welche die Augen des Einzelnen umhüllt, 6) II. 5, 310. ccv-tuq oy TJqmg | h'etrj yvvi; iqiTtav nai igslöato %stql Tta^eirf j yalrjg' uflfpl §s oo*öe xEXaivri vv% indXvtysv. Zwar igt das auch ftiXag — denn dies Wort ist so umfassend, wie möglich —; aber (isXctg ist-auch eben so gut die sanft über die Gefilde sich senkende "Nacht, ja selbst der Abend. 7] IL 14, 439. avztg <?' i^onlca itX^xo l&ovi) ra.de Soi o'ötfe | vv£ imxXvtyB n&Xaivw ßiXag 8 k'zi &vp,bv idafiva. 8] IL 8, 486. iv <T IWtf' 'ißxeavw XapjtQov tpaog rjsXioio, \ sXxov vvwta (lilmvav iitl feidmQov cIqovquv. 9] Od. 1, 423. 18, 306. totßi de r6Q7to^.ivoiai piXag Inl H<s%EQog rjkd-sv. So ist |ieXaYXP0lrlc Od. 16, 175. der ganz objektive Ausdruck für die dunkle, frische Gesichtsfarbe des durch Atbena wider verwandelten Odysseus. Auch das p&Xav vStoQ der Quellen kann nichts sein, als das über dunkles Gestein rinnende, auch wol beschattete Quellwasser nament​lich in Gebirgen. Umgekehrt ist KEXaivbv »oft« IL 9, 6. nur die finstere und verderbliche Welle; xsXaivri XuiXaty IL 11, 747. der aus finsterem Gewölk brechende, gefärliche Sturm; neXatvbv aipct des „schwarze" vergossene Blut, das uns Schauder einflößt. Nur an einer Stelle scheint xeXatvog den Sinn eines gewönlichen (xsXag zu haben: 10] IL 6, 117. big aqa cpcovyGug anißr} %OQv&aioXog "Extcoq' | cefiq>l de fuv ßfpvQcc zvnxs xcä avyiva Seq^icc xsXatvov. Aber der Dichter will doch one Zweifel stark hervorheben die mächtige Gestalt des von dem dunklen Fell umflatterten Helden. Deshalb muss man auch Spitzner beistimmen, der an der folgenden Stelle . heXcu-v*}] in zsXatvy ändert und auf XaiXant beziht: 11] IL 16, 384. tag ö vtco XalXttJti jtutict xsXaivri ßeßgi&E %&cov \ thiccx ojromww, oxe XußQorarov %e£i vÖojq | Zsvg.
Bei den Tragikern freilich ist der Unterschied bereits ver​wischt. In ursprünglicher Frische steht das Wort noch Aesch. Prom. 433. und Ag. 463.; aber wie ein gewönliches pe'Xug Soph. Ant. 590. u. s. w.
Yon einzelnem sei noch bemerkt, dass zb piXav öqvog, Od. 14, 12., nicht die Binde sein kann, sondern das Kernholz, das wirklich dunkler ist, als das übrige; dies zeigt schon die Verwen​dung zu den starken Pfälen,
3. Die bei nachhomerischen Dichtern vorkommenden Weiter​bildungen (aeXavöxpwc und KeXaivöxpwc unterscheiden sich, wie die Stellen zeigen, durch nichts von ihren Stammwörtern. Der zweite Teil der Zusammensetzung ist zu einem wenig mehr sagen​den Determinativ geworden, trotzdem die Ableitung jedem klar sein musste.   Bei Theophr. fr. 1, 78. ist tb (tEXav6%qojv die ganz

allgemeine Bezeichnung der Farbe und steht einfachen Wörtern wie %X(OQog parallel. Eine änliche Verblassung des De,terminativs findet bei Homer schon in dem Worte KeXcuvecpr|C statt. Dass dieses als Beiwort des Zeus den „schwarzumwölkten" bedeutet, ist nicht zu bezweifeln; aber das xeXcavEcpEg cäpa ist nichts anderes, als das p&Xav alftce, alpa xslatvov: denn welchen sinnlichen Ein​druck hätte der Dichter wol mit dem „schwarzumwölkten" Blute angeben wollen? Auch Pindar hat das Wort ganz richtig auf-gefasst, 12] Pyth. 4, 52. oi' kev zavSs gvv zipa &e6jv \ vaßov iX-■ß'OVTeg rixavtat. fp&St« %£XuivE(pEtav TtsSlaiv \ Segtcozccv.
Die älteste attische Prosa scheint ein Wort besessen zu haben, welches speziell das als Fleck hervorstechende schwarze bezeich​nete, one damit einen üblen Nebenbegriff zu verbinden: p^eXdfX1" UOC. 13] Xen. cyn. 8, 1. t'/VEVEö&ai ök toi>s Xwyäg ozav virpy o &Eoq, taGzE rjCpuviG&cu vtjv yijv' H Ö' iviGzai ^EXäyyi^K^ Sv6&}Vfjzog 'dGtca. Poll. 5, 66. erklärt: egxi 3h zavzct za wiXa iv olg ?/ %ttav SitttsTTiKEv, TtsnXrjTui äs oxi naqa zrjv ceXXrjv z-rjg yijg otyiv Xev%t\v ovGctv vjzo ry %iovi zavta [i6va (leXaivExai. Das ist ganz richtig. Ist hier aber .eine Ableitung von der Wurzel XI denkbar, so dass man eigentlich mit dem Worte „schwarzwinterig" erklären müsste? Ich glaube nicht, trotzdem das Wort handschriftlich auch fteAay-%Eipog überliefert ist, weil one Zweifel schon im spätem Altertum die Ableitung von ptfta Beifall fand. Denn SvGyi^og „stürmisch" kann weder der Bedeutung noch der Bildung nach gleichgestellt werden, da övg ganz anderer Natur ist, als ein Adjektiv und auch zu den abstraktesten Begriffen passt. Ich halte das Wort für ganz dasselbe, als das bei den Tragikern nicht seltene (isXay/iftoS) durch​aus mit kurzem i, das wie peXag von allem möglichen, z. B. der schwarzen Gesichtsfarbe gebraucht wird. Hervorhebende Wörter verlieren ja leicht durch den häufigen Gehrauch ihre eigentliche Kraft, was am allermeisten die dichterischen Epitheta beweisen. Ich bringe den zweiten Teil mit XT, XE in Bezihung, und halte das i für ein abgeschwächtes v\ au das Substantiv %v(iog braucht mau dabei gar nicht zu denken, und kann es auch kaum, da-die​ses langes v bat.
4. Über OQtpvtvog^ das auch, in diese Familie gehört, ist schon F. 34, 4. gesprochen. Von einer ganz entsprechenden An​schauung geht das Wort ontostS^g aus, das eine technische Be​zeichnung für eine gewisse Farbe verschiedener Obstarten gewesen zu sein scheint. 14] [Arist,] de col. 5. Beife Früchte haben ver​schiedene Farben; sie sind Xevxoi xul [UXccvEg neu <pUiol xttl  '^av&ol
ScuaiiüT, Synonymik.   HI,
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aal (islavoEidetg xal ßxiouÖEig. Mir scheinen damit weniger lebhafte Farben gemeint, die den lebhafteren, wie sie im tieferen Schatten erscheinen, gleichen.
90.
Ku&veoc, Kuavoüc.    Kuavoeibr|c.
ioeibrtc.    toßatpi'ic.
üaKtvSivoc.
depivoc.
ubaiuibnc
yXccuköc
1. Bei Vanieek Seite 99 wird xvavog „der dunkelblau an​gelaufene Stal" zu der Wurzel KAF „brennen" gestellt; diese Ab​leitung würde zu der in F. 64 erläuterten Bedeutung von uuluv durchaus stimmen. Bekanntlich wird die schön dunkelblaue Farbe hergestellt, wenn man ein blankes Stück Eisen oder Stal an die sogenannte Oxydazionsflamme hält, d. h. jenen bläulichen Rand, der den leuchtenden Teil einer Flamme zu umgeben pflegt. Man kann den Versuch leicht machen, wenn man eine Stalfeder oder eine Nähnadel an den bezeichneten Teil etwa einer Kerzenflamme hält. Die Oberfläche des Metalles bedeckt sich dann sofort mit einer dünnen Schicht von Oxydul, welches diese Farbe hat, und die Eigenschaft hat, das Eisen vor stärkerem oxydiren (rosten) zu schützen. Dieser höchst einfache Vorgang konnte einem Volke, welches überhaupt in Eisen arbeitete, nicht unbekannt bleiben; und deshalb kann gar nicht bezweifelt werden, dass xvavog bei Homer wirklich das also gebläute Eisen oder Stal bedeutete. An „eine Art dunkelblauen Lack aus blauem Kupferocker" ist gar nicht zu denken. Man vergleiche doch nur die Beschreibung des Panzers des Agamemnon, IL 11, 24 sq., wo angegeben ist, dass er zehn olpoi von nvavog, 12 von Gold, 20 von Zinn enthielt; daun die des Schildes, V. 32 sq., wo inwendig Buckel von xvavog sich be​fanden, die von eben solchen zinnernen und schliesslich von kupfer​nen Kreisen umgeben waren. Das ist alles Metall, dem Metall gegenüber, und namentlich in dem letzteren Falle von sehr effekt​voller Farbengruppirung. Eben so wird man das Sims über den kupfernen Wänden im Hause des Alkinoos, Od. 7, 86., sich uicht als blau lackirt vorstellen können.   An den Rüstungen zumal würde

eine solche Lackirung so unbrauchbar wie möglich sich erweisen, Freilich ist der xvavog bei Plat. Phaed. 113 B. allem Anscheine nach der Lasurstein; doch ist eine solche Neubildung nicht zu verwundern, da bei xvavog und xvdvsog nicht der Stoff, sondern die Farbe die Bedeutung ausmacht. Sonst heisst der Stal (das am besten zu härtende, mit Kolenstoff verbundene Eisen) in der älteren Sprache aSäfiag.
Da wäre also Kuäveoc „stalblau" und bezeichnete ein dunk​les Blau, das leicht auch ins schwarze fällt, und so bei dem auf obige Art oxydirten Eisen an manchen Stellen erscheinen wird, namentlich bei beginnender stärkerer Oxydirung. Deshalb scheint das Wort bei Homer gewönlich mehr in der Bedeutung „schwarz", als „blau" zu stehn. Aber in keinem Falle — und dieses ist wol zu beachten — werden Gegenstände damit benannt, die zwar dunkel von Farbe sind, doch deutlich nach einer ganz anderen Farbe hinüber spielen, als der blauen. Wärend das dunkle vergossene Blut sowol (iskag als xeXatvog genannt wird und technisch eigentlich als ootpvtvog zu bezeichnen wäre, kann es in keinem Falle, da rot doch eigentlich seine Grundfarbe ist, xvdvsog genannt werden. Dagegen das ganz schwarze Har, wie es südliche Völker zu haben pflegen: dieses benennt Homer in zalreichen Fällen so (xvavo^aixa u. s. w.), und spätere Dichter haben diese Bezeichnung beibehalten. Damit wird das rein schwarze Har am trefflichsten, freilich mit einer gewissen Übertreibung von dem mehr oder weniger bräunlichen oder röt​lichen unterschieden; gerade so wie wir das braungelbe Har, noch stärker übertreibend, als „rotes" zu bezeichnen pflegen, Kap. 87, 5. Wer mit Malerfarben umgegangen hat, der wird wissen, wie schwer es ist, eiu echtes und reines schwarz herzustellen. Selbst die beste chinesische Tusche hat einen Stich ins braune, wie man am besten da merkt, wo man sie dünner als Wasserfarbe aufträgt. Wollte man einen recht schwarzgelockten Südländer malen, so täte man wöl, der Tusche etwas dunkles blau zuzusetzen, damit die lichte​ren Stellen, welche deu Glanz zeigen sollen, nicht bräunlich er​scheinen und somit die Farbe als ein sehr dunkles braun erscheint. Es zeugt folglich von einem sehr lebhaften Farbensinne, wenn Homer die Brauen oder das Haupthar xvdvsog nennt. In der ersten Jugend pflegt man so lebhaft zu unterscheiden, wärend bei fort​schreitendem Alter die Reihe der als schwarz erscheinenden Nuan-zen immer größer wird. Erst wenn man die verschiedenen Ob​jekte neben einander hält, merkt man den Unterschied.    Hier sind
2*
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von den naturgeschiehtliehen Objekten besonders die Käfer interes​
sant,   welche das schwarz in allen möglichen Nüanzen zeigen. —
Übrigens wird der xvavog selbst von Homer als ftiXteg bezeichnet,
II. 11, 24.   Denn der Dichter .konnte unmöglich den xvuvog als
xvdvsog dem Golde und Zinne gegenüber stellen.   In Vergleich zu
jenen Metallen, ist er schwarz; und schwarz und dunkelblau schie​
nen dem Griechen überhaupt eben so nahe zu liegen, wie uns rot
und. mehr  oder weniger lebhaft braun.   Daher werden auch eben
so wol die Bare mit der vdxtv&og (Rittersporn) verglichen.   1] Od.
6, 231. 23, 158.   Odysseus, der sich gebadet hat xud dh %dqr\tog J
ovXag f\%E  xopag,  vwtv&lva  uv&et  bpotctg.   Und  so werden nieht
nur von den Dichtern die Veilchen als peXuvu bezeichnet, sondern
(iiXav  l'ov  ist  selbst  der  technische Ausdruck,   der das  Veilchen
von der schon früh in Gärten gepflegten Levkoje, Xsvxoiov, unter​
scheidet.
;
Ein deutlicher Farbenbegriff zeigt sich auch schon darin, dass Wolken als xvdveoi bezeichnet werden, eben so die Schlaebtreiheri, welche in ihrer großen Ausdehnung von bläulichem Nebel um​hüllt in der Tat eher blau als schwarz erscheinen. II. 4, 282. 5, 345. 16, 66. 23, 188. Eine andere Stelle zeigt die Homerische Anschauung noch deutlicher. 2] Od. 12, 243. Von der Charyb-dis:   uXX'   oV  ccvußQo^stE d-uXdßßijg  aXpvQov   vd&Q,  |  maö" e'vzog&e
yuta cpdvstixsv | i/>af*ftß> xvccvsy. Dass der Meeresschlamm eine stark bläuliche Farbe hat, auch außerhalb des Wassers, namentlich so lange er feucht ist/ ist bekannt. Man findet stellenweise das tiefste sehwarzblau vertreten.
2. Kvavovg ist trotzdem im ganzen Altertume die genaue und zutreffende Bezeichnung für die blane Farbe überhaupt; nur dass man sich für das ganz helle blau gern n'&eh ge​naueren Bezeichnungen umsiht. Denn schon in dem Hesio-dischen Schild, einem Epos, dessen sämtliche Teile jedenfalls nicht jüngeren Datums sind als die klassische Zeit, wird (liXug, wo es eine genauere Unterscheidung gilt, entgegengesetzt. 3] Hes, seut. 166. Von Schlangen auf dem Schilde des Herakles: xvdvsot xaxd vmu, peXdv&ijGctv de yhetct. Eben so wird von dem dunk​len überhaupt,, genauer dem schwarzen unterschieden: 4] Arist. probl. 26, 39. diu %l itots tov (asv vozov %viovzog rj ■d-aXuzzu xvcxvecc ytyvEtoii, tov $h ßoqs'ov ^oqxadrjg', rj Ott o ßoQEüg yrtov rrjv &dXattuv zugdztsi; zb <$h dtaxrotEQEv üituv (iiXav cpulvetm. Und derselbe Schriftsteller,  der nach der Ansicht neuerer Philo-
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sophen nicht fähig gewesen sein sollte, das blaue im Regenbogen zu erkennen; — die Gründe weshalb er's nicht erwänte lei-nten wir. Kap. 87, 2. kennen: — dieser selbe Schriftsteller unterschei​det sehr genau die blaue Farbe von beiden Farben, die ihr am nächsten verwandt sind und in welche sie auch im Regenbogen Übergeht, der grünen wie der violetten. 5] Arist. hist. an,.9, 14. 7} <T idia tov oQvt&og [zrjg Kt-m/g] twv icveQwv sözt tcc fisv vjtoxdtio %Xwgov, tcc dy STtdvco aansq xr\g aXxvovog xvuveov, zu <?' 1% &%oav zwv TttSQvylcov eqv&qu. 6] [id.] de col. 5. Von Dat​teln und Trauben: xui yuq ovvot ivtozs fiev %Qmvov ylvovxui rpov-vixot' tov Se (isXuvog ev eavzä GvviGxu(ievov (lEzußuXXovtut sig zb olvw%6v' zb de veXevtuiov ylvovtut xvccvostdetg, oxccv ydi] zb q>otvutovv tcoXXw aal wnQuztp ftiXuvi fu.%&rj. Was hier über Bei​mischung des schwarzen gesagt ist, ist philosophische Spekulation, da in der Schrift alle Farben von schwarz und weiß abgeleitet werden; man darf hieraus also nicht auf das Farbengefül des Darstellers schließen. Ihn leiteten zudem manche Farbenübergänge im Wachstum der Pflanzen, auf welche hier nicht eingegangen werden kann. Eben so eigentümlich waren die atomistischen Ideen Demokrits, über welche man Theophr. fr. 1, 13, 73—78. nachlesen mag. Beachtenswert sind nur die Schlussworte, welche zeigen, was von vornherein anzunehmen war, dass die Alten gerade so viel Farben zu unterscheiden vermochten, als wir: xul TtX^Qu fisv to-Govtav i7ti(ie^vr]tat iqm^dtfov, uneigu dk sfvut zu %£0>ftat«... xuzcc tag (M$£tg9 idv zig r« phv dcpuigy, ta de TtQOGzt&rj) xal xav {ihv h'Xaztov {ilßyriy xäv dh TtXlov.
Kuavoetbr|C in 6] ist nur ein genauerer Terminus, da xvu-vsog zu vielfach in jenen unsicheren Anwendungen vorkam; denn in der Bildung des Wortes liegt nichts, wodurch eine andere Far-benschattirung bezeichnet werden könnte. Deshalb gilt die folgende Determinirung des reinen blau auch für xvdvsog. 7] [Arist.] de col. 3. o 8' drjQ iyyv&sv (AEV %Emqov(iEVog ovdhv e%eiv {pulvertet XQmfta'. . ev ßd&st de &scoqov(XEVov eyyvruta (palvetai ra ^qm^axi xvavoeidrjg dtec xr\v uQatozrjzu.
Bei den nachhomerischen Dichtern finden wir dasselbe Unter-scheidungsvermögen für die blaue Farbe in ihren verschiedenen Stufen, wie bei prosaischen Schriftstellern; aber auch dieselbe leb​hafte Übertragung als bei Homer. 8] Sim. fr. 74. ayysXe %Xvzu h'uQog ccdv6d(iov, xvavia lelidot. Die Schwalbe zeigt ein schönes blauschwarz, Wenn Eur. Iph. T. 7. '— und so andere — das Meer blau nennt,  so ist dies  eben so richtig, als wenn es grün
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heißt; in bestimmtem Lichtwinkel gesehn ist es namentlich bei blauem Himmel blau. Wenn Poseidon, nach Eur. Andr. 1012, mit blauen Pferden über das Meer färt, so ist daran zu erinnern, dass man die Meeresgötter und ihre Begleitung sich oft in einer der Farbe ihres Elementes entsprechenden Farbe denkt. Dagegen gehören die xvccvsoi aväqsg Hes. op. 527. und das wuavovv ofäicißi Kevscnv Aesch. Pei's. 81. den vielerwänten Übertragungen an.
3. Bie von Blumen entlehnten Ausdrücke ioeibr|C (dafür auch loßaq>f|C, wo von Flüssigkeit oder Färbung durch solche die Rede ist,) und üaKivOivoc sind uns weniger verständlich, weil die Blumen​namen sich nicht genau bestimmen lassen. Veilchen, tu, gibt es in zalreicken Arten; die Alten rechneten dazu auch, wie unsere Botaniker, die Stiefmütterchen, ausserdem aber die Levkojen, die als angepflanzte Blumen wol damals schon mancherlei Farben ge​zeigt haben mögen. Aber auch die „blauen" Veilchen zeigen nach den Arten verschiedene Schattiruugen: hellblau, dunkelblau, rot​blau. Die letzte Farbe nennen wir mit dem von viola abgeleiteten Fremdwort violett; .uuter „veilchenblau" verstehen wir dagegen meist ein einfaches Blau, ziemlich dunkel, das nur wenig ins vio​lette fällt. Auch bei den Alten ist loetdtfg, loßatp^g nicht rot​violett, sondern blauviolett, was mit der Farbe der meisten Veilchen stimmt. Daher nennt Homer so die Oberfläche des Meeres, sowol'des bewegten, als des ruhigen, II. 11, 298. Od. 5, 56, 11, 107. Jedenfalls ist damit eine lebhaftere und wol auch etwas hellere Farbe gemeint, als mit nvccvsog.
Unter v<x%iv&og verstanden die Alten, nach Fraas, die Arten des Rittersporns, Delphinium bei ünsern Botanikern, unter denen wenigstens die eine Art, D. consolida L., eine ziemlich lebhaft blaue Farbe hat, etwas dunkler als himmelblau. Wo man genauere Beschreibungen geben wollte, unterschied man nun zwischen tost-cfifj und ücucivBivoc, wie zwei Schilderungen von kostbai'en Kleidern zeigen. 9] Demoer. Eph. b. Athen. 12, 29. tu. de 'icovmv loßacpij uctl noQcpvQu wxl KQOxwcc qoußotg vtpavta. 10] ib. xal naXaGigsig noqivQ-iovqyetg' siel öh xal cd {ihv ■jtoqq>vqai tovzav^ al Ss ioßa-(psigi at 8h vaniv&ivat. In der zweiten Stelle haben wir wol den Übergang der Farben in einander: itoQ<pvQovg = rotviolett, purpurn, toßdfp'qg = blauviolett,
vatUv&wog = blau, lebhaft genug und nicht dunkel. In der ersteren Stelle finden wir für gemusterte Kleider eine sehr sinnige, schöne, aber nicht überladene Zusammenstellung von

Farben, ebenfalls nach ihren natürlichen Übergängen hinter einan​der aufgezält:
blauviolett — purpurn — saffrangelb. Die Reihenfolge: blauviolett — gelb — purpurn, sehr grell, hätte dem gebildeten Geschmacke nicht entsprochen als zu grell, und der Schriftsteller hat uns mit der Anordnung der Wörter auch wol die Anordnung der Farben im Gewände geben wollen; entgegengesetzten Falles hätte er sich einer Art von Hysteropro-teron schuldig gemaeht. Präzision in den Beschreibungen können wir aber noch immer von den Alten lernen.
' Das bei Hippokrates Öfters vorkommende l.to8<qg gehört schon seiner Bildung nach.zu dem Stoffnamen log und ist F. 95. zu be​sprechen; gehörte es zu dem Appellativum i'ov, so würde es „voll von (einzelnen) Veilchen" bedeuten.
4.
Ein spezielles Wort für „himmelblau" ist äeptvoc. 11]
Poll. 4,119. ■*} Sh yvvcctxav lä%v\g xrofiixöiv, fj fisv tmv ygamv pt\Uvt\
■rj äeqtvr], itX^\v isqsicÜv. Alte Weiber in quittengelben oder him​
melblauen Kleidern: das passt allerdings ganz vortrefflich für die
alte Komödie,
Das tiefe wasserblau heißt ubaTUJÖnc, wärend das ganz helle blau überhaupt fXauKÖc heißt, ein Wort, über welches F. 33, 15. nachzulesen ist, wo auch die gewönliche Bezihung auf einen eigentümlichen Glanz hervorgehoben ist. 12] Avist. gen. aniin. 5, 1. Vom Meere: to {.ilv yag evÖiontov awrjg yXavuov rpulvszai-to o*' jjztov vScttmSrjg' to de (irj Skoqks^bvov öia ßa$og> {tsXctv «ort HvccvosiÖsg.
5.
Darnach können wir folgende Farbentafel aufstellen.
1. Allgemeinster Ausdruck für die blaue Farbe
xvctvQvg.   xvavoEidtfg.
3.  Dunkler als himmelblau.
a.
one deutlichen Übergang ins rote oder violette.
%vccyovg.  xvavostS-rjg.   vttxtv&ivog.
b.
blauviolett.
ioEi8^g,   loßcMpr^g.
3.
Etwa die Satte des himmelblaus.
a.
Das eigentliche himmelblau.
cciqtvog.
b.
Wasserblau.
vdctzadqg.
4.
Hellblau.
yXavnog.
- 6. Da yXavnog besonders der Ausdruck für blaue Augen ist, so möge hier erwänt werden, welche verschiedenen Farben die Alten bei den Augen unterschieden. 13] Arist. gen. anim. 5, 1. t« Sh Z0V   uv&QfüTtmv   '6(ijiatct   jtoXv%()Oct   öv^ßißtjusv eIvccl.   %al yaq
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Grieeh. Ausdruck.
Wirkliche Farbe.
Deutscher Ausdruck.
yXavnol   xal   ftagoitol   xal   ^sXav6q>&aX^ol   ttvig   $tatv'   oi  <T alyaitoi . — xov fihv ovv ta   äXXa   fw«   via  övta  xal  Tt^EGßvxsqa txctvtjv ulviav otvftiov elvai xal xavtr/v, Ott- xcov /aev fiovox^cov, tav ä& 7toXv%Qrov xo (LOQiov iöti.   xov äs yXavxoxeoa xal ny %goav äXXt]v £%sivf  a'ixiov  ott   ccG&EviöxEQtt xa   pöoia xmv  vicov.    Auch  bei   uns haben Kinder  häufig  die  schönsten  blauen Augen,   die nachher graue oder grüngraue zeigen;  welche -Farbe also gemeint sei, ist auch   hieraus  ersichtlich.   Das   auch  mit  y^aqo-jtog  und aly&nog Farben gemeint seien, zeigt am deutlichsten eine andere Stelle, in welcher   dieselbe Einteilung gegeben   wird.    14] id.  hist. ah. 1, 8, 4.   ocp&aXfiov ds xo y.sv Xevmov oftotov mg iicl xo itoXv itaei' xo §s  mxXovfisvov  (iiXav   Öiacpsgsi.    xotg   (i£v  yaq   iöxt  fiiXav,   toig  ds 6(poä(i<x yXavxov, xotg ds 'faqoitov, svioig S'  aiytOTtov,
Was  yXavxog   und  piXag,  ft£Xav6cp&aX[tog  sagen   wollen, ist selbstverständlich.   atyco7vog ist, wie die Beschreibungen deut​lieh zeigen,  ein weniger gewöhnlicher Ausdruck.   Es  wird damit also  eine eigentümliche,   nicht allzu  häufig  vorkommende Farbe gemeint sein.   Nun zeigen die Augen  der Ziege ein eigentliches, ins graue fallendes  braungelb,  das  seitwärts betrachtet mehr als ein lichtes  grau   erscheint.    Das   ist  also  eine unbestimmte und schwankende Farbe, die bei unseren Augen nicht allzu selten ist; wir sprechen da  wol von Katzenaugen.   Darunter werden wol alle Augenarten zu verstehen sein, die keine von den bestimmten und reinen. Farben schwarz,  (echtes) blau oder  —   braun,  d. i. dunkelbraun, eine ebenfalls sehr bestimmt ausgeprägte Farbe der Augen, zeigen,   ocp&aXfiol %aQQ7tol sind also die echten dunkelbraunen Augen,   die   auch   seitwärts   betrachtet   diese  Farbe   zeigen.   Das stimmt zu der Herleitimg des Wortes %aqojt6g, das eigentlich das feurige Auge  bezeichnet.   Auch wir charakterisiren  blaue Augen als sanft,  dunkelbraune  (schlechtweg braune genannt) als feurig, schwarze  in   vielen   Fällen   als  stechend.   Für  gelbe  Augen aber haben.wir keinen in der gewöhnlichen Sprache gebräuchlichen Far​benausdruck.   Dagegen sprechen wir in herabsetzender Weise von grünen Augen, die wir sonst mit zu den blauen rechnen.
Man siht, dass unsere Volkssprache und die der Griechen eine ganz verschiedene Einteilung der Farben der Augen macht; wollte man genau beschreiben, und so in wissenschaftlicher Sprache, würde man dagegen wider übereinkommen.
Folgende Tafel mag die ganz verschiedenen Principe vergegen​
wärtigen.
,


yXavxog
i 1. blau

blau.
12. grau
,
aiycanog
(3. bräunlich- oder
grünlichgrau

braun.
ßctQOTtog. {leXavöep&uXfiog.
{4. unbestimmt hellbraun.
5. dunkelbraun.
6. schwarz
schwarz.
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.
1) TTo\uk.   Tro?uaivec0ai.   ttoXioöcöcu. (paiöc.

2) reoppöc.
CTTOÖiöc.   crroboeiörjc.
|UUlVOC.
1.   Schon F. 33, 16. ist über cpcciöc gesprochen, das ursprüng​lich nicht wirklich „grau" bedeutet haben kann, sondern „schwarz und  weiß" gemischt.   Späterhin  nimmt  das  Wort  aber   wirklich jene   Bedeutung   an,   aus   den   am   augefürten   Orte   angegebenen Gründen.   Und wo Trauerkleider erwänt werden, da hat man nicht an schwarz- und weißbunte Kleider zu denken.    1] Plat. Tim. 68 C. rtVQQov Ss ^av&ov xs xal (paiov XQaoei ytyvExai, cpatbv ds Xsvxov xs xal [xüavog.   2] Arist. top.  1, 13, 6.   exi (gxetcxeov sGxt) . . sl täv fiiv ißx£ xi ava (isöoV) xmv Ös firjSiv' t\ sl afupotv ftiv £0xty fw/ tav-xbv de,   ofov Xsvxov xal pilavog iv iQiapußi (aev xo yuiov, iv qxo-vri öe ovSsv.   id.'Me col. 2 in.    3] Polyb. 30, 4, 5.   xoxe Si\ itay-xaitaGiv e'jJg)   töv  (pqovetv yevofiEVOi   Sia  xov itsql xijg itaxqiSog xiv-Svvov   eig  xotavx-rjv  -fyX&ov   dnx&sGtvy   ghSxe  xal  <pata   Xaßuv ifiaxta, xal tag ivxEv^eig fiqxitt  itaqaxaXEiv  xxX.  — Als Farben der Hare der Säugetiere  werden  aufgezält  4]  [Arist.]   de col.  6. yivExat äs xal xa x(jt%coiictta xal xa 7(t£Q(6(iata  xal   ta SsQ^axa xal Xiiitav xal ßowv xal TtqoßaXGiv  xal  av&QW7ta)v  xal  tav  aXXrov fwrai/ anavtav, xal- Xsvxa  xal  cpaiu  xal jzvqqcc   xal piXava.   Dann von Früch​ten, 5] ib.  5.   Eeife Früchte sind XevxoI xal (tiXavsg xal cpaiol aal $av&ol xal lislavoeiösig xal önioeidstg.   Es werden hier Früchte mit filziger Bedeckung gemeint sein.   In all diesen Fällen aber haben wir   keine   präzisen   Farbenbestimmungen.    Denn  wenn als Farbe
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der Hare bei eleu Säugetieren cpcaög neben schwarz, weiß und rot​braun (TtvQQog) aufgezalfc wird, so ist daran zu erinnern, dass eigent​liches, reines und einfarbiges grau dabei nur selten vorkommt, und wo es vorkommt, wie beim Kraniche, entschieden einen schönen Eindruck macht, niemals aber <pcaög genannt wird. Das erbleichte Haupt- oder Barthar wird ebenfalls nicht 99wog genannt. Doch wir gehn erst später au Vergleichen über.
2.   Das schon bei Homer so häufige   ttoXloc  kaun bei ihm unmöglich grau bedeuten.   Es ist zuerst häufiges Beiwort des Meeres,   so   aber   dass   es   weder  das   heftig bewegte,   noch das ruhig flutende vorzugsweise bezeichnet.    Es hieße allerdings,   den Alten   wenig  Schärfe   der Sinne  zutrauen,   wollte man  ein noh))v ala tvTtzov igsziioig übersetzen mit „sie schlugen mit den Rudern das graue   Heer".    Blau   oder   grün nennen sie es oftmals,   und zwar mit Recht.   Wer das  schöne klare Weltmeer, namentlich  von südlicher Sonne beleuchtet, in seinem herrlichen Farbenspiel nicht gesehen hat,  der mag an die prachtvoll blaugrünen Landseen der Schweiz oder den Rhein bei Schaff hausen erinnert werden: nur der mehr   wie   halb   erblindete   würde   diese  grau   zu   nennen wagen. Man würde eben so gut von grauen Wiesen und Wäldern sprechen können.   Aber überall zeigt das Meerwaseer einen lebhaften Far​benwechsel.   Strichweise  —■  und   oft   in   Strichen  von   wenigen Fuß Breite  —  erscheint   es   bell   smaragdgrün,  wo es nicht sehr tief ist und der sandige Boden  weniger  mit Tangen  bedeckt ist; in unmittelbarer Nähe, scharf abgegrenzt,  dann wider dunkel blau-grün, ja fast schwarz   (Ttvcivsog, fiiXag).   Aber  die   bewegten Stel​len erzeugen fortwärend ein lebhaftes Farbenbild.   Sie siud licht​grün an der Sonnenseite, fast schwärzlich  an  der entgegengesetzten Seite;   und wie die Welle   sich   weiter bewegt,   wie neue Spitzen und Rücken   sich  in   oder vor ihr erheben,   wechselt das Farben​bild.   Dazu kommt dann noch blendend weißer  (nicht etwa asch​grauer!)   Schaum   auf   der Spitze   der Welle   und   beim unibiegen derselben   in   breiten Streifen   fortgezogen.   Dieses  Übergehen der dunklen Welle in ein schneeiges Haupt,  dessen Anfang hell sma​ragdgrün erscheint, nennen die Griechen TioXiaivecSai.   6]  Aescb. Fers.   109.    k'fict&ov S    svQVTtOQOio tyciXaGGctq 7tohtavo{iivag jzvEvuaxt Xaßgcp  |  iaofjciv TtöviLOv  äXöog.    Und   das  Meer   eben als das far​benwechselnde heißt bei Homer TtoXtog,    Weshalb  sollte noXtog nicht der Wurzel TIEA entstammen,   welche „wenden,   wechseln" bedeutete?   Auch die andern Farbenwörter, TVtXtdvog, nzXXög u. s. w. können zu dieser Wurzel gehören, nebst den verwandten Wörtern
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anderer Sprachen, welche Farben bezeichnen, die sich als einen Wandel der natürlichen Farben eines Gegenstandes zu erkennen geben.   Vgl. tvoXeiv.
Zweitens heißen bei Homer die Hare und darnach das Haupt oder die Menschen selbst, die solches Har haben, TtoXiol. Auch dieses können nur die „farbenwechselnden" Hare sein, gemischt aus einzelnen weißen und den noch schwarzen Haren, wobei ja die ersteren ganz vorwalten können; aber ganz weiße Hare heißen XsvKctL Immerhin zeigt aber auch dies einen Übergang in das liebte, weiße, gerade wie die schäumende Welle, xvfia izolua-v6fi£vov. Das Verb für diesen Wandel der Hare beißt rroXtoöcGai. 7] [Arist.] de col. 6. Ttavxmv yao xct xQ^afiaxa ylvszat Xevkc<. . . aal xa tieqi tovg yrgora(povg (laXiäxa Ttavxiov TioXiovvxai. Es soll also TtoXtog keine schmutzige, sondern vielmehr eine stark ins lichte übergehende Farbe angeben. Daher auch die sinuige Zusammen​stellung, 8] Od. 24, 317. oig <p«ro, xov <T äy/og vs<piX-r] ixakvtyE ui-Xcava' | ajxepozEQyGt, öe %£Q6iv eXcov v.oviv ui&aXossoctv \ %evazo v.uv. 'A£q>ciXi]g TtoXtijg. Er schüttelte Staub über das weiß schimmernde Haupt. Der Dichter hätte nimmermehr gesagt „Staub über das graue Haupt",  lieber hätte  er das Epithet fortgelassen.
Dann wird das Eisen so genannt, und zwar in zwei formel​haften Versen, von denen der eine zweimal in der Iliade, der andere dreimal in der Odyssee vorkommt. 9] II. 9, 366. äXXov d* k'v&svöe 'iqvöov xal %aXx6v eqv&qov | })d£ yvvaLxag Ev^ävovg' itoXiov TS aLSifäov | ffgo/MH, affff' eXcc/ov ys. Vgl. 23, 261. 10J Od. 21, 3. 81. 24, 1GS. to|ov tuvi]art]QEaai öe/aev noXiöv xs aiSijqov. Dass an beiden Stellen nicht von „grauem" Eisen, sondern nur von recht blankem, also lebhaft weiß funkelnden die Rede sein kann, ist offenbar. Solch Eisen ist aber so recht, von verschiedenen Seiten betrachtet, farbenspielend, von schwarz oder schwarzblau in grau und lebhaftes  weiß.
Endlieh finden wir 11] II. 10, 334. fimaxo <f ektog&ev qlvqv TtoXtoio jivKoio, \ xquxI ö' etu axiäs^v xvviqv. Die Alten kannten den Wolf ganz genau, von Angesicht zu Angesicht; ihnen war er er nicht grau, wie die Mäuse, sondern, nach Leunis: „gelbgrau mit schwärzlichem Anfluge", d, b. in diesen verschiedenen Farben spielend.
3. Und so werden in der ganzen Gräzität rein graue, einfach gefärbte Gegenstände niemals TtoXtog genannt. Es gibt auch in der Natur manche Gegenstände, die ein wirkliches, schönes, ganz reines Grau zeigen:  am Kranich fällt diese Farbe wirklich als schön
28
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auf und zeigt sich als sehr konstant, in keine andere Farbe über​gehend: auch die Hausmaus siht, näher betrachtet, nicht übel aus. Aber dies heisst weder cpaiög noch 7toXt,6g, sondern Tecppöc, und die spätere Sprache hat außerdem den Ausdruck uüivoc, „niäuse-grau'', gebildet. 12J Arist. h, an. 3, 10, 11. Ttsgl de ret XTsqoxa xäv frawe, olov rovg oQvtöctg, xaxu fi'sv zag -rjh'/.iag ovSsv j.i£TcißaXXtt. it'kijv yigavog' avz)j öl ov6a TEyga y)jgc<G-/.ovGct [i£/.c<vz£ga ra Ttzega e%ei. 13J Bahr. 65, 1. tjoifc xE(pgi) yigavog EvcpvEi zaa. Eben so wenig, oder noch weniger vielmehr heißen schmutzig graue Gegenstände, wie der Staub, Asche,  ungebleichtes Leinen Ttoliag-
Gerade   der   Begriff  des   hellen,   lichten   Glanzes   haftet   dem Worte Ttoltog an.    So nennt Ilesiod den Frühling', der sonst wol als Xzvxog geschildert wird; das  heißt   doch unmöglich der graue, sondern der lichte,   neue Farben   entwickelnde.    14] Hes. op. 477. evoyßicov  <}'   i$£ui ttoXiqv  f-iao,   ovös   Ttgbg  aUovg | uvyuGzui.    Tgl. V, -192.    Wenn   Dichter   junge   Schwäne   so  nennen,   (in  15J  ist y.)]cp)]v == senex üecrepitus der Gegensatz),  so ist  daran  zu erinnern, dass   deren Gefieder   zum  Teil grau ist,   aber   schon  manche   rein weiße   Stellen   zeigt.   Und   wenn   wir  anderswo   Lilien,   yglyct, als Tzohci bezeichnet finden:   so   dürfen   wir  nicht vergessen?   dass  die weiße   Lilie   Xelgiov   heißt,    unter  y.givov  aber  namentlich   die buntfarbigen verstanden werden,  die zum Teil so schönen Wechsel zwischen dunklen und hellen Farben zeigen.    10] Kur. Bacch. 1305. u   [.i    diKpißäUscg  yegGi'v.   w   zdXctivu  tzcu,  |  ogpig   OTtag   y.^cp^jvce  rro-Xioygag v.vy.vog;   16] Dioscor. Antb. Pal. 7, 485.  ßuXXeQ''   vTcsg n'ft-ßov  TtoXict noiva  y.al zu  Gvvrfti] \ tviiTtctv'   Irrl Gz^Xi] gi'iGGsz' %4le$a-i.tsvovg.    Freilich, römische Dichter gebrauchen so ihr canus, welches doch  unzweifelhaft ,.grau" bedeutet;  aber in welchen Punkten amten diese nicht die Griechen nach? Da aber TtoXtal tgtyeg = enni vrincs war,  so glaubten sie auch alle  scheinbaren Metaphern des griechi​schen  Wortes  nachamen zu  dürfen.
Auch wo Dichter die Luft oder den Äther ttoXioq nennen, kann selbst wenn eine weite Entfernung genannt wird, nicht an ein nebeliges grau gedacht werden: denn es ist da gerade von einer Erhebung in den lichten Himmelsraum die Kede. 17] Eur. Or, 1376. caeä' rzei g>vyo3, $ii>cu, \ tcoXiov ai&iu dazzza>uvog )) Ttüvzov^ 'Slxeavog '6p j xavqoy.qcivov ctyy.ctltag | e}.Ig6u>v xv/.Xoi yßovccx 18] Quint. Srnvrn. 6, 229. aficpl d' aqa Grvyeqal ^iv^igußiösg, cd [UV oiGzoig j ßXrfuEvat £v y.oi'iij(jtv cczETCVeov. cd <5 ETI <pv'£i]g | i.ivao[i£\'cu xolioto öi >]Eqog eGGevovto.
4.    Auch cpatog ist eine unbestimmte Farbe, auch  hier wird

uoch meistens deutlich an verschiedene durch einander gehende Schattirungen gedacht, aber nicht wie bei Ttoltog bestimmter an den Übergang des dunklen in das lichte und weiße. Dies zeigt sich darin, dass auch dieses Wort nicht von so entschiednem reinen grau gebraucht wird, wie jsipoog. Als Farbe von Früchten und Säugetieren denken wir eher an ein grau, welches ins braune oder gelbbraune übergeht; denn diese Farben sind bei den in 4— 5] auf​gellten Objekten die gewonlichsten , das reine mäusegrau ist ein seltner Fall und hätte bei einer so allgemein gefassten Einteilung wie die in 4J füglieh übergangen werden können. Wo deshalb die Farbe genau bestimmt werden soll, da wird man statt cpaiög lieber eine Beschreibung geben wie in der folgenden Stelle. 19] Arisi. h. an. 9, 32, 1. Vom ßovaaog: za äs ygaua tyu (.iegov zi zzyooi v.ui Ttusjpoij  ovy  otov «t rraoeota ittttoi.  y.ceAovusi'ca.  ccAA    civyurjüo-
TEQOV'   T))v ZoLya &£ tt]V '/.C(Tü)&£V  EQUüÖl].      flEAßl'eJ   <5     >]   TCVQQol  GtpoÖcjCi
ov yivovxca. —  7ic<gou<g kann,   beiläufig   gesagt,   nach   dieser Be​schreibung nur ein isabellfarbiges Pferd sein.
5. Dass TE<poög der allerbestimmteste Ausdruck für ein reines Grau sei, zeigt auch die sorgfältige Beschreibung in 19], welche durch keine philosophische Spekulation beeinfiusst ist, sondern den rein  sinnliehen Eindruck  widergibt.
Dagegen   ist   cttooloc,   CTroöoeiör|C   „ffelhr/yau".   ..brmtngrau". Dies zeigen   die Beschreibungen  bei Arist. h. an. 8, 5. 1.,  wo der Beinbrech,  cp/,v)j.   sowie   die   Geierarten   so   genannt  werden.    Das sind  entschieden Arögcl von den erwänteu, unmerklich  in einander übergehenden  Farben.    Daher   durfte   auch  in   19 j die  Farbe   des ßovaaog nicht   als   die Mitte  haltend  zwischen  Grtodiog   und Ttvggog angegeben werden,  da diese beiden Farben sehr verwandt  sind, die Mischung   aber   durch   die   beiden  Extreme  bezeichnet   zu   werden pflegt: z. B. violett aus blau und rot, nicht aus purpurn und blau. lud diese Farbennüanze müssen die beiden Wörter auch ihrer Ab​leitung nach bezeichnen: denn orroöog ist ziepoa gegenüber vorzugs​weise   die  noch heiße   oder  noch  glimmende   Asche,   welche   kein reines  Grau   zeigt.   Daher   kann   die   folgende Stelle  nicht  richtig überliefert sein.    20] Arist. b, Athen. 9. 50,  /;  öe epeioaa cdixzooog zb  /.lEyE&og*  XQä^ice  6e (ß%£i) GttoSioV  r,  öe  tovyav ttÜvzuv Elcaxtjiv, j/firofic <5f  TEcpgoi'.   Denn   die   Kingeltaube,   (pdßGa.   ist  blaugrau, noch lebhafter als der Kranich, der ja von Aristoteles selbst TBcpgog genannt wird;   umgekehrt fällt die Turteltaube, Tgvym>, ins rost​farbige.   Es  wird in der Stelle eine Vertauschung der Wörter statt​gefunden haben.
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G.    Übersicht. I.    In  verschiedenen Farben  spielend.
1.   Aus sehwarz; dunkelblau oder dunkelgrün in hellere Farben, besonders in reines weiß   spielend   und darin übergehend.
TzoXtog. 2.   Zwischen schwarz, weiß, grau, auch etwa bräunlich spielend und in ein mehr oder weniger reines grau übergehend. II.    Einfarbig.
1. Rein grau.
rscpoog.  ((.iwvog),
2. Gelbgrau  bis rostfarbig.
GTcodtog.   OrtoöoEiSijg,

92,
TTeAtövöc, TreXiTvöc,  TreAiöc   rreXiövönic rreXiovLUua. rreAi'uiua.   rreAiai'veiv. TreAAöc.
ujxpöc.   ujxpoc.   ur/pöinc.   ujxpav.    ujxpoiveiv. ctTTUJXpoivecöai.   luxpiac.   wxpiäv.
1.    Ich  stelle in dem gegenwärtigen Kapitel zwei Reihen von Wortern einander gegenüber, die in den meisten Fällen einen krank​haften  und übel aussehenden Farbenwechsel  besonders am mensch​lichen Körper bezeichnen,  und daher eine gewisse Sinnverwandschaft zu dem  in F. 91. besprochenen rtoltog bilden.   Dieses zeigt freilich einen   dem   Auge  gefälligeren   Wechsel an.    Sinn- und Stammver-wandsebaft   ist   aber   entschieden   zwischen   rzoltög   imd  -xtliSvog nebst   seinen   Nebenformen;   der   gemeinsame   Begriff ist   der   des Wandels,   nicht  der  einer   bestimmten   Farbe.    Um   so   warschein-licher wird die Ableitung aller dieser Wörter von der Wurzel TIEA. 2.    TTeAiovdc, ttcAitvöc, rreAiöc bedeutet jede Färbung der Haut,  welche  einem ortlichen Leiden ihren Ursprung ver​dankt, mit der gesunden  Rote in Widerspruch steht und besonders  ein misfarbiges  blau  oder bläulichbraun zeigt. Galenos: xb  ftstf/ov  dygör^xog  y.al fiekaviag.  oiovsl (.wlvßdmSeg. Die schmutzig blaue Farbe zeigen besonders  die Stellen, in welchen in Folge von Schlägen Blut untergelaufen ist,  1—2]; dann die Finger​spitzen der Fieberkranken, 3j; ferner die Stelle in der Xähe eines Schlangenbisses, 4j, oder um die Pestblattern herum, öj; eben so
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die blauen Wülste unterhalb der Augen, die deshalb,  wie  die von Verletzungen herrürenden,   TT€\ibvüjp:aTä oder   ire\iu>p.aTa   heißen, 4] — 6], —  1] Dem. 47, öd.   y.caiSovzsg  avzi]v   ovtco   dti&sGctv, . . coßzs v<patj.iot  fxev  oi  ßgu-yiovzg y.ca  oi xagitoi z<x>v ystgow avxttg  iyi-vovto  cmoGxOEcpofiSvijg zcn  %£loe y.cd ilr.Ofisvtjg vreb tovtcov . .,  cqwyag S'  iv  zä zgayv/Xcö sly/v ayßofiivrjy  hzXiov äs zo ßzij&og.    2| Luc. dial. mer.  15,  1.   y.al   xbv   (isv  agyor/.ov ixstvov rov rögyov emb zov Gva-Ttootov y.ctTa<57iuGag xeov rgtyßv eticuov TtsgtGzävxsg . .,  aßt£ ovx olö'a d ßtcotisrai b av&gcoTtog'  alpa ze yag iggvr] rcoXv emb r&v givcöv,  xcd xb Ttgößwitov oXov ii-(pdr}X5v avzov y.al   jtsktdvov  hziv.    3] Hippocr, epid. 1, 8. rötet ös tcXüozoigi zExagtaioiGiv (Fieberkranke am vierten Tage)  oi Ttovoi f.iiyt(jtoi,  xcd cÖgtag etil %XeiGzov v7iöipv%Qog,  y.cd cixgsct ovx k'ti avct9-£gi.tatv6(XEva,  cdla heIlÖvc) xcd tyv/fgct.    4] Strabo 13, 1, 14.  cpaßl  6''   avzav rovg  aggsvag  zotg Eysodrixiotg ctxog stvai Gvvtycag ifpaft-TOfiivovg  oyffTtEg  rovg  ETtcoöovg, Ttgaxov  ftsv zo •keXlcöi.iu slg zav-zovg jiEZCHpigovzag, slza y.cd zvjv cpXsyfiov))v itavovxctg.  Luc. philops. 11. 5] Thuc. 2, 49.   y.al zb fisu e'^coQev c'mtotiivtp GcÖua ovx'   ayciv &sg/.iby t)v ovze yJXiogov.  aXX    vrtigv&gov,  nsXixvov.  cpX.vv.xcdvaig  iuy.gcti~g y.cd eX'/.eciv i&jv&qxog.    6] Theophr. h. pl. 9, 20, S. ?/ de zrtg &aipi'ag {g%a) £(i£zi.y.tf' . . dvveaea Se y.cd za TtsÄttafiaza eE,c(lqelv'  vncüTtia öl %oiei c<XXa enlevxa.   Die vit-artta also, der blaue Wulst unter dem Auge, sind eine besondere Art der TtEXiä^aza.   Üan vergleiche noch: Suidas. vitiama' xa vtzo zovg ocpd'ctXluovg tieXiÖvcü(icaa. — Sehol. Theocr. ö, 99. xj-jv zov  Gatf-iarog  EiticpavEiuv, i]viv,ti  $i    V7toögot.iriv cä'fiarog (uXaivrj-zai} 7tElico(.u( ■}}  itEllövtaf.tC'! y.aXovGiv.
Dass  besonders  Stellen gemeint sind, welche einen bläulieben Anschein haben,  zeigen auch noch die folgenden Zitate.    7] Lucian. cat. 28.    Von   eiuem   aziy^ctziag:  olog ovxog rr-EXtövog y.cd ■/.azo.ygaqjog. {icdlov 6e Kvavog eotiv cerb xtnv any^chcov.    ilan flößte   also wol den Schandmalen einen  blaulichen Farbstoff ein, wie unsere Seeleute es beim tätowiren tun.    8] Arist. h. an. 3, 16. fin.   zojv (Je yvvcay.av to  TtsXiSvozEgov yaXa ßelriov rov Xev/.ov zdig xit&evotiivoig. — Man siht, dass  die Griechen  in ihrem niXiSvög einen sehr bezeichnenden Ausdruck   haben   für jene   ins   blaue  ziehenden Veränderungen an unsern Leibesteilen.   Uns fehlt ein guter Ausdruck;  denn mit „bläu​lich" bezeichnen wir eben so gut die reizendsten Farbenschattirungen. Aber   jene   blauen  Stellen   zeigen   auch   einen   Übergang  ins braune; daher kommt unser Ausdruck „braun und blau'".   So braucht ein geschwätziger Koch  bei  einem Komiker rcdiSvog von der Farbe der Leber,  die gleich  den anderen Eingeweiden aus den eigentüm​lichen bräunlichen Muskeln bestehend, neben dem roten Fleisch u. s. w.
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sich übel ausnimmt. 9]; und einem alten hässlicben Liebhaber werden spöttisch so gefärbte Lippen zugeschrieben, 10]. — 0] Alexis, Athen. 3, 68, y.osdSi.' dxra. rcoödgta. gvy/Jl r"'f(? I gWju' vu'. ))xduov iyy.e-y.ctlv<.ii„i£i'ov' | aißyvi'erat yag rxeXtxi'ov ov reo ygaaazi. 10] Lucian. dial. mer. 1. 2. xa ydXi] 6h Ttshöva y.al vf/.gr/.d. y.al xgdyjjXog ÄETzrog. ■/.cd   iTtCor^iOL   h>   ctvrtp   cd  cpXhßzg,   y.al  gtg   tw/.yd.
Den Übergang in jene Farben bezeichnet das bei Hippokrates widerholt vorkommende Verbum Tre\iaiV€iv. TTeJuÖvÖTnc bezeichnete diese Eigenschaft,  wie TisHSva^ia  die einzelne  Erscheinung.
?>.   Die Xebenform  neXAdc  hat  die Beziehung auf statt​gefundenen   Wandel   der   Farbe   gänzlich   eingebüßt   und scheint in der Bedeutung mit reeppöe übereinzukommen.   Theokrit ■"j, 99. gebraucht es von einem Schaf,  bei dem wir außer der weißen Farbe auch die schwarze,   braune   und   grauliche vertreten finden. Bezeichnender nennt Aristoteles, bist. an. 9, 17, 1.  eine Eeiherart, wol die gemeine, rtüX6g\  dieser ist blaulich aschgrau.    Dann wird auch   die Asche   so   genannt,   11] Phoenix 2, 2 2.  ß^o6og   6h  tceXI)) yß  furgijcpooog y.stuat.    Ein  bläuliches   Grau   wird  darunter doch verstanden sein.   Denn  ein Dichter wie  Theokrit nimmt gerne ge​willte Ausdrücke;  und in  11 |  konnte es   doch   nicht OTToöbg rupo)/ heißen,  da Gtioöo; und xeyou gar zu nahe sinnverwandt sind.   Bei dieser Annaine ist auch  die nähere Sinnverwandschaft mit ttsXiSvo; hergestellt.
4.    Das nur einmal bei Homer  vorkommende wxpoc bedeutet die  Blässe,   die  bei plötzlichem  Schreck oder Furcht   eintritt;   das Verbum  dazu  ist üüxpäv,   „erblassen",   wofür in der spätem Sprache lüxpcnveiv   vorkommt.    UJXpöc   findet   sich   erst   in   der  Batracbo-mvomachie   und   wird   sonst   bei   Homer  durch  ylcogog  vertreten, worüber näheres in F. 9y.    Weshalb man  dort wider unter anderm auch durch  grünlieh  erklärt,  ist schwer begreiflieh,  da der Kegen-frosch,    der   häufigste   Frosch   ein   gelbliches   braun   zeigt,   andere Frösche,  wie  der Laubfrosch und der Wasserfrosch aber keineswegs ein  unbestimmtes, sondern ein lebhaftes grün zeigen.    12 ] 11. 3} 35. ät>   r    av£%0)gi]G£i'.   (öygog xe jalv eilt nageiag,  \  cag avng '/.ad    vfii-loi-t'6v    Tgaicöv    ayzgäywv   J   ösißag   ^Azghog   vibv   sl/Jt-avögog   d-EosiSijg, 13] Od. 11, 529.  y.ilvov  6    ovrtOTZ  7xä(.i7Tav  iycov  l'öov o<p&a/,j.ioiGu' oiV    a>ygi'jGavTa   %QOa   y.äXliuov   ovxe   a:ug£iä)v  \  öc'r/.gv'   duog^cif.iEi'oi'. 14 j Batraeh. 81,   ag k'ii' EXirtXiüöceg etuvoitlov i)yzv eg oly.ov \ ßäzgayog aurzexäßag  Oiygov  ösuag  vSart Xsv/m.
Diese   gleichsam   inchoative   Bedeutung   behält   äygag   auch späterhin:   der   Zustand   oder  die  Beschaffenheit  wird  durch   WXPO-
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Tr|C angegeben. Diese dyygorrjg ist immer ein krankhafter Zustand, gleich der usXuvla (ungefiir dasselbe als rzEfodvortjg'); es ist ein blasses, misfarbiges gelb, wie es auch die Toten im Hades haben sollen, nach Lucian. dial. mort. 4. 2. Zwei Stellen werden uns voll​kommen über die Bedeutung der Wörter orientiren. Zu bemerken ist noch der besondere Ausdruck djxpiac für den aus irgend einer Ursache so gefärbten, und üJXpiäv für seinen Zustand. 14] Plat. Tim. 68 C. xö 6h (a%oov Uv/.ov iav&ä uiyvvuivov lylyvExat). 15] Arist. cat. 6, 11. aiGyvv&dg yag xtg egv&gog iyivtzo. y.al cpoß}]&dg tgv&gog . . . 12. e'l'te yag ev xij y.ara cpvßiv GvßraßEi cöygozijg v.ui uiXavia yivrtTca. xotQrtjzeg Xtyovzut' rzotol yag y.aza zavzag Isyo-{iE&a' Eirs öict voGov aay.gav i( Sta y.avau t, u xolovxo Gv^ßlßif/.EV >j (oygöxijg -tj usXavtct. y.al iuj gocöicag a:ioy.adlGzavzai. ij y.al diu ßlov Tzagat-ievovtji, TtOLQiijTEg y.al avxal Xsyovxat . . . ov yag Xiyovxai tcoiol uv£g y.az avxäg' ovxe yag o igvdgicöv 6iu zu alGyvveG&ai igv&giag Xiyixca' ovxe o oiygidiv ötü ro tyoßtLG&ut (.oyglag' aXXa j.iaXXov tie-Tiov&ivat'  (oßze  zzu$)}   uev tc  zoiama  i.iyzxai.  rto£Oti/i£^  6h  ov.
Keineswegs bedeutet jedoch toygög eben nur gelbliche Farbe, die aus einer dunkleren entstanden ist, und dmiuxpcuvecöcu findet sich auch von dem gelb werden weißer Gegenstände gebraucht, entspricht also unserm ,,vergilben", nur dass dieses Wort ein tech​nischer Ausdruck für das gelblich werden des Papieres und der Wäsche ifct. 16] [Arist.] de col, 5. y.al yag r)]g goiüg o y.agziog y.al zu iä>v qoSiov (pvXXa y.az agyag ukv iji5(( yivizai Xtv/.a' zu oe zsXiv-zaiov "jdij ygoi'itoaivoii' zv avzoig rcör yv/.biv. vtto lijg rziüiog arta-ygaivtzai* y.al aizußü'/.Xci ztaXiv 'dg ro toi"' akovgyov y^gäau y.al ru (poivr/.ovv, — ü>y_Qog ist überhaupt zu dem Ausdrucke für eine be​stimmte Farbe geworden, für ein nicht lebhaftes, ins bräunliche fallendes und nicht allzu dunkles gelb. Daher heisst auch coyga „Ücker'1. die bekannte zu Zwecken der Malerei gebrauchte Erde: und rö ayoov toü a)ov ist ein vulgärer Ausdruck für den Eidotter (Xi/.Ldog), der nur auf die Farbe Bezug nimmt. Arist. bist. an. 6, 2. gen. an. .'->, 1.
3
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1) HavÖöc.   £av6i£eiv.   £äveicua, Houööc.
2) Kippöc.   Kippoeibr|C. pfjMvoc.   ur|\ivo€iör|C.   unXi&iv.
KpÖKlVOC.     KpÖK€OC.     KpOKO€lC.     KpOKO€lb*lC.     KpOKÜJÖttC. KpOKÖßaTtTOC     KpOKOßa(pr|C.     KpOKlCeiV.
Gäuuvoc. — Geiujonc.
3)
xpücoöc;   xpucoeibiic
KHpöxpuJc.
'
1. Der Vertreter der ersten Gruppe ist %av&6g, der all​gemeine Alisdruck für die gelbe Farbe, lovfl-o'g, ein Wort von höchst unzuverlässiger Bedeutung, ist nach G'urtius und anderen nur eine Nebenform hiervon.
In der zweiten Gruppe stehen die besondern Ausdrücke für die verschiedenen Tone (Ntianzen) der gelben Farbe, von dem röt​lichen Gelb (xiQQog) hinunter bis zum blassgelb (&dtytvog). Die oberen Glieder der Gruppe, mqqos und (tijlivog berüren sich mit solchen, der folgenden Familie (rtvQgog, (pXoyivog), als Mittelfarben zwischen dem eigentlichen gelb und rot.
In der dritten Gruppe stehen Wörter,  welche auf einen eigentümlichen Glanz der gelben Farbe Bezihung nehmen.
2.    Havööc bedeutet das gelbe  in allen.Abstufungen. Weniger genau wird es auf die Farbe desHaupthars an​gewandt, unser gelbes und blondes Hai*; dagegen wird es nicht  auf eine  ungesunde  Farbe  der Haut bezogen  wie unser „gelb", co%Qog.   So heißt schon bei Homer das Haupthar i-civ&og und nach ihm die betreffenden Personen, wie Rhadamanthys, Menelaos, auch Demeter, wobei man an die gelbe Farbe der yeifen Ären denken kann;   ebenso isabellfarbige Pferde, die mit einem Kunstausdruck itccgmai timoi heißen, IL 9, 407. 11, 680.   Dass man den Saffran, jcpoxoj (Mosch. 2, 68.), den Honig, den Wachs u. s. w. so  nannte,   ist  selbstverständlich;   auch   der  Lö'we   erscheint den Griechen als gav&og, wie Pind. fr. 261. zeigt, und Hersteller von Bilderbüchern für Kinder werden ihn auch wol mit dem schönsten Zitronengelb bedacht haben.   Von lebhafter Dichterphantasie zeugt es,   wenn Pindar Pyth. 4, 149.  von  ^av&al  ßowv   äysXai   spricht: da zeigen unsere Bilderbögen lieber ein lebhaftes Scharlachrot, und wir nennen'g, wie beim Fuchse, rot, nach der entgegengesetzten

Seite 'hin. übertreibend. Das Sonnenlicht galt dem Griechen auch als gelb, trotz unserer Physiker,- die darin das vollkommenste weiß erkennen, aber in Übereinstimmung mit dem sinnliehen Eindruck, um den es sich doch nur handelt, 1]; kein Landschaftsmaler würde uns eine „silberne" Sonne aufzudrängen wagen. Und so selbst​verständlich ist dem Griechen die gelbe Farbe der Sonne, des Feuers und des Goldes, dass der Dichter den Rachen der feuer-echnaubenden Stiere oder die goldregnende Sonne 'S&v&oq nennen darf, 2—3]. 1] [Aiist.] de col. 1. allu rmv %QaftcitGiv söxh, oßa zoig 6toi%doig ßvvanolov&Et, olov tivqI aal ö£j)t aal vÖaxt aal yrj. ärjQ fisv yccQ aal vÖcoq   Haft'  savta xrj (pvßu Isvxct,  xo 8s TtVQ aal
0
r(Xiog l-av&a. 2] Pind. Pyth. 4, 225. etil' oV Air\xag ctdct{iavzivov
iv pEßßoig aqotQOV ßrUpipazo | xui ßoag, di tpXoy' ano %avd-äv yzvvwv
Ttviov naiofiivoio itvQog. . . 3] id. Ol. 7, 49. xsivoig 6 {ihv ^avd-av
ayaycbv vEyslctv \ jcolvv vßs yßvßöv. — Die Farbe worin die Blätter
beim dürrwerden übergehen heißt natürlich ebenfalls ^av&og', und
dass die jungen Blätter mit mehr gelb gemischt sind, als die alten,
konnte der Aufmerksamkeit der Alten nicht entgehen; nur denken
diese, einer mehrfach berürten Theorie zufolge, an eine stärkere
Beimischung von schwarz, nicht von blau bei den alten Blättern.
Erscheint doch auch einem alten Philosophen das gelbe als ein
glänzendes rot, mit weiß gemischt! Das alles ist Theorie, keine
Darstellung des sinnlichen Eindrucks. 4] [Arist.] de col. 5. za 8s
tpvlla zmv TtXslßzmv dfadgav zb zeXevxaiov ylvsxai £av&ä. 5] ib. 8tb
y.al itavxcov ot mxXctioi   ßXaßxol itolv paXXov slßt räv vmv {tslavsg,
01
ös ^avd-orsqoi. G| Plat. Tim. 68 B. Xa^ncgov zs SQV&QÖi XevkÖ) xs
fiiyvv(isvov i$av&bv yiyovs.
3. Bei der Benennung der Hare also verliert %av&6g die Schärfe seiner Bedeutung, und zwar nach anderer Richtung hin als unser „gelb", indem es wie unser „blond" ein helles braun be​deutet. Daher kann Arist. h. an. 9, 22, 3. bei einer oberflächlichen Beschreibung, die auf die Farbe nur nebenhin Rücksicht nimmt, den yvrjöiog ccszog d. i. den größten Adler, Aquila imperialis Bech., als ^av&og bezeichnen. Diese Farbe wird bei Tieren spezieller £ou9öc genannt; die Biene und die Nacbtigal werden besonders mit diesem Beinamen bedacht. 7] Plat., Anth. Plan. 210. %ov&al 8, icpvJtEQ&e fiiXiGöat | atjQOxvzrig ißfibg lagotg ircl '/sClsßi ßaZvov. 8] Soph. fr. Polyid. Xtitog t' ilaiag Kai zb ■JiöiatXtaxaxov \ i-ov&ijg \iiXlßßr\g xt\-goitXaßxov öqyavov. 9] Ar. av. 744. Von der Nachtigal: St iprjg yhvog %ov$v\g {isliav \ Ilavl v6(iovg tEQOvg uvacpcttvco. Vgl. 214. 677. Aesch. Ag. 1142.   Aber es  scheint den Griechen eigen,  dass sie
3*
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Farbeueindrücke und schnelle Bewegungen mit einander Verwechseln. Man vergleiche das über aioXog, ßaXiog, uQyog, JcoXtog und itoQcpv-Qovg gesagte; auch die nuQitctQvyrj itoöäv^ wobei eine Lichterscheinung mit einer schnellen Bewegung gleichgesetzt wird, gehört  hierher. So hat man denu mit dem unbestimmten gelbbraun oder hellbraun, ebenfalls  eine schnelle Bewegung bezeichnet.   Und  das ist ganz natürlich.   Denn mehrfarbige Dinge werden in schneller und zit​ternder  Bewegung,   bei   der  für  uns  die  Farben  durch   einander fließen, meist ein schmutziges braun zeigen.   Schon die yfovq ijouih/ in  9] kann als  die  in  rascher  Bewegimg   befindliche  aufgefasst werden, und dies passt besser, als wenn man gerade die Schnabel​hälften des trällernden Vogels als braun auffasst, nicht ihr Feder​kleid.   Auch in 10] denkt man natürlicher an ein schnelles Hirsch​kalb oder Seh, als an ein braunes; und in 11—12] ist die Auf​fassung gar nicht zweifelhaft.    10] Herodic, Athen. 5, 65. q>Evysx' ^AQiGxuQfEioi in*  svQitx vma  &aXaGGi]g | 'EUaöct, tijg £ov&rjg 6nX6-xeqoi «E(taäog>   11] Babr, 118.   £ov&ti %sXid&v,  ?J maQoixog av&Qa-TtcaVy | 7]Qog itaXt-r/V tjv&itifev £v xoC%(a.  (Die Hausschwalbe ist einer der schnellsten Vögel, sie ist von Farbe schön blauschwarz, nicht braun.)    12] Chaerem., Ath. 13, 88. x6(iat 6h xrjQoxQWxeg mg ayaX-fiazog | avtotGi ßoGtQvypiGt.v EXTtSTtXaGfiivov \ i-ov&oiGiv  avipoiti  Ive-TQVipiov cpQQovntvtti. — Schon die Glossatoren erklären oft durch
4.    Kippöc ist  eine  Bezeichnung  für   die  Farbe   des Weins.   Hippokrates unterscheidet, z. B. de victu acutorum 50 — 52. drei Farben beim Wein:  Xsvwg, xtQQog, piXceg.   Da nicht   igvd-Qog aufgezält ist, mit fiiXag aber nur der dunkelrote Wein  gemeint sein kann, so muss mit xiQQog der zwischen dem weißen, d. h. hell​gelben, und dunkelroten in der Mitte stehende gemeint sein, also der hochgelbe, ins hellrote oder braungelbe übergehende. Und so erklärt auch Galenos: meth. med. 12. u aXXrog i&SXsig ovo-(ictfriv tb xiqqov xQ^ai §vvmo uv Xiyuv tivqqov g>%qov. — de sanit. tuenda 5. gxoicqv h'zav olvov, xaw fihv %y\v ßvGxaßiv cisl xb Xmto-xaxov atqstG&ai' xata 6h xi\v %QoctV) ov 6 'IjtjtoxQixzTjg si'at&E xiqqov xaXuv'   Svvato 6    av xcil £ctv&ov  6vo{Mx£eiv  gvzov.   Die  letzte Er​klärung fußt auf der umfassenden Bedeutung von £av$6g*
Andere Gegenstände von weingelber Farbe heißen".Kip-poeiönc. 13] Apollodor. Ath., Athen. 1} 15. l%&veg xivhg ot aXgynßzai, xo fisv oXov xiQQOBtÖEi$y itoQepvql^ovtsg 6h xaza tiva (Ieqij.
5. Die übrigen Adjektive der zweiten Gruppe erklären sich von selbst.   prj\ivoc ist unser quittengelb, ein tiefes gelb mit einem
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Stich ins rötliche, wie denn überhaupt jedes gesättigte gelb in diese Farbe übergeht. Die Farbe ist nach den xvSdvia ^ijXcc be​nannt; hochgelbe Äpfel kennen auch wir, z. B. manche Traubäpfel. unXivoeibrjc heißt, was nicht mit vollem Rechte als (lijXivog be​zeichnet werden darf.
KpÖKivoc, KpÖKeoc, ist saffrangelb, d. h. ein ganz reines gelb, das nicht ins rötliche fällt, ein lebhaftes zitronengelb. Die mehr dichterischen Wörter KpOKoeibrjc, KpOKÖßanTOC, Kpoxoßacpnc, Kpo-"kÖcic, KpOKiübnc drücken, wo sie sich nur auf die Farbe bezihen, nichts verschiedenes aus; erst xQoxivoeid^g, von dem Adjektiv ab​geleitet, würde wenn es vorkäme zn «goxtvog in demselben Ver​hältnis stehn, wie (itiXtvoEtd^g zu (trjXivog.
14] Demoer. Eph. b. Ath. 12, 29. xv. 6s rcöv 'Imvoiv (tftaxia) loßacprj xal KOQtpVQU xcd xqoxivce ^ö^ßoig vcpavxa. . . xal ßaqaftug (iqlivoi xcil noQcpVQoi neu Xsvxol, oi 6h aXovQystg. Es sind also beides lebhafte und schöne Farben. xQoxivog muss schon nach dieser Zusammenstellung ein reines gelb sein, das mit purpurrot und veilchenblau eine wundervolle Trikolore bildet. Und wäre (iTJXtvog nicht der oben beschriebene Ton, so würde die Zu​sammenstellung mit dem weißen eine sehr schlechte, was gewiss da nicht zu erwarten ist, wo man so kostbare Farben wält. Denn ein gewönliches gelb ist bekanntlich von dem weißen gar nicht so leicht zu unterscheiden; man kann dies ermessen, wenn man den Versuch macht, mit gelber Tinte (aufgelöstem Gummigutt) zu schreiben. Bei Licht gelingt es kaum, beide Farben von einander zu halten.
Die obige Bestimmung von (i.tfjXLvoEiöijg, die der Bildung des Wortes entspricht, wird durch zwei lehrreiche Stellen bestätigt. Die Farbe kann nicht allzu lebhaft sein, sonst würde ntfltvog selbst zu wälen sein; daher heißt sie trüb, cc^civQog^ und das ev%qovv wird ihr abgesprochen. 15] Theophr. h. pl. 6, 2, 8. av&og 6h fitjXi-vouUg, ufiavQov, 16] ib. 7, 3, 1. Von den Blüten der Gurke: tk 6e kv&ij zäv (ilv exXevkix, twv öe p,y\XivoEi6i\) xmv Se (uxqov ImitoQ-cpvQlfcovxtt) ev%Q0vv 6h ovdsv.
Eigentümlich ist 17] Aesch. Ag. 1122. etc\ 6h xccq61civ h'ÖQ&(is XQonoßarpTjg \ Gxaycov, kxe xaiqC(ag maGtfiov j %vvavvx£t ßlov 6vvtog ctvymg. Härtung: „Und um das Herz herum'dränget sich dunkelrot \ mein Blut, das; verströmt wird mit dem letzten Licht-|Blicke des tötlieh hinsinkenden Lebens". Die frische Röte des Blutes ist dem Griechen wie uns Zeichen der Gesundheit und fröhlichen Lebens; die  fale Gesichtsfarbe  zeigt die   mangelnde Gesundheit   und ist
38
93.    £av$6s.
in der Färbung (vielleicht auch der Menge) des Blutes bedingt. Dichterisch kün ist nur, dass ein so lebhaftes gelb wie xqo'Aivog genannt wird.
6. Oäunvoc (ftaijtia gilt für Tliapsiagerganica L.) ist „blass​gelb"; in der spätem Sprache wird dafür auch GeiUJonc, schwefel​gelb, gesagt. — 18] (?allixenus ßhod. b. Ath. 5, 28*. (fiyceXpct) ivde-dvKog ftutybvov yix&va %QV607ioiKtXov. Auf gesättigt gelbem Grunde wären die goldenen Verzierungen gar nicht zu sehn gewesen. — Daher wird ftatyivog auch von der ganz bleichen, ins gelbe spie-* lenden Gesichtsfarbe gebraucht. 19] Ar. vesp. 1414. Kai ßv dtf /aot XaiQECpäv, | yvvawX y.XTjVEvav, s'omag •d,ccif}ivy j 'Ivot '/.qs^a^ivri itqbg Ttodöiv 'EvqiifiSov. — 20] Plut. Phoc. 28. xoxs Öh tceqI vag ijftigag EKsivag al rawiui (tiv, atg tieqisXIxxovGi rag-(iv0rtHag xotxag, ßattzo-[aevgl &cei})ivov avxX (potvMOv XQcöfia «al vExqmdsg avijvEyxav. Das Wort fällt hier nahezu mit a%Qog zusammen. Es ist aber zu beachten, dass in 19] eine komische Übertreibung vorliegt, und in 20] doch immerhin von dem färben eines Kleidungsstoffes die Bede ist. In der einfachen, gewö'nlichen Sprache kann jene Gesichts​farbe nur durch a%g6g bezeichnet werden.
7. Xpucouc, oder das mehr für eine wissenschaftliche Sprache geeignete xpuco^ibiic, als „goldgelb", bedürfen keiner anderen Er​klärung, als welche die folgende Stelle gibt. 21] [Amt.] de col. 3. Der Glanz hat großen Einfluss auf die Farben: xo öh %qy6osi,dhg ytvExaiy otav xo £av&6v Kai xo v\Xm§sg kvkvw&ev iGyvqtag öxtXßrj, dto xul oi xwv nsqiGXEqäv xqa'/ftjXoi Kai täv vöaxojv GxctXay^iol tpalvovtai %()V6o£iSsig xov qxoxog avaaXtoftivov.
KrjpßXPwe, „waciisgelb", erinnert an den sanften Fettglanz (dies ist ein Kunstwort der Mineralogen) des Wachses, und bezeichnet ein weniger lebhaftes, aber nicht allzu blasses gelb. Wir finden es in 12] sehr passend auf das „goldgelbe" Har angewandt. Dass auch die griechischen Dichter, die ja gern lebhaft malen, von ,,goldenem Hai'" reden, ist bekannt, und es braucht nur an den %Qv(joy,6(tt\g 'AitoXXviv erinnert zu werden. Aber in ruhiger Dar​stellung würde man doch jenen mehr sachgemäßen Ausdruck vor​gezogen haben.
8. Von den Verben sind unXi£eiv und KpoKiCeiV intransitiv, und beide bezeichnen die aus ihrer Ableitung sich ergebende Farbe; z. B, das erstere Wort bei Dioscor. 1, 173. von den noch nicht reifen Früchten des Vogelbeerbaumes, sorbus aueuparia.
£av9i£eiv findet sich transitiv in der Bedeutung „gelb braten" bei Ar. Ach. 1047;  einer Bedeutung,  die mit  der umfassenderen
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Anwendung von 'iap&og stimmt. Das Medium hat die eigentümliche Bedeutung: „lang herabfallendes Har tragen"; was wol besonders blondbarige taten, da das blonde Har bei südlichen Völkern als s,chö'n zu gelten pflegt. Solches wol gepflegte Har heißt £äv9icu.cc, nicht gelb gefärbtes, wie im Thesaurus behauptet wird. Man ver​suche doch einmal, schwarzes Har blond zu färben! Das umgekehrte ist leicht gemxg. 22] Dionys. ant. 7, 9. xo^av xe yaq xovg äqqevag mGTtsq rag itaq&ivovg ImXzvGs ^av&i^oiiEvovg «al ßoGtqv%L%op,Evovg Kai TtSKQVCpaXotg xag nkoKafilöag avaöovvxag. 23] Eur, fr. Dan. 324. eqcog yaq ccqvov Kanl xoig aqyotg 'E(pv' | rpiXEv «axoittqa Kai K0ftng |j«v-■d:l<S(taxiXy] rpEvyEb 3h {io%$ovg.   Anth. Pal. 5, 260.
94.
1)
'GpuGpöc.     epuGpÖTnc.    dpuöaiveiv.     epü8rma.    epuSpaivew.
£peü9ew.   £peu6oc,   epu0piäv.
TTUppÖC.     7TUppÖTr|C.
2)
aiuaxpoujoric.
Kivvaßdpivoc.
KÖKKIVOC.     KOKKlVOßaCp^C. — \JCYlVOßClCpr|C.
uiXtivoc.   juiXtuibnc. cpXÖTivoc.   cpXoyoetoric.
3)
iropqnjpeoc, Tropqpupoöc.   iropcpupoeibr|C.   äXmöpcpupoc.
TTopopupiCeiv.   £n-nropcpupi£eiv. <poivi£,  moivicca.    cpoivteeoc,  cpotviKoOc.   (poiviKÖeic.
(poiviKi£eiv.   ^TTicpoiviKiCeiv. oivumöc.   oTvou;. dXoup^öc, dXoupTtic.
1. Bei der Einteilung in Gruppen sind folgende Gesichts​punkte maßgebend gewesen.
Den Kern der ersten Gruppe bildet iqv&q6gy welches der ganz allgemeine Ausdruck für die rote Farbe ist. Da es aber namentlich auf die menschliche Gesichtsfarbe angewandt wird, welche mehr oder weniger in braune Färbung übergeht, so zeigt auch iqv&qog eine gewisse Neigung, eine Stufe der letzteren Farbe mit zu umfassen, freilich eine lange nicht so große, als das viel un​bestimmtere deutsche Wort „rot"; vgl. darüber Kap. 87, 5. Des​halb ist daneben Ttvqqog gestellt, welches die braune, und vor​zugsweise die rotbraune oder braunrote Farbe bezeichnet.
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In der zweiten  Gruppe stehu die Spezialausdrücke  für die rote  Faibe,   die von verschiedenen natürlichen Objekten herrüren, cdiia-ygocod^g   bezeichnet   das   dunkelste   rot.   cplöyivog   das   der gelben   Farbe   am   meisten   genäherte:   die   dazwischen   stehenden Worter geben den allmäligen Übergang dieser Farben  zu einander an.    All   diese   Arten   rot  zeigen   einen   Stich   ins   gelbe,   und   es schließt   sich   daher   diese  Gruppe   eng  an   die  vorige Familie an. Die Wörter der dritten Gruppe stimmen darin tiberein, dass sie  die mehr oder weniger ins blaue ziehenden Farbentone angeben, irogcpvgovg ist darunter ein ziemlieh unbestimmter, jedenfalls um​fassender Ausdruck,   der cpoivty.ov g.  oivoirrög  und   akovgyög als drei verschiedene Stufen in  sich  begreift.
Um von vornherein besser zu orientiren, will ich sogleich die Farbentafel zusammenstellen, aus der die wichtigsten Teile freilich erst in diesem Kapitel festgestellt werden sollen, Vergleichen wir nämlich mit F. 90 und 93, so lässt sich der allmalige Übergang, wie er für das Auge erscheint, von der blauen Farbe über die rote und gelbe zur weißen hin zeigen. Ich werde dabei die weniger bestimmten und unreinen Farben auslassen,
y.vavovg  blau
1
y.vctvov.
iO£t.dr,g  blauviolett      f
a'/.ovgyog  violett
1
xogcpvnnCg.
c-gv&gö:.
oivuittÖ;  rot violett epowr/.ovg  karminrot   j aiucrygocoö)jg  blutrot y.ivvaßügivog zinnoberrot y.öy.y.Lvog  scharlachrot uiATii'qg mennigrot cpXoywog feuerrot, orange /.up.ivog  quittengelb    ] y.oöy.ivoq  saffrangelb   J $civ&6g. Q-d-ipivog schwefelgelb] Xtvy.og weiß    ,    .     .   uv/.ög-
Ferner mögen die Ausdrücke für die braune Farbe, welche sich durch verschiedene svn. Familien zilin, zusammengestellt werden.
'ögyvtvog in schwarz übergehendes rot, wie bei sehr dunklen Rosen. Die irangoldblättcr zeigen die Farbe — für die man vergeblich einen deutschen Xamen sucht — oft sehr schön.    F. 34, 4.
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rtvggög  braunrot,  rothraun.   F. 94. 3, y.iggög.  y,t.ggoeiärjg  weingelb.    F. 93, 4.
2. 'Gpu9pöc nennt schon Homer den Wein und den Xektar. daneben aber jenen oft in hervorhebender V\ eise i-ttlac, welches auf einen hohen Grad von Dunkelheit deutet. Das Blut wird immer in starker Übertreibung iitlag. auch wol nogepvgiog genannt: man muss dabei bedenken, dass es je dunkler erscheint, in je dickeren Lagen es steht, wie alle roten und dabei durchseheinenden [auch durchsichtigen i Körper, Dass aber auch schon in der Homerischen Zeit igv&gög der eigentliche Ausdruck für die Farbe des Blutes war, zeigt der Gebrauch der Wörter igv&atvsiv und tgevfaiv. Auch das Kupfer heißt bei Homer igvdgög. nicht aber das Gold, welches von  den  Griechen richtiger  mit  i-av&og bezeichnet   wird.
Das Homerische und überhaupt epische intransitive epu6cu-vecOai; dann das transitive epeüGeiv, im Passiv intransitiv gleich dem prosaischen epuöpcnveiv, bedeuten ..rot färben1', „rot werden". sei es durch vergossenes Blut, oder durch das Blut welches in die Wangen dringt (\,erröten";. oder auf eine andere natürliche Weise, z. B. wie manche anfanglich grünen Blätter oder Früchte mit der Zeit rot werden. 1] IL 10, 484. 21. 21. tcov 61 Grovog Sgvvr' aJ-st-y.))g | aogt d-F.ii'Oj-iii'on\ igv&cdvsro 6 cti'ucm yaia. 2] IL 11, 394. o öi &f ' cu'uuTt ycaciv EQtv&au \ Ttv&izai, oiorol öl mgl Trkisg rj'e yvvar/.ig. 18, 329. 3 J Xeu. Cvr. 1. 4, 4. o.iöovg dl sVfrn'iinr/.aro. coGtf. ym'i igv&Qcavea&ctL error? OWTvyyuvoi roig Ttgeoßvrtgotg. 4 ] Sappho fr. 93. otov tv yt.i-'/.vLiat.oi' £qsv&etcu u'/.gtti irt vodo). 51 Theophr. h. pl. 3, lö, 3. iwj' dl dTj}.£Ltoi- (y.agvoii') )) luv iov&gov ev&v; q>ign toi' '/.agTTOv. ... )} Sz ylosgoi' tvsy/.aöa libtu xctvTct igv&gcui'Ei.. y.ai ciuet zi] aurrlXo} 7Ti7Tairov6a ro tß-yaroi' ttöiei Liikarct. 0] ib. 3, 12, 5. rroo tov cpvD.ogoth' 6 eov&gat'vtTCd ccpoöoa (ta tcov ueamhav <fvu.c<). Dagegen ist  epu9piöv der  eigentliche  Ausdruck für „erröten"',
Die Substantive epüOrjua und epeu9oc (^dichterisch) teilen diese verschiedenen Anwendungen: sie bedeuten den Vorgang oder Zu​stand, wie epuöpÖTrjc die Eigenschaft. 7j Thuc. 2, 49. a).X' £'$ctLcpvi]g vyisig ovrag ttoiotov uzv Ti"tg '/Ecpakr/g ftsouai löyvgcu v.ca rwi' ocp&ak imv lgv$)\ue-Tc( '/.cd cplöycoaig it.c'(t.ißavs. . . S\ Kur, Pboen. 1488. ovo1 vito TTcnilivLctg rbv vtti) ßletpagoig tpotviy. . £gv&t]ua ttooGcokov. aidoiih'ct epioouea ßcr/.ya vsy.vav. 9j Dur, dial. mort. 1. 3, cekkci '/.cd Toig Y.tiLGig Tt '/.cd itjyvgoig )Jye. . . ort nrtip t/ftiV ovte tj 5,ctvd-}j y.of-ti] out£ tc( yaooTTCt i; uilavct öuue.Tct. )j £gv&)juc< irrl rov ^goGOTrov I'tl I'gtiv. Da nun nirgends von einer braunen Farbe bei diesen Wörtern die    Rede   ist,    so   ist   auch    die   Erklärung   im   Thesaurus,   nach
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welcher in der folgenden Stelle von braunen Stellen im Fell des Hasen die Rede wäre, falsch: eher hätte doch noch von einem egv&ijua des Fuchses gesprochen werden können; aber es ist von blutigen Stellen des verwundeten Hasen die .Rede. 10] Xen. cyn. y, 18. ötomonevoi de bigl y.cizaöt-jloi uc'diGz« uev die. yijg y.ev.tvtjiui'rjg. tat'  eywGiv  eviov  cQv9>jtict,   y.ca   diu   y.a).c(ix)\g   diu.   xt^v  avzavyiiav.
■i. TTuppÖc, eigentlich ..feuerrot", ist der ordentliche Auf​druck für das Har oder Pelzwerk welches wir rot nennen; diese Eigenschaft des Hares TruppÖTqc. 11] Hdt, 4, 1U8. BovÖivot de e&vog eöi' i-teyct y.at tzoV.ov y/.av/.oi' ze näv iGyvgcog iaxi '/.cd rtvg-gov. 12] Aesch. Peru. .':> 1G. \'on einem in der Schlacht gefallenen: rrvoOtjU £ß7rA//ib] ÖuOy.io" yeveeuda | e'zeyy . dueißcov yocöza Ttoo-cpvgct ßacpjj. 1J] [ Arist.] de Cul. (3. yivetca d's y.al xa tgiyjjsccaza '/.cd zu   TtTcOCouaTa  '/.tu  za   deoaaza  '/.dl   itctzcov   y.al   ßocoi' '/.cd 7rgoßat03i> '/.cd
(Cl'&QblTTüiV    '/.C(l    TiOV    «U.V3V    $01031'    C(7XU)'ZO)l'.     "/.cdl    UVY.it     Y.Ctl     CpCUCi    Y.Ctl
ttvqo« -/.cd iii/.ava. 14-j ib. reu' r; ydg rtcaöion' arrctrrcoi' cd v.ecpctKcdi y.az aoyag uev ylrovxca rrvgoai. . . ttooiovO)^ dl xi^g r/lr/Jctg uelcti-vovrcu. löj Arist. gen. anim. ö, ö. y.cd cd rzvooed 9üzzov nohovi'ztu zQt-yeg tcöv uö.cuvtöv, I'gtl yag -/.cd t) rzvggörtjg (Ögtceo aggcoGzta rgc-yog<   zu  de aG&svi',  yijociGy.ei  Trautet  daztgv.
Das rtvogöv kann,  nach der Erzähmg welche Herodot 3, 139. von  einem so gefärbten Gewände hat,  auch eine recht schone Farbe sein.   Nach Galenos wäre  sie  heller,  wie  die gelbe.    16] Gal. rceol '/.niGcCov 1. p. ,397.  26.   eyyvtatoi   ttjV   cpvGiv   iütl   zo  tzvqoov   ygo~)ua tw  $ctv&p)'   diücpegzi   d'   aV.tpMv reo  tb   idv   Xev/.orego:'  dveu.  zo  de Gxi'f.Ttvozegov.    y.al  yag   ovv   /.cd   t]   Ttr/.ga   yp\i\   rrori   alv   rtvggct   epcä-vexca  ixaXkov.  Tzot'e  d'e  $av&ij.  txoV.cc/.lc  d    ctv  Got  /.cd  oryoct  do&tfv tiveu'  levY.ozega  u.kv  y.cd   '&o}.codeGzeoa yti'ouevij  Ttvggcx.  Gtü.ßovGa de v.cdi  Y.aduotüxigu   '•avxfij'  tb  yeto  oiov  Ttvgo'ydeg  iV.cu.itzov  avty j-«v&6-rsgoi'  uTzegya^exca'   ooot'   d'   ecjzi   tb  Tzvggbv   zov  icivdov  kev/ötegov, TOGovrov   iy.Eivov   zu   ü)yg6i''   oGov   d    civ   rtei/uv   ijzzoi'  iev/röv  eGxi   zo £ai/0oi> tov  tzvoüov,   togovtüv zov   •av9ov xb igv&got'.    Aber das ist eine imge Festsetzung, die nicht  aus dem lebendigen Sprarbgefüle erwachsen ist.   Denn wir finden Ttvggog gerade   von  der dunklen Braune   gebraucht,   wie   .-ie   das   Gesicht   bei   einer   starken   An​strengung zeigt, und es ist in  17] ganz offenbar,  dass der Dichter sich unmöglich eines "Wortes  bedienen  konnte,   welches   eine noch mehr  ins   weiße   fallende  Farbe   bezeichnete,   als  $av96g\   und   in 1S[ finden wir die dunkelbraune  Gesichtsfarbe   nördlicher Völker​stämme  so bezeichnet.    17] Ar. eq. H00.   ov yctg  ro'9-'  vustg  ßdeo-LtevoL  dtjTtov 'yiveGds   Tzvogoi:    18] Hippocr. p. 292, 41.   rcvggov tb
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2y.v9r/.ov yivog dia ro il'vyog, ovk ETriysvoi.tivov o~io: xov ip.tov' vtzö de  tov  tpvyeog   ij   Xev/.ortig  irtiy.aUtca   y.cd  ylyvezca  Tzvgoi].
Das dichterische d aepot vö -:. öaq; oiveög bedeutet der war-scheinlichen Ableitung von cfövog nach blutrot, und wird 11. 18, 538. in der Tat von dem durch Blut geröteten Gewände gesagt. In II. 2, 308. wird eine Schlange als auf dem Kücken so gefärbt beschrieben, was mit der Farbe mancher Schlangen in heißen Ländern stimmt, bei denen rote Flecken den größten Teil de.-Rückens einnehmen. Da Homer das "Wort aber auch auf den Schakall und den Löwen anwendet, so ist ersichtlich, dass dabei eine änliche aber bewusstere Übertreibung vorliegt, wie in unserm Ausdruck ,,rotes Har".    Tti-ggo; wäre dafür der gewönliche Ausdruck.
4. Bei dem wenig vorkommenden aluoxpouübrjc — Hippokrates gebraucht es vom oroor — musste der Grieche an ein sehr dunkles Blut denken, wie dieses namentlich im geronnenen Zustande aus​gibt; vgl. utt.av (dtna. Wegen der leicht eintretenden üblen Neben​bedeutung konnte sich ein solches Wort nicht recht einbürgern. Dass das mehr technische Kiwaßciptvoc unserm z'tnnobrrrot ent​spricht, wird daraus bewiesen, dass da- echte y.tvvctßagi nach der Beschreibung bei Diosc. ">. 1H>. wirklich aus Quecksilber bereitet wurde, Zinnober ist nämlich eine 'Verbindung von Quecksilber und Schwefel.
kÖkkivoc und KOKKivoßücprjC ist <c/"irhirhri>l. eine .Farbe, die dem Kannin besonders durch die Lebhaftigkeit nahe steht. Daher werden y.b/./.oi auch cpoivr/.oi genannt, da sie doch einmal nicht y.oY.'/.ivoi heißen können, egvügög aber ist ein zu wenig sagender „Ausdruck. 19 | Theophr. h, pl. 3, 7, .'}. cä.l >j ijoay.leoitty.tj y.ctove. {cpigei'i xbv l'ov/.or. y.al i; ttqivo; zov tpoii'iy.ovv y.ö/.'/.ov, >j de däcpvt] zb ßözgvor. ib. 3, Hl, 1. Hätten wir also in der obigen Tafel die weniger lebhaften Farben ausgelassen, so hätte siuh die Reihe etwas anders gestellt;
oivsxiTzbg rotviolett.
cputvty.ovg  karminrot.
■/.cy/.v.ivog scharlachrot. Das   zinnoberrot   ist    viel   düsterer   und   weniger   lebhaft,   als   das scharlachrot,   es   hat   fast einen Stich  ins biäunliche,   wie mehr noch das Blut.
uiXnvoc und ui\tujöi]c entsprechen unserm nienidnrut. Es ist das eine schöne und lebhafte Farbe, die schon stark sich dem orangeroten nähert,    Hit Mennige (uü.zog' streicht  man auch noch

45
44
4.       £QV&QO;.
jetzt gern die Schiffe an, da der Stoff (im wesentlichen Blei-Hyperoxyd) sich ebenso gut im Salzwasser als an der Luft hält; schon Homer spricht oft von ,,mennigwangenen" Schiffen, f.u).ro-TTagyoL, Eine komische Übertreibung finden wir in 20], wo von geschminkten  gesagt  wird:  20] Eubul. b. Ath. 13, 6.  vmv iiiyzs zov
&BQOVg.   |   CiTCO   TMt1   j-tEV   OCp&ldufOl' vdgOQQOCCt  SvO   |   §£0V6L   ftEACVOJ,    IV.
äs zwv yvct&av idoag \ irz\ röv rgc'r/rj).ov cdoy.a adzoiäi] notsl. Mit echter Mennige wird man sich doch schwerlich geschminkt haben, wenigstens nicht one den Zusatz eines anderen Stoffes, der dem Stoffe einen dunkleren Schein gab. Es wären da sonst ,,klatsch​rote" Wangen zum Vorschein gekommen. Ein viel entsprechenderes, dem Karmin sehr nahe kommendes Rut gibt der Saft der meisten Algen welche in größeren Meerestiefen wachsen, und außerdem braucht man diesen nicht dick aufzutragen (der i.tü.zo; gibt eine wäre Kruste, daher die ergötzliche Schilderung bei Xen. oec. 10, 5.; vgl. Hdt. 4, 191,, wo von einer barbarischen Sitte die Rede ist). sondern er gibt in Wasser eine klare Lösung. Das ist das beliebte cptJxoj, cpvy.ovv der Alten; die Hetären werden sieh gewiss hieran gehalten haben.
CpXÖTivoc, qpXo'foeibric ist ein lebhaftes orange, von orangerot bis zu owtngi-gelli; denn die>e Farbe hat die gewönliche Flamme, z. B. verbrennenden Holzes, die den Alten daher auch eben so gut als sgv&QQg wie iavQ-og erschien. Wir finden Blumen vou dieser Farbe erwiint, und das q-Xoytvov i'or bei Theophr. ii, 8, 1. 2. ist wol unser Goldlack. Außerdem werden prachtvolle Kleider so ge​nannt, die aber an Schönheit den zroocpvoä und urltva uiazta nach​gestanden haben müssen. 21] Arist. meteor. 3. 4. ögciv 6 k'&ozt zö ys rwv yXoigon' ijt'Äroi' rrfp a>; iov&gav r/st. r>)v cploycc. öict ro tm y.aTxvci Trollte fiau/9m tu Ttvo XcaiTtgov öv y.cd t.iv/.ov. 22] Ael. var. h. 0, 3. Von der Umgebung Alexanders: y.cd rrgonot iisv Hioaca rrEiTßXo'öiot in" y.akovucvoi ntjloqoooi rzent «i'TJjr (n r 6Y.!]i')]i') ivrog Ü6xrf/.c,6c<v. rrogcpvgüg y.cd u^livcg ita&t]aivot fftoAcg, in cevroig ä? togörc«  yfiuoi,  cpXoyivct  ivdsävy.ote^  y.cd  vOytvoßncp)).
Xock ist ucyivoßacpric zu erwünen, Das vGyivov ist die Be​nennung für den aus den y.öy.y.oi- gewonnenen Farbstoff, also ist vGytvoßctcpijg — •/,oy.y.tvoßacprlg. Die nahe Verwandschaft dieser Farbe mit cpoiviy.ovg. der am wenigstens ins blaue fallenden Stufe des Purpurs, ist oben besprochen. Daher eine Angabe wie Vitruv. 7, 14: Munt etiam purpurei  colores infeeta creta rubiae radice et hysginn.
5. Über die Purpurfarbe der Alten ist außerordentlich viel geschrieben worden:   wir werden   natürlich  uns   nur die Momente
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zu vergegenwärtigen haben, welche für das Verständnis der klassi​schen Stellen yon Wichtigkeit, sind; und es handelt sich hier im wesentlichen nur um die Farbentöne, welche mit den verschiedenen
Wörtern  gemeint  sind.
Dass das Homerische TToptpüpeoc mit dem Verbum TtogcpvQeiv etymologisch zusammenhange, unterliegt ja keinem Zweifel; und so wird denn ursprünglich Ttogcpvgi^ edg, Ttogcpvotov y.vixu das wallende Meer, die wogende Welle bedeutet haben. Aber auch die Wolken und selbst der Tod werden so genannt. 23] II. 17, 547 sq. Von Athena; itvzt ■zogcpvc>£)lv Iqlv ffinjxoiGi zuvvQO)} \ Zivg e"4 ovQctvo&tw z£gag  £fiu£]'cfi   i'j   xoXiuoio. \  fj   '/.cd   yeiacövog   övad-cdniog,   Zg   gä  zi
TtogcpvQir/  vicpiXvj  xvziöaGa  j-e  avzi)v \ Övasr   'AyomZv  'idvog.    24] II. 5, 83.   IG, 334.  20, 477.   röv   §s   v.uz     Öaas  |   l'/daßz   nogcpvQeoi &ävazog y.cd ^olqu v.octtairj.    Hier ist entschieden von Farbenerschei​nungen   die   Hede.    Da   die Wolke   in   der   Athena sich   hüllt,  in 23] mit dem  ebenfalls Trogcpvgio; genannten Regenbogen verglichen ist, so ist offenbar, dass  ein wechselndes Farbenspiel mit dem Worte gemeint ist.   Das stimmt auch zu der Bezeichnung des Todes in  24];   da   man das Xahen des Todes in der Schlacht nicht mit einem ruhig und  langsam   eintretenden Schlafe   vergleichen   kann, denn der schwer verwundete bricht plötzlich zusammen und verliert. die Besinnung:  to liegt es  am allernächsten, an einen plötzlich ein​tretenden Schwindel oder eine Onmacht zu denken,   Dabei llirnmert es vor den Augen:  man hat die Erscheinung eintretender Finsternis, namentlich  mit  dem  flimmern von grünen, blauen,  auch wol gelben Farben.    Zu  Zeiten   kann   man   diese   Farbenerscheinung   bei   sich ganz   leicht hervorrufen.   Drückt  man  bei geöffneten Augen etwa ganz rechts  an das äußere "Ende  des rechten Augapfels:   so  wird man   etwas   hinter   dem  linken  Ende   des  linken   Augapfels   einen inwendig dunkelbraunen  Kreis erblicken,  der von einem  violetten. allmalig gelbgrün   und gelb werdenden Ring   umgeben  ist.    Diese Farbenerscheiuung  beim   Schwindel   oder  der  Onmacht  kennt  das Volk ganz gut:   man hat da dio Redensart:   „Es wurde mir grün und gelb   vor   den Augen".   Das   ist   der Ttogcpigtog ftc'ivctTog.   der sonst auch eben so richtig als  \iiXv.g bezeichnet wird: das ist auch die Erscheinung des Regensbogens im wesentlichen.
Unsere Lexika freilich (z. B. Seiler) empfehlen ganz kül, zu übersetzen „der blutige, blutrote Tod". Aber der ergreift nicht, die Augen. Freilich, auch das Blut wird sogenannt. 25)11. 17, 3G1.   log  Ai'ug  irtirsXU  nüägiog*  cd'uau ös ypthv \ tSzvtzo TtogcpvQio),
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toI S aypGvtvot s'ttwetov j vekqoi 6jüöu Tgtöeav %al vTtSQftsvscov £jtt~ xovqwv. Und das Meer wird bei Homer doch aucji olvof, das heißt doch- .wol „weinrot" genannt. Aber hier erlaube ich mir zu​erst die Frage: Hat denn wol jemand wirklich schon das Meer irgendwo von rotschimmernder Farbe gesehen, zu einer andern Zeit, als wenn das Morgenrot darüber leuchtet?- Ein Dichter, der solches zu sagen'wagte, könnte eben so gut von dem roten Laube der Bäume sprechen. Man hat wol die i$v&()a &aXaxra: aber im Koten Meere färbt sich auch wirklich strichweise zu gewissen Jareszeiten das Wasser rot, von einer Unzal mikroskopischer Algen, die auch dem Gelben Meere bei China ihre Farbe geben, und das "Wasser das lange in Kübeln. steht, im Sommer intensiv grün fär​ben. Vielmehr ist schon in F. 64, 6. gezeigt worden, dass otvof das funkelnde Meer bedeutet. Und zwar kann nun näher an​gegeben werden, dass olvoty itovrog das in die dunkelste Farbe spielende, dabei funkelnde Meer ist. Auch die oivomg ßosg sind nicht rote Kühe, sondern solche, die von braun in sohwarz über​gehen, und nun, wärend sie sich im Sonnenschein wenden, wech​selnde Farbentö'ne zeigen. Denn an beiden Stellen ist von pflügen​den Rindern  die Rede.   26] II.  13,   703.    «U'  &gv   iv vsitö ßos
folvOTtS   7frjHXOV   &QOTQOV,    |    IßOV   9V(10V   k'xOVTE,    XLXdlvSXOV'   a(Kpl   S'
aqa Grpiv J TtQVfivoißiv üSQasßßi TtoXvg avanTjütst CÖQtog' .. . | ag tm JtctQßEßouüte (iciX' sdxaGav aXXrfXouv. 27] Od. 13, 32. mg cf' oV avrjQ dognoio XtXccCstat, wxs iiavv^aQ \ vsibv <xv\ sXktjxov ßos £ot-voTts wrjxxbv aQo-eqov xzX. Man muss sich ja auch daran erinnern^ dass Homer das Blut immer, den Wein häufig (tiXag, schwarz, nennt. So denkt er denn bei olvoty 7tovxog an das eigentlich hell​farbige, blaugrüne Meer, das aber wo das Wasser tief steht, in ein dunkles blaugrün, fast schwarz übergeht; diese Farbe wird sonst von ihm ja auch bezeichnend durch losidtfg gegeben (F. 90, 3.); und. nun muss man sich auch noch daran erinnern^ dass beides gerade für xovtog „das Meer der Tiefe nach" Beiwörter sind, nicht für aXg, niXayog.
TCoqyvQsog also bedeutet ebenfalls die wechselnde, lebhafte, glänzende Farbe, und zwar, insofern sie ins dunkle übergeht, wärend umgekehrt 7coXtog die ins lichte verlaufende Farbe, bezeichnet. Diese Erklärung stimmt mit der Etymologie.wie mit dem. ganzen Gebrauche des Wortes. S6 genannte Gewänder können folglich mannigfache Farben gehabt, aber es können keine einfachen gewesen, sein, die nur bei einfal​lendem Lichte heller, im Schatten dunkler gewesen wären,   Sie

mögen hingegen ein lichtes grün gezeigt haben, das in der dem Tageslichte entgegengesetzten Richtung in ein dunkles blaugrün überging; das. wäre :das:Farbenspiel des Meeres. Oder, sie zeigten ein; schönes karminrot, das in blauviolett spielte, wie bei dem phönikischep. "Purpur. Diese und änliche Farbenspiele treten in der Natur nicht selten auf, bei manchen schillernden Meerestieren, im Gefieder der Vögel, bei Schmetterlingen und Käfern; und diese Farben wissen auch unsere Färber bei Kleiderstoffen herzustellen, Jene auch von uns „purpurn" benannte Farbe von Kleidern, die durch; den Saft der: Purpurschnecke hergestellt wird ,-heißt • bei Homer genauer d\i7TÖp(pupoc (cpoivtnt (pctsivog - u. dgl.), und an diese Farbenart mag ja auch Homer hauptsächlich gedacht haben, wenn, er das Blut itQQfpvQsog nannte; aber die Vorstellung welche er damit erwecken wollte war die, dass das vergossene Blut, reich​lich geflossen, in ein dunkles schwai*z überging. So erscheint es in der Tat beim Tageslichte, rot in der Richtung des einfallenden Lichtes, schwarz an der Schattenseite. Und dass jene kostbaren Farben gerade mit dem Worte benannt wurden, welches den Über* gang in die dunkle Farbe bezeichnete, ist ganz natürlich. Denn der. dunkel gefärbte Kleiderstoff hat den Farbstoff reichlich, der hell gefärbte spärlich erhalten; und jenes schillern beginnt in der Tat erst deutlieh, wenn reichlich Farbstoff aufgenommen ist. Und zudem: einen helleren Farbenschein zeigen alle frisch gefärbten Kleider im, Sonnenlichte; dagegen eine dunklere und dabei eigen​tümliche Farbe, im Schatten (hellgrün — blaugrün bis schwarz; karminrot — blauviolett) nur die kostbaren. Diese Seite war also gerade durch ein eigentümliches Wort hervorzuheben. — Dass die TtoQcp.vQ«, die Purpurschnecke, erst nach der Farbe benannt ist, ist augenscheinlich.
Aber noch ein Wort über die ßos folvoits. Wenn wir moder​nen immer gleich an eine-bestimmte Farbe denken, an „röte" oder schwarze Kühe: so ist das unsere ganze Anschauungsweise. Aber die.Alten fassten, wie öfter erwänt, lieber einen Vorgang, als eine Eigenschaft ins Auge. Dem Landmann also, der da pflügte,. schwebte mehr das Bild des sieh wendenden Stieres vor, Tvie die im Tagesschein helle Seite beim umwenden in eine dunkle Färbe überging. Dies aber passt auf Rinder der verschiedensten Farbe* und konnte deshalb füglich vom Dichter zum Vergleiche beigezogen werden. Weshalb aber zwei im Kampfe ungetrennte Helden lieber mit roten; Kühen als mit weißen verglichen werden sollten: dies ist schwer zu begreifen.
4g
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6. Nach Homer' ist noQq>vqövg der Ausdruck für bestimmte Farben, nämlich für alle die Töne-* welche durch den Saft der Burpurschnecke erzeugt werden, von karminrot bis violett hin.. Die Dichter denken da> am liebsten an die schön rote Farbe, und in diesem Sinne wird auch wol das intransitive von Blumen aus​gesagte .^opopupiCeivstehn. 28] loh b. Abth. 13, 81:. . . %xi jfoXv (täXXov. iqv&qt'qGavrog xov naiSbg efots rtqbg xov GvyaazaastpevoV *£lg,; xaXais &Qvvi,%og ikövtjG'sv sYitäg „Xdftitst S' ijtlnoQopvqiaig itäQfJ0i (p&g eqioxqs". xal TtQog zqSe jJfteÄpfri? 6 'EoszgtEvg yqa^d-xtov mV SiSaGnaXog' „-Sbfpög ßkv Sr} Gvys sl} ro SocpoxXssg^ iv %oinjGi' cfwtag fiivtöt' ys ova sv sl'gijaB 3>Qvvi%og TtOQCpvQs'ag siitmvi.tctg yvd&ovg xov aaXov. st' yaQ 6 ^ayqäcpog %q(ö^,azi 7toQq?VQEo> s'vaXst'tyEiE xovöe xovitatdbg.tag yvd&ovg^ ova av %xi xaXbg- (palvoLZOi Vgl.--12], . ,"-.' Aber, das ist nur individuelle Anschauung. Denn wo Farben genau bestimmt und unterschieden werden, da wird das reine kar​minrot durch cpoiViKOÖc bezeichnet, wofür die Dichter auch <poivi£ (im Femininum cpöCviGGa neben (polvi£) oder (poiviKÖetc sagen; und für MOQtpvfil&iv. ist cpoiviKfäeiv in GebraUoh, freilich selten, da dieses Wort auch eine ganz andere, schmutzige Bedeutung hat. Violett ist dann dXoupyöc oder dXoupytic, und an diese Farbe erinnert der unbestimmtere Ausdruck ttoQyvaovg oder iropcpupo-etbrjc eher, als an die echt rote. Dies erhellt zunächst aus zwei Stellen, von denen die erste eine Beschreibung des Regenbogens gibt und mitiRap. 87, 2. zu vergleichen ist.' In der zweiten fin​den wir mehrere der glänzendsten Farben anschaulich beschrieben. 29] Arist. meteor. 3, 2. egxi 81 zu %qia^.uza zavza, dmq {tovu g%e-dbv ov Svvixvtca notstv oi yqatpEig. evict ydq uvzol asoavvvövGi' zo de cpoivixovv aal itqdGivov aal aXovqybv ov yfyvezat asqav-vvpEvoV t) 8s Iqig zavx* e%ei xu ftOfopaTa. zb 8e {iezu^v xov ipOL-vta'ov xal jtQaatvov rpaivEvai noXXdatg %uv&6v. Der Ausspruch, dass auch das grüne nicht durch Mischung herzustellen ist, mag be​fremden. Aber ich will außer an das in Kap. 87, 1. gesagte noch auf eine andere Tatsache aufmerksam machen. Ein gutes blau, aus dem man ein reines grün mischen könnte, ist noch gegen​wärtig nicht bekannt. Das prächtige (künstliche) Ultramarin blau gibt mit jedem gelb ein schmutziges grün, fast wie Wenn man ein reines schwarz mit gelb mischt. Ein etwas besseres grün gibt das Pariser blau; wer aber den Versuch gemacht hat, prächtige Vögel, Schmetterlinge oder Käfer zu malen, der wird wissen, wie wenig.er mit diesem Produkte'die Natur nachamen konnte. Und gerade diese beiden Arten blau konnten die Alten nicht herstellen}

sie mussten sich wol mit viel schlechteren Produkten begnügen, Deshalb •— und wol gerade aus diesem Grunde — rümen > sie auch nicht blaue Kleider, wie sie namentlich rote, violette, oran​gefarbene und gelbe rümen. Ebenso wenig ist ein schönes violett durch Mischung herzustellen. Auch auf diese Weise kommt mau zu der Einsicht, dass Aristoteles sehr genau und fein die Farben unterschieden habe.
30] [Arist.] de col. 2. xa 8' aXXu ix zovzcov zy kquGel aal r» ftaXXov aal xa t\xxov yivopsvct, rtoXXag xal TtoixlXag %oieZ ^w/t«ro>v cpuvxuölag. xaza fihv zo fiaXXov Kai to t\%xov^ a>G3tSQ xb rpoivtaovv aal xb ccXovqyov . . . 8io xb (lilav aal gxieqov zg> cpwzl ^.tyvvftsvov tpotvinoSv. zb ycto piXav fuyvvfiEvov za> ze u%b xov rjllov xal z<5 d%b xov itvgbg cpaxtp &ecoqov(iev asl ■ yiyv6(iEvov tpoivixovv' ml xcc psXavu rtVQW&hva itdvxa dg %qä(m ^EzaßuXXovxu cpotvixovv. ■ kX ze yaq xajtvooösig cpXoysg aal ot av&QUXEg ozav 03G1 öiaxsxavps'voi, (pai-vovxai XQoifta e'%ovxsg (potvmovv. xb o" aXovgysg Evav&eg plv yivezat xal Xapitgov, ozav xm fiExglip XsVKm xal öxisqw Xfta&mGiv aß&Evüg al xov rjltov avyaL Slo aal JtEql avazoXccg xal Svdeig 6 a^Q %OQ(pvQQEiS'qg sGtiv, oze (paivEzai tieqI avctxoX'rjv xal SvGtv ovxog xov fjXtov. ctG&svstg yctq ovgui zoxs (AaXiGxa, jzqbg gxieqov ovzcc xov asga TtqoößaXXovGW. rpaivszm 8h aal rj &dXccxxu itoo-cpvQoeidrjg, ozav xa avpaza fiszEtiSQi^onEva xuza xtjv EyxXtGiv 6aia-G&y' nqbg yaq xov xavztjg aXtGftbv aG&EVEig al xov rjXlov avyal vtQOGßaXXovGui) itotovGL (patveG^at, zb iQmpa aXovqysg . , . iXuzzovog b*s xov q>mbg itqoGßaXXovzog t;o<pe$6v} o xaXovßiv oQcpvivov' jtoXi? äh xal xw jtqcom fiüavi xqa&ev, (poiviaovv. svav&hg ö' ov aal GztXßov, sigzb (pXoyoeiSlg %Q<a{iu fiEXccßdXXEi. Man siht aus dieser Schilderung noch besser, dass gerade der Übergang in die dunkle Farbe bei den Wellen durch itOQfpvqovg bezeichnet wurde. Und diese Seite zeigt in der Tat eine große Unbestimmtheit und Viel-deutbarkeit, der Farbe (auch ioEtSig), wärend das hellgrün der Lichtseite keine verschiedene Auffassung zuläßt.
Ich möchte deshalb den Begriff von itoqcpvqovg in der klas​sischen Zeit gar nicht für so. schwankend erklären; nur darf man sich keine zu bestimmte Farbe dabei denken. Das Farbenspiel, der Übergang von der helleren Farbe in die dunklere und dabei doch lebhafte, ist dabei die Hauptsache.. Daher wird die Apfelblüte bei [Arist.] de col. 5. alsXevabv EiztitoqipvqC^ov bezeichnet, was hier ein leises rot andeutet. Bei einer roten Blume würde das ^Trmopqpupi-Cetv den Übergang ins violette angeben. Ganz anders £Tnq)Qtviid£eiv „einen karminroten Anflug zeigen", in der folgenden Stelle, von
Schmidt, Synonymik.   III.
4.
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gi-ünen Früchten, die el*st rot angehaucht und dann sGnwarz werden.
31] [Arist.] de col. 5. kot' «oj;«? p^"" ittiov nomöavg psxaßüXXovxsg
(xctoitoi) (ii/kobv £m(poivi%l£ov0L:nal ytvovxat nvqqoi' xa%v Sh fi£#-
iGxavxat Kuhv i'A xoV itVQoov-Kai axqaxov, xov fiiXctvog iv xöig
roiovtoig IwjtuQ'ipvxog. Es ist vou Früchten die Rede, welche im
reifen Auslände schwarz sind. Es wird von ihnen dann noch aus-
gesagt, dass ihr Saft olvmitog sei. Und das ist ganz richtig; es
hat z. B, der Saft der Ligusterbeeren und Hollunderbeeren gerade
diese Farbe. Auch jenes unbestimmte braunrot (jüvoqov) ist gar«
der Natur entsprechend als Ubergangsstufe von grün zu schwarz
bei Früchten angegeben; und dieses tcvqqov erseheint dem grün
gegenüber als roter Anhauch, imcpotvtxfäov. — Dass Tioofpvgovg
ein sehr treffender Ausdruck ist, welcher der griechischen Sprache
zu einem großen Vorteile gereicht, mag nof:h eine Stelle zeigen.
32] Arist. meteor. 3, 4. Bei feuchtem Wetter entsteht um die
Xv%voi ein Hof: xo xe tov Xv'/vov rpßig ov Xevxov, ctXXa itoQtpvQovv
tpcdvmut %vnX(p aal iQLääsg- cpoiviKovv <J' ov. Wir haben für
diesen Farbenschimmer keinen Ausdruck; der Grieche hat noch
sein iQiwörjg, durch welches die Mannigfaltigkeit der verschiede​
nen Farbenringe trefflich gekennzeichnet wird, — noqq>vQOEtd^g
steht in diesem allgemeineren Sinne auch noch Eur. Tro. 124,,
und sonst.
-    - -
Für die Bestimmung von tpoivmovg ist auch [Arist.] de col, 5. wichtig, wo angegeben ist, dass die Blumenblätter des Mons oben yoiviitovvza} unten fisXava sind. Das schöne rot bei dem. wilden Mon, Papaver rhoeas L., ist ja bekannt,
7. Dass oivumöc die in der Farbentafel §. 1. angegebene Stelle wirklich einnimmt, zeigen folgende Belege. 33] [Arist.] de col. 2, ofov oxi tb oivaitbv %()rofi« yCvsxai^ öxccv aXQaxcö x<& fieXavi aal ^xlXßovxi Koa&üiöiv avyal ■Yisoosiöug, loGitBo Kai at xöiv 'ßoxqvwv §ayeg. 34] ib. 5. fin. Von Datteln und Trauben: %al ycio ovxöi ivtoxs fttv icqmov ylvovxai fpoLvinoi' xov Ss piXavog sv eavrfo 6vvt0xa(iivov fiexctßotXXovxai dg xb olvaitoV rb Ss xsXsvruiov ylvov-xaiKvavoitdsigj oxav ^d-q xo tpoivmavv tiokXcp Kai aKoaxG} piXavt P-tfföW- .■'"Vgl- 31] und die Anmerkung dazu. Dies ist ein bloßer Farbenausdruek, bei dem man an Glanz und Schönheit nicht denkt. Würden die ganz ausgefärbten Trauben in 34] olvamoi und nicht KvuvoeideTg genannt sein, so würde man als den eigentlichen Fat''-benton von olvcaitog blauviolett, nicht rotviolött anzugeben haben; dem widerspräche aber auch die Angabe in 31]. Man muss je​doch bedenken, dass das Wort seiner Ableitung gemäß,  die nie-

inals ans dem Bewusstsein versehwinden konnte, nicht eine so leine Farbe bezeichnen konnte wie aXovoyog. Es ist das ein sol​ches violett, wie man es auch durch Mischung herstellt, dem schwarzen eben so nahe stehend, wie dem blauen.
.95.
XXuJpöc.   xXujpÖTnc — X^oepöc.
TTOlUlbnC,   7TOU)br|C.
TTpdcivoc.  irpacoeibnc
eaXaccoeibfjc,
iüjbnc
1. Hätte ein Grieche nach Art der Modernen über unsern Farbensinn pbilosophirt, indem er seine Sohlussfol gerungen aus dem gewönlichen Sprachgebrauche machte: er hätte, die in Kap. 87, 5 gegebenen Daten berücksichtigend, uns das Gefttl für die rote Farbe, die wir fortwärend mit der braunen verwechseln, ab​sprechen müssen. Geradezu komisch würden füt ihn unsere „iqv&qal xoipg" sein. Aber er hätte auch viel vom „roten Golde" lesen können und daraus die Folgerung gezogen, dass wir auch vom gelben nicht zu unterscheiden vermögen. Doch ein solches Miß​verständnis wäre eher zu entschuldigen; wir aber, die wir die Etymologie von %Xfoq6g kennen, sollten nicht so vorschnell von der Verweohsltmg mit der gelben Farbe reden.- Dehn %X6ti ist das jung aüfgesprosste ,Grün; %Xok£elv heißt „keimen und spros​sen". Also heißt xXwpöc eigentlich das dem frischen Blatt​werk änliche; und dieses hat eine gelbgrüne Farbe. So bedeudet denn %X&q6g sehr häufig noch „frisch", „in Säften11, und ist so aufzufassen, wo das noch nicht reife Getreide (Thuc* 4, .6.), die nooh saftigen Früchte oder Zweige im Gegensatze zu dürren, ge​rösteten u. dgl. (Athi 2, 42. Od. 9, 379,: ü, s.w.) so ■ genannt Werden. Selbst frischer. Honig (II. 11, 630. Od. 10 -, 284«) und Käse werden in weiterer Übertragung so genannt. Den letzteren erklärt Fhryniehos: 6 viog xai ttooeipcitog; und. Möel'is bestimmt: %\<a()bv xvobv 'Axttaol, cutuXov 6h "ElXvjvsg. Weiter, weil die spros​sende Vegetazion ein Bild des frischen und fröhlichen Lebens, auch der Üppigkeit und Fülle ist, gelangt man einerseits zu so über​spannten Übertragungen wie bei Theocr. 14, 70: rpot&tv ti; Set, ptg yovv fyviQov und den iVtftp« -Hat %Xmou itüixypaxa des Gorgias, ein
4*
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Ausdruck den Arisi rhet. 3J 3. tadelt; andererseits. zu den %X&>qcc daxQva bei Eur. Med. 906. 922. u. s. w., womit man sehr, pas​send das Homerische &ccIeqov . 6uxqv vergleicht. Dies alles sind nicht wirklich verschiedene Bedeutungen, sondern deutlich vor​schwebende Vergleichungen mit dem jungen Grün.
Und widerum, von den eben hervorsprossenden oder hervor-gesprossten Blättern oder Kräutern hat ^XäQog auch seine Be-zihung auf die Farbe, ist ein bestimmter Ausdruck in dieser Rich​tung geworden. Nun sei es fern von uns, für das Wort eine solche Farbentafel aufzustellen, wie Vanicek S.. 248. sie gibt: „Eigentlich von der Farbe der jungen Sat: grüngelb, blassgrün, was^ergrün, stalgrau, dämmerungsgrau, sandfarben, honigfarben, falb, bleich". Vielmehr, das Wort bedeutet allgemein „grün", spezieller gelbgrim; .wird aber misbräuehlich auf die bleiche Hautfarbe übertragen, der ebenso der eigentliche Farb​stoff zu fehlen scheint, wie dem. noch nicht ganz ent​wickelten Blatte oder Kraute. Jene verkehrten Deutungen sind entstanden, indem man unter dem Homerischen iImqqv fiiXi . sich den gelben Honig dachte; indem man die %Xa(ja tyce(ice&og bei Soph. Aj. 1064. anders auffasste' als die.^ro^« äxza Ant. 1133. u. dgl. m. Ein %lco(>bv t(taztov ist also in jedem Falle ein grünes Kleid, nicht ein blassgelbes; kann aber genauer ein gelbgrünes sein sollen, wenn andere Töne der grünen Farbe dabei genannt werden. Dagegen heißt schon bei Homer der erblassende %Xagog vjtal delovg^ und,in bekannter Art der Übertragung kann das Wort zu äiog selbst als Epithet treten. Sehr anschaulich 1] Sappho 2, 14. a M (i i'dotog KaK^iezai, XQO^og §£ | itaGav ayQEi,- yXtoQOZEQa öh Ttalag | Iftftt. Aus den Analogien, die ein Traümdeuter ziht, darf man keine sichern Schlüsse für Wortbedeutungen zibn; sonst ließe sich anfüren: 2] Artemid. 1, 77.   Gzstpavov Sokuv %%uv f$v-
GOVV .   . VOGOVVXl.   GWXOfiOV   JtQOCtyOQSVBt,   &0CVaZOV'   %X(ütJOg   t£   ytXQ   0
XQvG.bg ««t ßccQvg Kai ipy%()6g,  %al  dtcc zovto ■9,«v«reo  ■JtQOGslKctGzcu. . Solche Vergleiche pflegen überhaupt  zu hinken.   Artemidor denkt an den leichenfalen, der dem Tode nahe ist; diese Farbe scheint ain kräftigsten. ausgedrückt beim Golde, und daher der Vergleich.
Es ist aber diese .Art-von Farben-Identifiziruhg lediglich aus genauer Beobachtung der Natur Seitens der Alten hervorgegangen. Manche Keime kommen ganz gelb oder :bräünliebgelb aus dem Boden; die meisten Blätter entwickeln sich erst aus einer schmutzig hellbraunen Hülle und sind selbst zuerst mehr gelb, als grün.
Das Substantiv xXwpÖTnc findet sich in den drei Bezihungen

des  Adjektivs:  Frische  (frischer  Zustand . einer Pflanze),  grüne Farbe, und Blässe bei Hippokrates).
2,
Wenn man drei Häuptstufen der reinen grünen Farbe
unterscheidet, so ist x^iüpöc gelbgriin\ TroiuJÖnc oder iroujorjc gräs-
gtiin, d. h. ein aus gelb und blau gleichmäßig gemischtes grün;
und. irpdctvoc, TTpacoeiÖr|C lauchgrün, das dunkelste, dem blauen
genäherte grün. 3]. [Arist,] de col. 5. iv ieaßi ds zotg (pvzotg
itQ%r\ zb nomSig eGti zwv %oa)[idz(Qv. nctl yltQ ol ßXctGzol Kai za
tp&XXa Kai ot KaQitol ylvovxai %az aayag it0(6§etg. i'öoi d' äv zig
zövvö Kai im zwv vopevmv vöazay' otiov av TtXsiova %qovov. GvGzij
ib vSwq , rtafov catofyriQuivoptvov, ylv.ezai za %qcoimxu itocÜdsg.
4] ib. za yuQ vSaza rcavxa yjaovt^ö^Eva naz aQ%ag (tbv ylvexai
ftXäQa, xsQavvv{ASva zotig zov yklov avyatg' kcczcc {ukqov de (islat-
Wftev«, Ttahv za %\(oqÖ£> ^iyvv(i£va ylvexai TtomÖTj. — zo de (iaX-
Xov zov vyqov lieXaivofJbivov, zb itocödeg ylvexai xazanoQhg iG%vQwg}
aal TtgaGosidig. 5] ib. Vom Getreide und andern Gewächsen:
(iEXaiv6(isvov yctg Kai zw %Xcqq<o KSQawv(A,evov ytvezai Ttomdeg.
aß&sveGzi^ov de zov piXavog ael rytvo(iivov, itaXtv Kazu .fiiKQOV elg
xb %Xcüqov fieraßaXXsi %£c5/w*, Kai zb zsXsvtatov ytvezai ^av&ov.
Man siht aus dem ersten Beispiele, dass auch TtoadTjg, wenn
nicht ein Wort wie %Xo)q6g entgegengestellt wird, eine allgemeinere
Bedeutung hat. Deshalb wird in der Beschreibung des Regen-
bogens, die F. 94, 29] steht und worüber Kap. 87, 2. zu ver​
gleichen ist, das grün durch Jtgadtvog bezeichnet, wobei wir uns
auch daran zu erinnern haben, dass Aristoteles aus den a. a. 0.
angegebenen Gründen die breite blaue Zone in diesen Ausdruck
einbegriffen hat.
3.
Um einen bestimmteren Ausdruck für das mehrdeutige
ftXtßQog zu gewinnen, hat Theophrast x^oeP^c bestimmt in der
Bedeutung „grün" angewandt, wärend %X(üQQg bei ihm den frischen
(lebenden) Zustand der Pflanzen oder ihrer Teile bezeichnet. Die
Dichter beachten diesen Unterschied nicht. 6] Theophr. h. pl. 3,
10, 4. - zb fthv av&og . . %Xosqbv ozav y KaXvKaÖsg, iKKaXvnz6(i.evöv
de ljti};av&ov. 7] ib. 3, 15, 3. zav 3e d^Xumv (■j^rwcÄ.EwrMCtoi'
KctQväiv) t\ (ihv Iqv&qov ev&vg tpigsi zov xuotcov, .. rj öh %XoeQov
IviyKaGa' (t£ta xavza egvO-gahst. ib. 3, 17, 3. 3, 18, 8,. — 8] ib.
2, 6, 8. Von Datteln:' &Y\Gavqtt,EG&ai de ^tovovg övvaG&ai yaGt
T(5v iv 2vqia xovg iv zw avXmvi, zovg S iv AtyvJiza . . yX&QOvg
avaXiGxeG&ai. 9] id. caus. pl. 5, 14, 3. TCoXXctKig yccg afiu zy Sga
SußXaGzijGEf Kai avza ta cpvXXa Soxovvxu avct uvai itaXiv vyQav&rj
Kai iyhezo %Xioqu.   fr. 4, 7, 34,, von Blumen.
.' |=7<&fri&*|ä*l|^
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4. öa\dccoetbtiG ist mewgriln. Man könnte sagen, dass diese Ear.be einen leisen Anstrich von violett habe (vgl. tosidyg)', wenig​stens ist es ein besonderer Färbentoh, der sich nicht genau ein​reihen lässt. Man hatte schöne Gewänder von der Farbe. 9] Demöciv Eph. b. Ath. 12, 29. Von den prächtigen Kleidern der lonier: xtxl üccXäöiQSig xoQiv&iovQyeig' 'siel öh ai (ihv %oQ(pvqut tov-riov, ctl dh loßtirpEtgy cti Ö£ vttHtir&ivai,' Xüßot $'(tv xigiiül tpXoylvttg ■not ftctXtiGtiouSug.
\ibbr\Ci „rostgfün" (vgl. F. 90, 3 fin.), ist ein bei Hippökra-tes häufig von den ijtjftf/aata und &tf£0)^t«r« gebiäiichter Aus​druck. Man stellte sich darunter also keine schöne Farbe vor. 10] Hipp. epid. 3, G. ypses %6Xw6ea %av&a vitoßvxvtt, fts*' oityöv Öe liSöeix. ib. 4, 3. 4. 12. 11] ib. 5, 13. ra tmi> 8tü%taQr(fiiwiti>v noiailtog' i\ yaQ ftiyixXa xori GfiiXQü xctl tddsa^ tj Intttqti tt&l to^tö nah dixxvc&iSsü.

96.
1) FA.
Ycua, T*V   ata.   YflTnc.   -piivoc.   Yewbnc.
2) XAMA.   x«Mtti.   xaM&>K, Xauctfe.  x«M«Öev.  x«Mn^öc.

XÖauaXöc.   xaua^1^oc-X6u)v.   XÖövioc. 'EPA.       Ipale.
3)
TIEA,       Trebov.   ireboi.   irebovbe.   neböBev.
arteboc.   ^TriTreboc.
nebiov. — bairebov.
, *EJ.
oubac.   oübaioc.
ebatpoc.
4)
XEPE.     x^pcoc.   x^pcctioc.
1. Das Wort „Erde" umfasst mehrere recht verschiedene Begriffe, die jedoch durch gewisse Übergänge einander genähert und durch gemeinsame Anschauungen mit einander verbunden wer​den. Es ist das l) ein Stoff, der sich wissenschaftlich als zer​gangener und staubförmiger Fels bezeichnen lässt. Daher galt die Erde als eins der vier Elemente. 2) Dieses Element als massige Ansammlung bildet den Boden, in welchem die Pflanzen gewur​zelt sind und aus dem sie ihre Nahrung bezihen. Dabei kann man verschiedene Bezihungen hervorheben. Zuerst die physische: die Erde ist mit frischem Grün bedeckt. Dann die Örtliche: es fällt etwas auf die Erde; man nimmt etwas von der Erde auf. Diese Bezihung kann so vorherrschen, dass man an das Element gar nicht mehr denkt: auch wenn etwas in der Stube, also auf die Bretter, niedergefallen ist, sagt man dass es auf die Erde fiel. Denkt man aber bestimmter an die Abgrenzung des erdigen Ele​mentes gegen das Wasser, so hat man den Ausdruck ,}Boden"; man spricht also nur von dem Boden eines Flusses oder Meeres, nicht von seiner Erde. Umgekehrt, der Luft gegenüber sprechen wir nur von der Erde,  und daher lassen wir nicht den Boden,
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sondern   die   Erde   mit   Pflanzen   bedeckj;  sein.    Mit  dem   Worte „Boden" vereinigt sich vielmehr der Begriff eines festen Abschlusses und sicheren Umgrenzung;   daher Übertragen wir den Ausdruck auch auf künstliche Gefäße und auf den Abschluss ■ unserer Won​räume nach unten und oben (auch die Decke heißt so), nicht aber nach den Seiten (Wände).   Aber eine physische Bezihung ist auch dem   Worte   „Boden" durchaus  nicht fiemd.    Wir unterscheiden fruchtbaren und unfruchtbaren Boden,  und der Landmann muss den Boden zu bearbeiten verstehen.   Hier unterscheiden sich Erde und Boden so, dass ersteres an die Eigenschaften des Stoffes den​ken lässt, letzteres aber den Begriff einer sich ausbreitenden Fläche gibt.    3) Es  könnte  nun mit  dem Worte Erde  der ganze Boden dem Wasser gegenüber zusammengefasst werden.   Aber dafür haben wir vielmehr ein neues Wort:  Land.   Obgleich unser Wort aber diese Stufe überspringt, gelangt es  doch 4)  dahin,  den ganzen Weltkörper welchen wir bewonen, zu bezeichnen.
Man siht, dass sich in 2) die Bedeutungen von Erde und Boden kreuzen; das letztere Wort nimmt Bedeutungen an, welche sich ziemlieh weit entfernen von den Begriffen die mit Erde ver​bunden sind. Diese wollen wir vorläufig in einer § 2, zu geben​den Übersichtstafel unberücksichtigt lassen, dabei aber bemerken, dass griechische, zu unserer Familie gehörende Wörter dieselben Übertragungen haben. Dies berücksichtigt, umfasst das grie​chische ff) alle obigen vier Bedeutungen,
Welche Bedeutungen bei unseren Wörtern und den entsprechen​den griechischen die ursprünglichen sind, ist auf etymologischem Wege noch nicht durchgängig festzustellen.   Ich will hier nur be​merken,   dass   die   drei   ersten Bedeutungen   gleich   ursprüngliche Begriffe   enthalten;  und   dass   also,   wo   ein Wort verschiedenen dieser Stufen angehört, die Übertragung so gut von der einen wie von der anderen Seite aus erfolgt sein kann.   Nur die vierte Be​deutung zeugt von einer fortgeschrittenen Erkenntnis der Natur. 2.   Im Griechischen  würde  außer  den obigen Wörtern auch noch xcoga, %(OQog und %(aqlov hier zu besprechen sein, wo mit diesen Wörtern ein Land oder eine Landschaft gemeint ist.   Doch darüber  handelt  F.  41.    Ich   berücksichtige   sie also  fast nur in der Tabelle, brauche aber wol kaum vorzu bemerken, dass die für yäqct   und   %(üqlov   angegebenen   Bezihungen   bei   diesen   Wörtern deutlicher sind, als  bei %&av und yi}} welche dieselben mitum​fassen.   Es ist ja allgemeines Gesetz: je enger der Begriff eines Wortes ist,  desto deutlicher ist er.   Dieser Lehrsatz
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igt  auch  auf die  anderen  Wörter  unserer Familie anzuwenden. Die besonderen Unterschiede aber lernen wir später kennen.
Die folgende Zusammenstellung soll ein allgemeines Bild yon
dem Bereiche der Bedeutungen geben.
I. Erde als Stoff   ....
II. Soden

1. physische Beschaffenheit
2. Grenze nach unten .    .

k'Öacpog.
ovdag
n-
JtEÖOV
%&mv.
III.
Land,
1. dem Meere gegenüber   .    .    %iQGog.
2. Landschaft, Gegend .    .    .   %(oqIov.
3. politisch abgegrenzt .    .    .      %foga.
IV.
Erde als Weltkörper

3. Es ergibt sich hieraus im wesentlichen die obige Ein​teilung in Gruppen.
yy, die erste Gruppe bildend, hat den umfassendsten Be​griff; eigentümlich ist ihm die Bezeichnung des Stoffes.
Die zweite Gruppe enthält Wörter, die auf den Stoff gar keine Bezihung nehmen, besonders aber den Boden bedeuten als Abgrenzung nach unten, one die entlegneren Bedeutungen des deutschen Wortes zu teilen.
In der dritten Gruppe treffen wir nur die verschiedenen Bedeutungen unseres Wortes Boden, auch die entlegenen; zum Teil setzt sich diese Bedeutung in die einer ebenen Fläche um.
%i(>Go g endlich, die vierte Gruppe bildend, hat den beschränk​ten Begriff des festen Landes im Gegensatze zum Meere. Vgl. darüber F. 51, 11.
Manche der griechischen Wörter sind frühzeitig außer Ge​brauch gekommen, und daher ganz oder fast auf die Dichterspraehe beschränkt: von den Substantiven ala} %&av, rtidov und ovdag; von den Adverbien ^«(««o'ip, l'^afe, 7tidoi, jtsSovSs, Ttsdo&ev. Die spätere Sprache sucht auch hier manches alte wider hervor.
4.
ff\ als Stoffname ist bekannt genug als Bezeichnung
eines der vier Elemente yrj, vScoQy «jfp, %vq. 1] Xenophanes fr.
jtävng yaQ ycclijg ze mxl vöavog £%ysv6p£G&u. 2) II. 7, 99. all*
vpelg (isv Jtavveg vdaQ %al yctta yevoiß&e. Vgl. IL 24, 54. 6, 464,
Diese Bedeutung tritt einzig hervor bei den davon abgeleiteten
Adjektiven, sofern diese nicht mit einer Präposizion zusammen​
gesetzt sind welche die Richtung bezeichnet, so dass sie in den
Bedeutungskreis  der zweiten Gruppe gezogen werden. — YHlV0c
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bedeutet den bloßen Stoff: aus Erde, irden; Yewbnc gibt das durch​drungen sein von diesem Stoffe au, und dass etwas die mit der Erde verbundenen natürlichen Eigenschaften hat. 3] Xen. an. 7, 8, 14. 6 de xotfog i]v ht ohtw itXLv&aav yrjivcov zb svQog. 4] Plat. leg. 778 D. naXiag «ev ««t o itotyxtKog vtceq avxwv Xöyog viivÜTcti) xb %ctX%a Kai Gi8t\Qa Selv elvat, zce zei-p] fiaXXov ?} yqwa. — 5] [id.] Axioch. 365 E. rowo*ivvor\Gag, ort zi\g GvyKqlGemg «W| öiaXv&dGrig aal zrjg tyvpiq ig zbv oiKEtov lÖQvd-El6t}g toteov, to vizo-XsMpd-ev Gwjii« yswdsg ov «ort aXoyov, ov% iauv o avd-Qtxntog. 6| Theophr. h. pl. 5, 9, 1. %eiqiGXol 8e («Vö^owEg rtgbg vt\v jpvqwGiv) oi ÖQvtvof yEcodiöxaxoi yag. 7] id. c. pl. 4, 15, 1. ij 8k tpvGig avxmv (twv &£qlv<üv GitEQiictrcav) noia xig av e'i'i] gketizeov ' ovöe yceq yeadtfg coG^eq xmv oGitQtmv^ ovrs itävvr\ Kov(pr\.
Den Erdboden, Boden, bedeutet yrj nicht eigentlich, son​dern steht nur in allgemeiner Bedeutung, wo Wendungen mit Ver​ben der Bewegung oder Ruhe, oder Verben mit Präpositionen diese Bezihung von selbst an die Hand geben; überhaupt, wo der Zu​sammenhang den Begriff gibt. .8] 11. 23, 876. aywxQv 8h äiijl&e |3eAog' tÖ fihv aty sich yairj \ tcqoQ&sv Mr}Qi6vao itäy\\ Jtoßog. 9] Aesch. Pers. 588. ovk tg yäv itQOTzlxvovzeg \ ccQ^ovxai' ßaGiXsia | yaq 8i6XcüXev l<syvg, 10] id. Ag. 1018. xb 5' hti yäv aita\ jtSGov ftavaGipov | ■7tQ07tct()OL&> uvSgbg fiiXay alfia zig av TtaXiv ayrtaXiömv' ijtasldcov; Diese Bezihung springt auch deutlich in Stelleu hervor wie 11] II, 2, 699. zäv av JJqmxEGtXaog Aq^iog 4jy£}i6vEVEv | £~robg ££ov" tote 8 ijSrj %yj*v natu yata [tiXaiva. Ferner in deu Adjek​tiven vTtoyaLog oder vit6ys iog „unterirdisch", und ittlysiog „niedrig", „am Boden". 12] Theophr. h. pl. 3, 18, 6. 7toXvEi8i\g 8h o »itrog" Kot yctQ l^lysiog^ 6 8h slg vtyog aiqo^.EVog. Aber das letzte Adjektiv zeigt auch die andere Bedeutung, „Land", indem es wie h'yyetog das auf dem Lande befindliche, wachsende oder lebende im Gegensatze zu dem im Wasser befindlichen oder zu dem Meere in Bezihung stehenden bedeutet (k'yyEioi Kz-qGEig in Land​gütern bestehend; eyyetot zokoi, opp. vavzmoi, vou einem auf dem Lande betriebenen Erwerb u. dgl.). 13] Theophr. h. pl. 4, 11,13. yivog de %i xaXaiiov qpvszai Kai litiyuov (sonst wächst das Ror be​kanntlich im Wasser)/— Dass aber die Bedeutung „Boden" nicht deutlich und dem Worte eigentümlich ist, zeigen die Zusammen​stellungen mit Wörtern der dritten Gruppe. 14] Aesch. Sept. 306. jtoiov 8* ufiEhpsß&E yaiag itsöov rafftf' ctQEiov, öaoig \ atpivtsg zav ßa&vy&ov' atav; 15] Eur. Suppl. 829. aat« fie niSov yäg sXoi.
Die Bedeutung  „Land" ist ausgeprägt in den Ableitungen

yrjSiov „Landgut" und y%xtjg „Landmann", Soph. Track 32. Vgl.- ystxmv, F. 43, 1. Dann aber ist von Homer an yv\ ganz allgemein die Bezeichnung des einzelnen Landes, und zwar nach seinen verschieden Bezihungen hin. Vergleichen wir nur einige Homerische Stellen, so werden in 16—18] Inseln und andere örtlich in sich abgeschlossene Länder so genannt; in 19 — 21] finden wir durch Zusammenstellung mit itoXtg und Sijfiog die politischen Bezihungen hervorgehoben, d. h. es ist das von einem bestimmten Volke bewonte und unter bestimmter Herrschaft stehende Land gemeint; in 22—24] ist die heimische Erde und die von anderen Menschen bewonte als Vaterland und als Fremde unterschieden; in 25—26] endlich ist das Land dem Meere ent​gegengesetzt. 16] Od. 19, 172. Kq^xij xig yttf I'gxl, (Uß(p ivl fotvont itovttp) \ xuXt] aal vtisiQa, TCEqiQQvtog' Iv d' av&QWrcot, \ itoX-Xoii uTtUQEGioi) Kai ivvijxovxa TtoX^g. 17] Od. 12, 404. aXXy oze dvj xrjv v^ov iXetitouEv, ovös xig all-r) | (paivExo yawmv, aXV ßvga-vbg yda $äXä<stiK.. . 18] 11. 7, 124. « jeojeor, tj (liya n&v&og 7ji%uU8a yaiav imxvet. — 19] Od. 6, 119. . « fioi fyw, xmv avxs ßQOxav ig yatav havco; ] ij q . o'Cy vßqiGxcd te kuI ayqLoi ovöh Sltuxtoi) | tj'E (piXo^Eivoi) %ai Qtpiv voog ißTi d-EOvSrjg; 20] öd. 6$ 177. ah yafi «««ß nolXu poyy\äag \ ig jtQtoiriv Enofiriv, xmv ö' aXXoav ovxiva foiSa 1 <xv&Q(ü7icov, dtx'qvSE itoXtv kuI yatav E^ovaiv. 21] Od. 8, 555. slite öe Lioi yatav ze t£t)v örj^iov ze TtoXiv xs. — 22] Od. 9, 28. otitot eycöys \ frjg yatyjg Svva^ai yXvKeqmEqov uXXo fiöie&ctt. 23] Od, 13, 188. o ö' ilyQEZO Stog OdvGGEvg \ svÖav iv yaiy navQColy^ ovSi fiiv h'yvco | ifdij Srjv ctrtEcov. 24] Od. 9, 36. mg ovSkv yX-umov f^g narqiSog ovöh Tomjaiv | ylyvixm^ E%!tza Kai zig ecnoTtao&L itlovct J-ötjtov | ytxl-r) iv aXXodaiwj vakt a7tüv£v&e xcmyiov. — 25] Od. 12, 3iö. Gvv 8h vsrphaGi KaXvtyEV | yatav h{iov Kai itövxov. 26] Od. 13, 1Ö6. o> rtETTor, mg (ihv i[im ftviivi 8oxei stvat agiGm, j bitnozE kev 8i\ Ttavrsg jXavvonivrjv {z-y\v vavv) itfioflSaviaL \ Xaöl anh jrroiltos, &Etvcu Xl&ov iyyv&i yatyg \ vijt doy SvkeXov,
Auch die Auffassung von yij als der Weltkörper ist schon bei Homer eine ganz gewönliche, und zeigt, wie frühzeitig die Menschen Über die Betrachtung der nächsten Einzeldinge hinweg zu einem Begriffe der ganzen Welteinheit gelangten. Denn der von uns bewonten Erde wird der unendliche Raum oberhalb und unterhalb derselben entgegengesetzt; und so wird auch zum Teil das Meer als ein Teil in den Begriff der Erde, yi], eingeschlossen. Ich glaube, für diese Anschauung bedurfte es keiner geschicht​lichen Entwicklung,   sondern sie  hat sich von Anfang »an jedem
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Menschen von selbst ergeben, sobald sein Auge weitere Mächen zu umspannen begann. Wir finden diese Bedeutung z. B. aus​geprägt, wo Homervon! den ^Schlünden der Erde" spricht, wo er sie von einer Gottheit in ihren Grundfesten erschüttern lägst, dann in der Abbildung auf dem Schilde des Achilleus; ganz besonders aber in der Schwurformel, in welcher der Himmel und die Erde zu Zeugen angerufen werden. 27] II. 22, 482. vvv 6e gv /*ei> 'AfiSao doftovg vnb xev&egi, yafyg | %Q%£ctt) avxaq i(ih dxvysqa ivl itivd-si XthtEtg | %V^V h (teydooiGi, 28] II. 20, 58. avtaq e'vsq&s tloGsiddmv itlvct&Ev | yatav aitstQEGlriv ogitov x'-alitsiva^jtUQrjva. 29] II. 18, 483,': iv (ikv yatav £teu|', ~h> S' ovqavov, iv Sk &dXaG-6'ttv'i | rfihöv x axapavxcc GsXtjvtfv xe TtXq&ovGav. (Es wird hier zwar die &aX&GGa entgegengestellt, aber dass diese zu beiden Seiten Land hat, ist dem Homer ja bekannt genug; eben so werden am Himmel Sonne und Mond erwänt, doch, nicht als Dinge neben und außerhalb des Himmels.)   30] Od. 5, 184.   I'gxg) vvv xoäs yaia xal
OVQCtVÖQ    EVQVQ   V1tEQ$£Vy    \    Kai    XO    XaXElßoßEVOV   2xVybg   vd.COQ,    OGXS
(liytGxog J bqxog Seivoxttxog xe jveXei (laxdqeGGi &eoigiv.
5. ' Wenn man an den nahen Zusammenhang von xöuOv . mit %ct(tct£ denkt, der besonders durch i^ttfiaXog neben %a(iqX6g be​wiesen wird: so muss man als Grundbedeutung von %&tav annehmen den Soden. Es ist das aber niemals der feste räumr liehe Absehluss: vielmehr, eher kann der Boden eines Gewässers yij genannt werden, als %&cov, freilich nur in der Bezihüng, dass das Element der Erde dem des Wassers entgegengestellt wird. 31] Od. 12, 242. Von der Charybdis: «U' oV avaßQo&edaXctG-Grjg ctXyuvQov vS&qi [ tcccg £vzoGd-e cpavsöxs Kvxä(iivr], aptpi Sk jtirQr] | dsivbv fßsßQvpi.j v7tiv6Q&E Öh yaia (pavEGxsv J ij}d(i(np xva-viy. 32] Od. 11, 587. Von dem durstenden Tantalos: qggüxi yaq xvtysi o yiqcov jtiisiv ftEveaivavy | xoöGayJ vÖcqq ceTtoXe'Gxsx' dvet-ßqo%£v, «(Mpl 6k %oGGtv | yaia (lelaiva tpdvsGfys, xazaZttfvccGxe de dä£~ (uov. — Zunächst finden wir %&av in änlichen Wendungen "an-? gewandt wie yij in 8 — 10], wo von einer Richtung die Rede ist oder, der Erdboden als bloße Stelle genannt ist, z, B. 33] II. 6, 473. avxtx dito: xqcttbg xogv^' el'Xbxo {patdifiog "Ehxwq, \ xal -w)v (ihv Kaxi&qxsv iid %&qvI- fcapojavotoGctv, 34]Tl. 13, 180. o d', avt* $%eGev [ieXitj rogj | t\z oqsog xoqvtpiß h'xa&ev 7t£qirpaivo(is'vöio \ %aXx(ö za'(ivo(i£vij tiqsva i&ovl (pvXXa rtEXctGör]. Aber als der feste Böden, in so fern man z.B. sicher darauf stehen kann, dann, als die untere Grenze eines Baumes erscheint %%thv niemals, und wir finden viel​mehr ganz dieselben Zusammenstellungen. mit. Wörtern der dritten
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Gruppe, als bei yij in 14—15]. 35] Aesch. Äg. 503. iot -rcaxq&ov ovöag 'Agysiag %&6vog^ J ö~EX.dxta Gs q>£yy£i t«(T d(pm6(M)v l'xovg. 36] id. Prom. 1. %&ovbg ^}v slg rrjXovqbv ^x6(kev msSov, \.2htv-$h\v ig oluov.
Doch unterscheidet sich in dieser Bezihüng %&(üv nicht unwesentlich von yij. Es bezeichnet den JSrdbodm in allen sei​nen physischen und räumlichen Bezihungen, entwickelt sich aber bei Homer i)noeh nicht zu dem Begriffe eines räumlich in sjc.h abgeschlossenen Landes, oder zu'dem des Landes im Gegensatze zum Meere, wie ytf in 16-^26]; 2) wird die-Erde nicht als Weltkörper, im Gegensatze zum Himrae.lsraume so genannt, sondern diese Bezeich​nung ist nur zulässig, wo von allgemeinen Eigenschaften des Erdbodens gesprochen wird, die allerdings auf der ganzen Erde Geltung haben,
Durch diese Abgrenzung des Begriffes hat die Homerische Sprache ein wichtiges Synonymon erhalten, mit welchem sehr zarte Unterschiede der Vorstellungen auseinander gehalten werden kön​nen. So kann zwar eben so gut der Erdboden, als die Erde be​zeichnet werden als der „allnärende" oder „vielnärende"; oder, beide werden gleiohmäßig als Tummelplatz der Manschen, hervorgehoben, 36b] Od. 8, 222. zäv #' aXXcov ifti q>rj(it %oXv •Jtqoq>£oiGt£qov slpou, | oggoi vvv ßQoxoC slow ijtl %&ovl glxov k'dovtEg. 37] II. 17, 447. ov {ikv yaQ Tt 7tpv'e'guv ot&QatSQOv avögog \ izdvxav, oGGcc xs yatav l'iti tzvsIei xe k«1 i'^icsc. 38] Od. 11, 365. ro 'ÖSvGev, xb (ikv oijvi G. iftGxofiEv siGoqooivxsg \ rjjtEQOTtijd % k'fisv xai liti%koitQv^ ofd zs jtoXXovg J ßodmi yaia ^Xatva noXvOJiEQs'ug ctv&qmTCovg, Aber gerade wo diese physischen Eigenschaften hervorgehoben werden hat einerseits yrj nie die Bedeutung des Bodens vor unseren Füßen, die dem Worte %&t6v sogar in den meisten Fällen ver​bleibt; andererseits hält auch yij da, wie in 42] zuweilen die Be​deutung des einzelnen Landes fest; und wo die Erde dabei als ein ringg. umgrenztes Ganze dargestellt wird, da ist doch wider yij zu wälen, 43].. 39] II. 12, 158. virpaSEg <T a>g itmxov £'(>ce£e, \ atix* ttVEpog t&Sljg, virpeq Gxtoevvct dovyGag, | xctqrpEiag xctve'%EVEv iiti yföovl ihovXvßozEiqy. 40] II. 12, 194. avxaq MitEtxa Mivava xal 'iafiEvbv xai 'OqeGx-tjv | jtdvxccg: £itct66vx£Qovg iteXaGs y&ovi itovXv-ßoxsiqrj. 41] II. 3, 89. ßlXovg (ihv xsXEtai Tgaiag xal itdvtag 'Apctovg | xsv%£ct xuX* aico&sG&ai fatl %&ovl itovXvßoxEtQ^. 42] Od. 19, 111. roöTe xev 7j ßccGtXijog dfivfiovog, oGxe &EOvd<rjg | avSqaGiv $v TtoXXoiGi  xca ifp&l(ioiGiv ävdo'Gav   \ evSwtag avi%r}Gt,   q>SQi]Gi öh
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yaict (lÜatva | jwqovq jtctl ■ nQt&ixg, ß^t&rjöt Se SevSqeü xttQTtyi. (Ob​gleich das allgemeine Epithet/x&ff«'«; dabei steht, so ist doch nur das spezielle von dem Könige beherrschte Land gemeint.) 43] -Tl. 14, 200. stfii yctQ otyofiivr] stoXvcp6(jßov nslgata yairjg, J 'StatEtxvov-ts, &s<xii> yiveßcv, xal ^xi^a Tij&vv. — Über das novXvßoteiqa in 30^-41] sei eine Bemerkung gestattet. loh habe die Stellen so auf einander folgen lassen, dass die abnehmende Plastizität bei jtovXvßorsiQa kenntlich gemacht wurde. Ein „stehendes" Beiwort one malende Kraft ist es nirgends; nur scheint uns die Antithese sinnreicher, wo Schneeflocken erwänt werden, welche auf die grüne Aue (denn an den Pflanzenwuchs erinnert itovXvßoveiQtt) nieder​fällen; auch ist in unserer Poesie noch häufig davon die Rede, dass Helden ins grüne Gras niederfallen; und am überflüssigsten er​scheint uns (nicht dem'Griechen, der so gerne sich die konkrete Lage vergegenwärtigte) der Zusatz des Wortes, wenn von einem bloßen niederlegen u. dgl. auf die Erde die Rede ist.
In folgenden Stellen könnte %&cov schwerlieh durch yq ersetzt werden. In den ersten beiden ist doch nur der Boden an einer bestimmten Stelle gemeint, und yij würde an die ganze Erde denken lassen; in der dritten entsteht der Begriff der Oberfläche, der eine weitere Ausdehnung des Begriffes „Boden" ist; 44] II. 14, 347. 1) $«' xul ayHccg k'ftctQTtxe Kqovov Jtaig vjv nttQaxoixtv, \ xolGi <T vitb %$ä\v §la tpvEV VEO&rjXia izofayv, \ laxov # eqG^evXcc tds'XQonov-fjd*' vamv&ov. 45] II. 19, 362. Von der mit Gewappneten bedeckten Ebene: avyXri <?' o'OQavbv lies, yilaGßs dh itäcct itsfjt ffiav | %aXxov vitb ßi£Qo%7\g. 46] II. 14, 228. "Hqti <?' -aflfyaGa Ukev §lov ÖvXvp-itoio, j IIieqItjv d ImßuGa xal yH[iccd-Cr}v iq&tsiv^v | Gsvat7 itp* Eicjto^ nöXcov ©Qr/xvSv oQEa virpOEvtciy j axQOXatccg xoqvcpug' ovöb %%&va tMXQ7irs aodouv. Das ist nicht „im Gegensatz zu den Bergspitzen", wie Damm meint, sondern eben auf dieselben, wobei die Göttin aber den Boden gar nicht berürt: ein Bild der allerleichtestön Bewegung.
6. Man stellt yr\ zur Wurzel FA „gehen" oder JEJV, VA „zeugen" (Curtius Nr. 13'2.); von %ct^al und %&6v dagegen be​merkt Curtius. Nr. 183.: „Als Wurzel möchte man XA, „klaffen", vermuten, da alle diese Wörter als die Tiefe (vgl, fisol %d-6vioi) auffassen; vgl. II. 4, 182." — Aber der Gebrauch des Wortes gibt zu dieser Auffassung keine Berechtigung. Die Tiefe der Erde wird eben so gut und eben so deutlieh unter yij mitverstanden> als unter %&(6v (vgl. 27]). Er ergibt sich auch bei unserm ,,Erde", Und  bei jedem Worte welches   diese Bedeutung  hat,  ganz  von

selbst. Die „Erdgeister" wird man sich weder' in den Lüften
schwebend, noch in Feld und Wald umherschweifend denken, sondern
man lässt sie in den Klüften der Erde wonen. Und das sind die
%d-6vtoi ftsot', es werden darunter übrigens auch die Landes​
gottheiten verstanden, nach dem in § 7. zu erwartenden Gebrauche
von y&füv: 47] Eni-, Hec. 79. w %&6viot <&eo£, GaGazs ■jt<xiS7 i(xov,
wo man doch nicht die Lebensrettung von Göttern der Unterwelt
vollzogen wissen will. Wenu aber bei yijivog diese Bedeutung
nicht eintritt, so ist dies, weil man hier notwendig an den Stoff
denken muss, der durch %&cov nie bezeichnet wird; für ein ytftog,
welches wenigstens der älteren und mustergültigen Sprache fehlt,
treten viel bestimmtere Wörter ein, wie ¥y%(9Qog} iitt%toQiog einer​
seits , andererseits vitoyaiog.
-
Und nuu die von Curtius angefürte Stelle, mit dem bezeich​nenden yccvewl 47] II. 4; 182. mg itoxk %ig J-sgief xovs ftot yavoi Evista %$inv. Wir haben genau eben solche Stellen mit yij. 48] II. 6, 282. otg he £01 cev&i \ ysxTu yüvoi' (liya yuQ \xw 'OXv^mtog kxqeyE mjfia \ TqcogI xe xal ÜQHX(iBi (lEyaXtfxoQt toio rs tzuigIv. 49^ II. 17, 416. w cpLXoh ov (iav rjfiiv ivulssg aTtovEEG&at | vrjag I'jrt yXucpVQag; aXX' ttvtov yaict (tsXaiva \ tcugl ~%<xvoi. Ja, das einfache yatcc in 48] und der Zusatz fiiXatva in 49] sind viel bedeutungs​voller; denn evqsik kann unmöglich das Bild „des großen Schlundes" verdeutlichen, es schwächt dasselbe vielmehr ab; ein Wort welohes auf die Tiefe deutete würde ganz anderes sagen. Man kann ja leicht erkennen, was Homer mit svQsta hervorheben will; vgl. II. 11, 741. 21, 387. -- Zwar finden wir bei %&(6v auch das gewaltige ßigsd-gov erwänt, 50] II. 8, 14. ttjUe (juxX1, r\%t ßd&iGzov vn'b %&ovog £gu ßsQE&Qov. Aber wir haben da gerade ebenso in 27] die ksv&eoc ycrfijg; und zwar widerum bedeutungsvoller, da es nicht v%b yairjg heißt. Wollte man also den Sinn der Stellen schrauben, so würde man zu dem umgekehrten Ergebnis kommen als Curtius, und viel​mehr yaict die Bedeutung des klaffenden Erdgrundes beimessen. "* 7. Bei den naehhomerischen Dichtern gehtauch %&wv in die Bedeutung eines Landes über, jedoch nicht im Gegensatz zur See. 51] Pind. Ol. 7, 30. Gnüitzo) &ev&v | GY,Xi]Qag iXctlctg ey.xclv%v Ttgvv&t Aixv[ivtov eX&övx* ix $cäjxp,av Miöiag j zaGÖs Ttovs y&ovog olxtGxrjQ %o\w$s£g. 52] Soph. 0, C. 72-8. ävÖQsg %&ovbg rijGdy Evysvstg ohvt\-xoQsg. 53] Antip., Anth. Pal. 7, 164. tp^ats, yvvca, ysvsyv, ovoiiü, ffiovct. KaXXixeXrjg ^sv \ b Gitstqag' üqtj^O) <5' ovvofitx' y<q §h Sufiog. — Es können sonst die Wörter in mannigfaltiger Weise mit einander wechseln,   In der folgenden Stelle musste der Begriff der ganzen
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Erde durch yi\ gegeben werden; daher blieb für den des sich weitbin erstreckenden Landes nur %&tov. Eigentlich ist auch dies der Begriff der ganzen Erde, aber nieht mit der Bestimmtheit wie bei vi], in dem "Verhältnis zu dem großen Weltmeer. Dies ist auch, wie aus dem obigen zu ersehen, die Homerische Unter​scheidung, 54] Hes. th. 785 sq. Vom Styx: ytolvaovv^ov vÖcoq, j tyvxQov, o x Ik wh^rfg %axaXElßsxai ^Xcßaxoto, | viprjXrjg' itoXXbv ös &' V7cb %%ovbg EVQvoäelrjg \ ££ £sqov noxa^oio §hi dtu vmxa \keX&i-vcev ] 'Slaeavoio xtgctg' dexatfq S i%l poiQa Siöccöxat. j ivvia fisv msql y%v xs neä svgi'a vma &eiXußGrig \ SCvrfg aqyvqi-yg EiXvyfiivog eig aX;a
8. Die Adverbien x«M«i) X«M«oic und X«M«^, xaMa9ev drücken nur jene örtlichen Beziehungen aus, die in § 4. hinsichtlich vi) angegeben und mit Beispielen von yrj in 8—10] und von %&o&v in 33—34] belegt sind. Es sind also bloße Orts-Adverbien, die zwar mehr besagen wie die allgemeinen Ausdrücke für „unten", so dass z. B, %upü& oder ptfial tcegeiv nicht von einem Gegenstande ausgesagt werden könnte, der ins Wasser fiele; die aber durchaus nieht unterscheiden lassen, ob der natürliche Erdboden oder etwa der Boden eines Zimmers gemeint sei. Das bald auch in der Dichtersprache sparsam werdende £po&€ unterscheidet sich jedoch so von %up5£s und dem gewönlicher die örtliche Ruhe anzeigenden ■^afiaC, dass es nicht wie diese Wörter nicht selten es werden, auf die niedere und unglückliche Lage angewandt wird. Mit andern Worten: %a(taC und %a^ia^e verlieren ihre plastische Bedeutungs​frische und treten in Wendungen auf, welche einen Gegenstand als unbeachtet und vernachlässigt bezeichnen. 55] Pind. Nem. 4, 41. y&ovSQa <?' uXXog otvrJQ ßXijtav \ yvwfiuv xeveciv ffxorco nvXCvdst | %«ft«t TtBtotßctv. 56] ib. 9, 7. I'tfrt 6s xig Xoyog- av&QttjtwV) xexeXeGhevov IgXov I ftij %ci(i<xl Giya näXvtyai. 57] Plat. Euthyphr. 14 D. iitiftv-ftijTTyg yctQ stfiiy co (piks, xijg Gvjg Gorplag, y.alitqoGE%Oi xov vovv ctvxy, to6X£ ov %a(ial nsGEixai o xt ccv evjvtiq. 58] Ar. vesp. 1012. vvv psv xa (IeXXovi'  ev XsysG&at \ ftr) JtiGy cpavXag %«(*«?' | £vXaß£iG&s.
Von den Adjektiven hat das bereits bei Homer auftretende X6ajjaX6c, weil es durch seine Form noch lebhaft an %d-av erinnert, auch in der ^klassischen Sprache nur die ursprüngliche Bedeutung „niedrig, sich nicht hoch erhebend, am Boden befindlich". 59] Xen. comm. 3, 8, 9. oIkoSo^ielv Sei vtpriXovEQa fihv xa nqbg (iEßr}{ißQCav,.;. •X&aftaXmTEQci ös xa itQog Sqkxov.' Diese Bedeutung bleibt zwar auch XannXöc und dem in Prosa gewönlichen x<*|-iC(i£r|\oc, das besonders Ton den niedrig am Boden wachsenden Pflanzen und dort lebenden

Tieren gebraucht wird; doch gehen beide Wörter in die geistige
Bedeutung des niederen und. unedlen. Über. Sie treten also, be​
sonders: auch durch diese Übertragung in nahe synonymische Ver​
wandschaft mit tajteivog, bezeichnen aber nicht wie dieses Wort
die ärmliche (dem niedern Volke entsprechende) Erscheinung, den
demütigen oder unterwürfigen Sinn. Eigentümlich ist die Anwendung
von ia^7iUg auf die Hufe der.Pferde, Xen, de re eq. 1, 3., wo sie
die nicht. hoch sich erhebenden, flach anliegenden, niedergedrückten
bezeichnen. 60] Ai'ist..bist. an. 6, 1,3. r) Se x(xqi% .. ovxs iiti zijg
■yrjg veoxxsvei ovxe iiti xoig SivSqsGiv, «XX* iiti xoig yttptxityiXoig cpvxotg.
61] Plat. Phaed. 89 B. Mxvyjov yaq iv Ss^m avxov Kad^fisvog Ttctqa
xrjv %Xlvt\v htl yttpai£,qXov xivog, 6 äh inl jtoXv vtyrjXoziqov tj iym.
62] Pindi Pythi, 11, 30.. l'Gpi xs yaqoXßög' ov {tslova cp9ovov' \ b
Öe '/ap,7}Xtt itvitov atpuvrov ßiiEfiEt.. [Isoer.] ep. 10, 2;
■>.. 9. Dass Ttebov deutlicher den Boden als die feste Grundlage .
für unsere Füße.u. s.w. bezeichnet, als yij und x&cav, zeigen die
Belege, 14—15], ,35—36]. Dabei bleibt der Begriff des Wortes
stehen, das weder den künstlichen Pußboden, noch den Boden in
Gefäßen u; dgl. bezeichnen kann, und noch weniger an die natür​
liche ßchöpfei'kraft'.u. s. w. des Erdbodens erinnert. Es sei sogleich
bemerkt, dass auch oubetc sich in dieser Begriffssphäre hält und
keinen wesentlichen Unterschied von niSov erkennen lässt. oübctioc
. gebrauchen spätere Dichter im Sinne von %&6vtog d. h. unterirdisch.
Nun leitet man das erstere von einer Wurzel UKJ „treten", das
andere von 'E4 „gehen" ab; also von einer Wurzel, welche dieselbe
Bedeutung hätte, als diejenige, aus der yaia^ yrj entwickelt, sein
soll. Hier gibt jedenfalls die Etymologie keinerlei Klarheit, um
so weniger j als sie' noch mehrere andere Wurzeln mit derselben
Bedeutung kennt, von der die verschiedenartigsten Wörter ab^
geleitet sind. Wenn itKtog, naxstv mit zu HEA gezogen werden
könnten^ so würde unsere Anschauung von der Entwicklung der
Bedeutungen wesentlich gefördert werden. Nun aber stellt man
dieses Verbum, welches den festen Pußtritt bezeichnet, zu der
Wurzel HAT, die „sich rasch bewegen, fliegen, fallen" bedeuten
soll: genau das umgekehrte, was itwctlv wirklich bedeutet. In
einem Falle wie diesem möchte ich also, wenn es. irgend ginge,
eine unregelmäßige Lautverschiebung annehmen, da die tatsäch​
lichen Bedeutungen hier doch ein gar zu deutliches Zeugnis ab​
legen.
•   ;    ..      •
Die Adverbien tt^oöi (Richtung und Ruhe; ist jene gemeint; so schreibt man zum Teil itidov), Trebovbe und. Tiebö0ev unter-'
Schmidt, Synonymik.   III.
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scheiden sich nicht unwentlich von yaaai und'den anderen damit verwandten Adverbien. Denn wo itsSoi in voller Frische der Be​deutung steht, deutet es auf den festen Fußboden, auf das etwas namentlich getreten wird: also gerade Zusammenstellung mit Ttatsiv. 63] Aesch. Cho. 642. o py &suig yciQ Xd£ reiSoi na-tpvfievov | Tvoivä Jtbg Gsßag Ttaqsxßdvzag ov fteplöxag. id. Ag. 1357. Hiei* könnte unmöglich %upctl stehn. Als jri?£j/ kann das Wort (mit Eusthatios) nicht erklärt weiden in 64] id. Prom. 272. TtiSoi Se ßacjai zag nqoßEqitovGctg xv%«g \ dxovoa&% wo die Okeaniden auf​gefordert werden, von ihrem in der Luft schwebenden Wagen auf den Boden nieder zusteigen. — So bedeutet jtEdo&sv auch „vom Boden, vom Grunde aus" und kann übertragen sein: „von Grunde aus", d. h.  durchaus, völlig.   65] Hes. th. 680.  yij öh: fisy   ißfia-
Q<xyilGEV>   ijtsGXSVE <?'   OVQCiVOg EVQVg | GSl6(l£V0g, 7tEÖ6%£v Ö" hlVCCGGETO
ftaxQbg "OXvujtog. Vgl. Pind. Ol. 7, 62. 66] Od. 13, 295. g%£xXls, TtoixtXofiijxcc, SoXcov av , pvx uq' EfteXXsg, | ovd' iv Gy tcsq icöv yaiy^ Xr&siv dnaxdcov j (.iv&av xe xXoitlcov, ol' xot tceSo&ev q>lXoi eIgIv.
10; Wie der Begriff des festen Bodens abgeleitet werden kann von dem des getretenen oder betretenen, so leitet sich daraus auch unschwer der der Ebene ab: Treoiov. Den Begriff „eben" hat auch chreboc, mit a copulativum, also ursprünglich änedog. Es wird dem hügüchen entgegengesetzt, steht aber auch wie das später gebildete eTrineooc im Gegensatze zu dem emporsteigenden (pQ&iog) oder sich senkenden (xazacpeQ^g) Boden. 67] Thuc. 7, 78. xal xavxtj phv xy qiifyy . . TjvXtGctvzo TtQog Xocpca zivl oi 'Afhjvatot' xy- ö" vgxe-guia . . xazißijGav ig %coq£ov arcsöov ze xal avzov ißtQcrcoTtedsvovxö. 68] Xen. oyn. 10, 9. xal idv fisv y xb yjoaQiov xaxacpEqig^ iv ca av %}/ avxbv (xov vv) ?/ aoxvg^ xa%v i^avaGx^Gszai.' iav 8e artsdov, sv&vg egx^exw TCEQi avxbv k'%cov. 69] id. h. gr. 6, 4, 14. yv fiivxoi ov itavv iv iicmiSm^ dXXct nqbg oq&lca uäXXov xt xb Gxqux6itE§ov. — iitt-KEÖov wird dann zu einem rein mathematischen Begriffe und bedeutet als solches jede Flache im Gegensatz zu einem Körper, und die Oberfläche des letzteren.
11. Der ordentliche Ausdruck für den Fußboden in einein Hause ist odn"eoov, dialektisch auch gdrtsdov. Das Wort kommt Öfter in der Odyssee, einmal in der Iliade vor, und nur Od. 11, 577. ist es — also umgekehrt wie yftdiv — von hier aus auf den Erd​boden Übertragen. 70] Od. 4, 627. (ivriGtrJQeg Öh ndqoiftEv 'Odvß-Grjog uEydqoio \ SiGxoiGiv xeqtcovxo nat atyaviyGiv tivxsg, \ iv xvxxca SaniSco. 71] II. 4, 2; ot öe &£ol nag Zyvl xctdrjfisvoi rjyoQocovto \ XQvßico iv öcat&dcp. — Dass der Ausdruck unzweideutig ist, beweist:
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72] Xenophanes 1.. vvv yd(> dy gamdovxa&ct()bv xal %etQ£g ajtdvtcov \ %äl wvhxEg.
12.
i\m weitesten entfernt sich £oatpoc aus dem Kamen
unserer Familie. Es ist der Boden eines Schiffes (so schon bei
Homer), derjenige eines Trinkgefäßes u. s. w. Aber gewönÜcher
ist HSacpog der Boden auf dem ein Haus oder auf dem die ganze Stadt
steht und begründet ist- 72] Thuc. 3, 68. zyv Ss %6%iv ivtavzbv
aiv xiva ®r\ßc(iot Msyaqmv avdgaGt koxcc GvuGtv iwicEnx(omGi.. k'doGccv
ivoiiistV vGxsqov äs ntx&sXovzEg avxyv ig k'öacpog tcccGccv in rav &£-
uEXtiov tpxodotwjäav itQog xcä 'Hqalm -aataympov. 73] Dem. 8, 39.
«■«{. xumvovg iöxl v.c& iy&qbg oXy zf, rtoXu nccl xoi zjjg TtoXscog iöatpst,
TVQoG&TJGtit 6h xui xotg iv xrj itoXu itaGW av&QcSKotg. 74] id. 26, 11.
«crJ "CTJg TtoXscog vt&q avxmv zav idtxcpav eig xlvövvov fiEytGtov naxcc-
XEnXEipforig.. . Auch ist das Wort ein mehr prosaischer Ausdruck
für den Fußboden in einem Hause. 75] Duris b. Ath. 12, &0.
(jaGuuxct Sh (ivqcov etcltcxev inl xfjv yrjv, uv&tvoi xi TtoXXcc xäv iSaipäv
iv roig avöqaGi nctxEGxsvdfexo SwttEitoixiXuivu vizb  SrjfuovqycÖv.
Doch zeigt dies Wort noch mehr wie dditedov, dass die Über​tragungen in einer Sprache nicht notwendig in einer und derselben Richtung erfolgen. Denn wärend in yij „Erde" gewiss der ältere, übrigens auch der fortwärend lebendige Begriff ist, und hieraus erst die abgeschwächte Bedeutung „Boden" entsteht: finden wir dass £ä<xq>og umgekehrt bei Homer den Boden eines Dinges, und zwar in der einzigen Stelle den des Schiffes bezeichnet, und erst späterhin zu der Bedeutung „Erdboden", und zwar gerade seiner physischen Beschaffenheit nach, gelangt. Es ist also ein wöl ab​gegrenzter Kreis von Begriffen, innerhalb dessen — wenigstens immer zunächst — die Übertragungen stattfinden. Und beiläufig lernen wir auch durch solche Erscheinung, ob der Kreis einer synonymischen Familie richtig abgegrenzt ist, oder nicht. — 76] Theophr. h. pl. 3, 16, 1.' ctvxb Ss xb öivdqov piyct xa&ansq rj ^vg; iccv 's%y zojfov xctl h'Öacpog, Hier ist noch die Bezihung auf die Tiefe. — 77] id. caus. pl. 2, 13, 1. cd öh (isxaßoXal xcov xaqnmv xctxa xctg ■ßcoQug, öijXov oxi xcttcc xbv aEQct xcil xct iSdcpyi yCvovxai' öia xovxcov y&Q) xul ix xovxcov ctlxQotpctl TtäGiv. 78] ib. 2, 14, 2. XiyExai 3k xat, wg r] TCoXvvöqiK xcti ?J ■tyv%Qovo'(>t<x notst xtva [tsxctßoX'rjv, xcti iuipaviGzctxu o'ij xc/l ^ciXiGxa tj xmv iddcp&v ivltov xal xov ctegog cpvGig, oiGnEQ xal iv> Alyvitxcp xttl iv KtXixta' iv zovxoig ycxQ xal typEtv oltog Set xag dXXoiaGstg aal (isxaßoXdg, iddcpsi xal vSaxt Kai cciqt, xal EQyaGta. — Vom Boden des Meeres Arist. bist. an. 4, 8, 10.
13.
Wenn yrj das Land ist im Gegensatze zum Meer, und
6*
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als solches auch die Inseln einschließt: so schließt x^'pcoc, das feste Land, dieselben aus; wenigstens erscheint eine Insel, insofern sie ein in sich abgeschlossenes Ganze ist, nicht als %iQGog. Einen deut​liehen Gegensatz zu den Inseln bildet aber erst ^nEiqog^ schon bei Homer der Käme besonders des Landes gegenüber dem Insel​reiche des Odysseus. Aber Od. 5, 56. wird es dennoch von einer Insel gebraucht, im Gegensatze zum Meere; es ist aber, was wöl zu bemerken, schon die genauere Bezeichnung als vrjßog voraus​gegangen. Gewö'nlich ist bei Homer dem Worte %£Qßog das Meer entgegengesetzt, insofern es mit Macht an die Gestade anschlägt, so in 79—80]. So erscheint das Land eben als das feste, stand​haltende. Doch ist das Wort schon ein Terminus für seine Sache geworden, so dass jenes deutliche Bild nicht notwendig vorsehweht, 81].—79] Od. 9, 147. eW  ovxig zvjv vijßov iGsSqaxev otpfyalitottitv \
OVO*    OVV   KV[MXTU   (IttXQa    XvXivdoftEVtt    TtQOrl   yfiQÖOV  \   eIg18ö{IEV9   ItQLV
vtfctg ivßßsl^iovg $7cmsl3ttt. 80] II. 4, 425. ws d* oV iv alywXJö jco-Xvftjfth KVfia &aXaGßf}g \ oqvvz ijtaGGvxEqov Zsyvqoi) vito tuvrjßctv-tag' | Tcovtci) fihv xcc itQma wqvGßszuiy avtag h'jcsira | xfyßfp §rjyvv-[ievov pEyaXct ßQ&ttst. 81] Od. 10, 459. oldu »ort avxri \ ^(ihv pff' iv tcovtco •rtuftsz aXyscc iyj&voEvzi) \ v\S9 oö1 ävaqGioi uvÖQEg idTjXqßuvz' i%l %£qGov.
Es ist schon F. 51, 11. darauf hingedeutet worden, dass dieser Begriff sich nicht aus dem der Härte, sondern dem der Festigkeit, des festen Zusammenhanges ergibt. So ist auch xeqGovrjßog, XSQGovvrjßog die an dem Kontinente befestigte, nicht lose für sich bestehende Insel, d. h. die Halbinsel. Nun bedeutet %&$Gog als Adjektiv zu %mqa u. dgl. eigentlich nicht das unfruchtbare Land, sondern das fest zusammenhängende, nicht oder nur spärlich be​arbeitete, und daher nicht gelockerte. 82] Theophr. h. pl. 8, 6, 4. diatQovGt, Öh xcä zct Gjtiq(tixta itola itoiov TcqoßtpoQOv' iv yaq Tafg %Et(iSQi,vatg TtVQOV fiaXXov ?J nqi&qv, Kai oXcog Gixov q %Edqo7tcc %e-Xevovgiv iv xatg %iQßotg kccI 6icc %qovov Mvovfiivaig, Der Boden für Weizen und Hülsenfrüchte musste bekanntlich gerade recht fruchtbar sein; und der Lehmboden, der ja den festesten Zu​sammenhang der Schollen zeigt (von Homer deshalb igißtöXal-und iqlßaiXog genannt, Wörter die auf keine andere Bodenart passen), wird eben für diese Früchte verwandt. So erklärt sich auch 83] Soph. Ant. 251. inet yccq ovxe xov yevydog rp> j ipXriy(t\ ov SixiXXTjg tKßoXvi' ßzvyXhg Ös yij | aal %£tiGog, «££a>|, ovo i-rni^a-%ev^£vh\ | xqo%oTgw: d. h. fest, nicht durch Spatenstiche gelockert. Daher ist auch %6QßsvEiv nicht „unfruchtbar sein",  sondern un-

bebaut, wüst liegen. 84] Xen. oec. 5, 17. xatäg dh nciKstvog ditsv, Sc i'qyn vhv yemqyiav tmv aXXmv t£%v(!iv (mjtsqu Kai xfjorpbv elvcti. 8i5 utv yaQ (pEQOfiivTig tijg yecoQytag k'qqcovTat v.cä at üXXai zi'/vai aita-G_ap' Ö%ov ö' av avctyx&ßfty. 7} yrj %£QGsvew, cntoßßhvvvzat x«t «t &XXap XE%vm GpSov tt zal aatcc yi\v xal y,axh ftaXattav,
Es unterscheidet sich also £pn.uoc wesentlich von %sQßog, indem es verlassen und allein stehend bedeutet, und so auch Länder als solche bezeichnet, die von Tieren und_ Pflanzen nicht belebt sind; ebenso Iqij (aevsiv. Wenn aber von jungen Mädchen, die keine Stütze haben, der Ausdruck %SQGog gebrauoht wird: so braucht man deshalb noch gar nicht an einen näher» Zusammenhang des Wortes mit %r}Qog zu denken, den man jetzt auch nicht mehr an​nimmt. Das Bild ist von dem Boden entlehnt, der fest in sich zusammenhangend, sieh nicht Öffnet, um fröhlichen Pflanzenwuchs ans Licht zu fördern; was allerdings, aber erst in zweiter Linie, das Bild der Unfruchtbarkeit gibt. Die Vergleichung des Mutter​schoßes mit der Erde, welche aus sich die Pflanzen erzeugt, ist uralt. Es ist also %e$ßog = aitaig. 85] Soph. 0. R. 1502. %axa ■tlg ya.\m\ | ovn 's'ßuv ovSsig, ro xhv , aXXa drjlaöri ] yßqßovg qpO'«-Qrjyat Kaya^ovg vpug XQ£®V- Diese Auffassung wird bestätigt durch eine zweite Stelle: 86] Eur. El. 325. 'Aya^ftvovog Ss zvfißog ijw-Häßpsvog \ ovTtca-TtoTE x°«S °^^ nXävu fivQßlvrjg \ &.ttj3e, itvQa öh %£(ißog ayXa'ißpttxmv,
97.
'Afpöc.   äypeioc.   ärpioc.
dTpoiKOc, ÖTpoiKOc.   aTpauXoc.   cVfpovöuoc. Öpoupa.   äpoupatoc. Töne.
1. Die Substantive uyqog und uqovqa und das den attischen Dichtern eigene.und nur in der gehobenen Sprache der Tragiker vorkommende yuijg bezeichnen gemeinschaftlich den von Menschen bestellten Boden.
«Tpöc ist dieser Boden in seiner ganzen Eigentümlichkeit, mit der ihm eigenen Tier1 und Pflanzenwelt, deren Vorhandensein eben so sehr von den allgemeinen Gesetzen der Natur, als von der Tätigkeit des Menschen abhängig ist;  das Wort bildet also
70

97. , äyQÖs.

97,   «y^ogi
71
einen ebenso entschiedenen Gegensatz zur Stadt, als zum Walde, zum Gebirge, zu Wüsten. Wir übersetzen also ebenso wol mit Land (lat. .rit$)t als mit Acker (lat. ager)\ und es ist im ersteren Falle ersichtlich, dass ctyqog nicht ein so fest in sich abgeschlos​senes Ganze ist, als aqovqct und etwa auch yvqg, Wörter die deshalb auch in die Bedeutung, eines bestimmten Flächenmaßes übergingen.
a)
Acker. 1] Od. 24^205. ot ef iitsi ix jcoXiog xaxsßav, xelyu
<?' dyqbv 'ixovto | xctXbv Aaiqtao xsxvyfiivovj ov qd itox avzbg | Aaiq-
xqg nxEcttiGGsv, i%el (teilet itoXti i^6yr\GEV. 2] Od. 23,139. pj TtqoG&E
xXiog svqv epovov Kettet fciöxv yhrqxat | dvöqmv (ivrjGtijqcov, TtqCv y
■^{isag iX&spev k%ea | dyqbv ig r^tetEqov itokvdivSqEov. Also auch die
Bepflanzung mit Bäumen ist nicht ausgeschlossen. 3] Athen, 12, 44.
xatxot o TtcttTjQ avxcov HstGlGrqaxog fisxqiwg i%Qifto retig rjdovaig, ög
yy ovo*' iv xotg %coqtoig ovtf iv xotg wqitoig epvXaxctg xct&iGxa, eog
®eo7to(iJiog t&roQEi.., aXX stet zov ßovXo^tsvov siGiovza aitoXavEiv
aetl XetfißeivEiv av Seyi&eIi/i' orieq vGxsqov htolrfis xa\KL\.mv ^i^rfGci-
psyog ixEivov, nsqi ov . , 6 ®£oitop%6g epTjGt' „Kl^eov oA&tjvatog iv
xotg dyqoig nett xotg xij7toig ovdiva zov mxqtcov xa&faza cpvXaact"k. x, X.
b)
Land. 4] Od. 1} 185. vtjvg 6s fioi •jJiT e'gvtjxev i-tf dyqov
voGcpf, noX-yog^ \ iv Xtpivi rPf#tyo), vitb NtjIco vX-qEvzi. Man kann
hier ebenso gut mit „Acker" übersetzen, das doch ein abgeschlossener
Kaum ist; und man siht aus einem solchen Beispiele, dass man
aus Antithesen (hier von jtoXig) an und für sich noch keine sicheren
Schlüsse zihn kann. 5] Od. 11, 187. itazriq de abg ctvzo&i fiifivEi j
dyqip, ovdh noXivSs Kcttiq%Etcti. 6] Dem. 54, 17. msizct xtg av vpäv
s'ix* iv ocyqtp) vrj di y Sit iv aöxst zb did xijg böov qiov vScoq eig
xb yaqtov r\ xtjv olxCav ÖE^etvt* av cemov; Dass dyqog nicht in dem
Grade kollektiv ist, wie uns'er „Land" zeigt neben manchen anderen
Stellen die folgende, in welcher der Plural steht, weil von vielen
Einzelnen die Bede ist, von denen jeder auf seinem dqyog wont.
7] Arist. pol. 5, 4. fai Ss dict zb ^ ^.sydXag Elveti xoze zag. jzoXeig,
all' iiti zcöv dyqav ofastv zov öfjfiov aGyjoXov ovtet itqbg xotg sqyoig,
ot TtqoGxetzeti xov SrfpoV) oxs izoXeqlviloi yivoivto, xvqctwtSi irfext&evxo.
2. "Apoupa ist spezieller das mit dem Pfluge bestellte Acker​land (aqovv), also eine bestimmte Art des dyqog, welches als der schlichte und gewönliche Ausdruck den Begriff von aqovqa in sich fasst. Deshalb stellt Homer zum Teil die epvxctXiiq, den Baum-garteh, oder überhaupt den mit der Hand bepflanzten (nicht durch ausstreuen besäten) Gärten gegenüber. 8] II. 23, 599. xoto öh &v[ibg | letv&t},   GiGsi zb yisql Gxa%vEßGiv i^iqGt} [ XtjIov ctXS^dmvxog^

oxs epqiGGovGiv etqövqat. 9] Hes. op. 461. ify tot' icpoq[tr}9'ijveii b^iwg Sumig re xcti etvxbg \ ü^rjv k<xi SiEqvjv etgorav aqoxoio ««0-' coqrjv, \ jtqeol iieiXet GTtsvSwV) ivct xoi jiXiy&fOGiv ccqovqcti. 10] Ib. 6, 195. xcti p£v J-öi Avxioi zEiievog xcipöv %£o%oy äXXcov, \ xaXbv cpvxaXv^g xcti aqovqrjg, oepqct vipovzo. Die Abgrenzung als ein Ganzes: 11] II. 18, 541 sq. (Darstellung auf dem Schilde des Achilleus) iv tf izl&st vsibv fiaXetxtfv, TtiEiqttv aqovqav^ j svQEietv, zqktoXov' %oXXoi 6' ctqo-imqsg iv ctvxy | &vyea divsvovteg iXetGtqsov k'v&ct xcti svQ'ct. \ ol <?' ortoxs ßxqityctvxEg txotctzo tsXGov ctqovqrig> j xoiGi ö" %%zix iv %sqGi Siitttg pzXtS'riöioq o'foov \ SoGxsv ctv^q htichv. Ein solcher Frueht-acker hat seine leicht verständliche symbolische Bedeutung. 12] Artemid, 1, 51. (Von Traumerscheinungen) yscoqyeiv .7} Gjtstqstv 1} (pvzsvsiv -q ctqoxqiav ctyct&bv xotg yijftcti nqo^qrjfiEVÖig xal xojg äitalGiv' aqovqci (tey  yaq ovdkv  aXXo   ißxlv T( yvvqy   Gitiq^Kta  de xetl  epvzit
ot ttttl§Eg,
3. Dass -f^nc i' welches man mit ycttct> yij in Verwandsehaft bringt, eigentlich das Satfeld, den bestellten Äcker bedeutet, zeigen weniger solche Stellen, in welchen von dieser Bestellung oder von den hervorgeprossten Säten die Bede ist, als die bei yvqg eben so wol als bei aqovqct mögliche Übertragung. 13] Eur. Phoen. 669. yaitEZEig dixcov bSövzag stg ßctQvGitoquvg yvetg. 14] Soph. Ant-, 569. 12. «11« xxEVEig WfxcpEict zov Gctvzov xixvov; \ KP. etqaGifioi yciq eIgi ^aziqatv yvcti. Aber auch unbestellte Felder werden so genannt, in Stellen die wegen der rein sachlichen Sprache die darin herrscht an kein Oxymoron denken lassen. 15] Aesch. Prom. 708. ütqäzov (ihv iv&svd* rjXtov itqbg avxoXag | GvqiipctGa Geivz-qV) Gzei%* uvi\q6xovg yvetg, 16] id. fr. Prom. sol. Ateht« 0" q&ig dvjfiov ivSi-xoixctxov | ßqoxäv eatdvt&v xal cpiXo&vmctrov, | retßiovg, 'iv ovx aqotqov ovxe ycixopog \ zejivei ölxeXX1 aqovqctv-, elXX*- avtoGitoqoi | yvett cpsqovGi ßtoxov äcp&ovov ßqoxoig. Hier sind offenbar aqovqct uud yvrfg in gewissem Grade einander entgegengesetzt, doch nicht so, dass wirklich ein sachlicher Unterschied bezeichnet werden soll; es tritt nur bei aqovqct, weil die Zusammengehörigkeit mit aqovv deutlich im Bewusstsein sei» musste, die Vorstellung der Be​arbeitung durch den Pflug in den Vordergrund, wärend yvrjg durch etymologische Verwandsehaft diese Vorstellung nicht so lebendig zu halten vermöchte, yvqg entspricht also mehr unsern. Wörtern Feld und Gefilde. 1.7] Soph. 0. C. 58. ov cf irnGzElßsig ronov, \ l&ovbg nalsixai zrjö6e %aXxo7Zovg oöog, j h'qsiGfi 'A&rjvmv' ot Ss 7tXr\-gIoi yvai j rdVtf' i%%oxrp> KoXmvbv Evypvxctt Gcpföiv | aq%7iyov slvctt. 18]' Eur. Baceh. 13.   Xwtav   $e   Avöwv   xövg   JtoXv%qvßovg   yvag \
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&qvymv- xe, HsqGoov -Öv TjXioßX^zdvg- jiXaxag-1 -Baxzqid xs^££$%t} vqv
ze §vß%iftöv %&6va j Mfömv inBX&mvx. t.-X.
/i
4. Aus der' in §. lv von; d'yqog gegebenen Erklärung wird auch , die Bedeutung des Adjektivs ÖYpiöC; verständlich. Es ge​zeichnet Tiere und pflanzen als wilde* '■ d. h. :a}s solche, welche draußen in freier Natur, dort wo auch der Mehsch' dem Boden seine Früchte abgewinnt, leben, oder wachsen; und petzt sie denen in den Städten entgegen, die von Menschen ihren eigentümlichen Charakter empfangen habenj der auch durchs besondere Pflege dio Beschaffenheit der Pflanzen verändert Und die Tiere deines Teils-ihres ursprünglichen Wesens entkleidet, hat. i9]Xen. Cyivl, 4,! 7. i-rtd ovV eyvco b ^Aßzwyrig. GrpoSqa a-hxbv ijrtd-i>[tovv'ta k'i-a> &rjqav, cÄJteftJCEi ävzbv ßvv t<p -fre/ra, xal rpvXaxag ;Gi)(A,-rtE(ijtEt stp* Xrmmv TtqEßßvziqovg, ojtmg aito .rßv dvß%äqipiv (pvXazzoiEv avxov,, -xal-st zmv dyqCmv xi tpuvün &t\qlrov. Dass der Begriff (\es gefärlichen mehr in ffojqtcov als in dyqitov liege, zeigt das1 bald darauf folgende: o£ <J' i'Aeyov, on aqxzot zs %oXXovg tfötj %Xr\GiaGavtug dtEtpQ-eiqav xal xa-jtqoi xal Xiovxsg Hai itoqSdXsig, at. Sh k'Xatpot xal SoqxdSegxäl
ol  ayqiöt oltq xal ot ovoi ot ayqtoi aGivEig dßvv.
20] Thöophr,
h. pl. 1, 8, 2. xal zu ayqta (tpvzcc b&dißxeqd ißztyzSv'rjpiqcov.
xal ccitXäg hkI za vitb iavxb yivog, otov xozivog iXaag, xal^qtvebg
ßvmjg, Hat &%qag aiclov. 21] Arist. h. an. 8, 27, 3. h Sh Atßvy
Ttaßy ovxs Gvg ayqtog ißrtv ovz* k'Xacpog ovx ul.% ayqtog' iv de }xf,
'Ivdtxy . . ofc ^(iBQog ovt   ayqiog övg.
.,,.■-■
In der Übertragung auf den Charakter, auf Sitten, Gebräuche u. dgl. stimmt -ayqiog mit ünserm „wild", aber der Begriff ist umfassender und ursprünglicher. Denn so werden nicht nur wilde und uugebändigte, unbändige Menschen genannt (ein Begriff\ der schärfer ausgedrückt wird durch. d'TjqicaÖ'rjg, F. 10, 2.), sondern alles, was in einem erhöhten Grade den Typus der 'Welt-da draußen;, außerhalb der Stadt, in freier Natur zeigt Es ist also eine ayqta Matza eine Lebensweise, wie sie Naturmenschen haben, 22]; die ^d-rj ctyqtcSzeqa- sitfd die von „dürchgewetterten"Meiischen, 23]; und sonst geht auöh ayqiog auf sie äußere Erscheinung, ja auf die;-Kraft und Stärke, wie sie das Leben im Freien hervorruft, 24—25]. ™ 22] Hipp, de vet. med. 7. ixstVog o cuc ctq%rjg.:xotGi naßiv av&qoaitöißi xQoiprjV) y vvv %qe6p£&ay £'£ ixslvrig xijg ayqtyg zs xäl d-7)qtca§Eog (wie sie wilde Tiere haben) Siatztjg - svqtov .'•. 23] id. de aöre 4. Von den Bewonem gegen Norden offener Gegen​den: {iaxqoßlovg Sh zovg'av&qcnrtovg zovtovg'(ta'XXov slnbg slvat hiqcov' za xs s'XxBa ov (pXEy^dtfoSta iyytyvEßQ-cet ovöh ayqiovß&at' ta w jf&'eix

ayqtmsqce $ tjfiEqmsqa^ - 24] ib. 22; Von den Umwönern des Phasis: r« 7ta%stt d* vjt£q7ta%EEg, aq&qon zt HazaSfiXov ovSev^ ovös (pXiip.— 7tqog-:zs zb ■raXaLJtmqsstv tb ßcöft« ayqozEqot7tE(pvkt(ßiv. — 25] Arist. K. ah, 8j28, 1; riötovat Sh nal ot zoitöt Stacpiqovza:zct %&r\i otov ot oqBivot Häl zqa%etg zäv h> xmg- jtsStVotg xai fiaXaKatg' Hat yaq r«g otyEtg ccyquaiEqa ncd aXüt^.(areqay Ha&aitEq ncct ot iv tip"A%m vsg. Sonst bedeutet- ayqtog gerade wie im Deutsehen „wild"; das wilde, ungeordnete, tibermäßig laute, wiez. B. Homer ,das Schlacht-getümmel nennt, II- 7» 398; ebenso spricht auch er schon von einem %6Xog ayqtogu.dgl. Man-denkt da an Wald und Gebirge, wo des Menschen Hand nicht ordnend eingewirkt hat; öder an die Leiden​schaften der nicht gezämten Tiere der Wildnis. Die Grausamkeit gehört■;zu deren auffälligsten Eigenschaften. Aber das grieebische Wort ^bezeichnet auch den rohen und gefülslosen, der seine Leidenschaften äußerlich recht wol zu beherrschen weiß. 26] Dem. 45, :69. ovdhv ovv ■ aXXo t\ ■Jtq6ßXr\\La xov zqoitöv xo ß%fjn<x zow l'ßzt (es ist von einem finsteren, verschlossenen Menschen die Rede, und es wird ihm die Absicht beigelegt^ durch dies Auftreten andere abzuschrecken, Gefälligkeiten zu beanspruchen), Kai xb Tijg Siavotag ayqtov nett -xtxqbv ivravd'a SriXot. 27] ib. 70. ovÖEtg.öh Tcmnozs ovzto' mnqäg ovo* v7tEQq{i£qov slßinqa^Ev, wg ßv zovg ofpUXovzag zovg xoHovg. stxa ov oqäxs iid Ttcivzcov ovziag ayqiov xal .{itaqov, xovzov' •tJftefg ^diHriHOZct ht avzocptaqm Xaßovveg ov zifimq^ßEG&e'y --■■?■ 5. Eine bestimmte Bezihung auf das Leben auf dem Lande nimmt dYpo?KOC oder ctypoiKOC. Es ist also ein.ayqotaog einLand-mann, und zwar nicht seiner Beschäftigung nach, sondern als ein solcher, der sich dauernd auf dem Lande aufhält und in seiner Lebensart und seinem Auftreten an die auf dem Lande herrschende Art erinnert. Es wird aber auch die nahe Bezihung auf oIxeZv (oder oIkos) undeutlich (wie ja auch olxety nach' F.i80. in den allgemeinen Gebrauch eines Verbums der Existehv. übergeht), und da erinnert l denn ayqotnog nur allgemein an die: Verhälthisse in der freien Natur, one auf das ungeordnete, grausame/ rohe u. dgl. Bezihung >zu: nehmen. So in 29]. ^-r 28] Ar.^ nub. 43. ipol yaq %v &yqoixog 7\Stßxog ßCog, \ Evqmzmv, anaq^zog^ ^hrj mt^tvog^ -.\ ßqvmv (iliXtxxaig:ml Tcqoßuzoig xal ßZEfttpvXotg. \ 'inuz ,iyt\^uM.Eyu%Xiovg>xov MeyanXeovg \ aStXfptS^v ayqotxog mv 1% aß'vsog. 29] Thuc. 3, 106. XaßofiEVot Sh xöv ®va(iqv bqovg, o ißziv ayqomovy ■ lyiaqovv dt. avzov. Dagegen 30] Aiv hist. an, 1, 1, 13. nal -za Ifisv ayqotxa, aßiteq fpttzzayza tf' 'aqua, ioGJtsq _ e'«oif>, also genauer j,anf dem Lande ' (nicht in der Wildnis) lebend",
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Hierbei treten von selbst alle die Eigentümlichkeiten hervor,
welche auch wir dem Landmaun gewönlicben Schlages zuschreiben:
Mangel an feiner Haltung und Lebensart Überhaupt und besonders
an Bildung und Schnelligkeit der Fassungskraft; auch Kargheit,
ja Schäbigkeit (dveXev&Eqia) warf man dem Landmanne schon in
alter Zeit vor. 31] Theophr. cbar. 4. rj 8h ayqöwCa 8o£uav av
slvoti &iicc&tu dß%q(MOv, o 8h ayqotxog xotovxog xig, ohg xvxswva
ni&v dg ixxky\ßiav itoqEvsß&at' xal xb {ivqöv tpußxuv ov8hv xov
■&vpov qStov o£uv' xal nsifa xov nodos w VTtoS^^ata (pöqstV xal
fteyäXjj xrj rpmvij XccXeiV xal xoig phv rpiXoig xal olxetoig amßxeivj
nqog 8h xovg avxov olxixag avauoivovG&at mql xcöv piyt&cmv'- xal
xoig nctQ avttp iqya^ivoig piG&mxotg iv äyqtp navta xa dno xi\g
ixxXvjGlag Si^yetG&at xxX, Eine sehr charakteristische Schilderung
der ccyqotxiaX 32] Plat. Phaedr. 269 B. , . jtoveqov %aXE7tmg av
«uröuff, m07t£Q iyco xs xal ßvy v% ayqoixtag qijfid xi ehtuv ärtai-
devxov dg xovg xavxa ysyqacpozag xs xal öidaßxovxag* <hg q"r)TOQtxrjv
rixvtjv, rj axs rjftav ovvag ßoaxoxiqovg xav vav im%V%ai ditov-
xag xxX. 33] id. de rep. 560 D. xai xt)v plv atStö ^XiS-t6xr)xa
ovo(ia£ovTsg n&ovGw e%(0 dtlficog cpvyaSa, GwcpQOßvvijv 8h ccvavSqlav
xaXovvtSg xs xal JtqortrjXaxfäovzsg ixßaXXovßi, ^t£xqi6xt}xa de xal
xoßfiiav 8a%ävr\v ag ctyqovxlav xal ävsXsv&Eqlav ovßav itdftovxEg
v7Ceqoq1^ovgi pExct itoXXöiv xal avßMpsXaiv iiti^v^iäv. id. conv. 194 C.
34] id. apol. 32 C. xots phxot iycb ov Xoya «Ad' k'qyip av dvs-
dsit-tttwjv, ött iftol &avdxov (thv fiiXsi, et ^ dyqotxoxsqov \v ditetv,
ovo' otiovy, tov 8h {vrjShv aStxov fitjd1 avößiov iqyd&Gd-aL, xovtov
8h ib itav fiiXei.
-
. ■     .   .
Über die Akzentuirung geben die Glossenschreiber wie der Synonymiker Ammonios, .ein anderer im _Lex. Gud. u. s. w. ganz verschiedene Vorschriften, kommen aber darin überein, dass sie die ursprüngliche und die. übertragene Bedeutung von einander unterscheiden wollen. Man sollte denken, dass in ayqotxog, wo der bloße Aufenthalt hervorgehoben wird, eher die ursprüngliche Be-. deutung vorläge.
Daneben scheint dYpeioc ein Ausdruck des gewöhnlichen Lebens gewesen zu sein. An beiden Stellen wo das Wort vorkommt zeigt sich kein wesentlicher "Unterschied von ayqotxog. Ar. nub. 655* Thesm.  159.
6. Da also die gewö'nlichen von dyqog gebildeten Adjektive starke ethische Bezihungen verschiedener Art zeigen, so wurden neue Zusammensetzungen gebildet, denen diese fehlen. Unter diesen ist #YpauXoc das anschaulichere; .es heißt eigentlich „auf dem

Felde oder im Freien übernachtend" (avXtfeßdat) oder weniger, deutlich „sich da aufhaltend". Es ist also ein ordentlicher Aus​druck für die draußen schlafenden Tiere, das Vih und die Hirten. 35] II. 18, 162. wg 6' unb ßm^axog ovzt Xeqvz* affiava Svvav-xcit | Ttotfiivsg ayqavXoi fisya itEivdovza d&ffüm, J rag §ct tov ovx idvvavxo dvw Al'avxs xoqvßxct | "Emoqcc ÜQiafitötjv ««o vexqov öei-dt&ß&cu. II. 24, 21. Od. 12,253. Hes. th. 26. 36] Soph. Ant. 350. xqaxd §s ii,i}%c(vctig uyQuvXov \ &*]Qog oQSßßißdxa. Doch ver​liert auch dieses Wort an seiner Bedeutungs frische und bedeutet dann nichts weiter als „ländlich, auf dem Lande, im Freien". Diese letztere Anwendung teilt tbrpövouoc (ay^ovo^iog)., 37] Eur„ EI. 342. xtvog <T sxaxi taGS' in ayQctvXovg miXag \ itQoßrjX-&ov; id, Ion 882. 38] Soph, 0. B. 1102. tw yctq (dem Apollon) jtXctitsg | ctyq6voy,oi naGcci tplXcti. .
7. Die letzten beiden Wörter sind nur dichterisch. Die Prosa
hat dafür das viel bestimmtere ctpoupcuoc, welches auch der Dichter​
sprache nicht fremd ist und bei Tieren den Aufenthalt, bei Pflan​
zen das vorkommen und wachsen auf dem, Felde, auf dem Lande
bedeutet, Es sind das aber vom Menschen angepflanzte Gewächse;
und so tritt ccQovqcdog in einen offenbaren Gegensatz zu ayQiog,
welches die wilden, one Pflege gedeihenden Pflanzen bezeichnet.
39] Theophr. h. pl. 7, 6, 1. ksqI 8h xmv äyglav xal xäv %uXov~
(ievwv aqovQalwv (cpvtav) itEiqaxiov 6(ioiag eijteiv. xvyyavzt 8e
xa (iev bfiwvvfia rotg rj(A£Qoig' unavta ydq ißxt rct yivt] xavxa xat
üyQia kxX. 40] ib. 9, 12, 4. higa 8h {ifotav Qoidg xuXov(dv?i itaqo^
fiola Ki%oql(p xa ayQiG), 8t 6 xal iß&iexai' iv rotg uqovQctloig
8e cpvstai, (idXiGVK iv xalg xQi&aig, Deshalb ist aqovQtttog die all​
gemein gebräuchliche Bezeichnung der Feldmaus, da (ivg äyqtog
eher an ein im Freien umherstreifendes (nicht im Acker häuslich
eingerichtetes) Tier erinnern würde. 41] Arist. li. an 8, 27, 5.
ylyvovxai 8h xal ftveg %oXv (lefäovg xäv aqovQatfav xxX. ib. 6, 30, 1.
Ar. Ach. 762. Hdt. 1, 141. Ebenso wird die Heuschrecke, «K^g,
ctoovgaia Movßa genannt, Meleagr. in Anth. Pal. 7, 195. Aristo-
phanes, ran. 840., nennt scherzhaft die Mutter des Euripides, weil
sie mit Küchenkräutern handelte, dqovqaia ■d'sog. Änlich 42] Dem.
18, 242. Von Aischines: toijzo 8i aal rpvßSt xlvaSog xavd-QWKtov
iGxiv, ovSsv i£ aQ%rjg Tteitotrjtibg ovo iXsv&eqov, avxovqaytxbg Ttt&ij-
«og, aqovqatog Olvopaog, Ttaqaßyjpog q~tfxooq, d. h. ein Oinomaos
(den A. schlecht dargestellt hatte) für Leute die auf den Feldern
herum wonen.
;
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98.
1) [*ÄEJ fiiuepoc.   fmepouv.   f|jaepu)ctc. JJPAT. TTpqioc, Trpauc.   Ttpaüyeiv.
2) [KTL] ktiXoc.   kti\o0c8cü.   KTt\euec9ai. \®A.1   TtSacöc.   Ti8aceüeiv.   Ti0aceia. XeiporjÖnc.
1. In F. 97, 4. lernten wir qftsQOs „zam" als Gegensatz kennen zu izyqiog „wild", und die dortigen Beispiele lehren schon das wichtigste über den Gebrauch des ersteren Wortes. Wir haben es nun namentlich mit xt&aaog zu vergleichen, dem das anschau​liche xttQooq&riq zur Seite steht; ferner ist das bei Dichtern nur spärlich erhaltene xxtlogy dessen Grundbegriff sich nicht leicht ergibt, und außerdem itQctvg zu besprechen, ein Wort das wenig​stens eine gewisse Neigung zeigt' in den Begriff von tf(tEQog- über​zugehen.

Zam im eigentlichen Sinne nennen wir zuerst die Tiere, welche dem Menschen gegenüber auf einen Teil ihrer Selbständigkeit ver​zichtet haben, und in deren Wesen eine solche Veränderung vor​gegangen ist, dass sie in Gesellschaft und zum Teil im Dienste des Menschen leben können und wirklich leben. Diese Bedeutung kann abgeleitet werden von der des bändigens und unterwerfens, und so hängt in der Tat Unser Wort etymologisch mit dem grie​chischen dafiavy da^a^stv zusammen. Aber man kann zu d6m Begriffe auch auf einem andern Wege gelangen. Curtius, Nr. 568., ziht wenn auch nicht mit voller Zuversicht, ■Jj/as^og zu der Wur​zel fH.£, und hierin folgt ihm Vanicek, Seite 77. Diese Ansicht hat große Warscheinlichkeit für sieh, und die Etymologie verbreitet Licht über die ganze Bedeutung und Anwendung des Wortes. Darnach werden die Tiere fijiepoc genannt, in so fern sie bei den Menschen gleichsam ansäßig geworden sind, so dass sie auf das ungezügelte Leben in Wald und Flur verzichtet haben; und ebenso heißen auch Pflanzen so, insofern auch sie in den Wonsitzen des Menschen wach​sen und auf die Pflege des letzteren — der ihre Natur be​deutend verändert hat — angewiesen sind. So von Tieren F. 97, 21], von Pflanzen ib. 20].

Andererseits leitet man, mit größerer oder geringerer Zu​versicht, rt&aßog von der Wurzel &A ab, welche. ,;säugen" be​deutet zu haben scheint, Curtius Nr. 307.   Man ziht dazu 9tjla

„Säugamme1', Tij*b/, Ti&tjinj, xfcfrq „Amme", &7{X<x(tav „Säugling" . und selbst das lateinische ßius, nebst femina und fetare „saugen". Darnach   würde  xi&aöog  ursprünglich   das  von  Menschen  auf​gezogene Tier sein.   Zu dem Begriffe „zam" gelangt man, wenn man  bei   einem allem Anscheine nach   alten Worte die  ältesten Kultur-Verhältnisse ins Auge fasst.   Wie muss die Zämung der wilden Tiere ursprünglich geschehen sein?   Den erwachsenen wilden Stier konnte man namentlich bei damaligen beschränkten Mitteln, unmöglich  zum zamen Rinde machen.   Vielmehr, wenn mit dem Pfeil oder der Lanze daa Muttertier gefällt war, nam man die verlas​senen und hülflosen Jungen zu sich, fütterte sie groß,  und ge-wönte  sie  so an die Zucht des Mensehen.    Alle  ursprünglichen Zämungen müssen in dieser Weise vor sich gegangen sein,  und diese Tiere also,  die der Mensch als Junge zum Teil künstlich ernären musste, indem er mit der Hand ihnen die Narung in den Mund fürte, hießen xt&aßot.   So finden wir auch später den hier zu besprechenden Begriff ausgedrückt, durch %siQotf&iig „an die Hand gewönt", womit am allerdeutlichsten der zame Zustand ge​kennzeichnet ist.   Und so erklärt sich auch der synonymische Be​reich des Wortes Ti8acöc: denn es bezeichnet nur die zamen, an den  Menschen gewönten und ihm sich  unterordnen​den   Tiere,   durchaus   nicht   die  zamen   oder  kultivirten Pflanzen.   Zwar gibt Passow one viele Umstände an; „von Pflan​zen: kultivirt, künstlich gezogen, veredelt"; und eben so weiß er von ■tt&ctGEvsi.v recht genau anzugeben: „von Pflanzen: im Garten zihn, veredeln".   Aber in der klassischen Sprache ist dieser Ge​brauch  unbekannt;   vielmehr wird die -rj^EQcoöLg die sowol auf Pflanzen wie auf Tiere sich erstrecken kann, auf jene angewandt, mit der rtfi-aßsta der Tiere verglichen; ein deutlicher Beweis, dass diese Begriffe für  den Griechen nicht in einen verschwam​men.    1] Theophr. h. pl. 3, 2, 2.   xb yccg ^,71 itqogdE%6^Evov r]^,E-qco6iv wöJiep  h> xoig  £(potg, xovxo  ayQiov xy (pvtiu.   Kctkoi {pt\Glv "Limav aitctv nul ^fisqov xal ayQiov  stvca,  xtxl &sqajtsv6^EV0v ftsv tffiSQOv,  (M]  $EQCt%zv6fi£vov  Öh  aygiov' xrj nlv OQ&wg XlycaV) xrf öh ovk OQ&cÖg.   iJ-afiEloviiEvov yaq ctnctv %uqov ylvExat xal aTtayqiovrai, &EQ<x7t£v6{i£vov öh ov% äitav ßiXxiovy wäjtEQ Ei^xai.   o dy ypQidtioVy um xa phv ixyqitt xa <?' ^(ieqci Xexriov, cüßnEq xäv fcowv xa ßvvav-&Q(07CEv6n£va xccl xa f«j  ös^oftsva xL&ctGetuv.   Man  beachte hier ßvvctv&Qtüitevonsva: das Wort gibt den waren Begriff der Zamheit, der im Grieshischen, wie wir bald sehen werden, nicht mit,dem des  bändigehs   (dctfiuv)  zusammenfällt. -—  Erst in der späteren
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Sprache, so bei Plut. Cor. 3., wird ' ttd-ueog auch von Pflanzen ge​braucht, im Sinne eines gewönlichen tfiisgog,   Diese zum Teil nur künstliche Sprache ist aber nicht Gegenstand unserer Untersuchung. 2.   TTpaüc, streng attisch auch irpqtoc, unser smß und mild bedeutet alles, was auf unser. Gefül und unsere Sinne nicht ver​letzend, rauh und hart einwirkt; daher bedeutet es bei Menschen den sanften,   uns angenehm beruhenden, freundliehen Charakter. Der etymologische Zusammenhang mit Wörtern wie sanskr. pryas „lieb, angenehm"; baktr. fn und gotisch frqjon „lieben"; hier fri/a, dort fryjönäs „Freund", ist offenbar.   Die Übertragung auf Tiere, welche sanfteres Wesen haben und gegen den Menschen sich zu​traulich verhalten, liegt nahe; aber es ist damit einzig ihr Wesen bezeichnet, nicht ihr Verhältnis als solche die dem Zustande natür​licher Wildheit entrückt sind.   2] Plat. de rep. 375 E.   ofa&ct yäg tzov xäv ysvvaicov  xvvtSv,  oxi -rovzo _cpvGEt  avzmv %b ti&og, itgog (isv   xovg   Gvvfösig   xs  xal yvmglfiovg mg olov  xs TCqaoxdxovg slvcti, Jtgbg öl xovg dyvmxag xovvavxiov.   3] Xen. an. 1, 4, 9.   fisxa mvrct Kvgog i^sXavvst . . iitl xov XdXov 3toxa^,6vy '6vxa xb svqog TtXi&gov, tcXtjqtj d   lyftvwv fisyäXtov xal itgaimv, ovg ol Svqoi ftsovg sv6(ii£av xal aötxsiv ovx si'cov.   Wenn wir das cpvGsi in 2] beachten,  so wird der Unterschied von quegog in 4] augenscheinlich; zugleich sehen wir,   dass in 5] tf(iSQOg dem äygiog,   dagegen ngavg dem auccfrrjg entgegengestellt ist.   4/] Dem. 21, 42.   sIgIv "EiXX^vhg xivsg av&ocoizoi ovvcog r^sgoLxal (ptXdv&gatTtot xovg xgo7tovgf wöxe icoXXa vg>   v(i{üv ij$tM](tevoi, xal (pvGsi x-tjg TCgbg vpag i'y&Qag ctvxotg vitag-X0vG7]g   7tatQiK7Jg,   öptog   ovo    oGcöv  dv   tifirjv   xara&EVtsg   öovXovg xxtjGcovxai^ ovöl xovtovg vßgfästv d&ovßw, dXXa v6(iov öyiioGia xbv xavxct xcaXvGovxa xs&stvxcci.   Also  das rfttsgov -wird  hier nicht betrachtet, als direkt in der Natur liegend, sondern als ein Zustand höherer Gesittung und Kultur, wie er sich durch bestimmte Lebensverhält​nisse entwickelt; denn die xgoitot sind nicht der eigentliche in​nere   Charakter  (y&og),   sondern das in der Berürung mit den Mitmenschen  entwickelte, - 5]   Arist. bist. au. 1, 1, 12.   sxi   öh ^j^tsga (ißtl) xal aygia' licet xa psy ast, cotfitsg ctv&QWTCog xal bgsvg ast rj^sga' xa <?' aygia, wüneg TtdgöaXig xal Xvxog.   t« öh xal t/jue-Qovß&cti Svv«tm xctxv, olov iXirpag.. .    14. ötag?igsi Öl xal xoiutGÖs öiacpogatg xaxcc xb rj&og'   r« filv  ydg Igxi itgaa xal övGdvfia xal o*öx ivGx&vtxix, olov ßovg'  xce 61 &v^toöfi   xal ivGxaxtxa xal aiia^ij, olov. vg äygiog.   Also  auch bei  ngavg irrt  sich Passow gewaltig, wenn  er bei Tieren dasselbe einfach mm bedeuten lägst.   Keine einzige der Stellen, welche er zum Belege anfürt, zeigt diese Be-

deutung; selbst in 3] ist doch sieher nicht an zame Fische zu denken, gondern an solche, welche ihrem Wesen nach wenig scheu sind — eine Eigenschaft, die bei solchen Tieren ganz nahe mit der Dummheit verwandt ist. Auch von dem Verbum Trpaöv€iv ist ganz unzutreffend angegeben: „Von Tieren, besänftigen, auch: zam machen, zämen". * Aber die angeführten Stellen bezeugen dieses nicht. 6J Xen. comm. 2,3, 9. &av(taGxd ys Xiystg, sl xvva, pfa, e" Goi i\v im Ttgoßdxoig iitixrjösiog mv xal xovg [tlv itoifisvag foita-fexoj Goi 6e ligoötovti i%uXirtaiVEv, ajieXi]Gag av vov oygl&s&ai e*7T£(0(ö sv itoiqGag tiquvvsiv avxov^ xbv ds aö*eX<pbv g>yg p,Ev (isya av aya&ov slvai ovxcc Ttgbg Gh' olov Suy £7ttGxaG&at. 6s bftoXoyäv xal sv itotslv «ab sv- Xsysiv ovx litiyjsiQEig ^%(xvaGd-ai ojtmg Got- tag ßiXxtGxog EGxat. 7] id. eq. 9, 10- slSsvat öl %gv\ Zu öiöctyftd faxt xal xb itoititvGii^ (tsv mgccvvsG&ai (fotitov)> xXcoyinp öl iystgeG&ai. 8] Hes. op. 797. t$ (xsrgdöt) öe ts fvrjXa xal slliitoöug S-sXmag ßovg | xal xvva xag-lUQoöovva xal ovgr,ag xctXufsgyovg | 7tgr}vv6iv inl %sfga xi&Eigi Über​all ist hier nur von Beschwichtigung zamer Tiere die Rede.
3. Allerdings wird auch tjfisgog oft übertragen auf das Wesen der Menschen und auf die Lebensweise. Aber auch da ist die Gesittung gemeint, die aus den gesellschaftlichen Zuständen, auch wol deöen der Natur (der äußeren, die uns zu einer bestimm​ten Lebensweise zwingt) sich ergibt. 9] Hipp, de ae're 23. nsgl öl xijg dd'VLtt'Tjg räv avdgaitrav xal xijg arvavÖQt'i]g:i oxi ccjzoXEptxixEQoL eIgi xSv Evgamalatv ol 'Aöiyvoh xal •f(iiegmEgot xa ydsct-, at mgat, al'xiai tiaXiGxa. 10] ib. 32. ctvavÖQozsgai 61 xal rjLiegmEQai xovxmv al yvä(tttt. 11] Hdt. % 30. Von flüchtigen Ägyptern: xovtmv öl slGoixtG&svxatv slg xovg Al&loTtag rjftsg&xEQoi ysyovaßc AWiansg fj&sa lia&ovxeg jityvjtxta. 12] Moschion b. Stob. ed. 1, 8, 38 V. 29. uGxrj Ö irtvgycoGavxo xal 7tsgtGxE7tEig J Mxsvfytv o'ikovg, xal xbv ijyQMo-' iievov | slg tfnegov' ölaixccv -ijyayov ßtov' \ xax xovös xovg ftavovxag agiGsv vSfiog | xvfißoig xaXvitxstv, Und so von Ländern, die durch Anlage von Wegen u. dgl. für gesittete menschliche Verhältnisse geeignet werden; wo der Gegensatz von JjpeQog eigentlich nicht mehr äygiog>. sondern avrjfisgog ist. 13] Aeseh. JEum. 14. Von Apollon: itiymovGiv 0" avtbv xal GsßifrvGtv ftiya [ xsXev&omtol Ttatösg 'HfpaiGtoVj yftova j av^[i£Qqv xi&svxEg rjfisgioiiivtjv. Wenn aber das menschliche We&en diesem Charakter einer Gegend gegen-. über hervorgehoben werden soll, so wird tffisQog mehr für die letztere, Wörter wie svogyog oder ijittog aber mehr für das erstere. passen. 14] Hipp, de afe're 19. 7] ts %(ogr\ xijg %(6gt]g ■tjfiEQaxjQrjj xalxa 4j&sa xäv csvd-gw7C(av ^jcidrsga xal svogyotEga.
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Man wird.nun.auch den waren Sinn .von tfpSQog fassen; wenn es .-'rieht auf ganze Völker —"-in::denen die allgemein geselligen "Verhältnisse am deutlichsten hei-vortreten _•-r-t sondern auf einzelne Persöneö oder Familien angewandt wird. ^ Es deutet auch da auf freundliches Auftreten im 'allgemeinen,-' 15-^-17], und kann so für vornehme Häuser ein besonderes Lob, sein, 'oder wie -besonders beim -Ärzte: die aus höherer Gesittung: erwachsende' Wirksamkeit in der Gesellschaft andeuten; und so* ;bei, = xJen> Hören die Tätigkeit, die alle menschlichen Verhältnisse, angenehm gestaltet. "15] Pind. Oh 13-, 2-,   i7iccLvi(ov  olxov a^sqov aGtoTg^ J   £evöigi> Ss- &EQ«iiovxai 16.]=.id. Pytb. 3, 6i   olog icou &(tiipev tcozs \ xixzovct.vcoSvviav'a^Bqov yvKtQxmv 'J-GkIktciov.   17]id. Nem. 8, 3. . Von .der Hora:Hzb tccc^ •dsvijlooyjtatöaiv  z1   ifpl£oiG<x yXetpccgotc;  \  xov °.:(iev  a^iqoig\avdyxag %eqgI ßaßvttfeig7 sxsqov- 3\ ixßqaig.  .Oder, es wird so' das Alter ge​nannt, das! nicht mehr von der. Unruhe/des Lebens umringt ist; oder es-ist die deutliche Bezihung auf ein Verhalten^, wie es-an- r ,dere nicht verletzt und. einem gewö'nlieheri friedlichen Hausstände entspricht,   Wir übersetzen :in solchen Fällen mit '„ruhig", einem Worte, das aber weniger, konkrete Anschauungen.zeigt.   18] Pind. Nem. 9,44.   £%<%6vGiv  S't  ctö avy  veozcczl yivävzai  Gvv ze Slxa^ xsXi&st   kqog   yrJQag. alcav   aiiigcc.    19] id. Pytb.-1, 71.   XlGGo^ai^ vsvöov,   Kgovicov, afiegoy  j otpQtx- netz   olxov 6 <Boivi% h TvQGttvatv r. dXcfXatog:.£%V''
4.   'Hjuepouv heißt gewönlich  (Tiere oder Pflanzen) zürnen, d. hi sie so umwandeln,1 dass.sie den menschlichen Verhältnissen angepasst werden;   Wenn das Medium :aber auf die Uaterw.er-fuug einer Völkerschaft angewandt wird(: so heißt -das nicht direkt, es in Knechtschaft bringen, sondern nur, fast wie das' lateinische ßßcare, den friedlichen und gesitteten-Zustand mit: demselben her​stellen, so aber, dass dieses Volk die untergeordnete Stellung ein- ' nimmt.   20] Hdt. 4,   118.    Von Dareios:  vvvöe iitst  xs taxieret Stißij x^vöa vfjv jjjtEiQOV,  zovg  aisl  ifiitöSoiv yivofiivövg  rjftSQovtai fcdvxag.    zovgx's3r) aXlQVg &%si Vit   iavxä ©q^ixag xal Sy^ xal. zovg ypty-iqi>tipg:7cXr}Gw%(jOQövg ritocg,   Slj.id, 5, 2." cot; de i%si(}cp&r)''<r{ niqiv&ogy vjXavv$ -ibv \Gzqatpv o Msydßcc£og diu t^g-®Q'r](xfjgi naGav itöXiv; xal jt'äyzs&vpg zmv zavxy oixtjftivav rjfiBQOv^tEvog ■%& ßccGiXii'. tavxa yaQ. ol 'Ivtx&zaXzo ix .^ccqeIöv, ®Qt}£xriv' xuxaGtq£rpB6&ai.
Bei diesem ■tjfiSQÖvvverändern üun Tiere und Pflanzen all-mälig. ihre 'ganze Natur,, indem sie gezwungen sind, an: die, verän​derten Verhältnisse sich, anzupassen. Warscheinlich ist aus dem Schakal, der. Hund,   aus dem Mufflon das: Schaf auf diese Weise
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entstanden. Von vielen Pflanzen kennt man, da sie in der mensch​lichen Pflege sich ganz verändert haben, gar nioht mehr die Stamm​art. 22] Theophr. h. pl. 8, 8, 2. ßsXtlm ph> ovvxccl %stg(o rec Gitiq-\yxta xal Sia vqv iqyccGlav xccl Sicc vqv yvjv yCvexat' xal yaQ .anayqtovzcci xal rjfiEQovtat xcc&djtsq zu divSqcc. 23] Geopon. 16, 21, 2. toitg ayqiovg (ßvovg) TjfiBqovGi' . . xccl öväsTtors cwwij Tjfieqai&Elg c\yqiovzat. In diesem Sinne kann TiGoxeüeiv auch nicht von Tieren ausgesagt weiden- es ist nur durch futtern, durch Zucht an sich gewönen, oder auf irgend eine Weise dieselben zutraulich machen und so sie der wilden Lebensart entzihen. Kimm entspricht nicht ganz, da es nur von kleinen aus derHand gefütterten Tieren gebraucht wird. Das Medium, zid-ccGsvEG&cct, heißt „kirre, zam gemacht sein, sich wie ein solches Tier geberden". Das Adjektiv Tlöoxöc in demselben Sinne. 24] Athen. 8, 3. Nvptpoo'coQog .. iv xm ^EXtQQip sroTCfjitw Xcißganag sTvcd (prjGi nal iy^iXsig ^ByaXag ovzco Ti&ctGovg, ag I» zmv yEiqSiv di%sG&cti xäv %QOGtpEQQvxtov uftzovg. 25] Epikrates b. Ath. 13, 26, Von der La'fs: l^EQpzal xs mxvxa%6a* fySr\ itvo-phr], \ Sipxai 81 xca Gtaz^qa %al XQtcoßoXov, | mgoGtExctt de Kai yl-qovxcc «ßt viov' | oiiro) Se zißaGog yiyovsvy aGx', w cplXxctZE, \ xkq-yvQiov ix xqg %stQog ijö'ij Xccpßavei. 26] Arist. hist. an/ 9, 2, 12. I'gzi Öe ij &%(}& xmv iXsfptxvxcov zoicide. ccvaßavtsg iitl zivetg xfov xi&ctG&v-xctiavdQEtoiv SmxovGi' xal ozav xaxaXaßtQGif xvkxeiv JtqöG-xecxxovGi xovtotg, ?iag av ixXvGcoai. xoze Se o iXsipavziGvrjg iTtmtfSqGag xttzsvdvvEi za 8qEnavm. xaxicog Se psxcc zavta x&kgevexm xccl %ei-Qaqyßt ~i~- Es ist leicht ersichtlich, zu welchen wirkungsvollen Vergleichen ein Wort wie xi&ciGevuv gebraucht werden kann. 27] Dem, 3, '31. vfteig tf' 6 Srtfiog ixvBvsvQiGfdvoi xal TceqiyQrjfiivoi %Q^(Xata xal GV(tna%ovg iv vTVtiqhov xccl TtQoGdrfxyg (ieqei yEyiv-rjG&s, ayaitävxEg iccv ^EZüöiScoGt. &emqixmv vfitv jj Bo^SQO(tta TtiftAfJtoGtv omoty xccl zo rtccvzav avSqsioxazov, ztöv' v(iexeqcov ccvzcöv %ccqiv 7CQ0G*-otpslXEZE. ot S' iv avxrj xy rtoAst xaQElq^ccvtsg Vfiäg ijtccyovGiv iid xctvzcc xccl zi&ccGEvovGi %st.Q07i&Etg ctvzois Ttoiovvxsg. 28] Luc. Tox. 31. bXx1 iitccvEX&av ccv ix xov h'Qyov, (isQog p.hv xov higQov xä dsGfMHpvXccxi xccxaßaXav ziftctGov ccvxip xal slqtqvtxov fxitEiQycc&xo avzov. Das ist etwa unser „ködern". Mit solchen Stellen veiv gleiche man neben 20] und 21] besonders 11 — 1-2].'-
Wie falsch .man jedoch häufig xi&ccgevelv auffasst, möge folgende Stelle belegen. 29] Xen. oec. 7, 10. Sokrates wünscht vom Ischomachos zu erfaren, wie ei* seine Erau richtig gewönt habe, xal o 'iffz^aZ°S aitExqivazo^ Tt §% h'<p7}, co £t&XQM£g} iitsl ri§r\ (ioi %etqotj&7}g y\v xccl izEXid-aGevxo cogxs dtccXeyEG&ai,  ?}(jo-
Sohmidt, Synonymik.  III.
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\m\v mm\y toSe nag' Elnifioi-, « yvvccit ccgct r/di; xaxsvoriGcig zlvog rtöi£ e'vexk iyca te Ge h'Xctßov 'xal.ot Gol yovsig h'SoGav <Ss ipoi; Pas-sow erklärt: „als sie soweit Tcultivirt war, dass man mit ihr reden konnte", Aber, gesetzt auch, das. Wort könnte jemals diese v\ps-qovv eigentümliche Bedeutung annehmen: so ist schon an dieser Stelle von einer „Kultivirung" gar keine Rede. Ischomachos hatte kurz vorher erzält, dass seine nur fünfzehnjärige Frau eine gute häusliche Erzihung erhalten hatte; aber freilich eine sehr häus​liche: sie wurde fast von allem. Verkehr abgeschnitten^ daran ge-wönt nicht unnütz zu fragen, und Überhaupt zur größten Zurück​haltung und Bescheidenheit angehalten. Sie war älsp schüchtern, ja wol fast seheu,; und es war folglich nur ihr Zutrauen zu ge​winnen, durch freundliches Entgegenkommen u. s. w., änlich wie man scheue Tiere durch Speise an sich lockt. Das drückt ja auch Ischomachos, in dessen Rede man den attischen Scherz nicht ver​missen wird, so anschaulich durch %etQOTJd^s aus. Bedürfte es für diese Erklärung eines Beweises, so würde ihn die folgende Stelle liefern. 30] Arist. h. an. 9, 2, 2. xivdvvsvsi öiy sl ctrp&övict t^o-, cprjg Etrjf TtQOg xe tovg avd-Qconovg ccv %ysiv xt&ctGcog xa vvv tpoßov-(isvcc avtav xuX oiyQtatvovza, xccl TCQog ciXXi}Xa zbv avzov zqottov.
5. Wir haben nun Über kti\oc, das transitive ktiXoucGcü und das intransitive nziXevsG&ai zu sprechen. 31] Hdt. 4, 113. Von den skythischen Jünglingen, die sich den Amazonen nähern (%$tf-GaG&«i): ot de Xotitol vzi\vlGxot tag iiw&ovxo tavxa} xctl avzol £mt~ XcoGavxo rag "koiitctg xav 'Apafcovav. Passow: „Sie zämten sich die übrigen Amazonen, d. i. sie machten, dass sie ihnen zu Willen waren". Es klingt sehr griechisch, wenn man aus dem Begriffe des zämons, bändigens den der dem Manne unterworfenen Frau ableitet; vgl. über dapaQ F. 67, 6. Aber aus clem Begriffe „bauen", ■ KTI, kann man den des bändigens nicht ableiten; eher den des wonens, der gewissermaßen ein passivisches Verhältnis zu ihm hat. Vgl. cc^tpinvioveg, }Afuptxtvovsg. So bedeutet otxog fast dasselbe als ^o/^og. „Gebäude"; ohuv heißt aber „wonen", ja in weiterer Über​tragung „sieh aufhalten", „sein". F. 81, 9. Nun vermittelt nur der Begriff des nahen oder engen zusammen-wonens oder seins die verschiedenen Anwendungen der hier in Frage stehenden Wör​ter^ Das „nahe" und „eng" ergibt sich bei den Wörtern, welche den Aufenthalt einer Person bezeichnen, in vielen Fällen ganz von selbst. Ein Mitbürger heißt nicht av^tcoXktjg, sondern einfach koXh-ijg' und in dem deutschen „Landsmann" ist dieselbe Bedeu​tungsfülle,   wie in dem griechischen jtuxQuozijg und yslzav; vgl,
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F. 43, 1. Deshalb ist tsqsvg v,xiXog in der folgenden Stelle der (im Tempel) mit der Aphrodite zusammenwonende, und daher ihr auch nahe stehende Priester. 32]. Pind. Pyth. 2, 17. tbv o %qv-0o%aiTix jtQoepQoveog äp/A^ö'" I^teoMwv, | iSQsa xztlov AcpQoSkug. Müller und nach ihm Dissen erklären die Stelle inhaltlich sehr gut durch die Anfürung von Hes. th. 988 sq. II. 2, 548. Wir fassen also in 31] als Annäherung und Verbindung auf, Personen, die eng verbunden unter einem Dache leben, gewö'nen sich ah milde Formen. 33] Hes. fr. 239. %qr\ 8i ge mxzQi . . xxiXov %-fievM. Und gerade durch das Zusammenleben mit den Men​sehen verlieren auch die Tiere ihr wildes Wesen. 34] Empedocl. fr. rjGciv yccQ xxtXa ituvtct Kai «v&QanotGi TtqoGqvil | <p»j££S z av-d-QNTtotrs, (ptXofpQoavvri xs öeSyu. 34] Pind. fr. 101. eW« 7toZ{ivctt xziXsvovzcci xcmqtav Xsovzav re.   Parthen, 10, 3,
Wenn ich in 31] xxtXaGaG&at nicht als da^ixGaG&at auffasse, so liegt noch ein anderer Grund vor. Sapav deutet auf das nieder​beugen und zwingen des mächtigen; und so muss da(iaQ ursprüng​lich die im Kriege unterworfene bedeutet haben, wie Sftcog den so zum Sklaven gemachten. An jener Stelle ist aber von einem durchaus friedlichen Entgegenkommen die Rede. Und wenn Ver​ben des zämens, so namentlich ti&ttGsvstv die Herstellung eines freundlichen Verhältnisses bedeuten: so bedeutet dagegen ein Verb wie SovXovv, das wirkliche Unterjochung bezeichnet, die Herstel​lung einer Unterwürfigkeit, die hauptsächlich in der Furcht ihren Grund hat. 36] Arist. hist. an. 9? 2, 11, ' ft«%ofrat öe xctl £X$-cpixvxEg GcpoÖQiag n(tbg ccXXyXovg, xal zvmovGt. zotg oöovGi Gcpag «v-xovg' 6 de •jjTTTj^eis dovXovrca lä%vQÖig) xal ovfc vitopivEi xtjv zov vinyGctvxog <pav^v.   Hiermit ist besonders 30] zu vergleichen.
Schwierigkeiten macht die Stelle 37] Meand. ther. 451. Von dem das Adlemesfc heimsuchenden Drachen (Schlange): . . -^Q^fiaGs xaXiag, | ttvx&g 6qvI&ov ts tokov KztXct x mea ßqvxav. Die Erklä​rung im Thesaurus: „ubi non solum mitia, sed etiam tmera red-dere queas" enthält zwei völlig willkürliche Annamen und ist da​her zu verwerfen. Ich glaube, der gerade nicht durch lichtvolle Sprache glänzende Dichter, hat ein Epithet, welches auf die Jungen sehr gut passte, auch auf die Eier übertragen. Denn dass das Wort ain allerbesten für die in nächster Verbindung lebenden Zöglinge, Kinder und Jungen passte, zeigen 32] und 33].
Auch das Homerische %'ziXog „Widder" ist von unserm Stand​punkte aus erklärlich. Es ist der „Leitbock" — denn diese Be​deutung zeigen beide Stellen —, den der Schäfer sieh ganz gefttge
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und willfärig gemacht bat; ursprünglich wol  ein Kosewort, mit dem Schäfer ihren Leitbock so freundlich anredeten, wie Polyphe-.mos denjenigen seiner Herde.   E. ,3, 196.   13, 432.

6. Jetzt bleibt noch eine Stelle zu erklären. 38] Aesch. Eum. 356.,oxav "Aq-qg \ xi&uGog cov (ptiov £%j | intirovcog Si6(iEvat~\ xqüteqov ov&'' ofiag (tccvqovfisv a(tq)': ai'itatog vimo. Der Scholiast erklärt: oxav-xig ix&Qog tivyysvTjg rov xov Gvyyevrj cpvvBvy. In der Stelle kann xi&ctßbg jedenfalls nicht aufgefasst werden wie tffiEQog in 19]. Aber wir haben ja auch gesehn, dass bei dem xt&c«s6g die Natur nicht wirklich verändert ist; und Mars bleibt immer Mars. Der Dichter erinnert vielmehr nur an die in naber Gemeinschaft stehenden, deren Verhalten sonst.als Ti&aaog be​zeichnet wird, und das ist allerdings eine sehr küne Übertragung, aber eine solche, wie sie der Sprache des Aischylos entspricht.

aKpiupeia.
99.
	l) rFöp.
	öpoc.   öpeivöc.

	2) 'AK.
	ÖKpOV.     dKpUJTqptOV.     C(KpC(.     CtKplC

	ciTttoc.
	

	3) KAI.
	kXituc.   kMtoc.  kA£tox.

	iiAr.
	7T&Y0C

	FAPS.
	Fpiov, füiov.

	KOA.
	koXujvii-   koXwvöc.

	Xöqjoc.
	YqXoepoc, YewXocpoc.   yeiuXocpia.

	ßouvoc.
	ßoüvic.   ßouvoeibrjc.   ßouvwonc.

	irÄi
	■fouvöc.

	4) npo.
	TTpr]UJV,  TTpLUV.

	['-EX]
	öx8n.   öxßoc.   öxÖuibnc.   öxOnpoc.

	KPAM.
	Kpruavöc.

	5) 0PT.
	öoppuc,   öcppuri.   öcppuöeic

	Ö£ipdc.
	

	MAA.
	(jacTÖc, jiqcSöc.

	6).2KEI1.
	CKOTtlä.    CKOTTq.

	'ojt.
	itepiumtV                                     ("


1. Die griechische Sprache ist reich an Bezeichnungen für die großen natürlichen. Erhebungen des Erdbodens und die mäch​tigen Felsenmasseh, die teils aus dem Boden des Meeres, teils aus
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dem Festlande sich erheben und für sich bestehende Anhöhen bil​den.   Wir haben hier diejenigen Wörter hauptsächlich zu betrachten, welche diese Anhöhen an und für sich benennen; und es kommen deshalb Wörter wie unser  Spitze und Gipfel etwa, welche erst duieh hinzugesetzte Bestimmungen oder  den Zusammenhang ver​ständlich werden, übrigens aber mir einen Teil solcher ErhÖhun- , gen bezeichnen, nicht in Betracht.   Doch ist die Grenze schwer zu zihen.   Wenn z. B, unser „Abhang" in die letztere Klasse  von Wörtern gehört, so dass es nur eine Seite eines Berges oder einer Anhohe überhaupt bezeichnet,  so wird doch auch ein Botaniker vollkommen verstanden, wenn er angibt, dass „eine gewisse Pflanze hauptsächlich  an   steilen Abhängen" wachse.   Ein   solches Wort würde also  schon eher der  vorliegenden synonymischen Familie beizuzälen sein. . Aber es gibt doch zu sehr nur eine Eigenschaft eines Berges  an und ist lange. kein so selbständiger Begriff, als etwa das griechische »qt}(f,v6g1  wo damit die Bergseite gemeint ist, welche seitwärts  den Lauf eines Flusses abgrenzt.   Es heißt da nicht xgqp.-pog oQovg,  sondern hq. notctfioVf und das Wort ent​hält also einen ebenso konkreten und selbständigen Begriff,   wie

unser „Ufer".

Nach diesen Rücksiebten habe ich die griechischen Wörter unserer Familie zusammengestellt. Die deutsche Sprache erscheint an einfachen, nicht zusammengesetzten Wörtern der griechischen Sprache gegenüber arm. Dean wenn wir auch z. B. Wörter der dritten Gruppe zum Teil mit Ausdrücken wie „Fels" und „Klippe" übersetzen: so sind dieses doch eigentlich nicht so sehr Bezeich​nungen für Anhöhen, als vielmehr für eine Körperart (Gesteine), insofern sie massig auftritt; und die entsprechenden griechischen Wörter haben schon ihre Erläuterung in F. 51. gefunden.

One die Hülfe der Etymologie würde es schwer, ja zum Teil kaum möglich seint das richtige Verhältnis der Wörter dieser Familie zu einander festzustellen. Aber es ist zu beachten, dass man die Bedeutung der Wörter nicht durch unmittelbaren Ver​gleich mit derjenigen der betreffenden Wurzeln ermessen kann. Die Bedeutung von otpQvg als Höhenerhebüng kann z, B. nicht unmit​telbar aus der Wurzel <DPTj die nach Vaniceck S, 606 „zucken" bedeutet, abgeleitet werden; eher aber sohon die ursprünglichere und eigentliche Bedeutung „Braue", nach deren Gestalt dann jene Erhebung benannt ist. So geben also die in der Überschrift vor​angestellten Wurzeln eine höchst unvollkommene Vorstellung von dem Charakter der aus ihnen abgeleiteten Wörter.
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2.   Die erste Gruppe wird von dem Worte öpoc gebildet, dessen etymologische Verwandte in den nahe stehenden Sprachen schon die Bedeutung Berg haben: sanskritisch giris, zendisch gairi, kirchenslaviseh gora.   Das griechische Wort entspricht bekanntlich auch unserm kollektiven Gebirge und hat übrigens denselben rela​tiven Wert wie unser „Berg", wird also von größeren wie kleine​ren  Gebirgsmassen die in sich einen  gewissen Abschluss haben, und ebenso von einzel stehenden Anhöhen gebraucht.   Dass eine bestimmte Gestalt nicht ins  Auge  gefasst  sei,  zeigt schon der Mangel eines mit der Endung co&ijg oder eiStfg daraus gebildeten Eigenschaftswortes,   öpeivöc dagegen heißt „gebirgig", d. h. mit Gebirgen erfüllt, aus Gebirgen bestehend:  eine an den kollek​tiven Wert des Substantives sofort erinnernde  Bedeutung,  für die sich  erst Parallelen in zwei Adjektiven der vierten  Gruppe finden, öx8UJbnc und öxOnpöc, welche „hügelig" bedeuten.  Dionys. ant.  6, 33 p.   1117:   6%9<aSti %toQia.   Anth. Plan. 256:   b%&rjgbg %o)Qog. — Eine nähere Auseinandersetzung über ogog wäre über​flüssig.
3. Die zweite Gruppe wird gebildet von Wörtern, welche ihrer Ableitung gemäß l) die höchsten Punkte einer Gegend oder eines Gebirges, 2) Anhöhen für sieh bedeuten.
In jener ersten, relativen Bedeutung beziht sich ctKpov so-wol auf Gebirge,  als auf Länder oder Gegenden,  deren Namen wir  deshalb   als   bestimmenden Genitiv  damit verbunden finden. 1] II. 14, 292.   "Hqr\ Se  xgccutväg rtgoGsßyGSTO rugyagov äxgov \ "lÖTjg vipijXijg.   2] Od. 3, 278.   ctXV   ots Soiviov  Igbv aipiH6[is&% omqov *A&fjvicav, \ i'v&a xvßEgvtfvqv Meveldov 0olßog 'AnoXXav \ foig yyavoig ßeXieGGtv ino^Ofisvog xmiitscppsv.   3]  Hdt. 6, 100,   ol phv yceg ctvvöSv ißovXsvovxo ixXutEiv xtjv noXiv ig za axa\a xijg Evßoli]g} aXXot, 6h avzmv l'dia xsgtÜea jzgoßdsxofisvot nagcc xov 2Ieqge(o oi'äEö&at rtQodoGfyv iGxevdfrvzo,   Die relative,  an   das Eigenschaftswort er​innernde Natur zeigt sich besonders in dem Gebrauche des Super​lativs als Substantivs und in demjenigen  von axgog (rnaso.) als Substantiv, wobei nur xoitog ergänzt werden kann.   4] Xen. h. gr. 4, 6, 3.   st«!  ccvxcg (aev xutcc  xcc &sg\xu itgoyet,   (togav ös mxxcc zb «xqoxaxov (höchster  Punkt) avsßtßaGs.    5] Polyb. 3, 54, 1.   xijg öe %iovog ^St\  tcsqI  xovg  axqovg  tt&goi£o{isvtig  xtX.  —  Aber auch in der absoluten Bedeutung „Anhöhe" ist kxqov nicht selten, und die Verbindung mit dem kollektiven ogij einerseits und mit einem Worte das eine bestimmte Art von Anhöhe bezeichnet, wie Gxomjy andererseits, lässt zugleich deutlich  erkennen,   dass dieses Wort
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keine speziellere Bedeutung als das entsprechende deutsche hat. 6] Xen. Cyr. 8, 7, 3. svdvg ovv Xäßwv leoelc* e$ve Ad xe naxamw xal 'HXia %al xotg äXXoig ftsotg litt, x&v cixgtov^ mg IXiqGai &vovGiv. Thuc. 4, 25. 7] Xen. Cyr. 3, 2, 1. xal in äxgov.zt, iX&ibv iiw[-gdxa xbv Tiyqdvrjv] itota E%r\ tmv bqiav onoftsv 6t XaXSatoi xaxa-d-iovtsg Xrjfrvxai. 8] ib. 3, 2, 10. 11. insl äs xa uxgct el%ov ol aftipi xbv Kvqov, xa&sagcov xs xäv XaXSalav xag olxtfßEig, xal fod-uvovto (psvyovxag avxovg ix xav iyyvg oixrjGsav. b äh Kvqog, ag ndvxsg ol Gxqctxmxai b(iov iyivovvo, aqtGxonotsiG&ai jtaqriyyEtXsv. inst öh rjQiGxijxBGctV) xazatta$<bv k'v&a at Gxonal ifGav zwv XaXSalcov igvfivov xe ov aal evvSqov, EV&vg ixsiy^E (pqovqiov,
Eine konkretere Bedeutung hat axpa. Es ist der einzelne sieh aus der Ebene oder gewelltem Boden erhebende Berg, wie er z. B. für eine Burg eine vortreffliche Örtlichkeit bietet, auch etwa als „Landspitze1' dem Meere gegenüber ein Vorgebirg bildet. Dabei schwebt deutlich vor, welche landschaftliche Rolle eine solche Höhe bildet, wie sie aus derselben für das Auge sich deutlich abhebt; dies zeigt ein Vergleich wie in 12], der mit axgov nicht gut hätte gemacht werden können, dann besonders 9], wo ein deut​liches Bild vorschweben muss; und auf eine solche Anschauung leitet ja auch die eigentliche Bedeutung des Adjektivs axqog^ die von komparativer Naüu- ist. Mit axgov ist diese Vorstellung nicht deutlich, da das Wort nicht bestimmt genug die abgesonderte Anhöhe bezeichnet und- nur die Höhenverhältnisse allgemein an​gibt, one Rücksicht darauf, ob die Erhebung des Bodens eine allmälige ist, oder ob einzelne. Kuppen isolirt dästehn. 9] Hdt. 8, 107. ijtsl $e ay%ov riGccv ZaGx^gog TtXmovzeg ol ßdgßaqoi, ava-xelvovGt yag axgett Xeitxal dia rrjg ^%Elqov, xavxag k'So^ctv xs viag slvcci xal 'srpsvyov sitl tzoXXov. 10] id, 7, 123. 6 8s vccvxixbg Gtga-xbg b !E!£qI-£(ü Gvvxa(ivcov tm' 'AimiXov axQTjg inl KccvctGxgctiov axgrjvy xb 8if 7taG7jg 'Xrjg HaXX^vtjg dviyjei {/.aXiOxa, ivTEv&Ev viag xs xal Giqaxtrjv 7taqeXd(ißavs. 11] Paus. 1,1, 5. cme%el Öe Graölovg sixoGiV 'äx'qa KaXitxg' ig xavzrjv cp&agivxog zov vavxixov xov Mijdtov xaxijvEyxEv b xXvdwv zet vavdynx. 12] Plat. Critias 111 A. nag ovv Sy xovxo mgxov, %äl aazd xl Xstijjavov xrjg xoxs yjjg oQ&mg av Xiyotxo', naGct aTto zijg äXXTjs rjTtstgov fiaxqa itgoxelvovGa sie xb itsXa-yog olov dxqa xsixai' xo dt] xi\g &aXaGG7}g ayystov mgl avvrjv xvy-%dvsc nSv cty%tß(x$sg ov. — Bei Hdt, 4, 99. hat Stein xtjv kxqtjv richtig als Glosse zu zov yovvov erkannt; eher hätte zb axgov, in jener relativen Bedeutung, stehn können.
4.    Das' Homerische  oiKpic  entspricht genau  dem  atti-
(M{^


(N
^
r^\ .^l—
88
99.    %qo$.

99.    opoff.
89
sehen ttxgöv, und ist keineswegs; die „Bergspitze", wie Curtius Nr. 2 angibt. Nicht einmal ursprünglich wird es diese scharf aus​geprägte Bedeutung gehabt haben, da das Wort nicht unmittelbar vpn; der .Wurzel AK, sondern von dem Eigenschaftswort äxqog, das nicht „spitz'' sondern „höchst" bedeutet, abgeleitet ist; Man vergleiche 13] mit 1], .14—15] mit .6—8]. In. den beiden letzten Stellen ist von dem Hügellande, welches vom Meere allmälig empor​steigt, die Rede; weder in 14] erklettert Odysseus steile Berggräte,( um zum Hause der Kirke zu gelangen, noch in 15], wo er, die Wonuhg.des Eumaios aufsucht. 13] Od. 9,400: uvzctg 6 KvxXco-Ttag {lefaX* tjjtvsv, ol' §ct (iiv uficplg J . Sxsov Iv Gm^GGt, öV uxqtag $vefioi06ttg. 14] Od. 10, 281. m\ i?' #w°, w SvGztjvs, äi' ixxqictg h'gyjEai, ofog, | %cogov afiSqtg icov; e'zccqöi öS zoi oft?' Ivl Klqxrjg J ■Fi&vutai. 15] Od. 14, 2. amaQ 6 ix Xipivog ngoGiß-ij zqTjXEiav aza^rebv \ yfigov av vX^svw dt KKQtagy fl fot Id&rjvij \ TtEfpqctSs dtov vrpogßov.
ÄKpiWiipiov ist noch  weniger als  cixgov absolut eine Bezeichnung für Berghöhen: es ist ganz relativ das äußerste, als selbständiger Teil sich bemerkbar machende Ende, das bei einein Berge als dessen Kuppe, bei einem schroff abfallenden Lande als dessen Vorgebirge erseheint.   Dieser Begriff musste vorschweben, ■da das Wort von zu allgemeiner Anwendung war, und z., B. eben so <wol die Enden der 'Gliedmaßen (Fingerspitzen u. dgl.)  oder Knochen,   die  Zinnen  an  Gebäuden u. s,- w. bezeichnete.   Daher finden wir keine besondere Bezihung auf die Höhe, die isoürte Lage,   die  Gestalt u* s. w.   genommen,   wie  wir sie bei andern Wörtern, die jene genaueren Vorstellungen erwecken, namentlich durch Vergleiehungen bewiesen finden; vgl. 9], 12]..— 16] Hdt. 7^ 217.   xaza  tavfrjv  StJ ztjv  uzQU7cbv . . ol ffigGut,   zbv 'ÄGamov diaßavzsg^ iitogsvovto TtaGav xv\v vvxza, iv ds&j} (&ev £%ovzeg ovqsa zmv Ohaicov, iv aqtGzeqfj 3k zä Tgrjxivfcov,   ycog ze dij- StEtpcuvE, xal iysvovto Ire* axgmzfjglai zov ovgeog,    17] Diod. 4, 85.   'ÜGtoSog Sl 0  jcowjr-j/g   (pr^Gi   xovvavzlov   av<xTt£jtza(iivov   zov   7tsXceyovg  'Slglavct jtgoG%wßcit zb xeezet, zrjv HeXcogtöcc xelftövov axgavqgiov.
dKpiOpeio; ist der Zusammensetzung nach das hohe Gebirgs-land. W|rend wir also bei ogog, ogtj an die einzelnen Berge den​ken, erinnert uns: jenes Wort an den Zusammenhang und die ge​meinsame Erhebung derselben und stellt sie als Masse dem Tale, der Tallandschaft (ittSlov) oder etwa der großen Hö'lung des Muss​bettes und seines Tales (ctvXmv) entgegen. 18] Sen. h. gr. 7, 2, 10.   xal xgciz^GavtEg irtotrjGav zovg 7tpXsfitovg zb Xotitbv zijg qitsgag

inl zag cmqcoqElag vito%aqEtv, rnGnsq aitb qiiXlov xaqitov zov iv tw keSIco cpvXttZZoiiEvovg fiT] xavaTtarijGsiav. 19] Polyb. 3, 47, 4. zec öe rtEdüx za Ttegi zbv UaSov .. aitb zov xaza zov 'PoÖavbv ctvXtovog Sm&vyvvovGiv ttt teav: JtQOEiQf](iivtov oqföv axgcogELat, XapßavovGai ZTjv. aqp\v anb MaGGaXlccg tag htl zbv zov mxvzbg 'Adqttt {tv%6v.
5.
Aittoc ist, nach seinem. etymologischen Zusammenhange
mit alitvg, ctlitetvog, die schroffe, steile Höhe. Wir finden es
deshalb in Übertragungen, wo es „schroffe,' steile Lebenswege",
d. h. gefärliohe, halsbrechende Unternehmungen, oder solche zu
denen man sich schwer entschließt bedeutet, 20]; oder in noch
freierer Übertragung, ist es die Anstrengung des beschwerliehen
Weges selbst, 21]. — 20] Eur. Ale. 500. aal rovSs toi3/hoö dm-
ftovog Ttovov Xiystg, ] GnXvjqog yccg ocei xctl icqbg tttrtog eq^szcei, \ sl
%qy pBjtuiGXv ovg "Aqrjg iystvuxo \ ijux%v\v Gvvaipixi. 21] id. Phoen.
851. Kreon sagt zu. .dem ermatteten Teiresias: alla GvXXsl-cu G&i-
vög l aal ■jiVEvp u&goiGzov, cclrtog ixßaXmv .oöov. In der letzten
Stelle hat man so one Zweifel richtig für das überlieferte sinnlose
ceitog oder xaitog geschrieben. Auf diese Stelle scheint, wie schon
Monk und Hermann fanden, Hesychius sich zu bezihen: ctlitog'
x<x{ictTog..7\ vtyr\Xbg %6%og ij vXaörjg. Der zweite Teil der Erklärung
beruht auf grundloser Phantasie, da in dem Worte und seiner An​
wendung nichts an einen Wald erinnert.
Bei Aischylos finden wir.das Wort noch angewandt in leben​diger Bedeutung, 22] Aesch. Ag. 309. Von dem Signalfeuer, das von Höhe zu Höhe leuchtet: jzs^TtovGt Si «vSatovxEg ct<p&6vtp fiivst I cpXoybg [XEyav nmywva^ xcti S^wi'Mco'i; | jcoq&fiov xdzonzov ^tqmv' vjteqßixXXEi TtqoGco \ cpXs'yoyGav' eh' £GxrjtyEv) %g% ctaylxszo j 'Aqap/aiov ttlvtog, aGrvysCzovag Gxoitag. Vgl. 285. Die Schilderung ist male​risch, und der Dichter hat die örtlichkeit der Handlung gut im Auge. Dem mächtigen Vorgebirge gegenüber, welches als großer Vorsprung (jtqmv) den saronischen Meerbusen an einer Seite ab​schließt, von Argos aber weit abliegt und deshalb als Gebirgs-kämm am Horizonte erscheint, erscheint der Ärachnäische Berg dem .Bewoner von Argos als eine schroffe Höbe, alkog', und des​halb erinnert der Dichter auch an den weiten Eundbliek, den sie gewärt (Gxonal). — Bei späteren Dichtern wie Theoer. 7, 148.; siht man zum Teil das Verständnis des Wortes erloschen.
6.
In der dritten Gruppe habe ich Wörter vereinigt, welche
einen einzelnen selbständigen Berg, Hügel oder Bodenwelle be^
zeichnen, die — je nach der Bedeutung der einzelnen Wörter —
auch Teile, eines Gebirges oder Höhenzuges sein können.   Es fehlt
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die kollektive Bedeutung, welche 'oqos in der ersten Gruppe-'eigen ist; eben so die deutliche Bezugname auf die Höhe, die Erhebung über die Umgebung, wodurch die Wörter der zweiten Gruppe einen mehr oder weniger • relativen Sinn erhalten. Eine bestimmte Ge​stalt (kegelförmige, abgerundete) wird durch diese Wörter nicht deutlich hervorgehoben, dagegen aber auf die Art der Senkung (ob senkrecht oder sanft) mehr oder weniger deutlich hingewie​sen. —^ Wir haben bei den Homerischen Wörtern anzufangen und dann die attische und die spätere Prosa zu berücksichtigen.
Aus der Wurzel KAI „neigen" würde man die Bedeutung von k\itüc (bei spätem Dichtern auch kMtoc, K\erac) nicht er​messen können: man könnte recht wol an einen sanft geneigten Hügel denken. Nach einer Homerischen Beschreibung ist darunter jedoch ein senkrecht abfallender Hügel oder Berg zu vei--stehen. 23] II. 16, 390. Von den durch Regengüsse angeschwell​ten Flüssen: tmv Si rs Txdvxsg plv itoxctpol jtX-rj&ovßi {ieovzeg, \ noX-Xag 8s itXitvg x6x' ditox^yovßt %aQddQCtt9 | ig <?' dXct JtOQtpvQSVjv (isydlct ßxsvd%ovßi q£ov0ui \ i% oqecov int xaQ. Solche wilden Ge​wässer runden keine Hügel ab, sondern stellen, indem sie den Fuß derselben unterhölen, senkrechte oder überhängende Wände her. Aus der Stelle Od, 5, 470. ist nichts zu ersehen. So fassen auch noch die attischen Dichter richtig auf: Soph. Ant. 1144. wird der Parnass ÜaQvaeta nXitvg genannt; und über die TiQw&la xX. Trach. 271. bemerkt Schneidewin: „Die TtQvg xei%i6e<)Gu (11.2, 559) war auf einem Felshügel unweit des Meeres erbaut." In der folgen​den Stelle erscheint die xXixvq ebenfalls als eine steilere Höhe, wie solche auf gebirgigem Boden der Ursprung • von Quellen sind: 24] Eur. Hipp, 227. Ttagcc yccq Sqoßsqa %VQyoig ßvvexrfg J xXitvg o&ev tioi Jtro^a yivovt   av.   Vgl. Apoll, Rhod.  1, 599.
7. TTöVfoc ist gemäß seiner Ableitung von HAT der empor​starrende Fels, die bergänliche, isolirt dastehende Fel​senhöhe, im Meere (wo man kleinere Felsen, aber nicht die itdyoi, Klippen zu nennen pflegt) oder auf dem Festlande. In 25] sind solche vom Meer umpeitsehten Felsen erwänt; in 26] finden wir sie von den ausgedehnten Gestaden und den ausgehöl​ten Felsen daran {pmXdg, F. 51, 15.) unterschieden; und in der anschaulichen Schilderung in 27] ist der einzeln dastehende ndyog dem vorgelagerten Gebirge, itQmv, entgegengesetzt. 25] Od. 5, 411. ExßuGig ovitt) (paivt^ ctXos itoXiow $VQCt£f \ mxoG&sv (tsv yaQ %dyoi o|ccg, ffftipt äs xv(mx | ßiß(iv%$v §6&i0V) Aitftfij <?''avccöi6QO(i£ tcezqij, 26] ib. 405.   ov yaQ k'eav Xt(iiveg vijmv o%ot,9 ovo' iümyüi, \ ctXX'

dxx&l TcqoßXijxEg k'öav GittXdösg xs wdyot xb. 27] Hes, scut. 439. eog o" SV dito peydXov tcexqi] ntQfjavog oqovG^, | (taKgcs <T iiti&QtoGxövGu nvllvSttai, ij öS xs S-v\p\ \ iq%Exuk ififts^ttvicty nd-yog Si oi uvxsßoXqGev | vtyrjXog, xä Stj GvvEVsixexai, k'vd-ct (itv 'tö%et' | TdWfl 6 {dv ftaxv ßoißdq^xog ovXiog "Aorjg\ xE%Xj\ymg i%6-qovG£v, Dass man unter itdyog auch nach Homer noch eine starre, d. h. zugleich eine schroffe Felsenhöhe verstand, beweist die Über​tragung in 28]; in 29] können nur die einzelnen schroff abfallenden Berge einer größeren Gebirgsmasse gemeint sein. Pmdar nennt auch. Ol. 10, 59. den Kronoshügel, den er sonst mit einem all​gemeineren Ausdrucke Xotpog nennt, ndyog. 28] Pind. Isth. 2, 33. ov yccQ itdyog, oväh TtqoGdvxijg et xiXsvdog ylyvsxai, J si' xig evSo^cov ig avdq&v ayoi n-pag ^XmcovidSiov. 29] Soph. Tr. 634. a> vccvXo%u aal jtBXQctta &£Qpcc Xovxqci ml itdyovg \ OYxag TrctQccvatEtdovxsg.
Es geht aus all diesen Stellen hervor, dass Ttdyog nicht eine größere Bergmasse wie abzog bezeichnet; man vergleiche die Ent​gegenstellungen mit axzif, tfQrjcaV) Ohr], Was den Begriff des starren anbetrifft, den das Wort nach seiner Etymologie hat: so erinnert dieses, an den harten Fels und zugleich an den steilen, aus doppeltem Grunde. Einmal neigen nämlich starre, d. h. unbiegsame Gegenstände nicht zu Boden, wie geschmeidige; dann aber sind nur Felshöhen durchschnittlich steil, da erdige Hügel sich allmälig, besonders dureh den Einfluss des Regens, abrunden. Der Begriff größerer Höhe, der afatog eigen ist, verbindet sich schon deshalb nicht mit Ttdyog, weil nur sehr große Bergmassen sich zu ihr erheben.
8. Fpiov, fiiov ist jede einzelne Bergkuppe, für sich zugespitzte Bergspitze oder Zacke, dergleichen größere Berge zalreich haben, und die in der Schweiz oft Hörn genannt weiden (z. B. am Pilatus Tomlishorn, Matthorn, Klimsenhorn). Das sind im Vex'hältnis zu dem Gebirgsstocke Berge für sich, da sie nicht bloß hervorragende Spitzen sind, sondern ihre eigenen Abdachungen oder Wände haben, die sich öfter bis ins Tal erstrecken; erst aus größerer Ferne erscheinen sie als Teile des Hauptberges. Deshalb wird in 30] auch' die ins Meer sich senkende Bergkuppe so genannt, also auch mit Bezihung auf die unteren Teile; und wir dürfen in den übrigen Stellen nicht als xogvguf (Gipfel) auffassen, es ist vielmehr immer eine selbständige Kuppe. Von solchen Vorsprünge bildenden Kuppen beobachtet man auch am besten (32]), da auf dem Hauptgipfel, der meist in der Mitte gelegen ist, die Aussicht dureh jene beschränkt ist. 30] Od. 3, 295. t'ßxi 5s xig XtGGr] uiitEtd TS. slg   dXa  JtEtQT] J lö%aTijj  Toqtvvog,   iv ■qSQofeiÖit  7tovx(p) j k\&a
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Nozog (.dyti kv^cz tiozI GKttibv qlov W'&a, | ig (PcuGrov, {UKooq Ss Xi&og \tiya %v\i a%ofiqyEi. 31] II. 8, 25. aXX ors dr x«t £yw rtpo-tppcoi/ i&iXoL^i, ^EQVGGca, avzfj y.sv yaly £sqvGcii(.i   avzy ze daXaGGrj' [
avTS ^tsz^oga itdvvct yivoLzo. 32] II. 14, 154. 'H(>tj ö' eigeiöe %qv-Go&govog 6cp&ttX{ioi<3iv \ Gzäe' e| OvAi^wtoio aito J-qIov. 33] Od. 9, 191, Von Polyphem: aal yag &av^' exezvkxo rteApptov, ovöh J^eScokei] dvSgi ys auzofpdycp) o te qxxlvezcu olov an äXXav. — Die Benennung hat sich als geographischer Eigenname erhalten für die beiden bekannten Vorgebirge am Eingänge des korinthischen Meerbusens; und gerade hieraus wird recht deutlich, dass §lov nicht den Teil eines   Berges,   den   Gipfel   desselben,   bezeichnet.    Thuc.  2,  86.
Strabo 8, 2, 3.
9.   Unserm Worte Hügel  entspricht ziemlich genau koXwvÖc, KoXwvr], one dass sich damit eine Beziehung auf mehr abgerundete Gestalt verbände.   Im Englischen werden auch kleinere, zum Teil schroff   abfallende  Berge hill   genannt;   wenigstens   horte  ich   das Wort in  gebirgigen Gegenden Nordamerikas  oft in diesem Sinne gebrauchen.    Damit   würde   dann   y,oX(ovog   vollkommen   stimmen. Vgl. 34],    Aber auch in   so  fern  entspricht  unser Wort   und das englische, als darunter oft künstliche Hügel, wie Grabhügel, oder überhaupt hoch arifgetürmte Gegenstände verstanden werden, 37—39]. 34] IL 2, 811.   f'ött   6i  zig  ngondgoLd-E noXiog aiitüa   koAw'ixj, | Iv TtsSim «7EßV£U#£,  7tEQi5oo(.iog Ev&ct  v.ai  EV&a.    35] hymn. Cer. 272. aXV   ÜyE  ftot -vijüv   ze   \iiyav   -/.cd   ßa^bv   vre    avxä \ zeviovtmv %äg öfj^tog   vital   nöXtv   alnv ze   ZEL-^og,  |   KaXXiyßgQv   y.a&VTtEg&EV,   eiu 7tgov%ovxi koXmvu).    36] Hdt. 7, 225. Von der Schlacht in den T/her--mopylen: hg ze yag zo  Gzeivbv xrjg bSov dvtyägzov orttöw, v.otl itu-Qa^iEiipdfiEvoL xb fE^og, ihfrovreg l'^ovzo iitl zbv kqXwvqv navxeg ctXisg ot uXXot nXrtv  ®i}ßtti(ov.   o 6h KoXmvög egziv iv ttJ eßoÖtp, oxou vvv b Xb&Lvog   Xmv   eöt^xs  litt  Amvtärj.    37] Soph. EL 894.   ind yag r\X&ov   Ttctxgbg   ßja^ttiou   xcerpov^ \ bgä «oXwvtjg 1%  'dv.gag veoqgvzovg ! Ttrjyctg   yctXttxtog   Kai   %EQiGz$cpri   yvy.Xa  \  Ttdvzcav   oG    läzlv   ctvQimv %r\'Aif\v nctzQog.   38] Hdt. 4, 92.   inl zovxov <Srj zbv noxa(.tbv tmmo-f.iEVog   {VonjtfE   xolovöe'   cmoÖE&ig   icqqCov   Ty   GzQttZifi   ey.eXsvs  nävia avßga Xi&ov Eva itags^iovza xiftivai iixl zo anodEÖsyfxivov zovzo ypqiov. tog  äh zavza t\  argetztr}   etcbteXeGe,   Evztcvfia   xoXwvovg   fiEydXovg 'täv Xi&wv YMzuXiTCfiiv u%r{Xttvv£ n)v 6xqcair\v.   39] Phil. vit. Apoll.. 4, 10.
Dass in diesen Beispielen eine Übertreibung vorliegt, ist klar, und man muss  nicht  mit „Haufen",   soedern   mit   „Hügel" übersetzen.

10.    Aötpoc entspricht  ziemlich   genau   den Wörtern y.oXowog und xoicowij,  nur dass es nicht wie diese   in die Bedeutung eines künstlich aufgehäuften Hügels übergeht.   Diese Erscheinung deutet auf ein noch teilweise vorhandenes Gefül für die  eigentliche Be​deutung hin, welche diese Wörter vermöge ihrer Ableitung haben, Der   Wurzel   KOA   scheint   die  Bedeutung   des   hoch streb enden Gipfels eigen gewesen zu sein (vgl. noXotpav, lat. cehus, coJUs u. s. w.), und   eine  Verwandschaft   der  Wörter   mit   v,d.qa   und   noQvcpi]  ist ziemlich   war scheinlich.    Daher   als  Bezeichnung  für  das   empor-getiirmte überhaupt.   Dagegen scheint Ao^og — über dessen Ab​leitung ich keine zuverlässigen Angaben finde — weniger die Anhöhe zu bezeichnen, insofern sie zu einer Spitze sich erhebt, als die sich erhebende   und   andererseits   wider   senkende   Bödenanschwellung. Es   mag   immerhin   ein  Vergleich  mit   dem   gebogenen Halse   der Zugtiere  und  der Haube womit   der Kopf mancher Vögel geziert ist, vorliegen; und steil abfallende Wände finden wir nicht erwänt. Bei Hdt. 2, 124.  heißt  so   die große Bodenanschwellung,  worauf Itampsinit seine Pyramiden  erbaute;  bei Pindar finden wir ver​schiedene,  nicht eben durch Schroffheit ausgezeichnete Berge und Hügel so genannt: den Kronos-Hügel bei Olympia, Ol. 8, 17. 5, 17., den „Nisosberg" bei Megava Py. 9, 94. Nem. 5, 46., und die An​höhe südlich von Delphi Py- 5, 37. — 40] Od. 11, 596. Von Tan-talos: -*jTot 6  füv oy,T}QLKz6(izvog %sqgiv te tzoGiv zs \ Xactv avto w&eanE jtotl XöcpoV  aU'   ot£ (.i£Älot | av.gov vn&gßttXXuv, rot    aTtOGZQEtpaGv.s
Insofern   ein  Hügel   (niedriger  Berg)   vorwaltend   aus  Erde, nicht Pelsen,   besteht,   heißt   er  -fiiXocpoc.    41] Xen. an. 1, 5, 8. ^iipavzEg yag zovg nogyvgovg '/.avövg   ojtou   etv/ev  £Y,uGxog  eCtijxw^, I'evzo  03G7t£g  av ö^d^iot rig ntql vi'/.i]q 'Aal (.läXa wxza itgavovg yr\X6(pov. 42] ib. 4, 4, 1. eWi de däß-qGav,   Gvvxaiu(isvoi  a^tpl \iegov 7]^iqag i%0Qtv$i]Gav  Slü fije *AQ(i.Evttt$ tceSlov anav Kal  Xeiovg yrjXoq>ovg ov (iüov 7j nivxE nagfxßdyyaq.   Die späterhin mehr gebräuchliche Porm •f£LÜXocpoc ist teils Adjektiv und bedeutet:  „von der Natur erdiger Hügel",   oder  „aus Erdhügeln bestehend";  als Substantiv  ist das Wort   gleich   yrjXocpog,   z. B.  Dion. ant.  5, 38.    43] Diosc. 3, 17. tpvEzui iv sXcoSegi aal  ymXoq>ot.g  yrooloig.   (Plin. 27, 12:   invenitur in aquosis collibus.)    44] ib, 3, 53.  (pVEzai iv yziüXöfpoig %al svytioig ytoQtois.    45] Strabo  16, 2,  16.   Vom   Libanon   und   Antilibanon: zsXzvztiJGt  ö'   iyyvg itag z<üv  AQußloiv  ogäv zav vkeq z-r\g AeepaGKrj-vr)g   y.al  xSiV  zga^tävaiv  ey.ei  Xeyo{ievrov   slg   aXXa   'ögrj  yEwXoyu Kai v.cilXiKag7tct.
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'■■Kollektiv heißt eine aus solchen Erdhügeln bestehende Land​schaft "fewXöcpia. 46] Strabö 5, &,3.'%£Qhteivzai <S* ävtip (?&~ite3t<p) ymXöiptctt ze- ivMqicot'nal 6q1} rix ?s trav1 2avvizmv näixcc zav "OöKtov. 47] id.: 4,rl-, 2. oV mv $e (pipövzäi (öl fiözafiot) yioQioiV, ytEÖlaißzl raTeXstGxa ücii yetoXorpiai SctiQQovg 'd%ov<$M itXtöxovg. Die letzte Stelle zeigt am deutlichsten den auch durch die Bildung des Wortes schön angedeuteten kollektiven Sinn,
11. Das Wort ßouvöc scheint dorn dorischen Dialekte eigen​tümlich gewesen zit sein und wird bei Hesych auch durch ßwfiö's erklärte Bei Hdt. 4, 199. wird Kyrene eingeteilt in das .Küsten​land, die ßovvot und schließlich das Hochland (vitEQxazvi t% yy§)-Es scheint da die Bezeichnung der dorisch redenden Einwoner bei​behalten, und der Ausdruck würde also ■— als Plural — unserm „Stufenland" entsprechen. Stein verweist zur Erklärung des Aus​druckes sehr passend auf Hdt. 2; 125.j wo die Stufen, die Absätze einer Pyramide als ßapldEg bezeichnet werden. In der späteren Gräzität. ist das Wort häufig und vertritt ganz das ältere Xotpog^ mit dem es z. B. bei Polyb. 5, 22, 1. one irgend eine Unter​scheidung wechselt. Im Etym. M. ist erklärt: ßovvot' ol vipTjXol .Kai oqcaöugKai yswXocpoi zonoi. 48] Pausan. 2, 12, 4. kcci ithXw ts tyxtöe nstyl tbv ßovvbv zovxov, og ''Aqavztvog txi naXEtzat nul ig rjficigj ov itoXv üze'qov Xötpov ötE^trjKag. Auch bei Aeschylus wird in den Söhutzflehendenj die besonders reich an fremdländischen Ausdrücken sind, das Argivische Hügel- oder Bergland als yä ßovvtg angeredet.
Von ßovvog wurden die Adjektive ßbuvüjbn.C und ßouvoeibrjc gebildet, ganz im Sinne des Adjektivs ysdXoipog in 43—45]. 49] Polyb. 2, 15, 8. trav Ö' "AXitsav &car^«g zijg itXevQag . . zovg ßov-vadeig xui ysoodstg toicovg %ctxomov<Si k. x. X. 50] Diod. 5, 40. ku&' oXöv yaq t\ Tvqqr\v[a navxeX&g svysiog ovtict TtsSloig avtmETtxtxpkvotg iywx&rixcti nttl ßovvoeidEöLv uvctGzr$,a<St xoitav SiElXviitttti ysfOQyußt^oig.
■12. Über das Wort T°wöc sind zwei verschiedene Ansichten zu Tage getreteu. Die einen leiten es von FEN, yovog ab und erklären „fruchtbarer Boden"; doch hiemit stehn am meisten die beiden Hesiodischen und die einzige Herodoteische Stelle in Wider​spruch. 51] Hes. th. 54. Movßat 'OXv^miüdsg, koüqui Aibg ^ctty^-%otö,_| zag iy Hisfit-ifl K.Qovi§ri ziiis itcczQi (itysiaä | Mviftiotfwif, yov-i volätv 'EXEvtiiJQos fit&fovGce. -52] ib. 329. NsfuEiaiov ze Xhvzaj | zov. £' ?H0i &QE'tyttöui Aibg xvövrj jta^ßxotTig, | yovvoitiiv ■aazt'vaGGE Ne^ fisfajS,. wr\p . avftqditötg. 53] Hdt, 4, 99. xctl TtctQ_catXyiSi<x ravty Kai oi Tavqot  vifiovzat   zijg ^tv-O'wijg,   ag  sl zijg 'Azxm^g  OtXXg  %<&vog

««1 (jvfj 'A&rivatoi vs^olazo xoy yovyov xov .Sovviaxov •, (läXXov igxbv noyzov avEßovxu, zov attb ■0OQtrKöv.-(ii%((i AvacpXväxov örjfiqv. In.der letzten Beschreibung ist, das ganze Sunische Vorgebirge nebst seinen Abhängen, von Meer zu Meer;, yovvog genannt, nicht die hervor​ragendste Spitze (««§«). In 52] ist ebenfalls eine größere. Berg​partie gemeint: denn nicht in den Gefilden von Neinea, sondern in den Bergen, sollte nach der Sage der Nemeüsohe Löwe,, gehaust haben, Paus. 2, 15, 2. Auch in 51] ist ein ganzes Bergland ge​meint. Fassen wir. aber nur 53] ins Auge, wo der Singular yovvog steht: so vergleicht sich damit die Bezeichnung der ganzen attischen Halbinsel, die* wegen- der bemerkenswerten Vorgebirge mit denen sie rings ins Meer sich senkt, vom Meere aus als , eine, einzige Gebirgsmasse erscheint, als yovvog. 54] Od. 1-1 j 323. KOvqi\v Mhatog oXootpQovog) -fjV jeot£ ®7}öEvg \ Ik Kg^x^g ig yovvbv ^A^qvacav tegawv \ >}ye. 55] Pind. Isth. 3, 43. a %e k-^v yovvotg 'Aftavitv aQfia Kagv^attia vmav | ev z 'ASqcuSXEtoig ai&Xoig Stv/oavog aTtccßsv \ xoiäds xpiv xoz iovzav (pvXX* ccoiäav. An'der letzten Stelle ist nun auch deutlich;, dass von dem eigentlichen Hochlande, den Bergspitzen, auf denen ja die Wettkämpfe nicht stattfinden konnten, nicht. gesprochen wird. Bedenken wir nun, dass man den. Wonort der Musen auf die Bergabhänge des Olymp, die Pierischen Vorberge verlegte, 51];, dass doch auch woLderNemefsche Löwe, um in die Ebenen seine.Raub​züge unternehmen zu können, an der Senkung des Gebirges hausen musste, 52]; und vergleichen wir damit, dass auch in, 53—55] immer nur die sich senkenden Vorberge und Hochebenen gemeint sein können (denn dass Ariadne z. B. auf eine der attischen Ge-birgshöhen gebracht sei, wird man doch nicht anne^mß* können): dann gelangen wir zu der Überzeugung, dass yov.vog den sanfter gerundeten, nicht, schroff abfallenden Vorberg im Verhältnis zum Hochgebirge bezeichne, etwa was man in der.Schweiz im Verhältnis zu den schroffen „Hörnern" Ahne nennt; bei niederen Gebirgen würden die welligen Hügelreihen, wie sie z. B, in Sud​deutschland dem Weinbaue dienen, so zu benennen sein. Attika aber, vom Meere gesehen zeigt diese niederen Berge, welche als die Abfälle des .Hymettos, des Pentelikon und des Parnes be​trachtet werden können. Darnach würde yov.vog ziemlich, die Be--deutüng von (So/uv.o? haben. Diese. Erklärung stimmt mit der Ableitung des Wortes,; über die man jetzt einig zu sein scheint Cuvtius Nr. 137. stellt.es zu yovv „Knie", und auch Vanicekziht, S. 193., das Wort zur Wurzel TA „biegen". Wandert man aber vom Tal ins Hochland,, so   werden  zuerst die Vorberge als die
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starten Biegungen und Kri\mmungem der Ebene erscheinen, wärend
das Hochgebirge durch seine: steilen Felsenwände eine;ganz andere
Vorstellung wajjh ruft.
•".\-::'''% 07-
r
Es bleibt noch die Homerische Verbindung yovybg itX(o^g zu erklären. Dass man zur Tenne, aÄco^r' auf..der das Körn nicht nnr> ausgetreten, sondern auch geworfelt wurde, einen höheren Hügel wo möglich walte, ist selbstverständlich: nur da konnte der Wind die Spreu leicht sondern und weiter füren.'. Wir finden, eine solche «AeoiJ auch hwxip&wi genannt, II. 20, 496r.: Nun .bedeutet ■bei;Homer «A»^ niemals (wie man oft angegeben findet) ein, Sat​feld , sondern immer. nur, wo es nicht in ursprünglicher Bedeutung steht, den Obst- oder Weingarten. Hierzu'-, werden eben:,in- ge​birgigen Ländern solche gewellten Vorberge verwandt, und so ist denn yovvbg aXta^g ejn Berg, der eine solche Baum- oder Reben-pflanzung enthält. uXm^g ist Genitivus explicativus. 36] II. 18,. 57. v\t. £%$l <xq tHoy vlbv a^v^ova ze. %q<xveq6v Tg, | h%o%ov ijowrop' o ö aviÖQaiiev e'qvs'C fiaog' | xav jilv iya &qii\jKGa9 qnnbv ag yovvm «Acöije, | wqvelv ^ttw^osijk« xqqcovIgiv "IXiov Ei'ffro. Vgl. 438. 57] II. 9, 534. aal yctq zoiGi aaxbv yßvGoftqovog "AqiSfiig toqGEV \ %G)ßctfi£v7j o fot oiiw Q-aXvata yovv^ «Aw% | Olvevg $eij\ Man opferte den Göttern bekanntlich am liebsten auf Anhöhen. Od. 1, 193. 11, 193.
13* Die vierte Gruppe wird gebildet aus Wörtern, welch^ der Hauptsache nach, den äußeren Rand des Gebirges oder Hochr landes im Verhältnis zu der davor liegenden Ebene, oder dem Ge^-Wässer. in welches er abfällt, seiner ganzen Bildung und Gestalt nach bezeichnen.
TTpriuiv, TTpiOv, zur Wurzel I1PO gehörig, ist der Gebirgs-vorsprüng. Betrachtet man nämlich vom Tale oder von einer anderen Anhöhe aus einen Gebirgszug in hinreichender Nähe, so siht man gegen das Tal hin die einzelnen Berge welche die ganze Kette (ogog) bilden, meist bogenförmig vorspringen, wodurch eine wellenförmige Linie.entsteht. Die Vorsprunge, die näher.betrachtet und-ih ihrer großen Ausdehnung erkannt, an sich wider als o^ gelten mögen, bilden in der Konfigurazion der ganzen Kette, die W£«>egj und die Einschnitte oder Schluchten zwisohen.ihnen heißen XaQaäQai. Lässt man dagegen den Blick von oben nach unten schweifen: so wird man zuerst die Gipfel, aoQvfpaC, der Berge warnehmen, und diese durch mehr öder minder deutliche Klüfte oder.Schlünde, g>aQayyes^ getrennt finden. Was also in vertikaler Bezihung die xoQvcpaC und die rpccqayyEg sind, das sind in:hönzon-taler Beziehung die' it^avss und die %aqa§qttt:

%öQV(prj : <pci(icty$ = TtQtov : xctQaSQCty oder:
mgvfpri : KQfov = <paqcty% : %aqaSqa. 58] Alcm. ft\ 60. svdovGtv #' b'^itov noQvcpal ze ml (pfcQctyysg, | itQfioovig TS wxl %uQa§Qcit, \ tpyXXct &' eqtcetcc ■9-' oGGtt xqicpEt, fiiXaivcc ycda. In 27] ist geschildert, wie von einem solchen großen Berg-vorspiungö ein ungeheurer Fels (jcet^h, nicht nitgog, F. 51.) nieder​stürzt, in seiner rollenden Bewegung aber durch einen isolirten Berg, nayog, aufgehalten wird.- Die Stelle zeigt also ebenfalls sehr deutlich das synonymische Verhältnis der Wörter. Ebenso lehrreich ist 22], wo die Anmerkung zu vergleichen ist; dass auch ganz besonders bei Vorgebirgen diese Anschauung sich aufdrängt, ist offenbar. Als einzelne hohe Kuppen heißen diese dagegen «köcm, und als Enden des Festlandes axQtafqQtcc. — 59] II. 17, 747. ctmctQ ojttG&EV | Auxvv lG%uvizi\v, wgzs TtQ&v lß%avsi vScqq | vlrjEtg, möioio SiciTtqvGiov T£tv^xwg, | ÖGxs aal itp&£tuai> nöza^mv aXsyEtva §EE&Qa | l'tf^Et, wtpuQ Ss te itttGi qoov keSiovSe r't&^ötv9 \ TtXafav. 60] II, 8, 557. Von einer mondhellen Landschaft: $» t* $<pav£v itftGcti Gaomal aal liqmoveg angoi \ aal vcntea. 61] II. 12, 282. Von. einefii Schneeschauer:. Kot^Gag d" av'i[iovg %ht E^nsöov, orpqü attXvtyiß \ vtyrjXmv oqewv %0Qvcpc(g aal 7tQ(Sovceg aaqoyg \.xcil itESla XmsvvTa %m avdqav ittovu fiqyct) | xai t icp* ceXbg noXiijg x(p)tui XifiiGiv te kccI ccxzaig. Wärend 59] die ganze Bedeutung eines rtäfüv für die Gegend in welche er sich erstreckt zeigt, geben die beiden anderen Stellen ein klares landschaftliches Bild... Den 7tQmvsg sind, da die einzelnen hohen isolirten Berge (tfJtonW), die Berggipfel (xoQvipafy und die Felsengestade nach dem Meere zu (axcat), hei denen man die wellenförmig vorspringende Form nicht ins Auge fasst, entgegengesetzt. An die nq^veg schließen sich die Täler (vuttut) und Ebenen (nedltt).
14. Bei Homer ist öx8n das Gestade, d. h. das schroffe, felsige Ufer des Meeres, oder besonders eines Flusses; es wird dabei nur die vertikale Seite, die Wand selbst, ins Auge gefasst. Ein weniger bestimmter Ausdruck hierfür ist Kpr)uv6c, vermöge seiner" Ableitung deutlich der „Abhang", also relativer das bestimmte Verhältnis des abfallenden Felsens oder der Erdwand hervorhebend. Wir finden daher das Wort nur, nachdem vorher schon .der bestimm​tere Ausdrück, ojffrij, die Sache zur Anschauung gebracht hat. 62] Od. 9, 132. iy (iev yaq 'Isipaveg ccXog itoXiovo itaq o%&ctg 'j vdQ7iXot9 (laXaaoL 63] IL 21', 10. Vom Skamandros: iv d\ k'iiEGoy tiEydXyt naraya, ßqotys S7 ulket ^ie&qa, j '6%&at ö' afMplitEQi fieyuXj tuypv.    17.   ctvxaq   b /iioysvi]g   doqv   fthv   XCnsv  ccvrov   lit    '°%fl"tf |
Sohmidt, Synonymik.  III,
-
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nsitXtpivov ^vqi'n^Giv. J—^g'T0Eg ffbTü'pöToxWa östvoro'^iE^goc \ jtzäe-gov vno ÜQijiivovg. Weiter 'scgjftipo'g T. 26. 175. 200.'234. 244., in demselben'Gesänge] der jia%\ TtuQcctiöidfiibs. Man beachte hier besonders" das {ifyaX' la%6v, welches "von den; Sgtöu ausgesagt ist, das 'die FelWnwrihd konkreter bezeichnet; auch wir Würden —■ in guter'Schilderung — 'nicht 'dife „Abhänge" erdröneh 'lässeh. -- Wir finden ferner .beide 'Wörter auf den Sand eines Grabens Über​trägen (ählieh wie xoXiovog ''deü aufgetürmten kaufen bezeichnet), und hier aüdh zq^vos öne Vorherige Bezeichnung dxii'Ch 6'^-^, da die /Beschreibung hinreiöhönd 'deutlich ist und obendrein der 'Aus​druck'bei üQitfivog konkreter wird durch das hinzugefügte eji%)e-(pisg. Und doch unterscheiden sich auch diese Stellen nicht un​wesentlich. Die offim erscheinen als eine Erdmasse, materiell, die "den Graben auszufüllen vermag; die 'nQri{vüöi aber "geben'mir die'Gest'ält, die vertikale Richtung der Grabenranuer an. ^64] II. 15, 366. ri$67tcc§öt&£ de'*0otßo$ -'ArtoXXmv \ §£? oi&ugx&äEtötoßu-&efö}g itoößlv igslncov [ig ^EGGov'kaxEßaXXE, ysfpvqtütiev'6h xiXs-ö&6i> \ fictKQriv  ijÄ?   siiQSiäv.  '65] II. 12, 54.   aftb yaq 'SsidlGdsto  xacpqög \
EVQE?,   ÖllV   CtQ*   VTtE'Q&O'QiEtv' 6%EÖbv   ÖVtS  rtEfSrJGÜl \   {hjidll]'   MjJjftti'öi.
yaQ' &T$/i(iS(pUg 'keqi 'JtÜGav | h'ßiäßdv' ci^fpoT^Qdi&Ev.
Somit "würben diese Wörter eigentlich zu der folgen'den'sj'nony-mischen'Familie zu zihen sein, zuinal auch in Üer attischen'Prosa '6%&rj noch die Bedeutung „Gestade" festhält, Xen. an. 4, 3, 3. Äbei'j!die unmittelbare'Angrenzung an ein Gewässer bildet beivffin keineswegs' [die leitende Vorstellung: die ojfttxt' können auch einige hunderl Fuß vom Fluss'e getrennt sein. 66] ib. 4,'3, 5. ctl öh ojföcu avxai £<p° Sv tttt(iKxetccy(i£vai ovxot rjGav^ xQta iq'XEXxctqa TtXi&qa cijio xbv^öxapov'ctjtsifyov. Und hier tritt wider deutlich hervor, dass die öx&cti nicht die vertikale Seitenfläche'für sich bezeichnen,: son​dern die ^änze schroff abbrechende Partie, als eine ^Bergmasse. Ürid so bezeichnet das Wort denn ebensowol die nach der Ebene, als die nach einem Gewässer hin schroff abfallenden1 Grenzberge fön Gebirgsketten. 'K^fivog umgekehrt hält seine relative Be​deutung [fest,'bedeutet jeden jähön Abhang im oder am Gebirge, und tritt* deshalb :iaus' ;dem Barnen unserer Familie heraus; 67] Pihd. Pyth. ;1,"64. i&iXöm ös JTa^fpvXov | *i«i (iav 'HganXeiSciv ix-yövoi | oyftixig vtib Tctvyixov vulövisg ahl (ieveIv x£&{iiJiGiy' iv Älyt-fitöv. "68]'Soplh. A'nt. il'32. KatoE'NfGaioivoqkoiv \ xlGGfastg 0%&m j(Xw(ici x Mm |' tioX'VG'rixipvXog WjW« \ icßQOxmv inixav | tülxfiovücav ®flßttiÜg'$iefä&Ö7tovvxl'&yÜiag.
"Das 'Wort 'öxÖoc, jedenfalls "gleichen StammesJmit öx&ij und

durch kein bestimmtes Determinativ unterschieden, zeigt deutlich den Übergang der abstrakteren Bedeutung in eine ganz konkrete, Wir können uns dies durch eine Skizze veranschaulichen.
1. XQ-tyivog: Abhang, als Erscheinungsform einer Land- oder Gebirgsmasse.        -
2. ox&rjx die abhängende Bergmasse selbst.
3. o%&og: der einzelne Berg in dieser Masse; und dann über​haupt jeder Berg (Hügel), auch der isolirte.
So geht denn 'ö%Q.og, ganz in die Bedeutung von itayog über; ,es hat z. B. der Kronos-Hügel bei Olympia bei Pjndar beide Namen und heißt obendrein X6(po$ vgl. Nem. 1J, 31. Ol. 9,"£ mit Ol. 10, 59. und den in § IQ., fiufgezälten Stellen. Ja noch weiter: .'6%d-os kann sogar wie xoXcovog von künstlich aufgeworfenen ^kleinen Hügeln, z. B. Grabhügeln gebraucht werden. 69] Hdt. 8, 52. ß Se JtfsQGui, tfyiEVQt iatl xby Kaxavrlov xijg eiK§o%6Xipg o%d-o_y, tov 'A&nvcttoi xaXsovat 'Ag^iov itayov^ j-noXiogwov TQoitoy rotovde. 70] Aesch. Cho. 4. xvpßov d' £■$ o%%at ta§s hijqvögco jtavQl \ nXysiv. 71] id. Pers. 648. ycplXog ^v^q^rplXog p%%og' (pila yciQ xh£v$-ev ^&tj.
15. In der fünften Gruppe sind diejenigen Wörter zu​sammengestellt, welche, eigentlich Bezeichnungen für Teile des menschlichen Körpers, in. bildlicher Übertragung nicht einzelne ,Teile eines Berges bedeuten, wie v§tog und itovg\ sondern eine Gebixgsmasse, einen Berg,oder Hügel selbst. Sie machen dabrei eine bestimmte Gestalt desselben anschaulich.
Seiler füit jn seinem Homerischen Wörterbuehe eine merk​würdige Erklärung von otpqvg an: „Genauer Göbel de epith. p. 17 collis qui levera supercilii \similitudinem habeat, qui ab altera parte declivis, et supra ut superciUum crinibus, ita arbpribus atque fruticibus obsitus sitrt. Aber so weit erstreckt sich die malerische Kraft 4es Wortes keineswegs, und.richtig urteilt Hense, poSt. Personif. S. 15., dass in jenen Übertragungen keine Persqnifikazion ,voiljegt. Es wäre das. auch eine große Geschmacklosigkeit; etwa, als wenn ,wir bei dem „Fuß" eines Berges.zugleich an fünf kleinere Spitzen denken wollten, .worin,ei\ausb;efe; oder genauer: w;enn'wil​den Wald ,auf dem IJergesgipfel uns als^are auf seinem „Scheitel" oder „Haupte" vorstellten. Wörter wie ,jArm", „Rücken" u. dgl. geben nur allgemein,Dimensionen und Lage.an;.und ,so finden wir auch Qtyqvg als bildlichen.Ausdruck einfach für das hoch empor-strßbende. 72] Ar. ran. 925. ^itEvc instdij fama X^GEts^ %ul xb ^ffj¥« | tjSij (tsGöti}, ^ftc^r' av.ßqEiadcpdEx slnsv, | otpQ.vg %%ovm,M«i Xoqtovg,   Ganz anders freilich ist die Sachlage bei Soph. Änt. 831,,
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wo die Verwandlung der Niobe in einen Felsen erwänt ist, und deshalb nicht nur oqiQvg, sondern auch öetqug wirklich an mensch​liche Körperteile, denken lässt.   .
ö(ppuc, wofür Herodot in der hier berücksichtigten Bedeutung die Form öoppün. hat, ist der hoch sich aufwölbende Berg​rücken, besonders insofern er nach einer Seite hin senk​recht abfällt, wie die menschliche Braue nach dem unteren Teile tles Gesichts zu. Durch einseitige Hervorhebung der letzteren Seite bedeutet bqsqvg dann auch geradezu den steilen Bergabhang, und wird hier wider näher sinnverwandt mit o%&q und xqripvog; doch verbindet der 'Grieche mit allen Übertragungen von otpQvg den Begriff des hoch aufstrebens, der bei oyßh\ und y,q^vog fehlt, die umgekehrt den Abfall nach unten hervorheben. Auch das Adjektiv öcppuöeic; in II. 22, 411., eine Bezeichnung Ilions, vergegenwärtigt, nur die hohe Erhebung der Stadt aus der Ebene. 73] Pind. Öl. 13, 106. xa 5' Vit btpqvi ÜaqvaGla, j iv "Aqyet -91' oGGa Hort iv ©jjjSwtg, oäa t 'ÄQxaGtv tGzotQ | ^aQXVQ^Gst Avxuiov ßoa^bg «v«|. 74] Hdt. 4, 181, ovxoi phv ot itaQct&aXaGaiotxmv vop.wtfroi' Äißvtäv eiQsawi, V7Zeq dh xovtcov ig {LEGoyauxv y\ &rjQico6r)g iGxi Aißvt]^ vtieq 8h vrjg Q-tjQmösog 6(pQv?i t/Jttj^iiou «cmjK«, TtctQuzEtvovGa arcb ®i]ßiwv xmy AlyvrcxCaav &rl 'iJoftjdEßg GvtjXag. —75] II. 20, 151.-ot o" svi-QfaGe hk&i^gv m byqvGi KuXXmoXwvng j ccpcpl tfe, fys Wotßsj wxl "AQTjct itzoHnoiftov. 76] Polyb. 10, 38, 8. aal Xußwv in (ilv xcov oieiß&ev TtotK^ov aGtpaXij, Jtsql öh vrfv k«t«- itgoGwitov itksvQKv xov %ciQaKog ^ijttnsdov xotvov, bcpqvv itQoßeßX-rj(iEvov 'iypvGav xcil ßa&og foavbv itQog StGcpukeiciv %. x. X. ib. 7, 17, 1. — Die Anwendung auf hohe Uferränder, wie bei Apoll. Rh. 1, 178. und Anth. Pal. 9, 252., kanri nur eine entsprechende genannt werden.
16.
AeipÄc entspricht genau unserm Gebirgsrücken, und be​
zeichnet also den in langer Ausdehnung sich erstreckenden einzelnen
Gebirgszug.- So besonders bezeichnend in 77] von dem Isthmus,
dem langen Landrücken, der den Peloponnes mit dem übrigen
Griechenland verbindet; bei Soph. Aj.- 695. von der Kyllene u. s; w.
77] Pind. Isth. 1,. 10. Hat xbv ttXstQOxoitttv &oißov ypqzvtav \ iv Kia
&(iq>iQvt(x Gvv novxloig \ avdQaGtv, ntä xav aXtSQxitt FiG&pov \ ÖstQuö*.
id. Ol. 8, 53. Paus. 6, 21, 3. 4.
17,
Maeröc, dorisch |iac8öc, erweckt die Vorstellung des
sanft gerundeten und gewölbten Berges oder Hügels. 78] Pind.
Pyth. *4, 8.   iQi\Gsv   olxiGxiJQu   Bavxov  'WQitotpoqov   Atßvag,  tsQotv \
VaGOV   Cüg  ^S'TJ   XlTtOiV KXlGGUEV EVa^tttOV  | TtöXtV iv CtQyiV.OEVTl ftßGTCO.
Der  Hügel  auf dem Kyrene lag,   wird Pyth, 9, 55.   ein  '6%&og

otyqHTre&oc; genannt, was für die Gestalt bezeichnend ist.   Xen. an. 4, 2, 5. 6.
18. Die sechste'Gruppe wird von Wörtern gebildet, welche eigentlich- das Aussehauen in die Ferne (öxo7ttct) oder die Rundschau-(jcsQuoittf) bezeichnen, dann aber die Örter, von wo aus dieses ge-■äckiht. Solche Örter sind gewönlich hohe, einzeln stehende Berge, und daher heißen auch diese selbst ckoinri (Homer; attisch ckotth) und rrepiWTrri, nach der bekannten Kegel, dass örter gewönlich nach dem genannt werden, was in ihnen geschäht. Dass dieses wirklieh Namen für Berge werden, zeigen Stellen wie 60] und manche andere; aber es heißt auch jeder andere Ort so, von dem aus man Rundschau hält. Dass GKonid ein viel konkreterer Aus​druck ist als JtEQicoTt'tf, erkennt man aus 79], wo das letztere Wort die Tätigkeit, das erstere den Ort bezeichnet. 79] Od. 10, 146. ncti xot iyatv j;ftov £y%0Q hXatv nca tyuGyctvov b£v j JiccgnaXlfimg Ttctqu vrjbg avijiov ig TeEQtmic^Vy | sir itmg k'^ya .FÄJotfu ßqotäv, ivo-%r[V xs Ttvd-olftqv. | e'gxjiv §s GK0itir}v ig jtatTtttXosGGccv avsX&tov. 80] IL 23, 451. ttQmog ö' 'iSofiEvsvg, KQVjtwy ccyog^ i<pQttGa&' VitTtovg' | TiGto yuQ invbg ayävog vTciQvaxog iv tceqiwt^. — 81] Strabo 11, 2, 4. iv Se tc5 TtctfjajtXtj) tovxm aal Gwitui xtvEg XEyovtav KXt&o-{.isvtcov (feststehende geographische Bezeichnung). 82] Luc. Hermot. 28. .-. dsov e| oiQX^i JtQiv iwnXzvGm.) avaßävxa inl GaoTfqv xtva GmtyuG&ai eI iitifpoqov iGxi x«t ovqiov xb 7tvev(ia- totg KoQiv&ovds dtccTtXsvGut i&sXovGi. l83] Plat: pol. 272 E. rote <Jij zov Ttawog o fier avßEQvr\%y\g, otov TtrjduXltav oi'axog a<p£[tevogy elg tv\v «iiroii nt-Qicaitriv ocTtiGzv}, zov 6h <Srj %oG[iov %a.Xw KviGtqetp£v El^aq^ivri xb «ort %6(itpvtog im&vpt<x.
19.    Überblick.
Es wird ersichtlich geworden sein, dass die Bezeichnungen für die Höhen nicht einseitig die Gestalt und Größe (die letztere am wenigsten) unterscheiden, sondern auch die Verhältnisse zu dem Ganzen der Gebirge, der umliegenden Landschaft u. s. w., und dass außerdem manche Wörter noch mit dem deutlichen Bewusst-sein der Bildlichkeit gebraucht werden. Hier werde ich von den größeren Ganzen ausgehn, darauf die Wörter folgen lassen, welche gewissermaßen die Konfigurazionen derselben angeben, und dann die Bezeichnungen für die kleineren isolirten Anhöhen folgen lassen. Ich gebe jedesmal nur die Kernbedeutung der Wörter an, muss aber vorher noch daran erinnern, dass keine genaue Grenze ge​zogen werden kann, in wie weit ein Wort nur den Teil eines Ge​birges bezeichnet,  und  in wie weit es  eine selbständige Anhöhe,
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II.
bedeutet. Ein aKQob im Gebirge mag z. B. als die Spitze eines Berges erscheinen; in der Ebene aber ist es schon eine Höhe für sich. Nur dass die .ohq« schärfei' gegen die Umgebung hervor​springt und deutlicher als selbständiger Berg sich absondert.
	Das ganze Gebirge.
	öQog.

	b.   Hügellandschaft.
	■yscoioepict.

	Äußere Konfigurazion.
	

	1. Gebirgsrücken.
	

	a.   hoch aufgewölbt.
	orpQV$) 6<pQvr]*

	b.   langgestreckt*
	dsiQctg.

	2. Hohe Bergpartien.
	ceKQroQSia.

	3. Hoher Punkt.
	aHQOV.  ce'AQig.

	b. selbständiger.
	KXQCi.

	4. Bergkuppe, „Hörn".
	{itov.

	5. Schroffer Vorberg.
	o%&y.

	6. Abhang.
	KQrj^ivog.


7. Horizontaler wellenförmiger Vorsprang.       tzqcov.
8. Endglied einer Bergkette.
axQcoxrJQiov. HI.   Anhöhen für sich.

1. Berg.
■
offog.
2. schroff und hoch.
alitog.
3. steil.
xXixvg.
4. starrer Fels.
jtayog.
5. Hügel.
a.
allgemein.
Xotpog.   ßövvog.
b.
„Alm", Hügel im Vorgebirge.
ypvvog.
C.   erdig.                                     ytfXoqiog, ysmXocpog.
d.
gewölbt.
(Attßrog.
e.
selbst auf künstliche Hügel übertragen.
aoXdtvog.   o%&og. IV.   Anhöhe zur Ausschau.
a*. konkretestes Wort.
axoitta, anon^.
b. weniger konkret.
iCEQtaicq.

100.
1) 'Aktii
2) Qic   — (•8,fl(*cov.   &a(iogi.   GoiQog). ^luiv,

aiTiaXöc.
3)
xeftoc
1. In F. 99, 14. lernten wir o%&.V- alß Bezeichnung für das ßenkiecht abfallende Ufer eines Flusses kennen, sahen aber zu​gleich, dass das Wort auf diese Bedeutung nicht beschränkt ist, und überhaupt die den Rand des erhabenen Landes oder Gebirges bildenden, in die Ebenen oder das Wasser sich senkenden Höhen bezeichnet. Ein Fluss nun trennt nur in geringem Grade, die Masse des Hochlandes, wärend das Meer überhaupt das Land absehließt. . Seine Gestade erscheinen deshalb, ihm gegenüber, als, eine viel selbstandigeie Bildung der Erdoberfläche. Daher ist aKTrj, der Name des hohen, schroffen Meergestades, ein Wort welches mit den Bezeichnungen für die festländischen Gebirge und ihre Teile oder für isplirte Berge in keiner Weise verwechselt werden kann: ojt-ö-ij, das Flussufer ist synonymisch verwandt mit o%f_og9 l6<pog, Jt&yog u. dgl.; ctKvq dagegen wird in jen,en Bezihungen durch eigene Wörter, «x£$, otpqvg^ Ssiqctg u, s. w. ersetzt. Daher kann es auch nicht, obgleich es mit uxqov, «kj?«, aXQtg aus der​selben Wuizel abgeleitet erscheint, in einer syn. Familie mit jenen Wörtern vereint werden.
Schon hei den alten Glossenschreiben finden wir die, Wörter ttnxrn ®ig und crfytaXog ziemlich zutreffend unterschieden. Ptolem. Asc. 14.: axxcti fiev dtiiv oi 7tsxQm§Eig xoitoi TtagctKEifisvot r-tj 0k-Xctfyfri) «jpo xov $yvv0d,cti xa xv^ava xaig nitqctig TCQOGUQixäGou&va' &lve$ dl ot cc(ifim§E[.g alyiccXot. — Schol, ad Soph. Aj. 406.: «kt^tj, -o KQrjjivaSrjg xonog tv &(tX<x6<?y' ctlyictXog §£, o iitlnsSfig x&l b^iaXog. Anliche Eiklaiungen liest man noch "mehrfach. Nur muss man sich auch hier Über die Unbeholfenheit der Grammatiker wundern: wärend sie die äußeren Grenzen der Wortbedeutungen einiger​maßen festzustellen wissen, finden sie fast nie den Punkt heraus, woiauf es eigentlich ankommt. Denn dass die axx^ felsig sei, ist duichaus nicht nötig: hohe Lehmufer, wie wir sie zum Teil an der Ostsee haben, verdienen den Namen mit demselben Rechte. Eben so wenig deutet die Etymologie von alpftXog (vgl. atysg F. 55L 14.) iigeijdwie  auf Sand.   Der fette Tonboden  der nord-
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friesischen Küste bildet ebenso wol einen ausgedehnten Strand, atyiccXog, als der dünne Sand: anderer Gegenden. Und wenn die Wogen über flache Felsplatten, TtXaxafimveg, rollen, so ist auch hier derselbe Name zulässig, Zwar, man findet unterschieden von einem Grammatiker, Bekk. anecd. p. 1313: oksq iisl &uXaßßr]g ai​yiaXog, 6 EitCitESqg drjXecdq xäl b^fxXog, tovxo iid xcav■.■Teozecftäv TtXata^av. Aber ein solcher Unterschied findet sich nirgends beobachtet und die Ansicht kann sich nur auf eine vereinzelte Stelle gründen, in welcher etwa angegeben war, wie ein Fluss über breite Felsplatten sich ergieße, bis er an der Küste (alytaXog) des Meeres anlange. Denn jtXaxaftiavEg werden in Flüssen wie auf dem Lande erwänt (Strabo 12, 2, 8. 5, 2, 6.); und andererseits finden wir bei Galenos im lex. Hipp, gerade erklärt: vqxxXog nixga, Xeitx, rajvsivtf) jtsqI 7Jv jcXavvvExat ta xvfiara. (Diese etymologische An​sicht ist auch wider falsch, da der platte Fels wegen seiner eigenen Gestalt unter allen Umständen 7tlaxa(icSv heißt.)
2. Dass uxxt\ das schroffe Gestade ist, welches in den ge​birgigen Gegenden in welchen Griechen wonten und verkehrten meist aus Felsenmassen bestand, zeigen viele Beschreibungen schon bei Homer. 1] II. 2, 395. 'Aqysioi dh piy i'a%ov, wg oxs xvpct | axvjj iep' vipqXji, ots xivqß^ Noxog iX&rov, | TtqoßXrjxi tfitojriUra. 2] Od. 5, 405. ov yaq sßuv Xipivsg ■wjmv o%oi, ovo' imcoyai, \ &XX' axtal TtQoßXrjtsg h'ßav ßmXadsg xs rcayoi xs. 3] Od. 10, 89. IW ijcsl £g Xcfiiva xXvxbv tfXftontv, ov Ttegt Ttkxqr\ \ rjXlßazog %EXv%r\XE SiafAJtSQeg ußfpoxiQco&Ev, | axval 6*s jtqoßXijxsg ivawtat uXXtfXfjGtv \ iv ßxofiau TtQovxovßtv, «Qui-tj d' sißoSog egxlv. 4] Od. 13, 98. <P6q-xvvog öe xtg Itivi Xtfvijv, uXtoio yiqovvog, | iv djjjitra 'I&axrig' Svo de itqoßXr(t£g iv avx(6 j axxal aTtoqqwysg, Xipivog 7tori7es76V7jviai.9 j aVx' etvi{&mv ßxEitoaßi ÖvGaJ-tfoiv (iiya xv^ia | k'xxo&ev. — 5] Strabo 1, 3, 18. vTtEvavxicog d' »7 Asvxccg Koqiv&iwv xbv Iß&fwv diaxotyavtcov vrJGog. yiyovEv} ccxp}j itqoxsqov ovpct.
Davon wird ctrfioAöc als der flache Strand des Meeres unter​schieden. Auf ihn zihen z. B. die Fischer ihre Netze, 6]; das Vor​gebirge Sepias wird als axxtf, der Strand von da bis zur Stadt ICasthauaia als aiyiaXog bezeichnet, 7]; Aristoteles in 8] unter​scheidet zwischen den auf oder in dem aiyiaXog lebenden Tieren, und denen. welche u m die axxal herum, in der Nähe derselben, sich aufhalten. Dies kann man namentlich bei den Konchylien (von denen dort auch die Rede ist) als eine zutreffende Unterscheidung erkennen. Denn viele derselben, z.H. die Sandinuscheln (Mya in unseren Naturgeschichten), Tellmuscheln (TelUna) u. a. leben zum

Teil im Sande des Strandes verscharrt und sind erst zur Zeit der Flui von Wasser bedeckt. 6] Od. 22, 385. xovg de HSev (taXa ■jzavxag iv ufymi xctl xovtyßiv \ Ttentsäxag itoXXovg, mGx7 ly&vag, ovG& aXiTJsg | xoiXov ig aiyictXbv itoXi^g k'xxoß&E &aXaGGrjg [ dwrvto i^iqvGav lioXvtattip. 7] Hdt. 7, 183. TtavrjfXEqbv Se jtXdovxEg 61 ßaq~ ßaqOi O-avvovßt xijg Mayvtjßt'rjg %(oqv\g iitl 2h]7tictdu xe xal tbv al-yiaXbv xbv (isxcc^v KaG&avalrjg xs itöXiog iovxa xal 2fy?xittdog ccxx^g. ib. 188. Ebenso bei Strabo 9, 5, 22. 8] Arist. bist. an. 6, 13, 3. tti 8 iv xotg alyiceXotg xcci itEQt' xag cmtccg (rtOQCpVQtti) rb fisv (nsye&og yiyvovxai pixQfxl, xo d' uvd'og iQv&QOv e%ovGiv. Man muss daran* denken, dass:der Strand allmälig und unvermerkt in den Meeres​boden übergeht: denn zur Zeit der Ebbe und der Flut ist seine Grenzlinie sehr verschieden.
3. Von dem lauten Getöne der aiyiuXol wie der a^xai wh'd gesprochen; den yioveg wird gar eine Stimme zugeschrieben. Diese Stellen tragen zur Aufhellung der Bedeutung unserer Wörter wesentliches bei. 9] II. 20, 50. mgxo d' "Egig xq«xbqIj XaoßGoog, ays d' 'A&qvr]) | öt«g' ove ^sv 7tuo(t xcupqov 6qvxx}]v ttiyfiog svxog^ \ aXXoxr iit axxurov BQtSovittov ^uxxqov avxsi..— 10] II. 4, 422. wg S* ox' iv alyialä TCoXv^Tjii'i avfxa fi-aXußGrjg ] oqvvz* litaGßvxsqov ZsqnJQOV vito xtV7\Gavxog' j itdvxm plv xa Ttqwxtt xoqvGGexcii^ uvxctq STtsita j %i(><Sia §r)yvvp,Evov ßEy<xX<x ßqs^Et. 11] II, 2, 210. ol d' äyo-qijvös \ avxig iTtEßßsvovvo vsmv ano xctl xltßiucov \ r^%'Qi togoxsxv{ia TCöXvfplolGßoto &aXaGGrjg | ctlyiaXw {tsyuXyi ßqe^Exai^ ßfiaqayst de xs itovxog. — 12] II. 17, 265. rag d* &V i%l MQO%oyßt. Suiesxiog itoxctpoio \ ßi~ ßqv%Ev ftsya xüfia tcoxI §6oV) u^g>l Öe x7 aXQut | rjiovsg ßooaßiv EQEvyoii,ivif}g ttXbg l'|ro} | xoßßy aqa Tgcösg ^ittXV 'tGttVt
Da nun Sovjtog das starke Drönen ist, wie es deutlich und eindringend z. B. von gegeneinander prallenden Schildern oder beim Gewitter ins Or dringt, so passt iqlSovvtog „stark drönend"- auf Felswände, welche den lauten Schlachtruf zurückwerfen und bei anschlagenden Wellen selbst mittönen, 9]. — %%o-g9 -rifri eigentlich allgemeiner „der Schall", gibt keine bestimmte Beschaffenheit des Tones an, entspricht aber, da es weniger .den unmittelbar wir​kenden Ton als seinen Reflex bezeichnet, zum Teil unserm „Brausen" und „Sausen"; der „brausende Strand", TtoXvfijxtfg aiyiaXog in 10] wird aber erläutert durch die folgende Beschreibung, wo den Wellgn selbst das ßqi^Eiv zugeschrieben wird. Solche dumpfe Töne werden auch in 11] geschildert, von einer wirr durcheinander sprechenden Menge. ctlyttXog also hat das Epithet itoXv^m^g in der Bedeutung:   „auf  welchem .viel  Gebrause ist",  nämlich   der
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Wellen; und diese > Bezeichnung passt durchaus für; den sandigen oder^ erdigen .flachen Strand.; Vgl* $. l.Jjß* —..Endlich, die ^io,neg ßoowqiv hl 12]^;0Da j3.o.«^ eigentlich von der artikulirtenMen-schenstimme. a^jisgeäagfrwird, spi pasgt dieses W.ort nur auf laujt und' deutlich.ätönende Gegenstäiide, und es.kana; hier, also wider nur von Felsengestaden. die.Rede sein. Darauf deutet, eben so sehr dei; Vergleich nicht mit einer wirr durcheinander, sprechenden Menschenmenge, sondern mit den Kriegern,-welche laut den, Schlacht-ruf erheben (ia%^).' F. 3, 5> 6. — Biese/Unterscheidung der "Wörter finden wir auch in der folgenden Stelle: 13,]. ^hepphr. fr. 6, 2, 29..<9,«A«ffffa oldovöct: xal anxai jSowff«t #«l alyi^log yx&v «vspcoäiig (ist. ein Zeichen für kommenden Wind).
4. Darnach wäre nun fyiuv der Bedeutung nach identisch mit «tfrif. Auf felsige Beschaffenheit und Höhe deuten auch andere Stellen. 14] Od. 5, 156. riftctxa <J' iv TtixqyGt. xai -^lovsßpi xu&t-fwv | rtovxov li£ avQvystov öeqk&gxsxö dc»((jua Xelßav. 15] II. 2, 92-wg twv. h'&vsa- %oXXa ve&v ano xai xXiGiäwv \ ijtovog JtQoitqQOt&s ßttd-Eltjg söxifpoivto 1 IXatübv slg csyo^v. Ja wrr finden das Wort,. auf Flussufer angewandt, mit '6%&og in Parallele gestellt. 16] Aesch. Ag. 1158. Kassan4ra, vom Sliamandros: xqxe, (ihv cc^<pl Gag (tiQVttg xtxXaw* ^wtofiuv zQotpttis' | vvv <$' aptpl Kamvxov zs %A%e-QavGtovg | oy&ovg k'otna &eG7tnaSi^Gsw t«%«. Aber wir finden das Wort auch umgekehrt in Stellen, wo es offenbar den flachen Strand bedeutet. So, wenn geschildert wird,.wie Poseidon die Schiffs​mauer der Griechen umstürzt und die ganze yitoy mit Sand ver​schüttet, 17]; dann, wie die Wellen darauf spülen, 18]; besonders aber, wo schräge sich senkende (jtaqanXrtyEq) i^oveg erwänt werden, die der schwimmende zu seiner Rettung sucht, 19]. — 17] 11. 12, 31. avzbg <S' Iwoäiycaog %ov pLQetiGi, xqiaivav \ y\ye.lx\ in 6y aqa mxvxa &E}telXia xv^aGiitE^itEv | q>t-ZQG>y aal Xäav.) %a: fyitiav (toyfavxsg ^A'faiol^ \ Xsta S* sitolrjGev %a$ ayuQQoov 'EXXqGTtovtov, | axjxig .8* Tftovcc (isyaX-riv tyu(MX&onSi xaXytysv ^ \ xsi%og ,ccfi<xXSvvccg. 18] II. 23,61. ü-riXsUrig d* liti &tvl itoXvcploiGßoto #«A«tfö7jg | netto ßaQv Gx&ixxxmv, itoXiGiy fitxa MvQpiSotäGGiv^ \ hf. na&ccQsp) ofy wö^ta? 1% . -^tovog xXv&gkov. : 19] Od. 5, 440. xvpaxog ifcavuSvs, tax £qev-ysxai tfjtsLQovdG) | vrj%e TtaQs'i, ig yctiav oQoifievogj ei' nov ^rpEVQqi \ fyovctg xe TtKQdTt^yccs Xi^,ivccg xs &aXa0Grjg.
Es mussalso %itav einen umfassenderen Begriff haben, ajs &wt-ri und alytaXog. In der Tat, fast wie das deutsehe Küste .ist es ein Ausdruck für die. ganze Grenze des Landes nach dem Meere hin.   Daher heißen die .^tov?g nicht bloß «»§«*, wie sie

vom Meere aus erscheinen^ 12]; sondern auch als ßad-ua wird.die tywv in 15] bezeichnet, ein Beiwort, welches uns zeigt, dass man bei ^trov eben so gut an die ganze Landmasse dachte wie sie sich senkt, als an das Gestade das eine bloße Grenzlinie vom Meere aus ist Wir können davon sprechen, dass die deutsche Küste teils senkiöchte Ufer, teils einen ausgedehnten flachen Strand aufweist. Ganz ebenso wird in der bekannten Schilderung des Schiffslagers unterschieden', Welches die Griechen vom Vorgebirge Rhoiteion bis zum Sigeion errichtet haben, 20] II. 14, 30 sc^
itbXXby yaq q* ixTttxvs'V&E (MtyTjg slQv&to vrjeg, O-fv*  itp   icXog JtöXvrjg' xag yaQ itQt&tug itEÖlovds
ovSh yctQ ov&'i, svqvg itsq iavy idvvqGaxo rt«ö«g «lytaXbg vfyttg yjuöhiV) gteCvowo dh Xttot' toi (ja TtQOHQoGGctg h'QvGctv, nai nX-^Gav aitaGt\g qtovog Grofia (icixqov, oGov GvvEi:hqytt%,ov azgat. Da der Strand (cdytaXog) die Schiffe nicht fassen konnte, so hatte man sie auf die Düne (9-/g) gezogen und treppenförmig aufgestellt (rt^oJi^^ffOKg £QvGav\ so dass der vordere Bogen (ö-ro'fi«) der gan​zen Küste (yiviv)  von Vorgebirge zu Vorgebirge (ä'x^h)  davon erfüllt war.   Statt «Kptt hätte es auch ^icrij heißen können, wie wir aus t] wissen.
Diese Erklärung von <r\mv stimmt auch vortrefflich zu einer
Schilderung, in der %-Cg eine einzelne Stelle ist, an welche sich
Aehiüeus begibt, wärend die fyovsg das ganze landschaftliche Bild
geben, 21]. Denn die Morgenröte leuchtet doch wol wie über das
Meer, so über die ganze Küste, nicht bloß insofern sie den Rand,
die Grenzlinie des Landes bildet. Und so siht man auch die jun​
gen Phaiakerinnen in 22] jedenfalls sich zerstreuen auch über die
landeinwärts gelegenen Teile der Küste. —. 21] IL 24, 12. Töte
d* o^ihig avaGxag \ dlvevEGiC kXvüüv naQa ■öTv' «Aog. oüdi fiiv
■yjmg \ ipuLvoftEVvi Xtf&eGnev &tie(} aXa ^tovag xe. 22] Od; 6, 138,
<S(iE()dciXEog ä' uvx^gi <pav7] Kiwxv.mfiivog aXfir], \ tQEGGav ö' SxXXvStg
hXXti £7t' lr\i6'0ag rtQov%ovGag.
<   ".'■
5. Iü 18] wie 20] erscheint der 6ic als ein 'teil der ijtoiv. GewÖnlich iät das Wort durch den Zusatz von «Aog oder &aXaß~ öijg rtäher bestimmt, freilich nicht Od. 9, 46. Man kann schon hieraus vermuten, dass &Cg noch nicht eine ganz feste und immer Vöü selbst seine genauere Bedeutung offenbarende Bezeichnung eines Teiles der Meeresküste sei. Man leitet von @£JV ab und erklärt #/g als das, was die Meereswellen ans Land hin-
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angeschlagen haben,, also besonders den aufgehäuften, Sand, der vielleicht zu Hügeln pder Dünen sich allinälig auftürmt. So ist auch das jtQOKQoGGag iQyGai. in 20] verständ​lich. Und diese Bedeutung wird lediglich dadurch bestätigt, dass auch die .zusammengespülten Haufen von Tang so, benannt werden. 23'J IL 23, 693. ag <f ov vtco tpQin.bg Bogim.avmtakUxm i%%vg\ $lv iv (pvxiOEvtii (telav de £e xvftu xaXvtyEy' \ ag itXijyslg avETtaXx\. In diesem Sinne fasste man auch späterhin das Wort, so dass es mit xß>f*K gleichgestellt werden konnte. 24] Pölyb. 4, 41, 6. $i. « Sy xav psv Xdßqav kccI (isyccXrov itoxa^mv xa p,hv %cß{ictxet ft«-HQav GvvlGxaxai^ xa Se itaQa x-rjv %iQGov idxlv ay%ißa^' xmv <¥' iXaxxovcov aalitqamg {teovxcov . *«$' avrag rag■ eiGßoXctg ol diveg avvlGxavrat.
Dass von den &ivsg des Meeres nicht als von schallenden oder widerhallenden gesprochen wird, erklärt sich aus obigem leicht. Große, hohe Dünen erscheinen nieht mehr als unmittelbare An​spülungen des Meeres, als das, was die Wellen zusammenschlagen: sie würden deshalb eher mit den Namen zu bezeichnen sein, welche im allgemeinen für den Begriff Hügel gelten, namentlich mit 6'x^og. Von dem &£g aus erscheint vielmehr nur das Meer selbst als das „vielrauschende", oder etwa die Küste als ganzes, oder die felsigen Gestade; vgl. 25] mit 9—12]. 25], U. 1, 34. . |3i/ d-cixi&v itaqa &tvct 7toXvq)XoiGßoio &aXaGG7\g.
®ig hat aber eine viel umfangreichere Bedeutung. Es ist jede Anhäufung eines lockeren Stoffes, z. B, die des Wüsten​sandes durch den Wind, 26]; ebenso die modernden Fleisches oder modernder Leichen, die an jene vom Meere ans Land geworfenen verwitternden Tangmassen (23]) und dergleichen erinnern, 27—28]; endlich geht das Wort geradezu in die Bedeutung „Modde" über 'und wii'd namentlich mit IXvg sinnverwandt, 29]. — 26] Hdt. 3, 2.6. «QiGt'ov Se aiQ£o[dvmGL avzoiGi imitvsvßctt voxov ttiyav xb xal i^atoiov, tpOQSOVtix 6s ,&tvag xijg ipßft^ou Kttta%äGat Gcpsag. 27] Od. 12, 45. ctXXa xb SuQ7]V£g Xvyvqy %iXyovGbv aoiöy^ \ 7}[.tEvai iv ksi[tmvt' itoXvg. S' a^y oGxEorpbv &lg \ ocvöqwv itv&o^ivmv, tceqi Se PqwoX fibvv&ovstv. 28] Aeseh. Pers. 818. &,i"veg vsK^mv ds xui %QbXo67tQQtp yoVy \. arpmva .GrjiiavovGbv ofifmGtv ßoorrövj | wj 017, ■V7t£Qg>£V $vv\xhv opxct %Qrj q)Qov£Lv. 29] Arist. h. an. 8, 15, 1. abielvqvg d' eIgIv oi TtQoGyswb (l%%"ü£g) xäv jteXayiav' itkdm yaq K«t ß£lxtco voiij\v £%ovGiv' ojtov yccQ uv o r\Xiog £7ttßaXXyy q>vsxcib jtXeloj xttl ßeXxtca xal aicaXmsQay olov iv wfpmig' nctl 6 %\g p (isXag cpv£xai nqbg xy yy.

6.
Es möge veretattet sein, in einer Abschweifung das Yei>
hältnis von &£g zu den andern Wörtern, welche man mit „Haufen"
übersetzt, kurz anzudeuten.
&7](icqv bedeutet in der älteren Sprache nur den vom Winde zusammengewehten Haufen von Spreu. 30] Od. 5, 368. mg §' avßpog &£•}}£ ycov ftyiuava xtvafytj j xuQcpaXEfov, xcc (ihv &q re äia-GniöaG' aXXvdtg aXXy- | ag xijg dov^aza tiaxgcc diEGxsdaa*. 31] Arist. meteoi'. 1, 7. TCa^anX^Gtov yaQ xb ytvo^tEvov, ofov e% xig slg xaiv a%vqcov frqittovu xai TtXiftog mGu£ SaXÖv, ij nvQog aQ%y\v iußaXot (itxf>av.
■9-o>/*og scheint der gebräuchlichere Ausdruck gewesen zu sein, bedeutet übrigens nur den Schober Stroh oder des Kornes noch im Halm (in Meklenbnrg „Miete" genannt), oder einen änlichen Haufen dünnen Reisiges. 32] Theophr. h. pl. 7, 11, 4. dt? 8 ual dg &G>itovg Gvvxi&iaGi xctl itvqovg Kai HQt&ug, aal SoxovGiv «Sqv-v£G&ai iv &to[im (taXXov. id. c. pl. 4, 13, 6. 33] Aesch. Ag. 295. oi 8 avxiXcißtyciv Kai TtctQriyyEiXuv jrodtfw | yqtttag iqsiwt\g &tapbv aipavzsg tüvqL   Ar. Lys. 973.
GcoQog ist jeder emporgetürmte Haufen, besonders aber von Korn, und gibt die Vorstellung der Fülle und Menge, fast wie unser deutsches Wort. 34] Xen. h. gr. 4, 4, 12. xoxe yovv ovvag ev oXlycp TtoXXol hneGOv, caGxs sW-tG^tivoi bqäv ot av&qoyjtot GatQovg GtxoVj $vXg>v, Xt&coV) xoxe i&saGavxo GwQövg vEXQtov. 35] Diphilos, Stob. fl. 15, 3. k'^yov Gvvayctyüv G(Oqov iv noXXm xqovcj), \ iv ^fte'^ß dEdiayoQrjGat'ßadiov.
7.
Ans den oben angegebenen Gründen wird ccxry nicht leicht
von den Ufern eines Flusses angewandt; doch finden sich in der
späteren Sprache vereinzelte Beispiele, auch von ijteav. So ^itSv
Apoll. Rhod. 2, 661., Dionys. ant. 4, 27.; aym\ und %\mv id. 10,.
53. Da für anxy, Qyßh\ zur Verfügung stand, so erklärt sich der
Gebrauch dieses Wortes wol durch die Verbindung mit ijtrov, wel​
ches eher in diesem Sinne gebraucht wurde, und in der Tat auch
besser passt, weil nach §. 1 die Gestade eines Flusses mehr an
die ganzen Landmassen, als eine bloße Grenzlinie denken lassen.
Größere Strandbildungen nimmt man an Flüssen nicht war, da
die nicht immer von Wasser bedeckten Teile der Niederung stets
in grüne Wiesen oder überhaupt fruchtbaren Boden übergehen.
Aus diesem Grande bleibt alyiaXog ein nur auf den Meeresstrand
angewendetes Wort.
Will man bei Flüssen den bloßen Uferrand bezeichnen, so steht das sehr  anschauliche x^oc zlu' Verfügung, das auch auf
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den Band .von-Gräben (IL 12, 52. Thuc. .3, 23.) und selbs,t von Gefäßen angewandt wird. Auch auf Landseen, die ja .gleich den Flüssen nur kleine Unterbrechungen des Bodens bilden, wird 4er Ausdruck angewandt. 36] Hdt. 2,94. kixqcc tcc %eIXe<x x&v xEnoxct-ftcof xttlvtiov Xtftvmv tfKEiqovöb t« giXXikvtcqw ramy. 37] Arist. hist. an, ;6, 15, 2. kui h zy dctXvszxy Sh ml Iv xoig jroTajiqfg yi~ vovzat zu xoiavxa, oxav .y (laXtoza Grfyig' yijg (aev /^aXKvztjg vtQog xolg xaiovzmg WTtoigj <ov -«v y (pÜKOg,  %w> Ss jtoxu{iWV x«t Xißvwv
7t£(>l ^T«   %ElXa}.
101.
1)
.AiiTuc. .aiireivöc, auTÖc
opGioc.
dvctVTnc. — irpocdvTric.
2)
Kpri^vaibric.
KctTöVirric. — KöTacpepf^c, KaTUKpeprjC. itpriv^c, TTpavnc, irpavöc.
3) ^alxiXiui.
4) ÄTTÖTOUOC.    CtTTQHupOC.   —   dlTOppiÖS.
1. An F. 99. und 100. werden passend diejenigen Eigen​schaftswörter angereiht, welche in ihrer ursprünglichen und wesent​lichsten Bedeutung bei Anhöhen die Erhebung über den -Boden nach der mehr oder weniger vertikalen Richtung der Seitenwinde bezeichnen. 'Bei uns entsprechen Wörter wie „schroff", „steil", „senkrecht" u. dgl. Welche Begriffe hei den Griechen 'als mit die​sen verwandt gelten, werden wir sehen. Wir werden ■ ferner die Übertragungen, namentlich in der älteren, klassischen Sprache ins Äuge zu'fassen haben, und es gilt, gegenüber den mannigfachen und zum Teil stark abweichenden Bedeutungen welche unsere Wörterbücher angeben, die einheitliehe Anschauung. der Griechen in das • rechte Lioht zu setzen. Von zwei Wörtern, cclyLXity und «ftoj)9<o£, lässt sieh zeigen, dass man ihre eigentliche Bedeutung ganz ^verkennt; bei :itlyiXvty 'hat eine ältere Auffassung weichen müssen, seit man sich eine bestimmte Vorstellung von der Ablei​tung des'Wortes gebildet hat. Einer bloßen Möglichkeit zu-Liebe nimmt man willkürlich eine Bedeutung an, welche den Sinn meh​rere!' 'Homerischen Stellen verdunkelt. Es wird also erst zu zeigen sein,  däss das Wort wirklich in die syn. Verwandtschaft dieser
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Tatnilie gehört. Umgekehrt steht es. mit cutoQQta^, das hier nur behandelt ist; weil man* gewÖnt ist, es mit „schroff" zu'über--setzen.
2. Die 'Wörter der ersten Gruppe bezeichnen das steile, insofern es sich vom Boden zu einer mehr oder weniger schwer zugänglichen Höhe erhebt. Erscheint diese Erhöhung ials senk​recht oder-nahezu senkrecht, so hat die poetische Sprache dafür die Wörter a'mik, aitröc und aitretvöc, wärend öp8ioc in Poesie wie Prosa gebräuchlich ist. Mit diesen Wörtern werden also zu​nächst gleichmäßig benannt schroffe, schwer oder gar nicht er​steigbare Berge, 'Felsen und Mauern, oder Städte die auf solchen , Bergen gelegen sind, 1] IL 5, 367, «Zip« <f hmi^ Vaovto fteäv tftfog, atnvv ?'OXvfiitOv.   2]'IL2,8ll.   Eßzt-Ss xig itqoTtuQOi^s itoXtög
«lllElCt   XoXtOVVli    |    iv    JtBÖlß)    CtTtCtVEV&E)    7ZE(itd()0{lOg   eWcü    fttSt   EV&tt.
3] Od. 3, 293. fort ö"£ xig litty ahtsia zs slg aXa :itkqr\. ;4] Od. 10, 181. ^ßdofiazrj <?' 'Ex6(t£<s&K -Aapov al-wii TtxQXts&Qov. 5] IL 6, 35. 'vais ök SätvioEvtog ivQQsttcco JtKj)' officcg j ■TLqSciGov <al-itEtv^v. 6] Eur. Phoen. 1098. itBQydt(ittv ö' '■cnt' oq&Icov j 'Xsvk-aßfiw- elßoQäfiEv 'Agysiav tiiQäxov. 7] id. Andr, '10. &kv6vt* isefiW, tcUiSk ■'&* ov xtKtta tcoGsi | fyupEVxct rfvQyüiv ij4<Stvavanti an* oQfttoav. Man darf an Stellen wie den beiden letzteren um so weniger dar​an denken, dass Adjektive wie die hier zunächst 'besprochenen die 'jähe Biehtüng'nach unten (abwärts) bezeichnen, als gerade oQ&iog, wie'wh- nachher sehen werden, amaller-entschiedensten ;die Richtung> nach oben hervorhebt. Aber auchi uns ist eine Wendung wie j^von einem gerade emporgerichteten Felsen herunter springen" verständliöh; wir denken 'da nur an den oberen Endpunkt, der eigentlieh;Jauöh einzig vorschwebt, wenn Städte, nicht Berge alnsiva u. s. w. genannt werden. Nimmermehr aber wird die Riohtung nach iraten wirklich durch cdnvg bezeichnet: man kann nicht sagen, däss ein herunter stürzender Gegenstand ■- slg • tthtv • {pEQstcti. Man erklärt freilich in der Tat «fotß-j§h&Qct durch ,,absehüssig, jäh ■ab​stürzend, äva&sv ■ xtttaQQSovtci" \ doch hat man dabei die Stellen sich 'schwerlich'■ näher angesehen. 8] II.-8, 369. (Athena spricht von Herakles); d yccg iyat tkSe jyds* ■' ivl ■ cpQEGt tmimaXtivriaw, \> evxs ■ftiv. slg 'Ofldtio yivXctfjtuo itqövitE^Ev \ '■&$ -^E^ißEvg äfyyvrci ftvvä' 'fätiföQov %i£tdüo9 ] ö^X'Kv %ml$ipvye -£kvybg -vdaxogdltta'•■ §&e&Q(x. "Es'ist ijE£&Qa das „Rinnsal", das Bette des Flusöes, nachr*F. 39,3.; xtnd derjenige, welcher ]aus der Unterwelt in »'die Oberwelt zurück​gelangen will, hat die senkrechten Ufer von: unten zu erklettern, 'Aber selbst --■ da doch ^e^«!;emmal keine genaue und scharfe
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Bezeichnung ist —, wenn wir nur an das herabstürzende Wasser denken, so bleibt der Sinn von ahtd derselbe. 9] Jl. 21, 9. ; Die Trojaner werden von Achilleus verfolgt: TjptGEsg oh \ ig nozafibv feiXevvzo ßa&vqqoov agyvQoSlvTjVi \ iv d %tcsgov (isydXta Tccttayw, ßgd%s d' fxlncf QeE&Qa, j o%$ai S\.ctpxpl■ tzeqI ^Eyal' i'a%ov. Hier sind §£E&qcc ganz, offenbar die Seitenwände des Flusses, neben denen nachher weiter die steil abfallenden Berge (o%&ai) erwänt werden; und schon ßqa%slv ist gar kein Ausdruck für das Brausen des Wassers, sondern nur für das Geräusch; härter Gegenstände, wie wir in einem andern Kapitel sehen werden. — In der folgenden Stelle ist ßqo%og uljtvg nicht die lang herunter, hängende Schlinge, sondern die hoch befestigte, zu der man hoch emporsteigen muss. 10] Od. 11, 278. ■% Ö\h'ßij dg 'AftSao jtvX&Qxao xQatSQoiO) | aipa^ii-v*i ßf}6%ov alrtvv dtp* vtyyXoio psXd&Qov, j .Fw a^e'i G%o(iivi].
Wird alnvg öder oQ&tog von dem Wege selbst ausgesagt, so ist es immer der steile, zu dem man schwer emporgelangt: da​her liegt auch eine Übertragung wie in 15] nahe, wo c^rc-ug das bezeichnet, zu dem man schwer .gelangt, d. h. das man nur mit großen Hindernissen auszufüren vermag. 11] Soph. Aj. 845. Gv <T, w xovalitvv ovQaybv dt(pQr}XaT{ov \-'Hkis kxX. 12] Eur, El. 489. tog jfQoßßuGtv tmvd* oQ&iav otwav k'%si | qvG(5 yEQovxi-tads TtQOößrjvat itoot. 13] Xeu. an. 1, 2, 21. ivxev&Ev i%eiQv>vxo elß-ßdXXstv dg xrjv KiXtxtav' tj äs dßßoXq t\v oäog cc{ictj-izbg ofj&iu tßyv-qthg mxl d(j,7J%avog slasX&Etv ßxQuzEVfiazi, sX xtg ekwXvev. 14] Hes. op. 290. Tijg S* osQETTJg tS^aza &Epl itqon&QOi&Ev %&rjxav \ d&dva-tot' (icxxQog Sh Kai QQ&iog offtog ig avz7\v \ aal ZQt\yvg xb Ttqmov. 15] II. 13, 317.- afotv <Fot itiösVtai (idXa tcsq (iE(uxiöu iitt%8<i&cctt \ xelvcöv, vuerJGuvu fiivog aal %£t(3ag dditxovg j vrjag ivntQijßai.
3. In so weit ist der Gebrauch von ttlitvg — und seinen
Nebenformen, die immer mit gemeint sind, da ein Unterschied der
Bedeutung nicht erkennbar ist — und og&tog ganz gleich. Aber
OQ.&tog bezeichnet überhaupt das so gerichtete, wie es
nicht   im   Zustande   der   Kühe   ist,   sondern, in   dem   der
^
Energie oder .Wirksamkeit. Daher von, den aufgerichteten Oren oder Haren, 16—17]; von den Schildern der kämpfenden, die , noch von kräftigen Armen gehalten werden, 18]; ja selbst von solchen'Gegenständen, die als liinie gedacht, ihre Spitze einem Gegenstande zukehren und also direkt darauf wirken. So unter​scheidet man die (paXay£ als oQ&la, wenn sie die-größere Aus​dehnung :in der Länge, nicht in der Breite hat, von der %X&ylu rpaXay^y bei der das Verhältnis umgekehrt-ist (so auch Aogoi); und
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in 19] werden Gräben, welche auf einen Baumstamm gerade ge​richtet sind und nicht eine Paralle mit einer Sekante bilden,  als oq&iai  bezeichnet.    16] Luc. Tim.  23.    o   de ifinsßmv  d&Qocog  dg' ifth ajteiQonaXog Kai 7Ccc%vSEQ(iog uv&QcoTtog, szi vtjv tceötiv TtEcpQixwg, ml eI TtaQiav aXXtag {uxGxfäeiE xig, oq&iov iq>iGxccg tb ovg .. o^xiti tpOQijxog faxt xoig  ivzvyyavovGiv.    17} Soph. 0.  C.  1624.   t\v  }thv GmTtrjy <p&Ef[itt 3   i^alipvrjg xivog | ftav&ev avxov, wote rtctvxag 6q-&tag  j   ßvijßai <poßco   SstGavtag i^ata>wjg xQi%ctg.    18] Hdt. 9,  102. Etag   {tiv   vvv  xoißi  H^Qß^ßi   og&ia  ijv xa yt'QQet)   -^(ivvovxo xe ««i ovöev k'Xaßaov it%ov xy i^%%.    19] Theophr. c. pl. 3, 6, 3.   icev <?' iv iq>i)ö'(}(ü aal vapctttoSEt (cpvzevy tig) raq>^ovg oQvßßovxa (%($ <pv-tsvELv), rag (ikv JtXaylovg tva ro vSmQ tf^ovrat, xccg Sh o$d-lag ktX. 4. . Kehren wir aber zu den Bezeichnungen für die Beschaf​fenheit der Örtlichkeiten zurück;   so unterscheiden  sich avaVTt}C und  TTpocdvinc  in der Weise von  alitvg und oQ&togy   dass sie nicht gerade das senkrechte und steile bezeichnen,  sondern über​haupt nur die Abweichung von der horizontalen Richtung, insofern etwas emporsteigt von einem bestimmten Punkte betrachtet, nicht aber sich senkt.   ctvdvTyg ist der allgemeinste Ausdruck für die Richtung „bergan".   So wird also aufsteigendes Terrain überhaupt genannt, 20—22], ja unter diesem Namen kann das unebne Ter​rain nach seinen beiden Richtungen zusammengefasst und dem ebnen gegenüber gestellt werden, 23].   20] Hdt. 2, 29.   ajib 'EXEyavdvrig Ttoliog  avm  lovu  avavxig  ißu  %aq[ov.    21] Xen. h. gr. 4, .6,  11.
oi   (XEV    OVV   VTtOWVaßEßlJXOXEg    T0V    AkCCQVCIVCOV    Kai    aKQoßoXl£6{l£VOl
xa%u IvE'&Xivav kco. aftE'&vrjGKOv q>evyovx£g itgog xb avavxsg. 22] id. cyn. Ö, 17. Von Hasen: ■O'eovgi yccQ (ActXtGxct (thv xcc avdvxrj tf xä bfiaXd, t« dh dvonota ctvo^oicag, td äh actrdvtfi quidta. 23] Arist. px*obl. 5, 1. ivfihv ovv xoig ccvävzEßiv iccv $ (iccxQd, avcntavßig yivEXtxi rj (iETaßoXt). — ozav dh y ß()U%sta (lilvijßig), ätd [isv tb TtXij&og xrjg Ktfi/öetog, iv xoig iizatEdoig* ov ylvEzai %6nog' iv 6h xoig ävdvxsßiVf Sia xo zt\v (isxaßoXiqv lßp)(*av ylvsßftm aal iveevziav, ozs phv avco, oxh dh Maxen, itoist xotzov.
IjQoßdvxtjg gewärt eher die Vorstellung, dass ein Terrain eine gewisse Schwierigkeit für das aufsteigen gewärt; dies besagt schon der erste Teil der Zusammensetzung jzqo$j eine Präposizion, die oft eine feindliche Richtung bezeichnet, welche nie durch av& ausgedrückt wird. Daher bezeichnet ■rcQoßdvx^g wenigstens nicht so allgemein und one alle Nebenbezihung die aufsteigende Rich​tung, als dvdvzijg. Man denkt dabei an die größere oder geringere Schwierigkeit, welche  dem die Fläche emporsteigenden enfcgegen-
Schmidt, Synonymik.  III.
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lbi;   aus-
tritt; und in dieser Bezihung fällt das Wort mit Jxvuvt<qg .zusam​men, da sich hei dieser Beschaffenheit des Bodens ganz von seihst auch bei einem solchen Worte, ■ welches an und für sich den Be​griff nicht hat, :die Vorstellung der anzuwendenden Anstrengung, der daraus folgenden Ermüdung u. s. w. einstellt;   Also:
bloße Angabe der Richtung one Nebenbezihung; «Wirns; Bezihung auf Anstrengung u. s.w.; %qoGavxn\g^ uvävxt\g.   24] -Paus. 10, 34, 7.- v\§e bdbg.E*itl xogovxov avavtsGxsqa, mg aviav -xe (MjShv  ml  lifofökvt(i  gixXXov  curijg  xb  'ävavxsg.   25] Plat. Phaedr. 230C.   Wvtww Ös %o[tfyQxaxov to % jio«s, oxi Iv r^ifict nqoGuvxEt, tnavfi nkywxE mxwXivhxi zrp> xEqxxXrjv nayxaX(äg 'dyjstv, — 26] id. i        de rep. 364D,...   mt xwa  hSov  (tccKqav  xe  ««l  «vövttj (als Um​schreibung des Hesiodischen iiaxqbg xal oq&tog oljiog in 14]).   27] Polyb'. 1, 55, 9.   -q Ss noXig vn   avx-ijv t^v Koqvytiv xhuwtui, ituvv tiaxQuv fyovGa ««l itqoGuvvri 7iavxct%6Qsv %v\v avaßctGiv. — 28] Luc. rhet. praec. 3.   ov yaQ  ge xqtt%stav xivct ovds Öqsiov ml iSqmog fisöx^v  VtfiEig  ys  a^o^ev,   wg  1%  fi£öf)g  avx^g   avaGxq&tyat, Ktt(i6vxa} ijtd ovShv av disq>£qo^£v xmv teXXmv^ oGoi xv\v öwtjih] inüvt\v i\yovv-T«t (AtwQuv xtil Ka^azt]qciv ml rog iid xo tcoXv &%Eyv(o<Sp,ivi\v,   29] Polyb. 5, 8, 1. ..   ■jzqokßmve Ttqbg xov &iq(iov, oSov ov fiovov izqo-Gttvvr\ xctl XQa%£T(tv §taq>Eq6vxa)g, ocXXa aal xqvj^vovg £| b'mtEQQv xov
pEqovg h'ypvGctv ßtt&sig.
5. Was die Übertragungen anbetrifft, so stimmen zunächst von den Wörtern der ersten Gruppe diejenigen beiden, alitvg und oQ&iog) welche die schroffe, senkrechte Richtung nach oben be​zeichnen, darin überein, dass sie beide auch die laut erhobene Stimme bezeichnen. Man erhebt eben das Haupt und richtet sich auf,- wenn man in leidenschaftlicher Erregung spricht oder Über​haupt laut sprechen will; daher auch cA'qslv tijv (pmvY\y. Bekannt ist noch späterhin der oq&iog vofiog; in der alt-episehen Poesie finden wir oq&ia und .al%v in gleicher Weise adverbialisch ge​braucht.     30]  II.  11, 11.    EV&Ct   GXttfi    7\VGE   #Eß   fiEytt XE   SsiVOV   XE \
HqQ-i, "'AyuiolGiv §e fiiya G&ivog BftßaV ekwötw. 31] Hes. th.< 682. Vom Titänenkämpf: IVofftg • ö' 'ixctvs ßaqsia \ Tuqxaqov ^sqoEvxa, itoSäv t' dhista ia^ \ ccgtcexov lco%fioio ßoXdttov xs xqaxsqcimv, Dumpf ertönen die Füße'-mir, die mit gewönlichem Gewichte den Boden drücken; je stärker aber jene Kraft ist, desto lauter nicht nur, l sondern auch höher (o£tjs, acutus) werden die Töne.
6. In den Übrigen "Übertragungen stimmen ainvg^ ctvciv-Tijg und jEooo«vTijg der Hauptsache nach überein. Alle drei Wör​ter bezeichnen das, was für uns voll Schwierigkeiten und Hinder-

nissen ist, wie eine Anhöhe oder ein schroffer Fels, der plötzlich den Weg absperrt.. Es schließt sich diese Anwendung unmittelbar an die in 11 — 15] belegte.   32] Plat. de rep. 6680.   Von um-herzihenden Demagogen:  oew d' av ävmiqo> UtoGi.Ttgog xb Hvav-xsg tmv TtoXiTEiäv,   n<xXXov  cntccyoQEVE^  avxmv t\  xifi^,  toGitEq  vjtb aö&ficctog   aöwaxovGa  noqevEG&ai.   33] id. leg. 7320.   Sib drj ye-Xmxav xe siQyEG&ctt yjqm xöiv s^mGiGiv neu dctTtQvtov, TCtxQayyiXXsiv 6e nctvxl ituvx   uvSqcc ml oXt\v TtSQtyaQsictv Ttaaäv «7toKQVjix6(Xßvov Kai iCEQtcoSvviav BvGpiiAOVEiv 7t£LQaG&at, mxa xe EvTtqayiag tGxct^ivov xov dctlpovog exuGxov aal uaxa xvyctg otov itqbg vtyjjXu Kai av«v%t\ dVt-fiovcov   avdtGTctfisvav xtGi  TtQccfeGiv, — 34] Isoor. 8,   14.    iya 8* oldec ^v, oxi TvqoGctvxEg $Gxiv ivavtiovG&ai xmg vfisxEQaig diavoiaig, Ott  d-Yi(ittKQuxiag- ovGtjg   ovx   h'Gxt  7taQQriGiix,   nXijv  iv&aSe   {ikv xotg ctg)QovEGraxotg^ , . iv Ss xoig &saxQOtg xoTg Küyfi^iöodidciGxaXqig.   35] Aleidamas   2,   6.    torg  dh  %a   §ydta  ysyvfivaGfiivoig  ctvxlxwKog nctl %Q0G<xvx'r}g 'rj x&v %aXsrtO}x£Q(Dv EittpEXua xu&toxaxcti.   36] Eur. Dr. 790.   xelvo (iot (lovov rtQOGavteg . .  ^rj fteal (i   oi'ffr^tp x«xixG%g>g\ 37] id. Med. 381.   akV   'iv   xi   \xoi  itqÖGuvxEg'   ü  Xr[yfo%GQ\xut,. \
Jo'ftODg    VitEQßcdvOvGtt    X«t   %E%V<üfiEV>Yl,    |    %CiVOVGtt    ■Ö^ffW   TOtg   ifloTg
Sy&Qoig yiXcav.   38]..Plat. leg. 746C.   xbv  vojio&Exriv  §'   iuGm xsXog iiti^Eivat rfi   ßovXiqGEi,   y&voßivov  Se  xovxov,   tot   ^8y\ notvy {iet*
EKslvOV   GKOItSLV)   0   XI   XE %U(lCp£(}El  XtüV   slQVtfievtOV   Xttl  xl ItQQGlXVXEg
siqrixai xijg vo(iod-sGi<xg. Man siht, bei jtQoGavxjjg steigert sich der Begriff zu dem des wirklich feindlich entgegenstehenden. Es ist jedoch nicht von einem solchen entgegenhandeln die Rede, sondern der Begriff des. schroffen, nach unserem Gefüle unfreund​lichen waltet dabei vor. Gerade so ist natürlich auch aufzufas​sen, wo das Wort auf Personen angewandt wird; es sind das Menschen, die sich abweisend und „schroff" verhalten, die deshalb als unfreundlich gelten; ebenso. Reden, .39] Sen. apol. 33. litE-SeI^kxo 0~e TTjg tyv%ijg xtjv $üf«jv ijrefr- yceq Hyvio xov exi £?jv xb XE&vccvuL mvxg) nqsVxxov Et/vat), wGitsiq ovdh itqbg xaXXa x<xya&cc tcqoG-ccvxrjg ijVf ovöh ytqbg xov ftavaxov E(iciX<xk£gcizo , ixXX' iXctQtog mi 71qoge8e%exo ttvtbv %ai ETtErsXs'Gctxo. 40] Plut. Cat. min. 1. xcti xbig 'jtoXccusvovGi rqa%vg wv ««& nqoGuvxrig exi ^.äXXov inqaxEi. xäv liupor ßovvrcov. 41] Hdt. 7, 160. Gelon erwidert den Gesandten: ro £slve .SjtttQuijxa, bvElSea 'Katiovta av&QWJtia tpiXsst InavuyEiv xbv d'v^ov. Gv (tsvxoi «jroösi«ft£VOg vßqiG^aia iv x(p Xoym xxX. Dann: ccXX* ijeel xe vfilv o Xoyög ovxa %qoGuvzf\g mviGxctxoit, rj(iEtg xi vitslfcofiEv. Nach .diesen Stellen liegt die Erklärung der folgenden auf der Hand: l42] Eur. Med. 305.    GOfpij   yaq  ovo«,  toig  (isv sl(A   Eni(p$ovogy |
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xoig <T av TtQoßavTTig: „den Einen bin ich Gegenstand des Neides, den Anderen gelte ich als schroff (unnahbar)". Ganz in der Luft schwebt die Erklärung von Klotz: „aliis vero sum desidiosa^ quod non üs rebus operam dare soleo, quae magis sub oculos cadunt, atque otiäri semper videor".
Dass die Übertragungen von txliCog nach derselben Anschauung geschehen, müssen, wie die von avccwr/g und itQoGavvrjg ist offen​bar.   Niemals wird ein Abgruud, «ine Tiefe ahtvg genannt, immer nur Berge oder Städte welche auf deren Spitze (nicht an deren Fuße) liegen u. s. w.   Das Wort darf also  eigentlich nicht mit unserem jäh oder jach  verglichen werden.    Vgl.  alitog.   Deshalb kann zunächst die Weisheit so genannt werden, als eine auf hohem Bergesgipfel gelegene, schwer erreichbare, 4=3] verglichen mit avccv-■t?]g in 26], ■fCQOGavzmjg in 27] und oQ&iog in 14]-, dann Reden, vor denen man zurückprallt, weil ihr Inhalt uns abschreckt, 44].   Ver​gleichen wir diese Stelle mit 41],  so ist nur der äußere Unter​schied ein  großer:  denn der  sittliche Mensch  wird ebenso sehr durch verfürerische Reden zurückgeschreckt, als der welcher For​derungen stellt durch die völlige Zurückweisung derselben.   43] Phid. Ol. 9, 108.   bSav bSol 7teQixlxEQai; \ (t,(u ö'  ov% anavxag «fijie &$ity£i j (tsX&xa*  0oq>lm  phv \ alituvaC.   44] id. Nem. 5, 32.    Von Peleus, der den Verfürungskünsten der Hippolyta widersteht: rcoXXa yuQ fttv navxl Qvntp | jtuQqHXfiivct Xixüvevev.   xov (aev OQyav xvfäov
Auf abstrakte Gegenstände liegen von alitvg eine ganze Reihe von Übertragungen vor.; auch diese zeigen ein und dieselbe An​schauung, und marn braucht nicht zu den bunten Erklärungen unserer Wörterbücher Zuflucht zu nehmen.   45] Hes. op. 83.   avxuo
aXvxbv 'AqyeicpQvziiv. Nicht: „alto pectore excogitatum" (Thesaurus), sondern „die List gegen die niemand ankommen konnte" — die unüberwindlich dastand. Vgl. id. th. 589. Diese Erklärung steht sehr gut in Einklang mit a^qyjuvog. 46] 11. 15, 223. i\§v\ (tsv yaQ TOtiyofHjo%og IwoGvyatog \ otysxai sig aXct ätav^ aXsva^svog ypXov cthtvv | -rifihsQov = den unentrinnbaren, der ihm unbesiegbar und feindlich entgegentritt: denn diese beiden Vorstellungen sind nicht getrennt,, wie wir aus dem Gebrauche von itQ0Gavx-r\g sahen. Falsch also ist die Erklärung gravis (soll wol „wuchtig", „schwer lastend" heißen), ingens" im Thesaur. — Siht man ferner in den Wörterbüchern, dass afowg auch als Bpithet zu itovog steht, so sollte man an „schwere", d. i. lastende Arbeit denken.   Aber die
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Stellen zeigen itovog als die Kampfesarbeit, den Kampf, und das Epithet hat ganz den obigen Sinn, z, B, 47] II. 11, 601. eIgx^-hu yctQ i%t 7tQV(ivy fiEyetw^tü vtjly | siGoqooiv tcqvov aiitvv läua xe SttKQvoEöGctv. — Bei <povog, oXs&Qog und %ävatog ist keine andere Anschauung. Am besten aber werden wir uns durch die Beobach​tung überzeugen, dass gerade die Wörter der zweiten Gruppe, denen unser ,,jäh" entspricht, die hier in Frage kommenden Über​tragungen nicht haben.
Auch dass oQ&tog die in unserm Paragraphen besprocheneu Übertragungen nicht hat, ist leicht erklärlich. Es müsste bei ab​strakten Gegenständen die Regsamkeit derselben bezeichnen, und so würde z. B. oQ&iog %oXog eher den in sieh regsamen Zorn be​zeichnen (wie oQ&tm zQl%sgy oQ&ta ma), als den starr und unbesieg-lich entgegenstehenden.
7. Die Wörter der zweiten Gruppe bezeichnen die jähe, abschüssige Richtung, die Richtung nach unten.
KpnjavuJbrjc ist speziell unser abschüssig, d. i. steile, jähe, in die Tiefe fürende (Fels-)Wände habend. 48] Thuc. 7, 84. ig xec ml ftaxsQtx xe roü itoxttiiov jtaQctGxavtEg ot 2JvQaa6(Stoi — i\v ös KQrjiivmöss  — «jS«üov Hvw&ev xovg *A$y\vctiovg.   Vgl.  29],
9. KttTdvTnc und Kaiacpepnc (KaTLUCpepi^c) geben allgemein IqAq nach unten gehende Richtung an, und namentlich das erste Wort bildet einen genauen Gegensatz zu avavxn\g; vgl. 22].
nctxcivrijg ist der regelmäßige Ausdruck für geneigte Gegen​den, Wege u. dgl. und beziht sich ebenso gut auf Neigungen stär​keren Grades (die genauer durch xQrjfivcoöqg auszudrücken sind), als auf solche schwächeren. . 49] Ar. ran. 127. 'HP. ßovXst aazavxt\ aal XQu%üay Got gj£«ffw; | AI. vrj xbv AI\ cog ovxog yz (.w) ßaöiGxi-nov. 50] Athen. 3, 55. olö« ös aal 'Hq(6Ö7]v xbv %Axxw,bv q^xoqk ovoftn^oiTK xqoio%kön\v - xb öiaßttXXofisvov QvXov öw xmv xqoyfiV) ozs mxdvnig toitovg o%ov^tvog titogsvizo. 51] Xen. h. gr. 3, 5, 20. wg öe E7iE.Gov avtmv Svo ij XQSig ot itqmoi %al im xovg Xontovg msKvXlvöovv TtixQQvg slg xb wtavxsg aal itoXXy -itQoftvpia ivsxEivxo, ixQE^rjGav ot ®rjßatoi aitb xov auxavxovg. Deshalb kann in der folgenden Stelle nicht mit TtQTjvtfg verwechselt werden: d. h. von den jungen Seehunden wird nicht ausgesagt, dass sie mit dem Ge​sicht nach unten sich ins Wasser stürzen — was selbstverständ​lich ist — sondern, dass sie der abschüssigen Richtung des Bodens folgen. 52] Amt. h. an. 6, 11, 3. Vom Seehund: ayst Ös itEQl SwSEXctxctict 'ovxa zu xekvu Etg x^v &üXaxxav . .' zu ös xazctvvr] q>iQE-xait uXX*  ov. ßaÖfäst, dm xb firj  §vvctG&ai cnteQEldEGd-ca xotg noGt. —
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Doch kann das Wort auch sonst von Dingen gebraucht werden, die von oben nach unten sich erstreckend, auch eine Flüssigkeit etwa dahin leiten, z. B. von Blutgefäßen die an der Wirbelsäule hinunterlaufen, Plat. Tim. 77 D. Wie Wagen und Mensehen au der Seite des Hügels sich nach unten gezogen fülen, so hier das Blut.
kafotcpep^c oder KOtTUKpepiiC lässt vermöge seiner Ableitung — man kann ebenso wol an das intransitive cpigeöftcct, als an das transitive tpsQuv denken — mehr als naxavxijg an die Bewegung nach unten, namentlich an die Hinabneigung vermöge der natür​lichen Schwerkraft denken. Wenn es, wie in 53], von Gegenden, Hügeln u. s. w. gebraucht wird, so merkt man in den Stellen keinen Unterschied von nctxavx'qg, obgleich doch das etymologische Gefül mehr an den Zug nach unten, als die bloße Richtung einer Fläche denken lässt. Deutlicher aber wird schon die Be-zihung des Wortes, wenn es in Verbindung mit Wörtern wie %axä-ßuGtg oder tpvyr[ steht, 54—55]; dagegen wenn damit die gesenkte Haltung des Kopfes, die untergehende Sonne u. dgl. bezeichnet wird: so lässt sich das Wort mit Y,axäyxt\gi das immer doch seine Bezihung auf eine geneigte Fläche (auch Rinne u. dgl.) nicht verleugnet, nicht me.hr verwechseln, 56—57]. — 53] Xen. eyn. 10, 9. Vom wilden Schwein: nccl sav psv y xb %ü}qiov HtccatpsQec; £v gj av h'^y avvov ij itQKvg, xayv£%ccvuGxiqGEvca' wv öe anedov, sv&vg !öwj£et«i %eq\ ctuxbv ^oüv. 54] Polyb. 3, 54, 5, ovGi\g yctq ffrevjjs aal xctmrpEQOvg xrjg xuxaßdiSEwg, 1% ös yiävog aötjlov noiovörjg ixaGxoig xr/v faCßaaiv, itav xb TCctQUjtsGov x-tjg hSov nctl GtpaXhv stpsQ&w xaxa xäv xQtHivmv. 55] id. 2, 68, 7. mza yaQ T<r\v £% aq%r[g GxaGiv e'^evov Inl x&v uüQiov, rog avmetta GitEvöovxsg Xaßelv zovg vTtsvavxiovg slg zb xtjv cpvyv\v fat\ %oXv xuzacpEQrj Kai x^tj^ivcoÖt] yEv&G&ai zotg iioXB(iloi$. 56] Xen. cyn. 5, 30. Vom Hasen: syst yaq KEtptxfo/\v {.unftav, mv-«ptjv, navßHpefnj, 5.7] Hdt. 2, 63. svv* av öe ylvqtttt xuxacpEqrjg 6 SJiUog, oUyo.t (iiv zivsg zav tgimv Ttsql z&yaXfia KEitoviaxai xzX.
Übertragen gehen %axavxt\g und KaxatpEQ'qg^ und besonders das letztere, in der spätem Sprache auf natürlichen Hang und Neigung; besonders bezeichnet actzcctpEQ^g den Hang zu erotischer Ausschweifung, und wird hier selbst one weiteren Zusatz verständ​lich. 58] Eur. Ehes. 318. qtav -noXCzaig EvGza&öJGt. öatfiovag^ \ 's'^itst Kaxavzt\g %U(i(poQa 7tQog xaya&u, 59] Flut. mor. 53 B. cpvasi xe yaQ aq? eavtov Jfjiog zw fölqovtt Kdtavfr}g EGzi, kuI Sonst lioqqaXKXGi xov tySysiv zb alGyjjiov eivca nt(iOV(i£vog. — 60] Plut, AI. 23. v\v öe Käl 7tQog olvov TixzQv rj  söokel naxaq)EQ^g.   61] Athen. 13, 56.

101.   ttfovs-
119
yp> ö   ovtog uvtiQ TtQog oc(pQoölGia navv KCtzafpEQ^g^ oazig Kai zrj xov
vlov  yovawl Gvvrjv.   62] Diog. Lae'rt. -4, 6, 40.   tptlofieifiaxiog xs
. iiv xal xuzctrpEQYlg.
~
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Übertragungen wie unser „jäh", auf das Verderben u. s. w. bezüglich, haben also die griechischen Wörter, welche denselben Grundbegriff haben nicht; auch xQijfivmörjg und Ttqvjv^g, Wörtern die eine sehr plastische Bedeutung haben, fehlen sie. Der Grieche geht also gerade von der umgekehrten Anschauung aus, indem er das Unglück, den Tod und änliches mit einem schroff aufsteigen​den Fels vergleicht, über den man nicht hinweg kommen kann.
9. TTpnvnc (attisch, sonst Trpavrjc, dorisch irpavöc) wird gar nicht von Gegenden, sondern nur von der Lage oder Haltung der Teile des menschliehen oder tierischen Kör​pers ausgesagt. Es ist „auf das Gesicht" und hat als Gegen​satz vjtztog, „auf den, Rücken"; so auch xb itqavEg der nach oben gewendete Teil, 64], Je nach dem Bau der Tiere werden verschie​dene Teile ihrer Lage nach mit diesem Ausdrucke bezeichnet. Bei der Napfschnecke z. B. erscheint die untere Öffnung der Schale als der Lage des Gesichtes entsprechend, 65]; niederhängende Hare heißen so im Gegensatze zu den og&iat tQl%eg, 66]; und lehrreich ist auch 67], wo das Wort als Gegensatz bq&og hat. ■— 63] II. 24, 11. aXXox' inl nXsvQag wxtcafölftövos, aXkoxs <T ccvvs \ vTtxiog, äXXozs öe nQrjv^g. 64] Arist. de part. an. 4, 13. xa tf' tjzxov Hypvxa -jtXaxog JtZEQvym sysvGiv^ otov tj vaQm) zßt o ßctxqciypgy xk ■ j:uv iv xk, jiQdVEi kktw ötfii to TtXcczog xmv «vro, zu. d' lv xoig vitxtoig nQog ty 'AEqittXy. 65] ib. 4, 5, 16. xa (ihv qvv (tovo&VQU ötci xb TtQOGitEtpvxs'vai Goa&xai xta nQctvkg H%siv xb oGtQaxov, x«t ylvexai uXXo-XQitp tpQayfiaxL XQOJtov xwa Sl&vqov, olov ai xaXov[i£vai XEitaÖEg, 66] ib, 2, 14, 2. aXti avxl xovxav xcc (ihv xct& oXov xb (jwfta nqavEg ÖEÖaGvvzm zaig d-Qil-tv) otov zb xäv v.vvav yivog, xa öe Xoquav s%st. 67] id. de gen. an. 1, 5. Von den Igeln: ov yaq wgkeq xk XEXQtt7tQÖa ijtl za jtQuvij zittßaivEi) aXXa bqd-'ol ptyvvvxai §ia zag axav&ag.
■10." Früher erklärte man alyiXiu; wie bei Suidas: Gt\^aCvEi öe M«t jtsxQav viprjl^v — müxs vrtb zov li^oug kccI zag aiyag XziTtstiftat, wvxijg ^icißatvEiv, also: „von Ziegen verlassen, denselben unzugäng​lich". Das ist eine sehr anschauliche Bezeichnung. für ganz senk​rechte und hoch emporstarrende Felsen. Auch wäre das Wort ganz analog mit ofaoxQity gebildet. Dafür hat man nun durch Düutzer eine andere Ableitung und Erklärung (Vanicek Seite 234.) joa.TjilII „glatt"; ccxiyXity, ßiyXity, atytXity.   Als Beweis fürt man
\
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zwei Stellen an, in welchen Homer von einer kißßij Ttezqq spricht: als ob ein Dichter, wenn er einigemal von glatten Felsen spricht, nicht in anderen Fällen von steilen Felsen reden könnte! Wir müssen die fünf Stellen mit aiylXity und Attftft} vergleichen.
68] (M. 5, 412. Der schwimmende Odysseus kann nicht ans Land gelangen: kxßccGig owtrj (palvstf aXbg itoXtoto &vqafe* \ htoG&sv fiEV yccq Tcayot o^ssg^ ct(i(pt äs xv(ia \ ß£ßqv%sv qo&iov^ XiGGrj «T avtt± S£$Qop,E Ttsxqq. 69] Od. 10, 4. AioXItjv ö" ig vrjßov atpm6(iE&'t* h'v,&a 6' k'vatsv \ Ai'oXog Inworaöi/g, (plXog aftcevatotät deoiöiv, | TeXtaxij
EVI  VjJffGJ*   ICttGttV   ö£  TS   \LIV  %iqi  ZEl%Qg | fßtX'AEOV KqqrfiTQV,   XlßÖTj   fi'
ava§£Sqo(iE ■itkq-Yi. Dass hier der glatte Fels Sinn hat, ist klar: denn er hindert das emporklettern. Von der Höhe ist ja auch noch die Rede: dort durch ndyot o^ssg, hier durch xnyag %uXxeov, oberhalb der Xigöy\ Tthqrj.
70] II. 16, 4. TldzqoxXog ö' 'AyiX^i jtaqiGzttxo, Jtotfievt Xctmv, I Saxqva &eqptt %Eav o)Gte nq^vij {leXdvvdqog, | ?jrE xaz atylXiTtog jtitQfjg dvoyEQov %eel vScoq. Fast ebenso II. 9, 15. 71] 11.13, 63. avxbg o°, wffr' i'qiji- coxvitzEqog coqzo mts6&at9 | og §d % cat myi-Xwtog itexqvjg nsqi^xEog ctq&slg | oq^Gy jfEÖtoio Sicoxsiv oqveov fiXXo. — Wenn wir in 70] die Quelle sich ergießen lassen von einem hohen und steilen Felsen, so hat das Sinn: denn von nie​drigen kleinen Felsblöcken ergießen sich keine reichlichen Quellen, oder fallen wenigstens nicht in. die Augen; und dass die Griechen —? in solchen Fällen Übertreibungen lieben, ist bekannt. Aber was ein glatter Fels hier besagen soll, ist geradezu rätselhaft. — Und wie schön ist das Bild in 71]! Wir sehen von der isolirten, unzu​gänglichen Felskuppe den Habicht sich erheben, um mit Wucht sich auf sein Opfer zu stürzen. Wie schön passt dieser Vergleich zum Helden! Aber der glatte Fels? Es tut einem in der Seele weh, wenn der große Dichter, dessen Darstellungen so naturwar und schön sind, dass ein begabter Maler, ja eine ganze Malerschulo eine unerschöpfliche Fundgrube in ihm finden würde, sinnlose Worte sagen muss, grammatischen Theorien zu Liebe! Man gelangt ge​rade auf diese Weise zu den sinnlosen Beiwörtern und zu der Lehre von Flickformeini
Nun fürt man aber auch noch — und es siht aus, als ob zum Beweise — den Namen einer Stadt aus Homer an, 72] IL 2, 633. xctl KqowvXel ivipovxo xal AlytXtna xqr\%Eiav. Es ist doch wol bezeichnend genug, dass der Ort „rauh", xqri%Ela heißt. Hätte Homer mit dem Worte civyiXvty den Begriff „sehr glatt" verbunden: ei* hätte sicher nicht gesagt „sie bewonten die rauhe Glattstadt''.


11. Bei dem Homerischen chroppiüH gibt man.als Bedeutung an: „abgerissen, d. h* schroff, steil". Aber wie soll dieser Be​griff in dein Worte liegen? Zeigt nicht schon die Bedeutung des Homerischen Substantivs, dass darunter einzig nur das abgerissene, d. h. isolirte und getrennte verstanden werden kann? 73] Od. 13, 98. Svo'Sh jtQoßX-rjtEg ivavta (Xtpivt) \ axxai aitoqqmyeg, Xipivog Ttoti-jCEittrjviaiy d. h. zwei vorspringende (-jcqoßXijxEg) Felsufer, die vom Festlande getrennt sind (aizoqq&yEg) und gegen einander neigen. Wenn man die axzctt notwendig mit dem Festlande zusammen hängen lassen will, so legt man einen Begriff in das Wort, der weder durch seine Etymologie, noch durch seine Anwendung war-scheiulich wird. Es ist allerdings zuzugeben, dass „abgerissene" Felsen im allgemeinen steil sein werden, aber es liegt das weder im Begriffe iles Wortes, noch ist ein solches Verhältnis allzu vor​wiegend. Erdhügel freilich, die seltner steil erscheinen, sind auch seltner „abgerissen", weil die Zwischenräume zwischen solchen An​höhen sich allmälig durch die vom Regen herabgefürten Erdmassen ausgleichen. Es wurde aber änoqQml- im Altertume ganz richtig in der durch die Zusammensetzung bedingten Bedeutung ange​wandt. Daher wird gelegentlieh beschrieben, dass eiu solcher Fels nur eine genüge Verbindung mit dem Festlande oder dem Stamm​berge habe, 73—74]; oder es werden die itizqta c£7toqqäysg ge​radezu von steilen Abhängen, xqrjfivol, unterschieden, 76], auch wol solch ein Ttqrjfivog als abgerissen, isolirt, mit ccitoqqto'i be​zeichnet, 76]. — 73] Xen. an. 6, 4, 3. h'Gzi <?' iv zy ftaXätzy Jtqo-XEifiEvov %g>q(ov, tb (thv Eig xrjv ■d-aXctxxav x'u&rjxov uvxov %hqa arcoqqm^ vijtog oitr} £Xd%iGzov ov (aeiov. e'ikoßiv 6qyvtmvy o 6h ctvpjv 6 Eig xt\v yijv avqxcov zov %<oqtov puXiGxa xsxxdqcov TtXiQ-qtav zb svQog. 74] Arist. hist. an. 9, 6, 1. itixqu anoqqä^ iitotv k'%ov6a EtGodov. 75] Polyb. 5, 59, 6. iv ds zotg nqbg ^EGrjußqtav uvxov xXi^aGi z'fjv ~2sXsvxsiciv GvpßccivEi xstGd-cu, §ie^Evy\t£vi\v qxxQayyi koUtj nttl övGßdzq), xc(d"TjXovGav ftev xcd jiEQixXcofiEvtjv rag iitl Q-aXtaxctv^ xaxtc Sh xu TtXtiGzct (ieqij xQ^voig xal itizqatg aTtOQQm^t TtsqiByp^iE-vYp>, 76] Plut. Süll. 15. ovitoi zoGctvxtjv noXiv ovGav^ oGtj vvv Igxiv^ ctXXcc (pqovqiov aicoqqmyt xQrj^ivä TtEqixoitxo^Evov,
12. Eher bedeutet dirÖTOjaoc steil, da der Hieb mit einem Beile oder Schwerte (denn das heißt r£(ivsiv) von oben nach unten, nicht in horizontaler Richtung, gefürt wird, und daher eine ebene und zugleich mehr oder weniger vertikale Seitenfläche herstellt. 77] Hdt. 1, 84. ov yaq t\v Seivov^ xatcc zovzo (ti) aXä jtozi. ano-roftog vs ydq £gx/, xamy rj ccxqonoXig xccl äfict^og.   Plat. Critias 118 A.
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Den Begriff der Höhe, wie erfolg,, gibt dieses Wort nicht, eben so wenig cbröSupöc, das als eine scherzhafte Übertreibung erscheint:, „wie mit dem Barbirmesser abgeschnitten", d. h. so gerade und glatt. 78] Luc. Prom. 1. aitolvQoi rs. yaq at itktQtiv %<xl ajtQoisßtttoi 7tttvta%6d-£v %.t. k. id. rhet, praec. 7. — Beide Wörter lassen auch. nicht an eine Abtrennung von den übrigen Gebirgsmassen denken, da .der Schnitt nur die Beschaffenheit der vorderen Wand zeigt. Eigentümlich ist anoro^og die "Übertragung auf Erbarmuugs-losigkeit und Grausamkeit. .Es ist eine änliche Anschauung als bei ulrtvg, nur dass hier deutlich gemalt wird, wie etwas durch keine Unebenheit auch nur für die Hand einen festen Haltpuhkt gibt. 79] Eur. Ale. 116. poQog yctQ eptotofiog 7t\adsi. 80] Diod. 1, 85. vTtsXafißavE y«£ xoig /xsv xola£o(ievoig xo xyg ri(MOQlag aitoxopov *lXctVT(OK£vaii xalg äs noXsfSiv &vxl itQomi^fav avacptliav ^syKhqv BviQvißxiav jttjtovr\Y.hai. 81] Dionys. ant, 6, 83. p. 1231. evQovvsg äs t«g ttitotopovg rwv öavsiiov ava%Qa%sig xäv nuqövxav xaxäv «t-xtug ysyovoiug) ovxag ctvvog öioQ&ov[is&a,
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102.
Über die transitiven Verben der Bewegung.
1. In E. 27—32. sind die wichtigsten größtenteils intransi​tiven Verben, welche die menschlichen Bewegungen bezeichnen, behandelt worden; in den folgenden Kapiteln sollen min die" tran​sitiven Verben dieser Art besprochen werden. Wir müssen uns zunächst über den Begriff der Transitivität klar werden; freilich nicht, um die eigentlichen grammatischen Verhältnisse in ihrem Wesen zu erkennen, sondern nui-j um besser die Begriffe und synonymischen Verhältnisse der betreffenden Wörter feststellen zu können. Wir haben also nur einige sehr einfache Verhältnisse zu betrachten, und eingehendere Darstellungen müssen der philo​sophischen Grammatik vorbehalten bleiben.

Der Begriff des Objektes ist bei den Zeitwörtern der Be​wegung ein sehr verschiedener. Nehmen wir als den allgemeinen Begriff aller dieser Verben die Hervorrufung einer Ortsveränderung an, so wird in den Wendungen ich folge dir und ich flihe dich, mit dem Objekte dir oder dich keineswegs die leidende Person, d. h. diejenige welche dieser Ortsveränderung unterworfen ist, be​zeichnet. Vielmehr ist gerade der folgende und der nihende, also das Subjekt des Satzes, die Person welche ihren Ort verändert. Aber auch eine zweite, oft gegebene.Definizion des Objektes trifft hier nicht zu. Will man nämlich darin den Gegenstand angegeben finden, auf welchen eine Bewegung sich lichtet, also den Zielpunkt der letzteren, so ist in der Verbindung „ich flihe dich" das Objekt umgekehrt die Person (der Gegenstand), von der eine Bewegung sich entfernt, Auf das andere Beispiel würde jene Anschauung passen. Aber in dem Beispiele ich weife den Stein ist das Objekt wirklich der Gegenständ, der die Ortsveränderung erfärt.

Nun können diese Verben auch one Objekt (absolut) ge​braucht werden, z. B. in dem Satze „Kinder können nicht gut werfen".- Dabei bleibt aber die Vorstellung eines Dinges welches
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dieser Ortsveränderung ausgesetzt wird lebendig. Denn man ver​steht hier in keinem Falle die bloße Bewegung des Armes. Ebenso denkt man sich in dein Satze: „Ein Soldat darf nie _ Athen"' von selbst den verfolgenden Feind oder die Gefar, von der er sieb entfernt: ein bloßes laufen oder gehen ist doch etwas ganz anderes. — Es ist nicht so mit anderen transitiven Verben. So ist „singen11 jedenfalls ein Transitivum, z. B. in dem Satze „Ich singe ein Lied". Lassen wir aber das Objekt fort und sagen einfach „Ich singe": so ergänzt man sich keineswegs ein solches, sondern man denkt einfach an Töne bestimmter Art, die sich von pfeifenden, knar​renden u. s. w. unterscheiden, one dass mau dabei an die Offen​barung eines bestimmten Gedankens, wie etwa ein Lied sie gibt, denkt. — Wir können also folgendes feststellen:
1.
Die transitiven Verben der Bewegung setzen immer ein
Objekt voraus, auch wenn ein solches nicht ausdrücklich genannt
wird und sie also absolut gebraucht werden.
II.   Als Objekt erscheint:
A.
der Gegenstand der die Ortsveränderung erfärt;
B.
derjenige auf den die Bewegung gerichtet ist;
C.
derjenige von dem die Bewegung fortfürt.
2.
Beachten wir ferner, dass auch das Subjekt iu vielen
Fällen die Person (oder die Sache) ist, welche den Ort verändert:
so werden wir, mit Beobachtung aller dieser Momente, zu einer
zwar rein äußerlichen, aber doch recht anschaulichen Einteilung
der Verben der Bewegung gelangen können. Das Subjekt, voii
dem die Bewegung ausgeht, erscheint gewönlich als eine Person,
und wo statt deren eine Sache genannt wird, da werden dieser
doch die Verrichtungen, die eigentlich einer menschlichen Person
zukommen, zugeschrieben, so dass in manchen Fällen eine deut​
liche Personifizirung vorliegt. Bezeichnen wir -diese also als Person.
Eben so müssen wir aber auch die Person oder die Sache be​
nennen, auf welche die Bewegung gerichtet ist, oder von welcher
sie sich entfernt. Denn sobald bei den hier in Frage stehenden
Verben ein „Ortsobjekt" auftritt, ist es entweder eine Person, oder
ein Gegenstand dem persönliche Handlungen zugeschrieben werden.
Nur das durch eine Person in Bewegung gesetzte wird also als
Gegenstand zu bezeichen sein, und der Klarheit wegen auch dann,
wenn es wirklich eine Person ist, z. B. „Man wanden Verbrecher
in einen Brunnen".
In der folgenden Tabelle können nur die eigentlichen und die Regel bildenden Anwendungen der Wörter berücksichtigt werden.
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Manche Verben haben nämlich ganz verschiedene Konstrukzionen. Man kann sagen „Ich werfe den Stein", und „Ich werfe dich". Das letztere wäre eigentlich ein „Ortsobjekt". Ich gehe davon aus, dass bei „werfen" die erstere Konstrukzion die am meisten dem Begriffe des Wortes entsprechende ist. Übrigens werde ich nur die Verhältnisse im aktiven Satze angeben, woraus sich die im passivischen von selbst ergeben. ' Es ist also
A = die Person von der die Bewegung ausgeht; B = diejenige zu der diese Bewegung ihre Beziehung hat; 0 = der Gegenstand an dem die Bewegung ausgeführt wird. Dann ergeben sich folgende syn. Familien, die durch je ein deut​sches und ein griechisches Wort kenntlich gemacht werden sollen: I. A bewegt 0, one ihn loszulassen,    bewegen, utvslv. II. A bewegt 0, indem sie ihn von sich entfernt.
werfen. ßdXlsiv. III. A bewegt 0 nach B.
«) Die Handlung und Art der Ortsveränderung wird be​
sonders ins Auge gefasst.
Iringen. tpeQstv.
ß) Das Verweilen des Gegenstandes, bei B wird hervor​
gehoben.
geben.   dtSovai.
■ IV. A bewegt 0  zu sich hin;   eine   zweite  Person,   B kann
hiei-bei  noch genannt werden   als   diejenige   von der
0 kommt.
-
nehmen, empfangen.   Xa(ißdv,Eiv, äi%sG&at..
V. A richtet ihre Bewegung nach B.
folgen,  EiteG&tti,
VI. A entfernt sich von B.
ftihen. ysvystv.
VII. A bewegt 0 an sich heran.
mhen. anäv,
VIII. A lässt 0 sich von ihr weg bewegen, one ihm selbst ein
Ziel zu geben.
loslassen. %cclüv.
IX. A bewegt 0 so, dass seine gewöiiliche Lage aufgehoben
wird.
biegen, beugen,   xllvsiv.
3. Es sind demgemäß, die betreffenden Verben nebst ihren wichtigsten Ableitungen in zehn Kapiteln zu besprechen. In man​chen Fällen erscheinen die besprochenen äußeren Verhältnisse des Ortes wirklich als den Hauptbegriff des Verbums bestimmend; aber es verbinden sich damit mancherlei Nebenbegriffe, wodurch gerade die Wörter derselben Familie sich von einander unter​scheiden.   In den folgenden Darstellungen werde ich jedoch dem
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eben vorgelegten Umrisse folgen, ohe aber vermeiden zu können, dass .einzelne Wörter mit solchen zusammen besprochen werden, die ganz verschiedene „Ortsverhältnisse" zeigen. Die mathemati​schen Begriffe werden eben von der Sprache nicht streng ans einander gehalten, und manche Wörter entfernen sich gerade in dieser Bezihung weit von ihrer ursprünglichen Anwendung, oder stimmen umgekehrt erst in ihren übertragenen Bedeutungen mehr mit andern Wörtern, die mit ihnen zusammengestellt sind.
Man tut wenigstens im allgemeinen am besten, die Hand​lungen bei den demnächst zu besprechenden Verben als eigentlich von Personen ausgehend zu denken. Nehme ich z. B. die Verben „bewegen", „schwingen", „schütteln" u. a., so werden sie zwar ebenso gut vom Winde, von Wellen tu s. w. ausgesagt, als vom Menschen: doch denkt man immer das klarste Bild von dem Vor​gange zu erhalten, wenn man sich den Gegenstand vorstellt als in der Hand des Menschen befindlich und von ihr in Bewegung gesetzt. Ja man kann sagen, dass diese Analogie immer im Be-wusstsein der Sprache bleibt. Denn siht man z. B. auch nicht die Luftmasse, welche als Wind etwa einen Baum in Bewegung setzt, so weiß man doch, dass sie sich selbst mit bewegt, nicht den bloßen Anstoß gibt,^wärend der Baum seine Bewegung fortsetzt. Man wird diese Kraftäußerung also nicht mit der Bewegung des werfenden vergleichen, der nach dem gegebenen Anstoße den Stein sich selbst überlässfc, sondern vielmehr mit der des schwingenden, der die Lanze dabei festhält. Man benennt also auch hier das weniger genau erkennbare mit dem sinnlich in die Augen fallen​den; und man hat diese Erscheinung in den wenigsten Fallen als Personifikazion,. in den meisten als bloßes Mittel zur Anschaulich-machung zu erklaren. — Und weiter, um bei unserem Falle stehen zu bleiben: auch der jagende und verfolgende ist dem bewegenden Winde etwa zu vergleichen, da er freilich nicht in Berürung mit dem in Bewegung gesetzten ist, aber sieh doch in derselben Rich​tung mit jenem weiter bewegt, wie der Arm dem Schwünge der Lanze folgt. : Hier aber sehen wir die scharfe Grenzlinie von Verben die ich zu xiveiv stellen musste, und von solchen die neben i'its-6$ui zu besprechen sind, aufgehoben.
Aber selbst die Trennung der Verba die zu xivetv gehören von denen die zu ßalletv gehören, ist nicht scharf durchzufüren. SoveTv entspricht nicht hur unserm „schwingen", sondern auch unserm „schleudern"; beide Wörter unterscheiden sich aber wenig​stens so von „werfen^  dass  bei ihnen die mitgeteilte Bewegung

nicht bloß nach ihren beiden Endpunkten (Ausgangspunkt und Zielpunkt) ins Auge gefasst wird., sondern auch die ganze zurück​gelegte Linie dem Geiste vorschwebt.
Man wird aus diesen Andeutungen erkennen, wie schwer eine
anschauliche Einteilung der zu besprechenden Verben ist. In den
folgenden Kapiteln können unmöglich alle diese abweichenden und
sich kreuzenden Bedeutungen ausfüdich und erschöpfend besprochen
werden. Doch werde ich versuchen, die charakteristischen Unter​
schiede festzustellen, wobei ich Bekanntschaft mit dem in diesem
Kapitel dargestellten voraussetze.
'        ■
4. In den meisten Fällen ist man zwar über die Etymo​logie der transitiven Verben der Bewegung einig, doch ergibt sich daraus wenig zuverlässiges für die eigentlichen Grundbegriffe. Man kann sich leicht davon überzeugen, wenn man etwa in Va-nieeks griech.-lat. etymologischem Wörterbuche (einem wirklich gediegenen Werke) die ' zu den Verben notirten zalreichen Be​deutungen ansiht und vergleicht. Ich habe also zwar in den Überschriften die Wurzeln, auf welche die Wörter bei Ourtius und Vanicek zurückgefürt werden angegeben, sonst aber mich damit begnügt, die in wirklichem Gebrauche befindlichen Bedeu-, tungen festzustellen und möglichst die leitenden Vorstellungeii aufzufinden. Wenn man im Sanskritischen u. s. w. denselben Weg einschlägt, so wird man später auch zu sichreren Resultaten für die Sprachvergleichung gelangen. Hier aber handelt es sich nur um die, Erkenntnis der griechischen Verhältnisse.
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1) KI.     .  KiveiY Kivricic. kivucOcu.
2) 2FE.    cdeiv. ceicjupc

(KI.)       TlVaCCeiV.   TlVCtKTUJp,  TtVÖKTClpa.
JIAA.
iraÜeiv. TraXiiöc.
KPA/ä.
Kpaöäv. Kpabalveiv.
(SlfE^)
cdXoc. caXeüetv.
■3) boveiv.
KEA.
kXövoc. k\ov€iv.
4) ET.
ceueiv.
AI.
bitUKav.  biecOca.
1. KiveTv entspricht freilich im großen Ganzen unserm „be​wegen", wie Kivrjcic unserm „Bewegung", und umfasst also alle und jede Veränderung des Ortes die an einem Dinge hervorgerufen wird, wobei man (wie bei. „werfen" u. s. w.) eine Trennung von dem jene Kraft ausübenden Dinge nicht ins Auge fasst: aber das Wort unterscheidet sich doch von dem unseren durch die größere Naturfrische seiner Bedeutung. Es beziht sich in erster Linie auf eine Bewegung, durch welche der Gegenständ weiter gelangt. Daher wird jede Art der noQsla speziell als eine «/-vTjGtg definirfc, wo wir einen genaueren Ausdruck wie ^Fort​bewegung" setzen müssten, und KtvEtö&ai- ist nicht bloß der=Gegen​satz zu vjQsiisZvj sondern genauer noch zu psvEtv. 1] Arist. de an. motu 1.   oXcag   Ss, tceql xijg  xoivrjg   cclxlag  xov xivsiG%ai  "xivrfiw
QTtOICtVQVV 
 T«   fl£V  yOCQ  TtvfyiU   MVStTttl,   XCC   $S  VEVGEiy   Xa äs TtOQEla
twv frawv, xcc Ss Ktcx' aXXovg xqonovg xoiovxovg — ijtiGxEjtxiov vßv, 2] ib. aXV ovv y aQ%ij, y uQXWi V^pst kivov^evov xov ^oqtov rov xatca&ev' olov xov fi£v ßqa%lovog MvovfiEvov xo (oXixQctvovy oXov ös rov xcolov 6 w/xo?.L 3] ib. 3. itqbg Ss xovxotg Sei xt\v Itiyvv iGa^stv xov xtvovvxog xal xyv xov ftsvovtog. 4] ib. 2. ^.aqxvqtov Ss xavxwv xb ctTtoQOVflEvov, Stet xC itoxt xb nXoiov phv k'^ta&sv^ ttv xig adij xa «ovrrö xbv tßxbv ty xi aXXo TtqoGßaXXaav ftoqiov, xlveZ q~aStwg' iav S s*v uvxoi xig av xtp itXolm xovxo nsiqäxai nqäxxsiv, ovx dv kivtjgeisv. Dass eine Bewegung, wenn wir dies Wort in dem "weitesten Sinne fassen, doch dem Schiffe mitgeteilt wird, wenigstens dem Mäste, ist offenbar. Aber es ist nur eine Erschütterung in sich, die das Farzeug nicht vom Flecke fördert.
Die stärkere Bezihung des griechischen Wortes  auf Weiter​förderung offenbart sich in vielen Wendungen.   Schon bei Homer
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wird xivstv von dem erregen und in Bewegung setzen lebender Wesen gebraucht, die vorher ruhig lagen, viel​leicht schliefen. So in 5] von Nestor, der den Diömedes weckt Man darf da xivsiv nicht auffassen als „anstoßen'1, sondern der Grieche fasst das mvsiv als die Anspornung zu eigener Reg​samkeit; genau wie es in 6] die Aufregung der vorher ruhig dasitzenden, aber freilich schon Übel gelaunten Wespen ist. Änlich ist das Passiv in 7]: „in wilder Aufregung oder Bewegung sein4'. 5] IL 10, 158. xbv TtctQGxctg aviysiqe rsq-qvtog lititoxa iWtfTWjj,. | A«£ TtoSl xivrJGug, ätqvvsxE vsCxege t' ävxrjv. (Den schlafenden kann man auch bewegen, ja hin und her bewegen, otiie ihn „aufregen" zu wollen, z. B. Kinder beim wiegen, was etwa TtäXXstv wäre.) 6] B. 16j 264. xovg S* (= G(py\xag) sinsq itaqa xig xe xmv uv&qw~ jtog odlxr}g | KtytjGri afixcov, oi S aXxifiov yxoQ E%ovTsg \ itqoGGa nag itEXEtai xal afivvet foTai xiasGGtv. 7] IL 2, 144. nivrf&7] d"-äyoqrj fv\ uvpccra iiaxQcc dalaGG^s, | jtovxov 'iHagtoio, xa (iiv z* Evgog xe Noxog xs | Sqoq*- l%ctfi'^ag itaxQog Atbq in VEtyEXaav.
Wir haben keinen Ausdruck, der diesem xtveiv entspräche und sind genötigt, dafür spezielle Bezeichnungen zu wälen, wie „er​regen", „aufregen", „aufrüren", u. dgl., denen viele genauere Be​zeichnungen im Griechischen entsprechen. So wird kiveiv auch von allem gebraucht, was aus der natürlichen* Lage worin es sieh be​fand, aus dem Verhältnis das ihm gebürte oder recht war auf​gerüttelt wird, namentlich wenn es nun eine verderbliehe Wirkung äußern wird. Daher das Sprichwort; (irj xlvst KUfiaQivav' ctxtvrjxog yaq atisivwv. Also besonders von Übeln, die vorher ruhig schlum​merten, nun aber in der Erinnerung wach gerufen werden, oder unter die Leute kommen, 8—-9]. Dann von gewaltsamen Än​derungen im State und im Rechte der Einzelnen, wobei, auch heilige Eigentumsrechte verletzt werden können, 10—11]. -r- 8] Soph. Oed. E. 636. xi xtjv aßovXov, w xalahcaQoi, GxaGiv | yXwGGijg imj(}aG&* ovo' i7taiGxvvsö9s yi\q \ ou'rw voGovGrjg l'Öicc xtvovvtsg uaxa; 9] id. Trach. 974. öty«, xixvov, jir ittvijGrjg \dyglav oSvvijv naxqbg topöfpQovoq. |-fij yt(Q itQOKExiqg. aXV %G%£ Sccxaiv \Gx6(ia Gov. 10] Plat. leg.- 684 D. ovx i\v xotg vofto&ixaig v (lEyiGxij xmv (i£iity£fav iGovrjxa avxoig xiva KaxaGXEVtx^ovGt x^g ovtiictg, t]icsq iv uXXaig vop.o-&ExovßEvaig itolsGt TioXXaig ylyvEtai^ iav xig £rjzy yjjqr xs nxrJGiv mvelv xal %QS(ov didXvGtV) oqav wg ovx av Övvatxo ävsv xovtcov yEv&G&ca kote xo i'aov ixavwg' eng i%tieiqovvxi Sr] vono&ix'fl xivsiv xwv xoiov-xfov xi nag ajcavxä Xiyav ■ ft?j xivsiv xa axivrjxa. 11] Thuc.6, 70. «S- xs xb ^OXv^TCtEtovo^aag a<pmv  avxäv naQ£7tSfiipav  (pvXawqV)  Sst-
oawiDT, Synonymik.   III.
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los.  nivitv:
143.   So auch, änlich EyetQsiVy von dem  aufrütteln zur Tatkraft; 12] Dem. 9, 5.^ vvv öe tijg p,lv §u&v(ilctg xi\g viiszEQäg Kai tilg a(ts-
xr^G^ vpEig,, «U' ovÖe xs%lvri<3&E. Änlich ist auch KtvrjGug in der bekannten Stelle Tkue. 1, 1. aufzufassen: der Schriftsteller meint die große. Bewegung.in welche die ganze. griechische ,Welt durch jenen ersteh Anstoß geriet, J^ zvfiaxa Hanget dctXaGGrig. -*- 13] Hipp, aphor. 2, 51. tb yaq mxcc novlv Kai i^KTclvijg nsvovv tj jckn-qovv 7) ftsQpaivsiv §: tyv%£iy ?j aXXmg bnaGovv xb Gwfict hweslv, Gcpcc-Xiqov: = aus seinen gewonten Verhältnissen bringen, in denen der Leib nach Hippokrates' Ausdruck axQEpi&i,,
2. Die eben besprochene Anwendung von kiveiv zeigt jedoch das Wort in einer gewissen Steigerung seiner ursprünglichen Be​deutung. Es ist eigentlich nur das Kausativum zu kIelv^ also „gehen machen", was dann durch anschaulichere Ausdrücke wie „vor sich her treiben" übersetzt werden mag.   14] Od, 24, 5. 'Ejjfwjg ös tyv%ccg Kvl-
IQVGelriVy xyt avSq&v oftficrrß- ftiXysi \ my I^eXei^ xovg ö" ctvts xal vJtVfaovxag tysiqst' \ xy §' ays «tv^ö«g, xal Sh xqI&vgul 'iitovxo. Aber an „gehen" als eine bestimmte Art der körperlieben Be​wegung ist hierbei doclf nicht mehr zu denken: es ist ganz all​gemein die Fortbewegung, Weiterbewegung; und schon in 14] ist eher von einem flattern durch die Luft die Rede. Deshalb wird das Wort im Passiv von Homer auch auf die ganzen Schlaeht-reihen angewandt, unser allgemeines: „sich in Bewegung setzen". 15] II. 16, 280. itaGiy oQivfrii övpog, ixlvifösv de ipaXayysg \ ffaio-
fpikotfixa   ö'   iHG&ctt.   16b] Dem. 9, 47,   E-yot  Se  aitavwiv  wg  sjrog
xötg  tiqoxeqov;,   ovölv  ■fiyovßai %Xiov ->} xa  xov  jtoXtyov  xexmjffOm wl £7ti§E§ioxevixt = „weiter bringen".
Auch das Homerische KivucÖai darf nicht als Synonyinon voll xkiv, ttvai, ßcdvsiv aufgefasst werden, In II. 4, 281. und 332. ist es genau wie nivri&rfvai in. 16]; in 16] werden die Bewegungen der weggehenden Gefällen des Odysseus ganz allgemein gemeint, wobei das anstoßen au diesen und jenen Gegenstand mit ver​standen wird; in 17] meint Odysseus doch sicher, dass Athena ihm zur Seite steht, wie er sich auch regen, d. h. was er auch be​ginnen und tun möge. 16] Od. 10, 656. Von dem zurückgebliebenen Elpenor: ■xwvyts'vm' Sy  ixttQtov öpctdov nal öovitov aKovaag \ k%aniyr\g

avoqovGE. 17] II. 10, 280. kXv&I (iev, alyio%oio Jibg te'jtog, tfx£(iot uIe\ \--iv itavxeGGi novoiGt itaqCGxaßat, ovöi Gs Xf^&a | Ktvvfievog. — "Aber von dieser extremen Auffassung, als ordentliches „gehen", gehen unsere Wörterbücher sofort in das umgekehrte Extrem über, indem sie in der folgenden Stelle geradezu durch „schütteln" über​sätet wissen wollen.    18] II. 14, 173. aXettyazo 6h Xm   iXalca \ a(i-
ßQOGifO   »FgÖttVM,   TO   ^«   J~Ot xe&VODflE'vOV 1}SV'   j  XQtt KM, KLVV(l£vOLO dlbg
Tiara yaXm&axkg §& \ EpWjg ig ycttav xe nal ovgavov ßtst ctvtfwj. Das ist einfach: ,,wenn das Öl bewegt, d. i. in die Hand genommen würde". Man muss diesem Salböl der Aphrodite doch wol dieselbe Kraft zutrauen, die alle aromatischen Öle haben. Diese, z.B. Rosenöl, braucht man*durchaus nicht zu rütteln, damit ihr Geruch sich weit verbreite: es genügt, dass man das Fläschchen aus dem Schranke holt und den Kork lüftet.
Denn „schütteln", „rütteln", d. h. hin und her bewegen, heißt mveZv nie.   Wenn wir also auch „das Haupt schütteln" sagen, so ist. xivstv «aoi? bei Homer doch nichts  anderes,  als  das Haupt (hastig) bewegen, wie jemand es wol tut, um seinen Unwillen zu verraten; und ein starker Affekt offenbart sich auch bei uns nicht in schüttelnder, sondern nur in stark zuckender Bewegung des Hauptes.   19] II. 17, 200. xbv ö" wg ovv *aitav£v&ev ffiev vEq>E\v\-ysqixa  Zsvg \ xiv%£Gi  H^XstScto  koqvggo^ievov   ■9,e/o£o) j xw»jtfßg  §a v.uqi] itQorl J-bv (ivQ^Gaxo &v(iov.   Aber eine andere Bezihung ist in dem Worte lebendig,  die auch unser „bewegen"  und „rüreh" hat, übrigens bei keinem anderen Worte der Familie widerkehrt.. Das %ivstv ist nämlich  das einfache Maß der physischen Kraft und des in der Lage des Körpers und dem Zustande der Gliedmaßen begründeten Vermögens.   Ob z. B. jemand einen  Stein vom Flecke  bringen oder  heben  kann — beides ist allgemein v.wuv — dies zeigt, welche Kraft er besitzt;  der von einer Last beengte oder in Fesseln eingeschnürte kann die Glieder nicht %ivüv.   Ganz anders ist das Verhältnis bei den. Wörtern der zweiten Gruppe: sie zeigen uns weniger die natürliche Kraft des bewegenden, als den Vorgang an dem bewegten Gegenstande.   Wei​den. Stein bewegen kann,' muss eine bestimmte Stärke besitzen; wer ihn erschüttern, schwingen, schwenken kann, muss fähig sein, ganz bestimmte Bewegnngs-Erscheinungen an jenem hervorzurufen, wobei er mehr als  die einfache Kraft seiner Muskeln zeigt und über den Anstoß, der jenen aus der ruhenden Lage bringt, hin​ausgeht.   Es kommen da also bestimmte Manipulazionen in Betracht. 2Ö]I1. 23, 730. Odysseus beim Ringkampfe: äsvtEQog «vr' avätiQS
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itoXvxXag ötpg- 'Odvößsvg, j xlvfjGsv dy aQcc rvz&ov ctito y&ovog, ovSi z qeiQEv, \ h Sl yovv yva^Ev. 21] Od. 8, 298. Ares und Aphro-. dite sind gefangen: ätupl de ÖEGpoi | ziyv^zEg h'%vvxo •itoX'byqQVQg HfpuiözoiOj \-ovSi xi xiviJGat, ftsXitov tjv ov'S   avasiQai.-
3. Wörter welche ein hin und her bewegen bedeuten und also unsern Verben schwingen, schwenken, schütteln (rütteln) und erschüttern entsprechen, bilden die zweite Gruppe. Unsere deut​schen Wörter unterscheiden sich etwa so:
Schwingen bedeutet die Versetzung eines Körpers, in eine starke, aber nicht oft widerholte Bewegung. Ein Krieger schwingt die wuchtige Lanze oder das Schwert in der Schlacht, d.h.-er verübt einzelne mächtige Schläge, die nicht one Wirkung sein werden und denen die Feinde auszuweichen bemüht sein werden. Ebenso schwingt man in einer Schaukel, oder die Schlange und der Affe am Baumzweige den ganzen Körper.
Schwenken zeigt eine öfter widerholte, weniger kraftvolle Be​wegung. Wir schwenken den Hut oder ein weißes, Tuch zum Abschiede.
Schütteln heißt eine viel raschere Hin- und Her-Bewegung, bei welcher der betreffende Körper weniger stark befestigte Teile ver​liert. So schütteln wir Bäume, um das Obst herunter fallen zu machen; und ein Hund schüttelt sich, damit das Wasser aus den Haren abspritze. Dann aber gebrauchen wir das Wort geradezu von den Dingen, welche wir durch jene Bewegung losmachen: man schüttelt Äpfel und Birnen, der Hund schüttelt sich den Regen ab. Diese Bezihung auf Lostrennung ist aber, nicht immer vorhanden. Doch in jedem Falle bezeichnen wir mit „schütteln" die Erregung einer Bewegung, welche den Körper auf derselben Stelle verweilen lässt und nicht zu stark auf den innern Zusammen​hang der Hauptteile einwirkt.
Mit erschüttern meinen wir dagegen die Erregung einer sehr starken Bewegung, welche geeignet ist den innern Zusammenhang in den Teilen eines Dinges zu lösen und den ganzen Gegenstand in Verwirrung zu bringen. Die Erde wird beim Ausbruch eines Vulkans gewönlich erschüttert'; ein Blitzschlag erschüttert das' ganze Haus.
Außerdem haben wir für eine leise oder sanfte Bewegung das Wort wiegen. Ein Vater wiegt seinen Son auf den Armen. Und reflexiv: Die Zweige der Bäume wiegen sich beim sanften. Westwind. Dazu gehört das .Intransitivem wogen: das Getreide wogt, die zarten Zweige dex' Bäume wogen im Winde.

Bütteln lässt mehr daran denken, dass ein Gegenstand aus dem Zustande der Ruhe gebracht wird, entspricht also am meisten dem -griechischen xtveiv, und kommt daher für die zweite Gruppe weniger in Betracht.
Diesen fünf oder sechs deutschen Wörtern entspricht genau kein einziges der sechs1 griechischen: östeiv, xtvuG-GELVf rtaXÄstv, »Q'aöäVf ngccdaivEiV) gciXeveiv. Es wird also die Eigentümlichkeit im Gebrauche jedes dieser Wörter zuerst zu zeigen sein, wobei von Homer auszugehen ist; dann wird sich fest​stellen lassen, wie weit die Wörter der beiden Sprachen sich ent​sprechen und ihre gegenseitigen Gebiete sich decken; gkXevsiv ist vorläufig unberücksichtigt zu lassen.
4. Das schwingen der Lanze oder des Sehwertes heißt ßslstv^ xivaGGsiv, TtaXXetVj xQuSavy (xQctdutveiv).
Das ceieiv wird ausgesagt von Kämpfern, die mutig durch die Reihen stürmen,  die in ihrer wilden Erscheinung dem Ares verglichen werden, die von heftigem Zorne entbrannt sind, 22— 24], Es wird dann erwänt,   dass  die  Schäfte der Gstofieva  &y%Eit sich biegen und schwenken,  25—26]. — 22] IL 5, 563. xm Sh iteGovx' e\ev\<Sev  aQj{i(piXo$   MeveXuos, | jJiJ   de   ditc 7tQO(iu%<öv  xsxoQV&nsvog at&oTtt %ulK(py | Getmv ly%Eli\v' xov 6' äxQvvev ^£vog"Ä^rjg, \ xcc q>QO-vmv   i'va  %eQölv  vi£   Alvslao   Safisitj.    23] II. 22, 133.   o   de foi d%edov nX&sv AplXEvg \ laog 'EvvctXttp) aogv&aixt TtxoXEfiiGxy) j aeiav UijXtctdtt ^eXitjv üdva ösl-ibv &fiov \ Selv^v.   24]»II, 3, 345. xctl.Q iyyüg Gz-r\xt\v ötafiEXQnxa ivl %mqg> \ dsiovz'   iy%eiag,  uXXyXoiüiv  xo-xiovzs.   25] II. 13, 135. hy^ea S' £%xvGGovto &QaG£iacov crao %uq&v I Getoftev'.   26] II. 13, 558.   Von Antilochos:  ov  (thv ydg %ox   Svsv dvitov r/V) aXXot xaz   avxovg j GXQtorpux*'  ovöi fot ey%og s%   axtfEftag, aXXcc naX'  «hl | GeLOftEvov iXsXtxzo' xlxvgkexo Se (passiv yGiv \ 7$ zev axovxiäGat, r{h G%sdbv oQfiij&ijvai. — Diese Stellen lassen erkennen, dass   geisiv  uuserm  schütteln  entspricht,   aber auch unserm   er​schüttern, wie 25—26] am deutlichsten zeigt.   Ereilich wenden wir das ;letztere Wort eigentlich mir auf Dinge an, die nicht bloß lang sind, sondern bei denen auch die beiden anderen Dimensionen hin​reichend ausgedehnt sind, so dass eine starke horizontale Erregung der Teile sich äußern kann, one dass der Gegenstand wesentliche Schwingungen nach außen macht. , So von der Erde, von Häusern ti. dgl.,  weniger  leicht aber  von einer dünnen Stange.   Aber das ist eine Spezialität nur des deutschen Wortes.
Bei dem rivdcceiv der Lanze oder des Wurfspeeres finden wir nicht erwänt,. dass diese in schwankende Bewegung gerät, und die
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wilde äußere Erscheinung des Helden ist dabei nicht hervorgehoben; wol aber wird geschildert, wie er in Begriff ist * sich in den Kampf zu stürzen, oder wie er sich bereits hineinstürzt; auch die Hand​habung des Schwertes im Kampfe selbst wird so genannt. 27] 11.12, 298. vr\v (den Schild) uq oys icqoG&s 6%6'itevog, ovo Sovqs xivdß-ßatv, | ßrj $' tfisv wöte Xecov bqsGhqoyog, BW iniÖEvrjg j Srjqbv Ify kqeiwv, xSXexai S£ Je frufibg dy^viaq. 28] II. 20, 163. äxctq aGitlöu %ovqiv | tzq6g$ev ¥%e Gxiq'voio, xlvccgge öh %ccX%EOV$y%og. 29] Od. 22, 149. nett tot' 'Odvößijog Xvxo yovvava nal tpiXov qxoq, \ dog itsqi-ßaXXofiivovg iSe xev%ecc %sqgI xe Sovqa \ (ümqd xtvaGGovxag, 30] IL 22, 311. oI'imjgev Sh faXüg wtfr' atstog vipmextfetg, | oöt* eXgw %e-SIqvSs diu vsfpsmv iqEßsvvmv | uqTtd^cov $ faqv' ctftaXrjv »J jettok« XayaoV \ mg "Exxaq o'^tjge xtvuGGmv- (paGyavov o|i;. — Man muss beachten, dass in 27—28] die ganze kriegerische Erscheinung des Helden auch noch dadurch gemalt wird, wie er sein großes Schild neben der Lanze vor sich hält; in 29] wird die Größe der Lanzen hervorgehoben. ~ Vergleicht man damit, was zu Anfange des Ab​satzes gesagt wurde, so kommt man zu dem Schlüsse, dass xivaG-Geiv unserm schwingen entspricht, und der Dichter also den Helden in seiner stattlichen Erscheinung, mit ausgelegter und kraftig ge​schwungener Lanze kennzeichnen will. Das stimmt auch zu 30], wo wuchtige Stöße oder Schläge gemeint sind; die Vergleichung mit dem Adler in 30] und dem Löwen in 27] ist zudem bezeich​nend und erinnert an starke und das Ziel erreichende Bewegungen. Anders zeigt sich der wütende in 24]: in dieser Gemütsstimmung fasst man die Waffen an, als wolle man sie zerbrechen, und auch den brüllenden Kriegsgott (vgl. 23]) denkt man sich ungeduldig die Waffen schüttelnd. — So malt Homer immer naturgemäß und war, was wir auch bei diesen Verben noch weiter bestätigt finden werden.
Vergleichen wir die entsprechenden Stellen mit TrdAXeiv! 31] II. 22, 320. otog d" uGxvjq sIgi pex* uGtquGi vvxxbg d^ioXyS | fEGJtEQog, 6g xdXXiGxog iv ovqavä iGxctxai aGfqq^ ] rag cd%(rijg utce' Xa^itEX^ Evvptsog) rjv aq' *A%iXXsvg \ icaKksv ÖE&XEqy cpqovitov xcmbv "Enxöqi SC(p. 32] IL 3, 19. avxaq o Öovqs övta xsxoqv&fiiva yaXv,m I ituXXmv .Aqystmv TCgonuXtfexo Jtdvxag aqtGtovg \ uvxlßtov {MtyßGttG&m iv alvij dqiotiJTi. 33] IL 5, 495. 6, 104. 11, 212. nuXXiov §' ogeV Sovqa aaxcc Gxqaxov g>%exo Ttccvxrj^ \ bxqvvav iiix%E6tta&ai) Eysiqs Öh yvXoniv alwqv. 34] IL 16, 140. k'y%og <¥' ov% c'-Ut' olov a(iv(tovog AlaxlÖao, | ßqi&v piya GxißaqoV xo ftsv ov övvux' aXXog *A%ttitiiv I naXleiv,   etXXu (&iv otog iniaxaxo  mjXui 'ApXXsvg, \ JHijXidött (isXfoiv.

35] lb 117. "Ektw^i Ai'ayrog Soqv pEtXtvov &yyi TtaqaGtag | itXij^ aoqi (isyuXip, ttlxf^g. ttctqtt xavXov omG&ev, \ aytixqv S* dixdqa^s' xo psv TsXa^mvtog Ai'ag | .jerjX'' «vxcog iv %Eiql xoXöv öoqv. — In 31—33] üben Helden das itciXXetv aus, wärend sie zum Kampfe beieit sind, andere dazu herausfordern oder ermuntern. Bei jener Kampfbereitschaft schwenkt man die Lanze nicht gewaltig, denn da würde man wie ein Don Quixote erscheinen; eben so lächerlich wäie eine solche Handhabung bei dem herausfordernden, der als eitler Praler erscheinen würde; und dem aufmunternden, der besser duich straffe Haltung und anfeuernde Worte wirkt. Nirgends finden wii Vergleiche mit gewaltigen Raubtieren wie bei xtvctGGstv, oder mit,dem wilden Kriegsgotte wie bei Getsiv, von Zorn u. dgl. wird nichts erwänt. Schon hieraus .schließen wir, dass jtctXXsiv am meisten unserm schwenken entsprechen müss. Und diese Vermutung wnd bestätigt durch die folgenden beiden Stellen. Denn in 34] kann nur von der Fähigkeit, die Lange überhaupt zu handhaben die Rede sein; und in 35] kann weder ein kräftiges schütteln, noch ein kräftiges schwingen gemeint sein, da ja die Lanze zer​hauen ist und Aias nur den Stummel in der Hand hat.
Kpaoäv kommt in vier Homerischen Stellen überhaupt nur voi 36] IL 7, 213. GEvctx1 £7tei& otog xe itsXmqiog Eq%Etui "Aq^g, \ o<Jr' sIglv itoXsfiovÖE fter' aveqctg, ovGxs Kqövitov { ^vfioßoqov k'qidog [livü ^vvetjxs pctyEG$c(t. \ xoiog. uq Al'dg aqxo mXraqtog, eqxog Afttt-&v, | imStorav ßXoGvqoiGt itgoGaituGt.' viq&s Se itoGGtv \ tfis (ictxqcc ßißag^ xqaddüiv doXtypGxwv Ey%og. 37] IL 20, 423. Von Hektor: ovd* aq' %x' h'xXr} \ drjqbv ixccg öt^mqjköS'' , aXX' dvxlog t\X& ,A%iXi\i\ b%v Soqv xqaüdavi rpXoyl fdxEXog. 38] IL 13, 583. 'AvqEtSiiv d* &%og slXs, ßo^v dyaQ-bv MsviXaov' [ßrj d' iitccTceiXrJGag 'EXivtp qqm fuvctxxi, | b£v Soqv xqccdd<ov. 39] Od, 19, 438. oi S' ig ßrjGGctv imxvov inaxxi\qzg' %qb d*' aq' «Ütmi' [ 't%vt iqEvvcövtsg KiWg tfiGav, ctvxaq omGd-sv \ vtssg AvtoXvxov' fiEta toiöi öh Stog 'OövGGEvg | ijiev ayp Hvvaiv) xqaödmv öoXtyjoGxiov Eyyog. — Diese Stellen zeigen gioße Verwandschaft mit denen von xivaGGsiv, 27—30]; und zunächst ist nur bemerkenswert, dass keine solche vorkommt, worin nqttSav wie xivaGGsiv in 30] das wirkliche dreinhauen und drein-stoßen bedeutet. Da wäre ja möglieh, dass nqaöav nur die sicht-baie? starke Hin-und-her-Bewegung der Lanze bedeutete und mehr die bei den Bewegungen des Helden drohend auf und ab bewegte Lanze hervorhöbe, als die mit kräftigem Stoß regierte, Das stimmt ganz vorzüglich zu der F. 76, 10. erläuterten Bedeutung von xqdöij al& des langen schwanken Baumzweiges.   Und gerade so steht
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das Medium von Kpaoctiveiv an den beiden Homerischen Stellen von den Bewegungen der schon abgeschleuderten, iu ihrem Ziele steckenden, aber noch hin und her ^schwankenden Lanze* 40] IL 13, 504. aXX\ 6 fihv avxct fiüwv ^Xsvato yaXxEov fyxog, \ tzfyiw} S Ahfdpco ZQ&öaivofisvtj Äßta yairjg | - w%£t'> htU $ ccXtov GxißaQijg uitb %siQog oqoiüfäv. 41] IL 17, 524. ag «^' oy£ jcqo9oqcov txegev vnxtog-h> $i £01 'iyyfig j vrjdvioiGi (taX? 6$v KqaSßbvoflEVOv Xvs yvict. Dass diese Bewegung auch eine andere ist als das* ßstsG&at in 25]' und 26J ist offenbar: denn dort ist das sich biegen und schwanken des Schaftes eigens durch inxvöGovxo und iXsXtxxo angegeben, so dass <$sUg&m nur die starke Erschütterung bezeichnen kann, welche jene auffälligen Bewegungen hervorbi'ingt. Diese letzteren gerade sind hier allgemeiner durch xQadalveG&ai bezeichnet. Somit ergibt sich, auch wenn wir nur. auf die Homerischen Stellen Rücksicht nehmen, in welchen von den in Bewegung gesetzten Lanzen oder Schwertern die Rede ist, auch daraus schon, dass kqkök.v und KqaScttvBiv mehr unserm schtvingen 'als unserm schwenken ent​sprechen, jedoch weniger den kräftigen Schwung, wie %ivuGGuvy als die äußerlich stärker bemerkbare — auch wol weiter aus​holende --- Bewegung bezeichnen.
5.
Wir können nun den weiteren Gebrauch der Wörter bei
Homer und in der übrigen Literatur verfolgen; er bestätigt der
Hauptsache nach lediglich die bereits gegebenen Unterscheidungen.
Wir finden mehrfach erwänt, dass der Helm um das Haupt des einherstürmenden Helden sich bewegte. Das ist kein einfaches oder gar leichtes sich schwenken (naXXsG&ai), noch weniger ein leichtes und weiter ausholendes, sich schwingen (%Qu8ciG&at, %QuSq(vEG$ai): sondern es ist die Erschütterung, welche der Körper dem Helme mitteilt (G£t£G9fxi), die auch wol bis zu einem starken rucken (rtvaGGsG&ai) fortschreiten kann. 42] II. 13, 805. TtQoG&sv (5* £%ev. aGTtlda TtavxoG iJ-tßrjv, j qlvqigiv 7tvxivr}v, jtoXXbg S1-. e%e-XqXato %aX%6g' \ ap-cpl öi foi xqoxcupoiGi (pctsivr\ GeIexo jcijAi/|. 43] IL 15, 609. ccyXoiGpag 8s itsql oxopee ylyvsxo, tat <Se £01 oGßs \ Xa^
TtiG'&TJV   ßXoGVQYJGlV   Vit     OrpQVGlV,    Clflfpl   ÖS   7t^}Xrj^ |  G(l£(fdctXioV   XQO-
rarpoiGt ttvetGGEXo fiuQvafiEvoto.   Vgl. Ar. ran. 328.
Die Bewegung der Ägide kann als ein schütteln gedacht werden, und ei-innert dann an dichte Wolkenmassen, aus denen die Schlössen herunterfallen: daher GeiGul in IL 15, 325; — oder mair denkt an einen mächtigen Stoß wie beim Blitzstral, so dass x.iva%ui der passendere Ausdruck ist, IL 17, 595.
6.
Das Erdbeben gestattet verschiedene Auffassungen.   Man

denkt zunächst an den Anstoß, der von einer' höheren Macht auszugehen scheint; und daher-heißt Poseidon £vog£%4cov oder ivvoGlyaiog'y „der dem Böden öder der Erde einen' Stoß ver​setzt". Denn ÜvoGig ist aller Warscheinlichkeit -nach etymologisch mit- w&siv verwandt. Wenn" Berge sivoatcpvXXog heißen, so wollen wir auch daran denken, wie geheimnisvoll unsern Vorfaren das rauschen der Bäume im Walde war: es erinnerte sie an unsicht​bare dort waltende Wesen, welche die belaubten Zweige in Be​wegung setzten. Und man hat zu beachten, dass Homer das Wort nicht von den Bäumen selbst, etwa den Zitterpappeln gebraucht; und gerade in den Bergen, wo ein scharfer Wind so häufig und plötzlich erscheint, zeigt sieh jenes rauschen aus einem starken Anstöße hervorgegangen. Der Ort aber wird nach dem genannt, was, da geschiht;' vgl. F. 68, 23]. Aber die Vorstellung welche man mit diesen Epitheton verband können wir noch genauer ver​folgen;- 's'voGig ist nämlich hei Hesiod — hei Homer kommt das Simplex nicht vor — deutlich die sich fortpflanzende Er​schütterung. Man vergleiche die Stellen, Hes. th. 681. 706., 849. Und so ist svoGi^fav^ ivvoGlyalog wirklich: „der den Boden 111 immer weiter sich fortpflanzende Erschütterung versetzt". Bei BivoGtcpvXXog aber denkt man an das rauschen der Bäume, wie es bei sich erhebendem Winde auf einer Stelle entsteht und sich weiter fortpflanzt von Baum, zu Baum. Und gerade ein solches lauschen wird auffällig und scheint an eine übermenschliche Kraft zu erinnern, welche über den Wald hinziht. Wer in Wäldern und Gebirgen sich aufgehalten hat und das Naturleben beobachtet hat, wnd mich verstehen.
Zweitens denkt man nur an die Erschütterung, nicht daran wie sie fortschreitet über Land und Meer. geLeiv ist also der gewönliche Ausdruck, vom Gotte ausgesagt, wobei als Objekt yrjv fctehn kann, aber auch von selbst ergänzt wird. Ar. av. 1752. Xen. h gr.^4, 7, 4. Ar. Lys. 1142. Und so ist auch EßetGe intransi​tiv und unpersönlich wie vsi u. s. w., Thuc. 4, 52; ebenso kann natürlich das Passiv gebraucht werden. Daher ist ceiqiöc in der gewönlichen Sprache wol nur das Erdbeben; obgleich das Worfi auch sönst.von Erschütterungen, z. B. des Körpers, gebraucht wer​den kann.   Fiat. Phil. 33 E. leg. 789 D.
Auch -xtvaGGEtv ist hierauf anwendbar: das ist der starke Stoß, wodurch die Erde in Bewegung gerät; es wird geradezu vom ttLvs'tv unterschieden. 44] IL 20, 57. Sstvbv 6e ßQovxtjöE Jt«ri)(i avÖgäv xe &my xe  j- vtyo&sv' uvxag e'vbq&e Tloßeiööiav ixi^
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■vM&ev \ yctiav. uiietQealin»->'oQ$täv x\- älmtvw WQiqvtt. | iwv.tsg 8 iß-ßrfovzo noösg KoXvTti&ttHös "l§ris \ Hai KOQvyut, fqißav xemoXis Kai vijegM%t(iäv. Ein starke^Ruok.erfolgt und äußert seine "Wir​kung, indem auch der Faß, der Gebirge nachzittert (aeletcti). Hier- . nach ist zu erklären 40] Od. 6, 43. Vom Olymp: oiV avfaorfi ■civaßßsxcu ovxs JtöV ÖfißQtp 1 St-vptciL) övtB %mv iitmtXvctxai, Der Sturmwind vermag nicht den Gipfel des Berges ins Schwanken zu bringen: ihn nicht zu „schwingen'*--wobei sich freilichdie beschränk​tere Anwendung des deutschen Wortes recht deutlich machte Es sehwebt also, immer eine andere Vorstellung, ein lebendigeres Bild vor, wenn nvaGßstv von der Erregung des Erdbebens gebraucht wird, als wenn güsiv angewandt wird. Jeder Stelle siht man's freilich nicht an. So ist zivaxzmQ yatag Soph, Trach. 503== ö£i<si%&(av) oder besser doch hvQßtyatog, Bei Aesch.,Prom. $24. heißt der Dreizack yrjg xivuKxstQa vooog; dies soll doch wolheißen, die Erschütterung die alles ergreift bis ins Innerste, wie eine Krankheit den menschlichen Orgapismus durch und durch verwirrt. Pas richtige Gefül für den Unterschied hat auch die folgende Stelle eingegeben, in welcher öeiß£%&ia v der „Erderschütterer" ist, vivaGßstv aber auf Städte bezogen wird, bei welchen diese Be​wegung sich am stärksten äußert, indem die Häuser vornüber stür​zen. Vgl. § 8. 46] Philostr. vit Apoll. 4, 6. w #eo/, Twvrov v\yz-(lovsg, Soleis zy xaXy «rtowu« tccvty &aXaxxy aßyaXei %Q?j(i&(it aal pridev tf jnj «ttttov $% «utijg jtQoßKm(nxßai, jmjö' ^lyalmva GevgL-%&6vct xiva~%,ai Ttorh zag itoXsig. — 0sUt,v hingegen beziht sich auch auf die schwächsten Bewegungen, die leisesten Vibrazionen. 47] II. 14, 285. Hera und Hypnos wandern leicht hinsehwebend über Meer und Land: "lifyv <J' tahd^v itoXvittäaxu, [irjTEQa tf^wv, | Asxtov, Ö$i %Qmov Xmhrjv otXa' rw d' iiä %eqgov \ ßrjxrjv, «ä(>o-tuzrj 8h rtoStov vieo geIexo vXt\.
Ein wirklich großartiges Bild entsteht mit xquökiveiv: das ist die Erde von ihren Fundamenten selbst entfernen und wirklich stellenweise, „fortschwenken". 46] Aesch. Prom. 1047. yftova «T ex Jtv&idvmv 1 txvxatg ql^aig aympu XQctSaivoi) \ xt>ji« 8h Ttovtov zgay-Z go&ito | ßvyxMßstsv tmv t' ovQavicäv \ aGxgtav StoSovg. Die​selbe Vorstellung finden wir noch deutlicher bei Ar. nub. 568. xov te p&yttß&svT) xqtaivqg zaplav, \ yrjg xs x«i aX^vgäg &ciXuGGris iiyQtov p,o%XzvTi\v..
Endlich gibt GctXsvsG&ai die,wogende Bewegung an, die man immer .beim Erdbeben beobachtet.   47] Aesch. Prom. i080.

ätffl (tr/v fyya Kouxew (iv&<p | yftmv GEßtxXEvxat' \ ßQv%lu 8* 1)^« itagu-'
{.IVKÜTCCt | ßQOVtijg HzX>
,-,
7. Es wird jetzt schon zu Tage getreten sein was § 3. a. E. behauptet wurde, dass keine der griechischen Wörter einem der deutschen vollkommen entspreche. Zu erläutern sind nun beson​ders nooh einige spezielle Anwendungen, die sich nicht unmittel​bar aus dem schon auseinander gesetzten erklären.
SeIsvv. 48] II. 8, 199. rög %tpux ev%6fisvös- vE(i£ßr}ßE Se tcoz-vitt "U^rii | GeIgcixq ä' elvi ftqovcp, ^XeXi^e de imxkqov "OXvfmöv^ \ Kai qk TloßsiSdävct, fiiyctv #eöV, avzCov ytida. „Sie bewegte sich hef​tig" ist gär nichts; vielmehr: sie rüttelte sich, wie Personen es im Unwillen tun, die verhindert werden ihre Macht zu gebrau​chen. Die Affekte der Götter äußern sich eben in sehr lebhafter Weise. — Wir bemerken bei unseren Katzen, wie sie einen Feind dessen sie habhaft geworden sind schütteln, wenn sie ihn nicht töten wollen oder können. Dasselbe evzälte man sich vom Löwen. 49] Arist. h. an. 9, 31, 2. • iccv §e zig ßaXXy (isv (*% ho%X^ Se, Etiv litat'&g GvWäß-ft aSwsi pv ovöhv ovSs ßXa%t£t. toig ovu|e, Gsißag Se %\cl (poß^Gäg urplvjßi, TtuXiV, — Gstetv ist der ordentliche Aus​druck für das schütteln der Obstbäume (Theophr. c. pl. 1, 20, 3.), aitoßEiEiv einen Gegenstand abschütteln, unoGEtsa$ui etwas von sich abschütteln. Hieraus scheint mir. die Übertragung auf Per​sonen, wo sseIeiv mit Gvxocpavtstv parallel steht, abzuleiten. Es be​deutet nicht, wie man auch in Wörterbüchern angegeben findet etwa dasselbe als Gvxorpttvzeiv (das wäre etwa „anschwärzen'*), son​dern vielmehr „Erpressungen an jemandem versuchen oder aus​üben". Unser Ausdruck erinnert an das ausdrücken einer Zitrone, der griechische an das schütteln eines Obstbaumes. 50] Antiphon 6, 43.: f&tXoxQtxzrig ycc$ ovxogI EXEgovg (ikv %&v VTtsvftvvviv h'ßsiE v,al EVuH0ijJ«vt6i, xovxov Se zov ßttGtXecog, ov tpaßt Suva x«l G%ixXm eIq~ yaG&ai, o'im tjX&e xctxriyoQ'qGmv slg rag ev&vvag, 51] Ar. pax 639. twv 8h Gv^a%mv e'guov xovg itafEig xal jtXovßlovg^ j alxtag av 7ü^oö-xi&ivxsg) mg (pQQvot xa BqaGiSov.
TtvuGßeiv. Das schwingen der Lanze ist oben besprochen. Dass aber zvvaGGuv weiter jeden Anstoß bezeichnet, der den Gegen​stand vom Flecke bringt, der sich also nicht in einer inneren Er​schütterung kund gibt, zeigen besonders zwei Stellen, in denen teils vom Winde die Rede ist der einen Haufen Spreu wegfegt, teils von einem Stoß mit dem Fuße durch den ein Sessel davon-, fliegt; 52] Od. 5, 368. mgö* «vsfiog f«J^g ycov ^ftwv« twai-r} \ xaq-(paliatv^ zu ftEv «9 xs ^ußK(Sa0, aXlvöig <xXX% \ «s zijg SovQaza fiKX^iK
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diEßx&öttß'. 53] Od.. 22, 88. o de %&6vct xvtcxe pExtcnrö -\ ■»Vjttro avtafav, Ttoßl Sh &qovov äfX<poz£Qoi6w \ Xctxxßcov ixtvaßßE. Sehr be​zeichnend ist auch, dass das schleudern des Blitzstrais ein xtvdß-ßeiv genannt werden kann. 54] II. 13, 243. ßtj £' l'iiev teßxs^oit^ ivaktyxtog, rjvis Kqovlmv \ %uql Xaßav ixtva&v ait aiyX^svxog 'OXvfi-jtou, ] SuKvvg aijua ßQoxoißtv. Deshalb kann ich auch in der fol​genden Stelle xtvdßßetv nicht als ein bloßes anstoßen fassen, son​dern ich erkläre als ein in Bewegung setzen. 55] IL 3, 385. Aphrodite will die Helena antreiben, sich zu Paris zu begeben: %üqI Öe vshtuqzov Jrsavov hiVK^E Xaßovßa. — Dass xtvdßßsiv aber nicht ein. bloßes Schwingen des Körpers sein könne, bei dem mau au eine stark einwirkende Kraft nicht denkt, ist offenbar. Es wäre das jtaüetv oder xQKtJcelvEtv. Vgl. II. ,Q, 474. — Damit ist zu vergleichen, dass geUiv das bloße erschüttern einer Tür (das rütteln daran) bezeichnet, ebenso rütteln des Joches, welches' doch liegen bleibt, bei rennenden Pferden. 56] II. 9, 583. itoXXu §i (.uv_ Xixdvevs y£qmv tmtr\Xdta Olvevg, \ ovSov iTtEfißsßccwg viprjQE-(piog ■B'aXa^otOf \ Geltov xoXXrjxdg ßaviSag^ yovvovusvog vtov. 57] Od. 3j 486.  15,  184.   ot Sh Ttavr\p,£Qioi, ßsTov £vybv dfxplg ¥%ovxsg.
TldXXetv erkannten wir als ziemlich unserm „schwenken" ent​sprechend, Stelleu wie II. 5, 304. 12, 449. 20, 287. erklären sich wie 34-^-35], Zwar findet, man auch vom Blitzstrale angewandt, wie xtvdßßetv in 54]: 58] Av. av. 1714. ov&' v\Xlov vr\X<xvylg kyxi-vav ßiXag j xotovtov i^sXa(iip£v, ofov zqyExm | %wt> yvvamog ■aaXXog ov tpaxbv Xiystv, \ itaXXtov keqixvvov, itXEQoqioqov 4ibg ßsXog. Doch das scherzhafte in einer solchen Stelle muss man verstehn. Das ist der allerliebste Vogelkönig, der hübsch leichte, befiederte Blitze wird fallen lassen, wie wenu mau sich eine Feder ausrupft und zu Boden wirft. — Vom Erdboden finden wir ndXXEtv gar nicht an​gewandt; dagegen besonders häufig von dem schütteln der Lose. Dieses schütteln ist aber ein ganz anderes, als das eines Baumes (ßetsiv): es ist ein leichtes hin und her bewegen, one innere Er​schütterung des Gegenstandes. Ebenso von zuckenden Bewegun​gen, z. B. der Muskeln, die als iraXuöc bezeichnet werden. 59] Hipp; de victu ac. 30. sßxi ös olßt wxl rb Gtoji« JtaiQcdvExm wxi ot brp&ttX^ol KOtlttfoovxttt xeci o£ xqoxafpot ndXXovxctt, Kai xd uxqu Statyvpwi. 60] (id.) de resp. 8. Erklärung der Fieberschauer:.. aad-aXXo^ivov 6e xov ai'iiaxog in xmv KXQmriQiav xov ßtößttxog ig t« ß%Xdyyyay xQOfiiovßiv at ßdqxsg xal TtdXXovxat. Der Spezialaus-druck dafür ist ßtpv^stv, arpvy^og, Wörter die jedoch besonders vom Pulsschlage gebraucht werden.   (Das ßcpv&tv entzündeter SteL

len ist auch nichts, als das starke Schlagen des Pulses, der in einer straffen Muskulatur keinen Widerstand findet.) Ferner vom Schlagen des Herzens (vgl. §8.), vom Sehlottem (nicht Zittern, Vgl.. § 8.) des ganzen Körpers u. s, w. Änliche Bewegungen, bei .denen man keine Kraft hervorhebt, aber leicht und sich wider​holend sind die der; tanzenden, wo das intransitive Aktiv wie das Medium zulässig ist. 61] Ar. ran. 345. yovv ndXXszat ys^ov-Twv, | aitoßEiovxat öh Xvactg. 62] Eur. El. 435. "v o q>lXavXog sitaXXs ÖEXfplg jtQtpqaig nvavEfißoXotg | EiXiß6o(iEvog. Selbst wenn ,von weiten Bewegungen die Rede ist, wie in.6-3] (aus jener tollen Monodie, richtiger Solotanz der Kassandra, vgl. Kunstformen III, S.CDLXIX.) kann man nur an die Leichtigkeit, nicht an die Wucht der Bewegung denken; und mit dieser Empfindung kann man- auch nur 64]: und 65] lesen. 63] Eur. Tr. 325. itdXXs notf uföi§tov, avay'- avctys yÖQOVf j tog £jiI Ttuxoog i[iov \ (laxccQitoxctrcug xvyaig. 64] Pind. Nem. 6, 56. xixaxai x'' htl xs y&ova nui Öia &uXdßßag xrjXo&EV | ovv(i avtmV nal ig Al&toTtag \ Mfyvovog ovx cnzovo<Sx"q-ßavxog EJtaXxo. 65] ib. 5, 21. wxl it^QKv jzovtoio itdXXovx cdsxoL Solche gleichmäßigen Bewegungen wie beim fliegen sind auch die eines dahin rollenden Wagens. 66] Eur. Ion 1151. ^tsXdfiTCEjtXog äh Nv£ Kßeiqfoxov fcvyoig \ ö%r)(i k'itaXXsv._'~ Endlich wird nuX-Xsß&qi von dem zappeln der Fische gebraucht, Hdt. 1, 141. 9,-120., wofür sonst der Spezial-Ausdruck dßjtatQsiv zur Ver​fügung steht, der aber wie unser deutsches Wort gern auf Hülf-losigkeit Bezihung nimmt, wärend tckIXeiv ja gerade gern von den muntern Bewegungen der tanzenden steht, und folglich ein'-. mir die Bewegung, nicht ihre Veranlassung kennzeichnender Ausdruck ist. 8. Es mag noch die Erklärung einiger schwierigen Stellen versucht werden.
, G. Wolff (und so axich Dindorf) interpungirt 67] Soph. 0. B, 153. ixxExctfiat yoßsQccv <pQivcc} Ssl^axt itaXXtoV) und erklärt den ersten Ausdruck" durch intentus mm mmle. Aber ExxElvsß&ai und TzaQctxeCveß&ui bedeuten „ausgestreckt daliegen" (von schla​fenden und toten)j „sich erstrecken" (von Gegenden). Außerdem hat man naQaxetvEß&ai. Atftra, tco&co u. dgl. „gefoltert, gequält wer​den", eine Bedeutung die von Hergängen beim', foltern entlehnt sein muss, und für die i%xUv£ß$m seiner Bildung nach durchaus passt. So ist denu mit Schneidewin ;zu interpungiren: i%xezct(icctr (poßsQuv (pQiva deiftaxi itdXXmv. Aber dessen Erklärung „ich bin in^banger Erwartung" ist eine willkürliche, und der so eben. erwänten griechischen Anschaiinng, gemäß kann hxhapcti nur be-
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deuten: „ich bin gefoltert" = in Schmerz befangen. Die andere Wendung erklärt sich aus folgenden Stellen. 68] II, 22, 462. ev §' iiiol uvxy | Gtfi&eGt. ituXXtxm yxoQ ctva Gx6(ia, vig&e Ss 'yovvu \ TvrjyvvvM. 69] Aesoh. Suppl. 785. u&txxov $' ovxix uv niXoixiuQ, \ xsXuiv6%Qfp rfi icuXXexui xXvScavitp. 70] ib..566. ßqoxol 6' olyüg, tot' v\Guv k'vvoftot | %XcoQm Srfpaxi dvftöv \ itaXXövx . 71] id. Prom. 881.   xQttdia 6*h (poßut (pqhtt Xuxxifei.
72] Plut. Cic. 35. o tf* ov (wvov yv, rog bomev, iv oitXoig ad-aQß^Si uXXu xul xm Xiystv (iexu <poßov TtQOGrjsr, xal pOXtg iiiuv-Gccto ituXXoiiEVogxulxqi^fav ijd jcoXXäv uyavaav uxfü/ijv xov Xoyov xcu xuxuGxuGiv Xaßovxog. — — xqxe <5' ovv im %rp> xov MiXcovog Siwnv ix xov cpoqsiov vtuQsXftmv xul. &euGu{iEvog xov TIo[nütjiov ccvca xu&e$6(ievov caGitsq iv GxQuxoTciötp, xccl xvxXa xu oitku KSQiXufiitovxa x%v uyoguv, avvs%vfh} xul (wXtg £wft>£«ro xov Xoyov xqüSuivo^e-vog xb orcSfi« xul xyv (pmvrjv ivtG%6tiEvog. Offenbar ist xgifimv „zit​ternd", itaXX6(t£vog „schlotternd" oder „bebend'* (da jenes Wort mehr von frierenden gebraucht wird), xQuSmvofievos „fliegend (an den Gliedern)". Diese Steigerung des Ausdruckes entspricht eben so sehr der sonstigen Anwendung der Wörter, als dem Sinne der
Stelle.
73] Find. Pyth. 4, 272. (iyStov f*£v yaQ nöXiv gsigui xul oupuvQOtEQOtg' | «U' iitl %oiQug ctvxig eGGul ävGjzccXhg oV/ yfyvstcti. 74] Plut. Ale. 15. ovxto de xöiv AuxESuipovlwv ixitEGovttav Gxqcc-TTjyög uTtodsix&slg 6 ^AXxtßtudrjg ev&vg 'Agysiovg xul MuvzivtZg xccl yHX£lovg Gvii(iu%ovg iitoh\Gs roig 'Ad^vuloig. xul xov (isv xqotzov ovSslg r^S itQotlisGjg iityvEt,   jiiyu ö" i\v xb nsycQäyfisvov vn   «uroü,
SlttGX7\GUl    Xul    XQaSuVUL    JlEXoitÖvVYlGOV    &XfyöV     $£IV    UTtUGUV)    XUl
xoGuvxtxg aGitldag iv v\p£QU (ttu ixsqI Mkvxiveiuv uvxixu^ca xxX. — Die erste Stelle ist ganz klar und das Bild ist vom Erdbeben entlehnt, bei welchem durch die angerichteten Zerstörungen die größte "Verwirrung entsteht u. s. w. Aber auch die zweite Stelle gibt, so. übertrieben auch der Ausdruck, ist, ein deutliches Bild. SiaGvjJQai „trennen" = in verschiedene Parteien auflösen; «§«-Suvui -„aus den Angeln heben", erinnert an 46] und vergleicht den Alkibiades fast mit dem yüg uyqiog [io%XEvxag.
75] Plai Tim. 43 D. Von den ulGd-^Gstg: xul dy xul tote iv x$ ihxqovu jriUftmjv xul ^EytGxtiv itaQE%6psvm xCvrjGtv, petu rov §iovxog £v8sXe%(ag 6%£tov xwovGtti xtxl GipoSgüg GelovGai xäg xrjg i/zw^ijs TtEQioÜovg) xr}v phv xavxov TtctvzaitaGiv inESijGav ßvuvtla avxy §eqv-Gat xul iit£G%ov ctQ%ovGctv xallovGav, .vrjv Ö* ttv &axsQov SiiGEiGav ml.   76] Theophr. fr. 8, 8.   iXiyymGt 6h xul ol zet vtyrika xul. tu

(isyaXä xttl cenoxo^a anoßXBTtovxsg Sm xo Gv^ßälvEiv (iuxqccv -uieoiet*-vofiivrjV; GElsG&ui xal xQct§cttvEG&cu xi\i> ot\)tv' GEiofiivtj öh ovtot xal'xtvov{i£vri xciQaxTSt xul xivei xu- ivxög.— In 75] ist GeIeiv ,jer-schüttera" = im Laufe hemmen, in Verwirrung bringen; ^as Wort also, das nie die fortschreitende, den Gegenstand weiter fördernde Bewegung bedeutet, steht ganz: entsprechend in einem Falle, wo auch wir unsern Ausdruck anwenden können. Dadurch wird 76] verständlicher; und man beachte dort nur, wie xquÖulvbiv 'weiter​hin durch itivetv ersetzt ist. Wenn man ferner xouäüvui in 74] mit dem hinter 12] erwänten xivr\Gig vergleicht, so wird noch offen​barer, dass von' xqadulveiv § 4. richtig ausgesägt ist, däss es auf- die sich weiter erstreckende Bewegung mehr Bezug nänie. Wir werden von Sovttv eine anliche Anwendung kennön! lernen. ■'S. Xd\oc ist die flutende Bewegung des Meeres. 77] Luc. Hermot. 28. -aXX1 uvuyxrj iv xö> 7tsXuysi; SiutpiQeG&ut vuvtt&vxu roff xo itöXv xul SeSiozu xul xuQrjßuQoüvicc vitb xov GuXöv. -^- ca\€u-eiv heißt, an dieser Bewegung, z. B. auf dem Sehiffe -teilnehmen, ihr unterworfen sein, so auch guXeveg&ui; oder es wird auf änliche, unsichere öder auf und ab wogende Bewegungen übertragen, wie auf den periodisch ein und aus wogenden Atem Plat. Tim. 79 E., den" Gang schwacher Greise u. dgl. 78] Plai leg. 923 B. xul ovxco xovxcov i%ovxo>V) ovx iuv xig Vfiug &(OJteluig VTCö§Qafitt>v iv voaoig t\ y^Qu GaXsvovxug %uqct zö ßiXxiGxov öiuxI&eg&ui iteföfo], £vy-XatQ^Gofiui £x(0V) 0 xl Sbmtfj noXet xs uqigxov nccGy xul yivsi, itqog n<iv xovxo ßXiiicov vofto&EX^Gto. 79] Theöphr. fr. 7, 12. iv äh x(ji xuxußulveiv o jtovög xm htntktxztv xo caiftß xul TtQom&siv nagvc rpvGiV) wGxe xul ßt (xuXiGxu htiitlitxEi xul GuXsvst, xoifatp ^ttXiGxcc xul TtoiEi xov novov. Vgl. 47]. Xen. oec. 8, 1-7. — Übertragen dann auf den Stat, der ja so häufig mit einem Schiffe verglichen wird, bedeuten beide Wörter das unsichere und gefarvolle schwanken, die äußerst gefärliche Lage; so auch von einzelnen Personen. Das Bild--.wird oft'noch sehr deutlich festgehalten. 80] S°ph. Oed. B. 22 sq. itoXtg yuQ, (äGJtSQ xuvxbg slGOQug, ixyav \ ^dtj GuXevst xuvu-XQvtptGui xuqu | ßv&wv h'x' op% °^'ß rs tyoiittov GuXov. 81] Lys. 6, 49. xul imGxccfiEvog iv TtoXXyi GuXta xul xivävvtp x-ijv noXtv yivo-(tivijv^ vuvxXt\qmv ovx ix6X(itjGEv iituQ&slg gZxov elGaycav■ mq>EXijGat x-tjv TcaxQtäü. 82] Soph. El. 1074.- ngoSoxog öh (iovu GuXevsi \ 'HXix-xquxqv eqv itoxftov | SstXalu Gxevu%qvg' OTtayg \ u jtuvdvQxog cti]d<6v. 10* Bei den Verben der zweiten Gruppe war die Hin- und her-Bewegung, die Öfter in derselben Weise sich widerholende Be^-wegtmg der eigentliche Grundbegriff.   Zwar beziht sich xivu'ggbi.v
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auch-auf. den kräftigen Stoß, der weiter fördert, aber das schwin​gen der Lanze in der Schlacht, die mächtige Erschütterung der Erfle, die das Wort bezeichnet, lassen doch --erkennen, däss die Richtung* auf ein Ziel und die weite Fortbewegung, die Ausdeh​nung der Beweguiig uicht die Hauptsache ist, die durch xivdööstv hervorgehoben wird; Änlich verhält,es.sich mit xQadcilvEtvr Gtt-siv. bezeichnet gar in einem gewissen Grade die gehemmte Fort​bewegung, für welche die innere Erschütterung 'des Gegenstandes eintritt..
Anders iöt es bei den Verben der dritten^ Gruppe. Sie bezeichnen die kräftige, weiter fördernde Bewegung, die freilich in: vielen Fällen sich auch an dem schwanken des. Gegenstandes bemerkbar macht. -— Eine .ganz reine, mathematisch genaue Yorstellung geben natürlich auch dovsti/ und %Xqveiv nicht; und änlich wird es sich wol mit den ihnen ent​sprechenden Verben aller-Sprachen verhalten.
11. In den gebräuchlichen Wörterbüchern wird ooveiv so er​klärt:. „hin und her bewegen, besonders vom Winde der die Bäume schüttelt", „hin und her treiben". Die Homerische Stelle, auf welche diese. Angabe vielleicht noch am ersten passt, ist die fol​gende.    83] IL 17, 44 sq.
0   Ö£   ÖEVTSQOS   DtQVVXO   %«X«W
A5.'AxQetSijg Msvilccog, ijtEV^d^Evog Aä itax^i' aty £'  avajfa^onivoio mxtcc Gto^,«ioio M^e%X« vv£% EJtl ö' ttvxbg e^eme, ßccQsly >%eiqI nt^Gug' avuxQv <¥'  cmaXoTo dt.'  avyivog fyXvti' «kok»/. 50, Sovtc^Gev dh izsGmv, aqdßi\G£ Se XE'ü'ß   ht ■ ccvxai.  — — 63. olov 8h zQ£<pE(, EQvog avrjQ i^iSijXsg' iXaltjg.
'Itaqm Iv OMwroAa), oö"* a\ig avaßsßQvyEv vdöJQ, 55. kc/Xov trjXs&aov' zb 3e xe itvotal dovsovßtv ■jtavxöttov avEfttoi', ■aai xe ßqvEi äv&E'i Xevkio' iX&wv.S , i^K7c£vr)g avspog ßvv XcdXwrci jcoXXf]
ßo&fJOVyf ] i£EGZ(}S'tl)E   HCtl   i^EXttVVGG^   EJtl   y«%"
totov Ilav&öv.vtbv ivfiftBXlvjv Evqjögßov . . ßOi'AtQßtäijg, MEviXaog iitsl xx&ve xev'is' ißvXa. Zum Verständnis der: Stelle diene eine andere! Sopli. Aj. 700., Es wird Pan angerufen: -TCEtgaüig aitb 'SsiqccSög .tpdvtjd-9, co &eg>v %o^o^ TtöC' ßva$, | oitatg (ioi NvGiaf KvmGGt- oQj^fiax' avxoätttj ;£wwv latyyg. — Wenn, irgend ein Wort ein direktes vorwärts werfen oder schleudern one einen Nebenbegriff der. Erschütterung bezeich-t ne.t, so ist es irttyctr,  und :wie beim abgeschosseneu Pfeile (ßiXog

lüitxEiv) nicht zu denken- ist an eine Hin-und-her-Bewegung, so kann dies auch nicht bei bildlichen Ausdrücken wie ipoyov iditxEiv htt xwi geschehen. Sollte man nun aber. nicht wo von Erregung der Tanzsehritte, die sieh ja vom laufen und gewöhnlichen. Gange hauptsächlich so unterscheiden dass sie kein bestimmtes Ziel fest​halten, sich hin und her und oft im Kreise bewegen, auch Verben wie die sonst gebrauchten Svvevelv^ eXlggelv durchaus für,notwen​dig halten? Und doch kann der Grieche einseitig den. Antrieb, den Stoß gleichsam, der doch eine bestimmte Richtung haben muss, im Auge behalten; die einzelnen Individuen werden dann diese Richtung modifiziren. — Und so ist Sovstv in obiger Stelle auf​zufassen, So treibt bei Homer der Sturm den jungen Baum, ein​fach nach vorn; und ein heftiger Wind wird ihn in der Tat, so lange er anhält, in derselben Richtung vornüber biegen. Diesen Anblick gewärt auch das Ror, und daher der Name S6vct£. Bei einem schwachen Baumzweige wird man, da die einzelnen Aste sich gegenseitig behindern und die dünnen Zweige nicht in der​selben Richtung gewachsen sind, dagegen ein viel stärkeres hin und her schwanken bemerken, und daher heißen diese auch kqu-Öcci (nQftSuV) xQuSaCvEiv gerade so von dovsiv unterschieden!). Von einem großen Baume aber, dessen Zweige wirr durch einander schlagen, spricht Homer hier nicht, sondern von einem schwanken Elpvos. Dennoch hält er, .da sich neben der Biegung vornüber auch ein. schwanken bemerkbar macht — welches eigentlich von einer zeitweiligen <Abschwächung des Windes herrürt — es nötig, der itvoiai 7tavTol(ov avijMov zu erwänen: das uhstäte in der Bewegung des Baumes wird einzelnen Gegenstößen abweichender Winde zu​gesehrieben. Es schwebt also ■ dem Dichter ein ganz plastisches, durch Pinsel oder Meißel leicht zu fixirendes Bild vor: ein vom Sturme weit vornüber gebeugter Baum. Und nun gewinnt die ganze Darstellung Licht und Klarheit. Menelaos hat seinen Feind mit der Lanze niedergestreckt, der vor ihm zurückweicht;, krachend fällt jener zu Boden. Dies ist das Bild des vor dem Sturme sich senkenden, dann plötzlich entwurzelten und zur Erde stürzenden Baumes. Das. ■ava%a£e6&Lai des Euphorbos ist das Sovsie&at des jungen Baumes; wie dieser vor der Macht des Sturmes weicht, so jener vor dem andringenden Menelaos; dann bricht dieser als Xat-Xaty .auf: ihn, ihn zu Boden streckend, — Wenn man einmal sich ermutigt, in Homer den präzise, und korrekt malenden Dichter er​kennen zu. wollen, so wird man auch immer mehr die-wäre Be-^ deutnng seiner Worte erkennen.   Denn was hier so eben erschlos-
Schmipt, Synonymik.  III,
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sen wurde, das erklärt einzig und allein auch den sonstigen Ge​brauch von Soveiv.   ■'-:.■■        . '   ,    -
In den zwei Übrigen.Homerischen Stellen ist diese Auffassung von Sovstv^ wonaches eine starke Vorwärtsbewegung in einer bestimmten Richtung bedeutet, durchaus notwendig. 84] -II. 12, 157. vupädsg d' mg iwtxov eqcc^s, \ «^' wvspog ftt-Fifg, vicpEtt &MOEVTIX doviqGag, \ WQcpsiag xatE%£V£v i%\ %&ov\ ■JtovXoßoxdQy. Der Wind schüttelt, indem er die Wolken vor sich hertreiht, den Schnee herunter; ein hin und her fliegen der Wolken dabei wird wol noch niemand bemerkt haben. 85] Od. 22, 300. ol <?' icpi-ßovxo xutu ntyrtQOV ßosg mg aysXaiat' \ tag pkv-% aloXog oXatqog ■ ityOQprj&Elg iSovrjGsv \ agy iv sictQt.vyi oxs x yfiaxcc tiaxQu jceXov-xat. Weniger deutlich ist die Stelle hymn. Apoll, pyth. 92. — Pindar gebraucht das Wort sogar synonym mit ßdXXuv, qOkzew. 86] Piud. Pyth, 1, 44. avSqa <S' iym keivov \ ulvrjGai (tsvotvmv eX-jeofiat \ fit} %aXxo7tdQaov axov&' coöetT' dymvog ßaXstv £%co TtaXd^a dovifo.V) | [mxkqu 6h fyltytttg a^EvGctG^ dvziovg. Es ist also Soveiv die schleudernde Bewegung, welche die Hand ausübt und die zu einem treffen des Zieles füren wird. 87] id. Nem. 7, 81. Ai.bg ös fiEfiva^svog ccficpl Ns(iia \ jtoXvq>axov &qoov vfivtov §6vu j aGv%a; wie IccXXeiv, iditxe^v. — Daher von der Bewegung die einem Volke mitgeteilt wird: 88] Hdt. 7, 1. Daveios ordnet in ganz Asien Rüstungen gegen Griechenland an. xovtav Sh izsQictyysXXoiiEycov rj yAati] iSovhzo inl xqIu kxsa = ganz Asien wurde gegen Griechen​land in Bewegung gesetzt. Ebenso von der Erregung« von Leiden​schaften, ii-gend eines Strebeng, der Sinne u. dgl.; wobei es sich doch sicher nicht um ein hin nnd her schwanken handelt, sondern um Richtung auf ein bestimmtes Ziel. 89] Pind. Pyth, 6, .36. Neöxoquov yaQ tititog «£/*' iitsSa | Ild^iog ix ßsXicov öcä%&£ig' b ö' k'cpsjiEV \ KQawibv Eyypg' \ MeGGgviov Se yiqovxog \ Sovrj&uGa tporjv ßoaQE 7taiöa J-ov.- 90] Ar. eccl. 954. %uvv yctQ xtg sq&g jie Sovu\ xtovds xmv Gmv ßoGZQvpov.   91] Mnesim., Athen. 9, 67 V. 60.   oö/m)
GEflVrj   (IVKXrjQCC   SoVEl  ]  XlßctVOVy   (MXQOV,   GflVQVIjg,   XCtXdflOV.
Wie aber xiveZv gemäß der Zugehörigkeit zu KI, xieiv; und geieiv wegen der Verwandschaft mit gevsiv, ursprünglich nur die Vorwärtsbewegung bedeutet haben müssen, dann aber — und das letzte Wort zuletzt ausschließlich — auch die Bewegung in sich, die ja eigentlich immer unstätig ist: gerade so geht auch Soveiv in die Bedeutung eines lebhaften schwenkens über. Wir zihen daraus allgemeine Schlüsse auf die Entwicklung der Wortbedeu​tungen.   92] Hdfc, 4, 2.   Von der skythischen Art, Butter zu be-

reiten: iitEuv Se diiiX^caGi tu yuXw, zGyßavzEg ig 1-vXtva ayyrjia xoZXcc Kai itsqiGxt^avxEg xctza za ayyqicc xovg xvtpXovg SoviovGt tb ydXa, xai xb (xhv avzov imdxdftEvov cntaQvGfxvxEg rjysvvzcti slvat xijimxEQOv, xb <$' vmGxccpEvov egöov xov ixiqov. Hippokrates, de morb. p. 67 Foes., über denselben Gegenstand handelnd, hat den mehr entsprechenden Ausdruck: vaGTtSQ ol Sxv&ai tcoieovGi ex xov itmsiov ydXüxxog' iy-XEOvxsg yccQ xb ydXtc ig %vXct xoiXu gsCovgi.   Vgl. AJ-hen. 7, 72 fin.
12. Dass kXovoc den Tumult der Schlacht, das Schlaciit-gedi'änge und Getümmel bezeichnet, ist bekannt; und auch dies Wort kommt auf eine Wurzel, KEJtt zurück, die „anspornen" be​deutet, also' doch auf eine Vorwärtsbewegung geht. Däss aber nicht so sehr, an die Menge der Kämpfenden, als auf ihr Drängen üach einem Punkte oder nach verschiedenen Seiten hin gedeutet wird, zeigt eine Stelle wie 93] II. 16} 729. civtciq ^AitoXXmv \ dvostf o(iiXov mvy iv öl kXovov 'AgystoiGw \ rjxe' xaxov, TqogIv Sh wxl "Exxoqt «ütfog oJtcc^ev,
KXovetv heißt „in stürmische Bewegung setzen", geht aber immer auf ehie Menge, deren einzelne Teile beim vorwärts stürzen die anderen an die Seite drängen und vielleicht niederwerfen. Denn nur so erklären sich die ver​schiedenen Anwendungen gleichmäßig, und der Zusammenhang mit dem Sinne des Substantivs ist offensichtlich. So von dem Sturm, der die Wolken vor sich hertreibt, so dass die eine sich vor die andere drängt u. s. w.; dieser Nebensinn ist bei demselben Ge​brauche von Soveiv durch nichts angezeigt. Dann von dem brin​gen des Feindes in wilde und wirre Flucht. $4] II. 23, 212. Iris fordert den Boreäs und den Zephyros zugleich auf zu wehen: rj (ilv «^' mg slitovG* aTCsßrjGexo. xol d' oqeovxo \ 7\%y &E6%SGCyi vstpstt xXoviovxs TtctQoi&Ev. Hes. op. 551. 95] II. 5, 96. xov o" cog ovv ivoijGE Avxccovog ayXctog vtög \ Qvvovx ctft tieÖCov, 71Q0 J-e&sv xXoviövxcc. qxxXccyyctg, | ctlif)' iitl TvSstdy ixixaivExo xa^itvXa to|ß. 14, 13. 15, 324. Ebenso wird xXoveiv aber auch von den widerholten, mächtigen Schlägen gebraucht, welche die Wellen z. B; auf die Küste ausüben, und wobei sie die Erd-, Sand- oder Stein-mässen durcheinander werfen. 96] Pind. Pyth. 9, 48. yßmoGai \ . iv &ccXaGöä xüi rtoxccnötg t\)ix(i<x&oi \ wvpaäiv qiicctig x ctv&fiwv xXovi-övxät. 97] Sbph. Oed. C. 1241. iv mxXdfitav oÖ\ ovx iym (tovog, | mxifvo&sv ßoQEiog (ogxig äxxu | xvfiaxonXij^ %si}i£Qia -AXovsixai, \ cag Kai rovöf xax axqccg \ Suvcd xvfuxzoccystg | ttxcii kXoveovGiv y ccsi izvvoiiGui = schlagen ihn mit wilder Kraft hin und her und las​sen ihn nicht zur Ruhe kommen.
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13. Die Verben der vierten. Gruppe bilden einen Über​gang zu den Verben des folgens, die in F. 108. zusammengestellt sind. Der Unterschied ist jedoch ein prinzipieller, gevsiv und St(a-/isiv „verfolgen" geben uns das Bild dessen, der einen anderen vor sich hertreibt, also dessen Bewegungen veranlasst; änlich wird auch namentlich, xXovstv in der vorigen Gruppe schon gebraucht, nur dass gevsiv und 8mq%£iv schon mehr an die eigene Bewegung des verfolgende« denken lassen. Dagegen besteht das „folgen" (ßjcsG9aLy itpojiaQTEiv u. s. w.) darin, dass man §eine Bewegungen nach denen eines anderen richtet, der vor einem sich befindet.
Ursprünglich bedeuten auch ceueiv und öituxetv die mecha​nische Erregung einer Vorwärtsbewegung, geveiv bedeutet eine rasche, ungehinderte Bewegung der Art, wie man sie z.B. einem runden Steine mitteilt, ^oder wie man das Blut durch eine Verwundung hervorspringen lässt, oder wie eine Gottheit einen Menschen durch die Luft entffirfc. 98] II. 11, 147. <mo x ctvyiva notycig^ | oX(iov 8y tag eggeve xvXtvdeG&ctt 6t-y bpiXov. 99] II. 14, 413. xbv (iev Unsix umovxec (lEyag TsXa^covtog Ai'ccg | '/EQfiudico, xa §u jtoXXa, ftouiov h'%{ittxa vr\wV) \ muq 7toGl pcc(ivu$i£v(ov invXlvösxo' ztäv $i> aslqccg \ Gvrj&og ßsßXrjusiv VTtsq avxvyog, ayio&i SsiQrjgy j Gxq6(i-ßov d' ag eggeve ßaXfov, itsgl ö* gdgape itavxtj. 100] II. 5, 208. ri§r\ yaQ SoioiGiv aqiGx^EGGtv icpijna, | Tvöstöy xs xal 'jixQstdrj, in tf' afiqyoxiQouv j ccxQExeg utp EGGsva ßaXcov. 101] IL 20, 325. Posei​don entfürt den Aineias: Alvstav <?' eggevev aitb %&ovb$ v^oe' asi-qag. Bei uns entspricht „wirbeln", doch nimmt das griechische Wort keine Bezihung auf eine stattfinde Rotazion (Siveveiv). — Hieraus ergibt sich von selbst, dass gevsiv, wo es das erregen der Flucht, das forttreiben, vor sich hertreiben u. s. w. bedeutet, ebenfalls auf das rasche und ungehinderte sich beziht. So bedeutet auch das Passiv „rasch hervor oder fortstürzen", womit aber die bloße Eilfertigkeit nicht gemeint ist, sondern die ener​gische Bewegung. Daher die Zusammenstellung mit inslyEG&ai in 102]; auch in 103] ist an die rasch und energisch sich weiter verbreitenden Flammen zu denken. 102] IL 14, 519. tyv/fl Se M«t'  ovxapivTjv ihxEtX-iiv \ e'ggvx  E7t£iyofiEvrj.    103] IL 23, 198.  itoXXct
§E  Kttl  GltEVÖCOV %QVGE(p   Siltm  XlXUVEVEV  \  iX&EfiEV,   OfpQCt   XUflGXU   TfVql
(pXEys&otaxo vskqoI, [ vXt\ xe gevcwzo ncciqfiEvcci. Schließlich wird GEVEG&aiy auf den Geist übertragen, ein Synonymon der Verba des begehrens, und geht natürlich auf die heftige, energisch sich äußernde Begierde.
14. Anders bedeutet buuK€tv ursprünglich die Erregung
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einer gleichmäßigen und nicht ungewöulich schnellen Be​wegung, wie bei einem Wagen und Pferden, bei Schiffen. 104] IL 8, 439. Zsvg Se itttxrjQ "id-ri&Ev ivvQo%ov ctQ{xu xal .injtovg \ OvXv^tovSs Staute y &ewv <T E^Htexo &(6xovg. 105] Od. 13, 162. ■t] öe (iciXci G%Edbv %Xv&e itovto%6qog vrjvg | §lfi(pa. SttoKO^ivi]. Auf Menschen angewandt bedeutet es „verfolgen" (eine Übertragung die sich leicht ergibt, da der nachsetzende ja den verfolgten in Bewegung setzt), ist der gewönliche Gegensatz zu (psvyetv, und nimmt keinerlei Bezihung auf Hast» Energie, Erregung von Ver​wirrung u. s, w.
Das Homerische biecOcu entspricht mehr, wie die Wörter​bücher richtig angeben, unserm jagen, verjagen, vertreiben, und lässt also die Flucht veranlassende Person weniger als eine solche erscheinen, die den Bewegungen einer anderen folgt. Diese Be​deutungen entfernen sich bereits wesentlich von den unserer Familie eigentümlichen, es wären sonst noch Synonyma wie Goßsiv zu vergleichen gewesen.
15. Überblick.
Auf den Unterschied der poetischen und der prosaischen Sprache
u. s. w. nehme ich in diesen kurzen Andeutungen keine Rücksicht.
Ich weise nur auf die ursprünglicheren Bedeutungen hin.
I. Jede Bewegimg.
mveiv.
II. Bewegung hin und her, oder mehr oder weniger gleichmäßig
widerholt.
1. erschüttern, schütteln.-
geIeiv.
2. schwingen; einen starken Anstoß geben,    xtvaGGetv.
3. schwenken; von gleichmäßig widerholten Bewegungen, z. B. tanzender.
■jzccXXeiv.
4. größere sich widerholende Bewegungen veranlassen.

KQccdav.   XQaScctvsiv.
5.
in wogender Bewegung sein oder darin versetzen.
GaXsvEiv.
III.
Stai'ke Vorwärtsbewegung.
1. vor sich hertreiben.
öovelv.
2. vor sich her durch einander treiben.
xXovetv.
IV.
Gleichmäßig fortschreitende Bewegung.
1. heftig und rasch.
gevsiv.
2. ganz gewÖnlich.
Stcoxstv.
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1) FPIII.     pinreiv.   iSmi*).   ptirreiv.   pmTd2eiv.   pntTac-udc

2) oweTv.     oickoc.
BAA.
ßdXXeiv.    ßöXoc.    ßoXrj.   ßeXoc   ßaMKeiv.
ßaXXicjaöc.
[JAII,]
idnreiv.   TTpoid-rreiv.   KcmdnTeiv.
3) [JA.~\
Uvai.   (eac). 'AP/AA.
idXXery.   irpoiäXXeiv.
4) [IIAP?]
irejUTTeiv. . TTO^nr\. ETAA.
ereXXetv.   ctöXoc.
1, Wie sich der Hauptsache nach die Verben der vorliegen​den Familie von denen in F. 103. unterscheiden, ist schon Kap. 102, 2. 3. angedeutet.
Den Kern der Familie bilden die vier Verben §£7i?Eivy ßdX-Ielv, livat und TtifiMEiVy von denen jedes die Fortbewegung oder Entsendung eines Dinges (einer Person) von einer besonderen Seite aus auffasst. Es werden also zunächst diese "Wörter zu erörtern und zu vergleichen sein. Daran schließt sich sodann 0xiXXEtvy das eigentlich nur durch eine Übertragung dazu gelangt, mit tc^i-itsiv -sehr nahe sinnverwandt zu werden; es sind also diese beiden Wörter dann mit einander zu vergleichen. Endlich sind drei poe​tische Wörter: dixstv, iäittsiv und IdXXstv, zu betrachten, von denen das erste nicht in den .Homerischen und Hesiodischen Ge​dichten gefunden wird.
Die abgeleiteten Substantive sind lehrreich für die Erkennt​nis der Haupt-Anschauungen die bei den Verben herrschen, eben so ein par von diesen abgeleitete Frequentativa. Von den Zusam​mensetzungen mit Präposizionen: berücksichtige ich nur diejenigen, welche, den Begriff des einfachen Verbs wesentlich feststellen hel​fen. Die große Menge der übrigens zum Teil sehr lehrreichen Zusammensetzungen der Hauptverben der Familie musste ich da* gegen unberücksichtigt lassen, weil ein Eingehen auf dieselben eine ungeheure Weitläufigkeit zur Folge gehabt hätte und auf manohe fremden Gebiete gefürt hätte. Wenn man in ausfürlichen Wörterbüchern Acht hat auf die Entwicklung der Bedeutungen des einfachen Verbs und zugleich berücksichtigt, welche verschie-denen Verhältnisse durch die Präposiziönen dargestellt werden kön​nen:  so -wird man eine anschauliche Einteilung der Bedeutungen

geben können. Ich werde in den „Prolegomena der synonymischen Wissenschaft" die Haupt-Gesichtspunkte hervorheben.
2. Die Wörter der drei ersten Gruppen bezeichnen der Hauptsache nach die mechanische Entsendung eines Dinges aus der Hand oder überhaupt von sich weg; die der vierten die mittelbare Entsendung besonders von Personen, die hier, nach Kap. 102., als Sachobjekte zu betrachten sind. Betrachten wir zuerst die drei ersten Gruppen!
BdXXeiv unterscheidet sieh so von §titxeiv und livat^ dass die Erreichung des* „Orts-Objekts" (Kap. 102.) dabei direkt ins Auge gefasst wird; mit andern Worten; bei ßdX-Isiv wird die Erreichung des Zieles so sehr hervorgehoben, dass dieses Wort häufig geradezu mit treffen übersetzt werden kann, mit xvyjEiv synonym wird und a^aQTEiv zum Gegensatze hat. 1] Eur. Ale 680. ayav vßql&Eigy xul vEavtag Xoyovg \ p/jtrcov ig jjnüg ov ßalmv ovxojg aitu. 2] IL 3, 347. 7tQoG&E S AXs^avSqog ttQoiEi SoXiyßGKiov 'iy%ogy [ xal ßaXev 'AxQstdao xax cnSniSa jrßvroö'• iflßrjv. 3] II.  8,  299,    oxtat Srj Jtoirj%a xuvvyXm%ivag öWovg, \ ituvxEq ö'
SV   XQot; TtrJX&SV   CSQtJL&OGiV   alfyföV   1  TOÜTOV    <?'    OV   ^VVttfiai   ßttXsElV
xvva XvGöTjziJQct. 4] II. 23, 855. ög (isv xe ßciX-tj XQ^Qmvct niXEtav, I itdvxag ctsiQci{i(vos nEXixeag fotxovds cpsQEQ'&CQ' \ og b*£ xe (ivjQlvd-oto xv%y> oqvi&Os «p^Twv -7- | tföGiav yccq dri xsvvog — 60" oiGexai -rj^ntsXEXxa. 5| Od. 22, 6. vvv ctvzE öKOffiov aXXov, ov oute» ttg ßalsv avyQ) | etöo^Kt, cä xe xv%(0(ii., jtojJff de ftot ev%og 'AnoXXwv. Derselbe Unterschied ist zwischen ßdXXeiv und axovxt^siv (wel​ches nicht bloß von Wurfspießen, sondern von dem schleudern jedes anderen Gegenstandes gebraucht wird), 6], Doch wird ßttXüv dadurch noch nicht gleichbedeutend mit xv%b£v, bei dem das Ziel nur als zufällig erreichter Endpunkt vorschwebt, 7]. — Ob das Geschoss — das ganz allgemein ßeXoc heißt, auch wenn es ein Stein u. dgl. ist, obgleich darunter gewönlich der Wurfspeer oder der Pfeil verstanden wird — aus der Hand geschleudert oder von der Bbgensehno oder irgend einer anderen mechanischen Einrich​tung entsandt wird, ist dabei gleichgültig; immer aber unterscheidet Homer die Verwundung durch einen Schlag oder Stoß mit einer Waffe die in der Hand bleibt als nX^ß^siv, xviixeiv u, dgl. von derjenigen die durch ein Gesehoss erfolgt (ßdXX-Etv). 6] IL 5, 533i 17, xttl dxovxiöE SovqI &ocägj, ßaXe de Ttoöpov KvSqa. 7] IL 5, 98. «Ii// Eitl Tvöstdi) ixixtxivsvo. xa(McvXix ToÜa, | xal ßdXy maMöGovxct) xv%wv xctxcc <§E};ibv wfiov, j ^w^nätog yvaXov. 8] IL 16, 24 sq. oi \iev   yaq 8r\  jtwvJJegj. ööot  TtctQog  rjtictv Üqi&xoi,  \  Iv vrjvGiv xieexeti-
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ßsßfaifievoi ovtufiEvoi. ze. | ßeßXijzctt' (isv o TvSttSrig xqazsqbg diopy-dyg, J ovzaßzai 3* 'OSvßEvg dovqixXvtbg 7jÖ' 'Ayaftiftvcov, | ßEßXvjzai Sk-xoil EvqvitvXog aaza (Mjqbv oigzn. 9] II. 22, 68. avzbv *T av nviiazov jwe wuveg jtQ'tozrjGt ftvqrjGiv J etfir/Gzal ■Feqvovgiv, i%si xs zig h%h %«Xx& | -cvtyug -qe ßaXoiv §e&E(ov ix ftvfiov s'Xvjrai,
3. Bei dem ßdXXsiv  also  wird  der feste Endpunkt, der Zielpunkt ins Auge gefasst, an dem die Bewegung des Objektes ein Ende nimmt.   Dabei kann die Art der Be​wegung  (werfen, schleudern,   schießen)  aus der Vorstellung zu​rücktreten; dass das Objekt den Zielpunkt erreicht und an dem​selben   verweilt  ist   die   Hauptvorstellung,   die  Bewegung' aber erscheint  wenigstens  nicht  als   eine   zögernde und langsam erfol​gende.   Selbst in Fallen wie Od. 4,  114:   Sdxqv 31 ajtb ßXscpdqoiv yctfiaSig ßdXe Ttazqog axovaag ist diese Bezihung nicht ganz ver​gessen; denn dieses „fallen lassen", wie wir es nennen, lässt den natürlichen Endpunkt  der Bewegung,   der durch die Schwer​kraft geboten ist,   von selbst verstehen; ein absichtliches Ziel ist es freilich nicht.   Aber doch wäre ödxqvcc qhtzzivy wenn man das sagen könnte, etwas ganz anderes: es hieße eher, die Tränen weg​schleudern ins unbestimmte hinein, in die Luft, oder mit der an​dern Bezihung des Wortes: sie (mit Kraft)  wegwerfen.   So tritt ßdXXsiv namentlich bei Homer in vielen "Wendungen auf, in denen wir ein Vei'b wie „legen" gebrauchen und zi&ivcci synonym wird: „die Hände   ans Schwert  legen,  die Arme  um jemandem werfen, d. i. umarmen" u. dgl.; besonders aber in der Wendung iv cpqeßl oder iv &V(i<ji ßccXEiv, M. ßaXiß&ai „in die Seele legen, M". in die Seele aufnehmen".   Am auffälligsten ist die Wendung in 16], wo zt&Evat der mehr entsprechende Ausdruck wäre.   10] Od. 21, 433. 6 S1 aficpi&Ezo £icpog o£v | TrjX£(ia^og, cptXog v£bg 'OdvGGrjog &eiotot | ctficpl Öe %Eiqa  cplXijv  ßdXsv k'yfö'i,  ayp  3' äq   avtov | itaq &qovov sGzqxsi XEXoqv&fiivog a%Q-07tt %aXnß).    11]   Od. 7,  142.    dfitpl 3'  uq' 'Aqqzrig ßdXs yovvttGi %siqag 'Odvaevg.    12] Od. 11, 211.   ^teq j-jtwf, %i vv ft* ov fiipvEig  sXieiv  (isfiaaza,  |   orpqa aal eIv 'ÄS-tScto'cpCXag
■JtEQl %EIQE ßttXQVZE   j  aiMpOZEQGi   KQV6QOIO   Z£ZCtQ7tlü(lEG&tt   yOOtO',    13] Od.
1, 201. avzaq vvv zoi iya fuxvvsvffofiaiy a>g ivl &vjiöi \ K&dv&zoi ßdXXovßi xal ag vsXsEGd-at olco. 14] II. 1, 297. ixXXo 3s zoi ^eqeg), Gv S' ivl (pqeßl ßdXXso afjtttv. 15] II. 15, 266. &$ k'cpa&\ ol 8s aal. ccvzol aXi^aad-fxi ßsviaivov, \iv •B-viia, 3* ißdXovzo f&itog-i (pqd-%avzo 3e vvjag-\ sqnei %aXxEi(p. 16] II. 4, 16. y^sig 81 rpqatfO(Jhed? OJtcog särai zdSe feqya, ) rj £' avzig itolepov %s xaxbv xal (pvXoitiv cttvrjv 1 oqGOftsvj -rj (pi%6zi\zct  fter'   apcpotEQoiGi ßdXm(iEv.  —  Charak-
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teristisch für diese Anwendung ist itqoßdXXEG&ai in der Bedeu​tung „vor sich (zum Schutze) halten", mit zcc oitXct, aGitiöa n. dgl.; und TtQoßöXr „was als schützender Gegenstand vorspringt", wie eine Schutzwehr.
Hierzu bildet nun piirterv einen direkten Gegensatz. Dabei wird die Entfernung von dem Ausgangspunkte (dem täti​gen Subjekte) und die dabei tätige 'Kraft welche sich in der Schnelligkeit des entfernten Objektes offenbart, be​sonders ins Auge gefasst; daher stellt sich leicht eine Be​zihung ein auf die Vernichtung des Objektes oder die Üble Lage worin es'gerät; manchmal ist qiittEtv da geradezu wegwerfen so dass etwas verloren ist. 17] Soph. 0. R. 719. Ttaidbg Sh ßXdözag ov §iiG%Öv tjUEQai j ZQEig, «es viv aq&qa xsivog iv^sv^ag itoSoiv | h'QQitpEv aXXav %$q<Siv aßavov slg oqog. 18] id. Phil. 265. ■ o tov Uolavzog itctig ^tXoKt^zrjg, ov ol \ diGGol GrQazTjyol %« KecpttXXijvcov av«% | ÜQQityav alG%Q(og wtf' £(ti](iov. Aj. 830. 19] id. Aj. 1271. aXX* o'£%£zui drj ndvza zam iggifiidva. 20] Aesch. Oho. 913. te-xövGa ydq fi k'QQitpag ig rb §vGtv%ig, 21] Plat. de rep. 473 E. 474 A. w ^SroKQazEg, zoiovzov lxß&ßX7\xag qijfid ze xal Xoyov9 ov EiTtav r\yov iiti G£ nctvv jtoXXovg ze huI ov cpavXovg vvv ovrrog olov qtycivzag tu lyxtriu yv^vovg^ Xaßovzag o %i exctGzw itaQ£zv%ev oitXov, ftetv SiaZEta^.ivovg wg t&avpaGia iqyaGopivovg, Daher der häufige reflexive Gebrauch von denen, die sich ins Wasser oder in eine Tiefe hinabstürzen; selbst intransitiv wird qiitxEiv in dieser Bedeu​tung gebraucht. 22] Thuc. 2, 49. Von Pestkranken: %a 3h ivzbg ovtG)g &CKETO, (ü6ze (irfzE tmv Ttdvv XE7tzojv l^azlutv %ai GivSovcav zag iizißoXag ^rjö' aXXo zt rj yvfjivbv ctviyEG&ai) r^diGza ze av ig vöaq ipvxqbv Gtpäg avtovg qhtzEiv. 23] Aesch. Prom. 748. zi tf^r' ifiol &[V xiqdog, dXV ov% iv zu%£i \ k'qqitp' iy,ayzi\v ztfGS atco Gzv-tpXov itezqag; 24]^ Xen. cyn. 9, 20. Von Hirschen: aXiGxovzat ös xal avsv %oSoGZqaßtig Siaxo^Evai^ ozav rj iq mqa %eqivy)' aitayo-qevovGi yaq GcpoSqa, aGzs ißzcoGat axovzifjovTai* qntzovGt Se xal eig zy\v &aXazzav iav xaz£ymvzuiy Kai slg ra vSaza djtoqov(isvai,.
4. Den Untex*schied von qijtrstv und ßdXXetv lernten wir kennen; die Übereinstimmung dieser Wörter ist aber nicht minder groß. Beide haben als Objekt sowol den Gegenstand, als die Per​son (Ortsobjekt): man sagt gleichmäßig ßdXXsiv und q~htzeiv vi (mit oder one eig xi u. dgl.) und'rtv«. Dagegen haben die Wörter der beiden letzten Gruppen, von denen wir zunächst livai betrachten, als Objekt nur den Gegenstand, in der Kap. 102, 2. festgestellten Bedeutung*
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Zuerst mag eine: Steile zeigen, dass ic-Vöi einen allgemei​neren Beg.riff entKalt als ^/rtretv waä ßdXXetv. 25] Plat...leg, 944 B; C, GföSov' ovv iv. zöig dveldsGiv Myßi xiya zofirjv. tj. zovzB>y zmv oyofutzmv ski<poQa' ^C^aßitig fthv yccg ovx iv itaGtv ovo(ia.£oi$ äy Sixaiiog, aitoßoXsvg äh otvXwv' ov% oftolws ydq o ze acpaiQE&elg fiev hh/oiag ßtag yiyvovz av {jityaßTtis o ts &<pslg fixdvy diag>EQ£^ Si oXov itovxal zb itav. 'md* ovv S^. Xsyfo&a v6(i<p' icty xazaXa^-ßavoftsyqg zig vito itoXs^tosv xal spav oTtXct f«? dvaGxqEtprf. xal dfiv-yrjTccty «"Pfi* <?s. ixmy rj Qttyy) ftoijv alß%qav aftvvfisyog jieza xd%ov$ ftäXXov, rj (ist dvSqstag xaXov xal EvSai^ova tyayaxov, xoiavxt\g psv OTtXwv< aitoßoXrjgk'Gxca dtmj Qi.fpft&vxav. Hier ist ^WTftv.wie in 17-T-21] das zweck- und ziellose wegwerfen, und daher. $/-#--. ctG&i;g der beschimpfende Ausdruck für den feigen der um sioh selbst zu retten. den Schild (und die Waffen) wegwirft. Diese Vorstel​lung erweckt änoßdXXsiv nicht: man kann ja auch die Waffen an einen bestimmten Ort ajtoßdXXEtv, wo man Rast machen will u, s. wi; daher ist aitoßoXs*vg 07tXtav, örtXtav aitoßoXr^ der milde. Ausdruck, bei dem nicht entschieden wird, oh jene Handlungs​weise sich ziemte oder nicht, dcpiivai erhält erst durch den Zu​satz von. e~xwv. eine feste Bedeutung; doch siht man, dass die Zu​sammensetzung cKpiEvat, weil tivat ein bestimmtes Ziel nicht ' angibt, eher dazu neigt, dem qiitzEiv als dem cntoßdXXEiv an Be​deutung gleich zu werden.
Die Hauptvorstellung bei livctt, ist, dass der Gegenstand in einer bestimmten Richtung von dem Subjekte entsendet wird. Diese Richtung wird entweder durch emen Zielpunkt bestimmt, welcher durch einen Genitiv oder durch eine Präposizion angegeben werden kann; dann wird aber auf die Erreichung desselben keine Bezihung genommen, so dass daneben noch ßuXXsiv mit dem Orts​objekt auftreten kann, 26—27]. Oder sie wird durch Angabe eines Übergangsfcunktes,, z.B. mit xaxä c. gen., bestimmt, 28]; oder die ganze Bau über welche der Gegenstand sich hinbewegt wird etwa durch ipC c. a.cc. angegeben, 30]; in anderen Fällen genügt_die Angäbe ?des Ausgangspunktes, z. B. durch ek oder «jeo c. gen., wenn man nämlich die Richtung one solche Angaben erkennen kann, 29]. Dies, ist der Fall namentlich wo die Gesetze der Schwer-. kraft den Lauf eines Dinges von selbst bestimmen. Man sollte aber in Wörterbüchern in Stellen wie 28 — 29] nicht durch „fal​lenlassen" erklären, da eine solche Bedeutung dem Worte ganz, fremdest, selbst, wo es eine Bewegung nach unten bezeichnet: denn einen  Blitz „hinabsenden" ist doch etwas ganz anderes., als ihn
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„fallen lassen". — 26] II. 16, 736. itEQrjcpi dh Xd^szo tcezqöv \ ftUQfiKQov 0XQ10EV&*, ov £01 Ttsql. %slq:ixdXvtyev. | i\xe ö' iqsiGaftsvögj o-öäs firjv %d£szo cpcotog, \ ovo' aXlfOGs ßslog^ ßdXs ö "ExzoqogrjVto-%ija. -Od. 9,. 53.8. 27] II. 13, 650. M^iovrig df aiuovxog l'ei ptXmqtis1 otßxbv | xal §* k'ßaXs yXovzbv xdx.a 3e£iov. 28] Od. 16, 191. »S &Qß (pcfvtjßag vibv xvgs, xccd Se -itaQsmv | Suxqvoy ■rjxs %ct[ia£s' jtaqog 0" e%e vatXsfihg ahi. 29] Od. 23, 33. mg ^<pa&*. % d' £%aqr}, nal ccttb Xiwxgoio ftoqovGa \ ygrjl 7tEQmXi%d,r} ? ßXscpaQwv ö ctito, Sa-xqvov 7\nsv. 30] IL 21, 158. ctvrctQ ifiol yevsrj i£ 'A&qv svqv QEffVVog,] 'A&qv, og naXXiGtov vScoq srtl yatctv fyjßLV.
An diesen Beispielen ist schon offenbar, dass tsvat. eine be​stimmte Art der Bewegung, wie sie dm-ch die Natur des Objektes bestimmt wird, nicht bezeichnet. Denn wir finden es auch auf Flüssigkeiten angewandt, bei denen man genauer durch %£si_v an​geben könnte, m, 28—30]; auch auf einen Wind, auf die Strahjn der Sonne, ja selbst auf Töne und Worte kann das Wort an​gewandt werden, 31—34]. Andererseits finden wir als „Gegen​stand" Personen, so dass levm ganz nahe sinnverwandt üiit 7t^t-■jtEiv wird, 35—36]. — 31] II. 1, 479. zoiGty <T tKfievoy ovqov "ei HwfeQyoq 'AitoXXnv. 32] II. 8, 76. avxog S' &■ "lifyg ^eydX" hxxvjtß,, .ämofiEvov 6h \ r\%s ßsXag per« Xabv ^Ayamv. . 33] IL-3, .152. tEtxlyEöGiv ifowoxEg, otxs xct& vXt\v \ ösvöqiai ifpsgofisvoi,. förta XstQtpEößav tußiv. 34] II. 3, 221. «A.A' ors dr{ q otox ze ^,EydXt\v h ßx^Eog Xei I xal Htcek vHpddeGßiv ISotxoxtt ^stfieQivyGiv %%X. — 35] IL 18, 182, *Iqi täu^ zig ydg ßB dsc^v ifiol ayysXoy. yxev', 36] IL 2, 3Q9. £W scpdvri plyu Grjfia' Sqixkcov iitl vmec. dacpQt-vog, | G(i£QÖaXiog, xqy §y avxog 'OXvpjtiog t\xe <p6(oG§E. -v Endlich ist, noch hervorzuheben, dass mit livat nicht einmal notwendig die Trennung von dem Subjekte angegeben wird. 37] Od. 6, 231. zbv pH 'A&qyafy dijuEv, Aipg ixysyavta, \ ßE^ovci x' etGißssty xal ■ityGßova, xaär Sh KaQijxog j ovXag t/he x6[iagy vaxtv&lvco ay&Ei, opolag. IL 19, 383. 22, 316. Gerade diese Anwendung beweist, wie sehr der Begriff, der Richtung, bei iivai der vorwaltende ist. Denn mit §l%xuy, würden wir in 37] an gewaltsame Trennung, mit ßäX-Xziv, an ein Ziel der Hare denken; die Richtung wird hier aber bei' Uvai vollständig bestimmt einerseits durch Angabe des, Aus​gangspunktes, andererseits durch die natürliche Schwerkraft oder d^n Wuchs des Hares. .
Wir erkennen jedenfalls aus diesen Belegen, dass tivcti der allgemeinste Ausdruck für die Art der Bewegung ist, welche d,ui;ch die Verben dieser Familie bezeichnet wir-d.
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Es können dafür verschiedene Spezialausdrttcke eintreten, welche in'der guten Prosa 4.n allen den Fällen vorwalten, wo one dich​terisch v lob endige Darstellung die Sachen mit hinreichender Klarheit durch den bloßen Wertausdruck, one Zuhülfename von Bildern-und. Gleichnissen oder sonst erklärenden Wörtern ausgedrückt werden sollen. Auch die Homerische und die dichterische Sprache überhaupt verrät namentlich durch zwei Erscheinungen, dass sie die Unbestimmtheit des Ausdruckes fttlt. l) verbinden sich mit Uvea nicht selten Infinitive, welche die besondere Art der Be​wegung angeben, wärend (W nur auf eine der oben erwänten Arten auf die Richtung hindeutet. 38] II. 21, 120. zbv S' 'ApXevg rtötäpovSs Xaßav itoäbg %m tpigsöftai. Od. 12, 442. 39] IL 24, 375. alV axt xig x«t i{teio &ewv vjtEQia%E9B %stQa, j og (ioi xoiovd' ijüev oSövjtoqov ctvxißoXijGai. — 2) Hveti weist als der ganz all​gemeine Ausdruck auf den genaueren zurück. So allgemein be​zeichnet hier also Uvea die mit den anderen Synonymen speziali-sirten Bewegungen, wie unser „tun" die verschiedensten Handlungen: „Ich habe weder heute geschrieben, noch werde ich es morgen tun". 40] II. 24, 310. Priamos fleht zu Zeus: jtEpiftov <T plcovovi tetyvv ayyekov ,Ö6xe _ Got avtm | cp£Xxaro£ olcovav, nctl £ev KQatog iGrl {.liyiGrov:   Die Bitte wird erfüllt:   avitxet <S'  akxbv r)«E, xeXEioxettov
TtEXEriVGiV.     Vgl.   25].
Nun ist so viel klar, dass wenn nähere Bestimmungen dies nicht besagen, Uvea an und für sich das absichtliche wenigstens nicht so deutlich bezeichnen kann, als ßetllstv und §l%xsiv. Des​halb scheint es nicht zufällig, dass in 28—29] livai von dem unwillkürlichen vergießen von Tränen gebraucht wird, wärend ßctXXstv in derselben Verbindung auf ein weinen geht, dem man , sich ganz hingibt. 40] Od. 4, 114. eog epato. xm <T uqci icaxQbg v(p' ipeQov ojQßE yooto, \ Scckqv 8x aitb ßXstpaQtov %et[ietdts ßuXs nee-\ xgbg iXHOVGug, j. iXuivctv 7tÖQ(pV(3£riv ävx' oqyd-aXfiotbv ctvct6%wv. Man vergleiche ib. .198. 223. Theogn. 1206.
. Auf das Ortsobjekt, das tsvea, miMtstv, gxeXXeiv fehlt, wird in§ 10. die Rede kommen. Hier ist aber hoch darauf hinzuweisen, dass gerade der Mangel dieser Bezihung £sv«t befähigt, im Medium die allgemeine Bedeutung des traehtens und strebens nach einem Gegenstande zu bezeichnen. Genauer und deshalb der Prosa mehr zusagend ist das iep£Eö<&ai. Es ist die Vorstellung der Ban, auf der ein Gegenstand sieh in bestimmter Richtung bew.egt, wärend ßdXXEG&cii deutlich das erreichte Ziel und mit ihm die Wirkung nennt, und QfotEiv die fremde Kraft, die den Gegenstand ja „ins
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blaue hinein" forttreiben mag, hervorhebt, 17—21]. Wenn daher der durch Uvea ausgedrückte Vorgang subsjtantivirt werden soll, so liegt es am nächsten das Substantiv im Sinne des Mediums zu fassen, da das aktive Uvea one nähere Angaben ein zu unbestimmter Begriff ist. In diesem Sinne hat Piaton, . Crat. 411 D. 420 Ä., wirklich das Wort %Gig zw philosophischen Zwecken gebildet. ...
5. TTe|aTTeiv, unser schicken und senden unterscheidet sich von Ihvai durch die deutliche Bezihung auf den Endpunkt. Wärend als Sachobjekte also eigentlich Personen erscheinen, können doch auch Sachen als solche aufgefürt werden, insofern Personen als Endpunkt ihrer Bewegung erseheinen. Man kann jemandem nicht nur Boten sondern auch Speise und Trank, eine Botschaft, einen Brief u, dgl. schicken. 42] Od. 16, 83. ei'^ava <¥' iv&ad* tyeb 7tEHil>(0 %al Gixov äitavxei \ E,S{isvcai ag ccv \xiq öe %azctxqv%'ft Kai ixtti-qovg. Aber ein oitct oder litca itE\mtuv wie Uvea 33—34] gibt es nicht, weil hierbei durchaus kein bestimmter Zielpunkt vorschwebt; ebenso könnte Uvea in Stellen wie 37] nicht durch rtEfmsiv ersetzt werden. Wenn aber, wie gewönlich, Personen das Objekt bilden, so schwebt der Zielpunkt ihrer Sendung immer deutlich vor, der Ausgangspunkt (die Person welche sendet) wird weniger ins Augo gefasst. Mit anderen Worten: mit nsfi7tsiv wird nicht die Trennung von einer Person, sondern das hin gelangen zu einer anderen oder zu  einem   bestimmten  Orte   ins   Auge   gqfasst..   43] Od. 10, 484.
0> KiqKfl)   XeXeGOV   (10t   V7t0G%£GlV  fyvJtEQ VTCEGtrjg, |   oXxuSe ■K£{ttyEflEVat:
d. i. nicht, entlasse mich von dir, sondern: schicke mich in die
Heimat. 44] II. 24, 780. (Worte des Priamos) a&iE vvvy Tqmg^
QvXcc fctGxvÖE) nr}öi xt%v^a ] tfcMjijr' 'Agyslmv 7tvw,vbv Xo%ov' if.y«$
'ApXXsvg ] 7tE[i7tav ft axJ* litETslXe (isXcavcteav etizb vt\S>vy \ 'pq tcqiv
TtTiftctvsstv, itqlv SeoSsiiäxTj (toX^j -qeog. Man fürt diese Stelle an, um
die Bedeutung „von sich wegschicken, entlassen" zu belegen. Aber
damit wird eine ganz falsche Vorstellung bei uns erweckt. Pria-
tfius kann nicht hervorheben wollen, wie Achilleus ihn los ließ,
-sondern wie er seine Rückkehr zu den seinigen nach Troja ge​
stattete. .
■
In dieser allgemeinen Bezihung des Wortes liegt. es auch be^ gründet, dass itkp-itEiv so oft die Entlassung in die Heimat oder die Geleitung dahin bezeichnet. Ein mechanisches Mittel ist bei den Verben der vierten Gruppe nicht in Gedanken; dies geht schon daraus hervor, dass vorzugsweise Personen die Sach-Objekte bilden. Wie man aber die Absendung einer Person bewerkstellige, ob durch Worte  und Befehle oder durch irgend  eine äußere Hülfe,
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das ist - in- keiner Weise durch itk\mtiv ausgedrückt. Gesehehen kann es auch dadurch, da&s man selbst die Person begleitet, ihr die. Wege zeigt, sie vor Gefaren beschützt u. s. w.; und dieses geleiten- wird häuüg dabei verstanden, namentlich auch, wenn die Sendung von der Gottheit ausgeht, die ja zu, jeder Zeit leicht bei dem reisenden oder einen bestimmten Gang machenden zugegen sein kann. 45] Od. 16, 228. <P«wjjc^ (t ayayov vavGtxXvxot, oixe xal aXXovg | av&QcoJiovg TtE^jtovaiv, oxig dcpictg siGcKpiKrjxai. 46] Od. 23,; 315* yS* rag Al'oXöv fttsö-', o (iiv itQotpQGtv vtc^'Sexxö \ xal %h\t£'. Aber schon aus der letzteren Stelle siht man, däss an persönliche Gegenwart des geleitenden nicht gedächt zu werden braucht; vgl. 43]. Nur der Zusammenhang zeigt, ob ein bloßes senden, oder ein geleiten gemeint ist. Daher kann z. B.' "A£i$6g8e öder stg *A£l8ao bei Homer sowol bedeuten „auf dem Gange in die Unterwelt geleiten" (z. B. von dem leidtragenden, der bei der Be​stattung sich beteiligt), als auch „in die Unterwelt senden", d. h. ' töten. 47] II. 23, 137. &Qt'£l §h navxa vsxvv xaxafElvvGciv, ag iits-ßaXXov | xeiq6(isvol' oJtt&Ev dh xaQtj £'%e ötog ^ApXXsvg j a%vvft£vög' ^ivctQov yciQ u(ivtiova iiE\m "Aftöoßds, 48] 11. 2 X, 48. dviodsxaz-i] db (iiv avxig \ %eqgIv ^A%iXXi\og &s6g h'iißaXEv, og \iiv e'hsXXsv \ 7ti^.-tysiv slg 'AHSao xal ov% i&iXovra vsse&ai.
6. GreXXeiV hat schon bei Homer zwei verschiedene Be​deutungen, die sich nicht leicht mit einander vereinen lassen. Einer​seits bedeutet es ausrüsten, ordnen, Überhaupt in Stand setzen. 49] Od. 2; 287. rotog yaQ xoi ixaigog iyat itaxqmog sl(tt, \ og xoi vija Q-otjv gteXew xal ap £i|/o/a<« avxog. 50] IL 4, 294. sv& oys Nißtoo' ihez(iB, Xiyvv üvXicov ayoq^x^v, | £ovg exaQovg GxeXXövz« %ttl otQvvovta pu%£G&at. Auch gxeXXeiv iGxia, „die Segel einzihen oder einreffen", Od. 3, 11. 16, 353., möchte ich auf die Grund​anschauung des „in die rechte Stelle brmgens" zurückfüren. Diese „rechte Stelle" wäre der Ort der Ruhe, wo die Segel ihre be​stimmte Lage haben, wärend sie aufgespannt nach den verschie​densten Richtungen gestellt werden, so dass keine jener Lagen , als der bestimmte Platz für die Segel erscheint. Erscheint als der ausgerüstete Gegenständ eine Person und ein Kollektivem das eine Ahzal von Personen bezeichnet, besonders wenn solche Personen genannt werden deren Tätigkeit darin besteht dass sie Gänge aus​richten, wie Böten, Gesandte oder Herolde es sind; und wird oben​drein der Zielpunkt durch eine Präposizion angegeben: so entsteht der Begriff der Sendung ganz von selbst. 51] IL 4, 384. IvO-' avx'   ayys-kttjv  inl   TvSij   GxsiXav 'Aycaoi:   „Sie  rüsteten   eine  Bot-
2<^ jA*iM-nt \ . MwrrxWti/   <w,rCr4rA,i   fcwrstr«** u-»»*. wAOtXü*^^
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Schaft (in dieser Verbindung als Kollektivuni zu.fassen) zum Tydeus aus". -—Dagegen erscheint GxeXXeiv in der folgenden Stelle-offenbar als ein Synonymum zu xeXevelv: „ermuntern", „ernVänen". 52] IL 12, 325. ro Ttinov^ st \im yaq itoXs^ov %eq\ xüvSe rpvyovxs \ ahl  §yi  fiiXXotitsv  uyqqa^   «damw' xe \ e'gge6&,   ovxe  xev  avxbg
ivl   7CQWXOLGL   lMt%al(tTlV   \  OVXE    X£    GE    GXEXXQltll    ft«%f)V   ig  KVÖlCtVEtQÜCV.
Sarpedon spricht hier  zu seinem Freunde Glaukos,  und dass hier weder an ein wirkliches senden oder schicken, noch an ein  aus​rüsten zu denken sei, ist ganz offenbar.   In .diesem Sinne fassten auch die nachhomerischen klassischen Dichter  auf,  wie man aus Stellen  erkennen möge,  wovon die eine das Wort  parallel  mit xsAc-tW zeigt.   53] Soph. Oed. 0. 737. «M' uvÖ^ct xovSe xriXtxoGd' antGxaXt\v j TtEiGow  'iitEG&m tCQog xb Kccd^sicov TtiSov^ \ ovx $% ivog GTEtXuvtog, ciXX* aväQÖov vno | jicEvrcov KsXsvG&stg.   54] id. Oed. R. 860. -&XX*   r6ftag  xov   Eqyttxi^v \ iti{ityov tiv«  GxiXovvxcty   {vr/ds xovr   capyg.   Wir  werden  hier  daran   erinnert,  dass   IkiGxeXXeiv ein Synonym von 'aeXsvsiv ist, F. 8, 7.   Ich habe an jener Stelle über iitiGxeXXsiv, svxEXXsGftat, und itpisGd-ai gesagt, dass diese Wörter von denen ausgesagt werden, die vermöge ihres Amtes, ihrer Stel​lung ,  bestimmte  Pflichten  beanspruchen;   ich   habe   hinzugefügt, dass das. aufgetragene dabei  oft „als eine feste Instrukzion" an​zusehen ist.   Aus diesen Momenten scheinen sich die Kriterien für die Entwicklung der zweiten Bedeutung von GxiXXetv zu  ergeben. GtiXXetv  wird nämlich  ganz   besonders von der Aus​rüstung von Personen, Heeren, Flotten u. dgl. zu bestimm​ten Zwecken seitens der dazu befugten Obrigkeiten, Be​fehlshaber u. s. w.  ausgesagt.    55] Thuc. 7, 20.  iv Ss xovxm xal ol *A$v\vaTot, . . . %eqi te UsXoTtovvijGov vtxvg rQiaaovva MgxuXccv ml   XaaixXk'ct   xov  '^rtoAiloÖw^OD   ccQ%ovta.    Plat. Hipparch; 228 G. 56] Xen. an. 5, 1, 5. Xeiofcocpog ttlv drj etcX rckoia GxiXXEtai^ i)püg 6h  ctvafKvovfiev.    57] Luc. Peregr. 13.   xal pY\v %ax twv et ^AgIu jtoAeojv dffti-y   mv  yxov  tivsg,   xwv XqiGxiccvoiv ■GxeXXovxwv  «jto  xqv KOtj/oi»,  ßoT/^jjGovreg  xal ^vvayoQEvGOvxsg  xal  7taqa(iv9iiG6(i£voi, tov avÖQa.   Es kann in all diesen Fällen zwar auch iti^itsiv als der allgemeinere = Ausdruck  stehn; doch ist, wo beide Wörter neben einander vorkommen, meist noch deutlich ersichtlich, dass  cceA-* Xstv der Ausdruck ist welcher das ganze Verhältnis genau be^ zeichnet, wärend nE^Ttetv riai' allgemein die Sendung  angibt, on'e an die Ausrüstung und Instruirung zu erinnern.   Wir wollen uns die Sache dui'Ch ein größeres Beispiel möglichst klarmachen,    58] Thuo. 1, 128. ,Von Pausanias;  tote  xovxovg   ovg s'Kaßsv  (die Ge-
/*\|W«^  ii*p<WTt)**w.
j K^SSl^ißaSä^i^l^äSaseS^itUMCTS&TsiB^jii^HsssjK
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fangenen) UTtottEfinsi ßaGiXu KQvtpa tmv aXXcov ^v^ficc^mv f rw/de Xoy(a • yitsägcttiav civzbv. —r k'jts^i^E de .xalJjtiGzoX'riv xbvr6yyvXov ipi^ovra uvxai.— —- -/„Et ovv zt ge tovxcoy ccqsökei, %k\s,%E KvSqa marov inl fyaXuGGccv Si ov zb Xowtbv xovg Xoyovg noirjGofiE&ct". •— —: 129. ^Ep^s Ss %<s&q xy imGzoXy xal cmogxeXXei ■'Afyzäßct&v zov föaQvaxov int. &ciXaGG<xv,. «al xeXevei, avxbv xrjv te AaGxvXtxiv. Ga-ZQtxpstav JtciQaXaßsiv Msyaßaz-rjv aJtaXXa^ovzu, og tzqozsqov 7\Q%^ Kai itctQfx JlavGuvluv ig Bv^avriov iitLäZQXtfv uvxE%Exi&Et ctvzio cog xayiGza §Lctite'{ityat xal xyv GcpqaylScc aitoSst^tti. Dass die Übersendung der Gefangenen nicht aTeoGxiXXsiv genannt werden konnte, ist klar; auch im zweiten Falle war h'7te(iips notwendig, da Pausanias hier nicht als legale Obrigkeit auftreten konnte; ebenso könnte, er nicht uin eine ordentliche Gesahdschaffc bitten (daher tce^jk). Dagegen wird die von höchster Obrigkeit erfolgende Sendung dann durch cntoGziXXst bezeichnet, wo es sich um Antreten eines wirklichen Amtes handelte; und widerum, die bloße Absendung eines Briefes wird durch SiaTtEpfyat bezeichnet. — Doch wir wollen, one ein größeres Material von Stellen herbei zu zihn, nur zu einem Schlüsse kommen. Diese Sendungen obrigkeitlicher Personen kennzeichnen sich zu gleicher Zeit durch die Ausrüstung, Inställirung, und durch die bestimmten Aufträge, welche sie enthalten. Wenn man die letzteren einseitiger hervorhebt, um die es sich doch haupt​sächlich handelt, so . wird gxeXXecv wie e%iGxeXXeiv dem xeXsvsiv synonym. So hat sich one Zweifel die zweite Bedeutung entwickelt. Das Medium (Passiv) gzeXXeg&ul hat bekanntlich die Be​deutung „wohin marschiren", „reisen" u. dgl., die sich aus der Haupthedeutung des Aktivs leicht entwickelt; es ist da immer von bestimmten Zielpunkten und Zwecken die Rede, und es sind meistens die Bewegungen der Heere, Flotten, obrigkeitlicher Personen und beauftragter. Da diese Bezihungen nicht bei itifmEiv herrschen, so geht das Passiv auch nicht in deponenziale Bedeutung über. Lehrreich ist aber der Vergleich mit i'sGd-ai, durch welchen die Grundbedeutung welche ich für ' livat annam, am besten bewiesen wird.
7. Gehn wir. zu den abgeleiteten, die Handlung be​
zeichnenden Substantiven über: so erkennt man durch deren
Vergleichung besonders, welche plastischen Vorstellungen bei den
Verben im  Vordergrunde stehen.
\
pmfi ist die bei einem dahinfarenden Gegenstande sich äußernde Wucht, sein Andrang. So von dem geschleuderten Steine oder dem Wurfspieße, II. 12, 462. 16, 589.;  ebenso von dem Sturme
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oder den anschlagenden Wellen, H. 15, 171. 19, 358. Pind. Pyth. 4, 195. Doch gibt unser Wort den Begriff nicht genau, da es ' sich nur auf eine stärker sich äußernde Kraft beziht, wärend das griechische Wort auch auf leise Kräfte die auf uns eindringen an​gewandt werden kann. 59] Aesch. Ag. 893. iv <f oveIqkGi \ Xsit-xtiig VTtül iicova>itog i^j'E^o'pfv | gutatöt QmvGGovzog. Es ist der Flügelschlag und das damit verbundene Summen gemeint, welches ans Or dringt. 60] id. Prom. 126. Von den herannahenden Okea-niden: at%-r\q <T iXucpQctig \ TVtEQvycav Qtitatg vitoGv^st. Als leerer Bombäst erscheint die itodwv §ma bei Eur. Ipb. T. 8851
ß6\oc und ßo\iq teilen die Anwendungen ihres Verbs. Das erstere ist der feste Ausdruck für den Auswurf des Netzes, be​sonders des Fischnetzes, auch für das ausfallen (schichten) der Zäne, da dieses ßaXXstv xovg oöovzag heißt (jilitzstv wäre ein kräf​tiges wegwerfen) und das werfen der Würfel. ßoXtf, der Dichter​sprache mehr eigen, ist hauptsächlich der Wurf eines Steines u. dgl., wie man ihn zu fülen bekommt (Od. 17, 283.) oder andere fttlen lässt (Od. 24, 161.). Natürlich teilt das Wort auch die mehr über​tragenen Bedeutungen des Verbs. So 6ip&aX[iäv ßoXut Od. 4j 150. xEQctvvtoi ßoXai Aesch. Sept. 430. Eur. Tro. 92.
TTouttI5! ist jede Sendung von Personen oder Sachen, z. B. auch "" von  Träumen   durch   die  Gottheit,   so   dass   &sltx jcofMwJ   ünserm „göttliche Fügung" entspricht, Hdt. 1, 63. 3, 77. vgl. Aesch. Ag. 748.   Besonders aber ist es das Geleit,  und  noch  konkreter und spezieller der feierliche Aufzug, die Prozession.
CTÖXoc gehört zu dem Medium gxeXXeg&ui und bedeutet also besonders den Marsch eines Heeres, Feldzug oder Fart einer Flotte zu bestimmtem Zwecke. Konkreter heißt so die Menschenmenge welche einen Zug bildet (unternimmt).
8. Neben §litxziv existirt eine attische Nebenform für die beiden Dauerzeiten, piTtreiv. Der Scholiast zu Soph. Aj. 239. gibt an: qiTtZEiv xb aTtXag qiitXEiv^ Qiitxsiv vb pExa GcpoÖQOtrjZog §vit-xei/v. Gerade dass diese Form nicht in den Momentanzeiten und Vollendungszeiten vorkommt, macht diese Erklärung warschein-lich; und da die handschriftliche Überlieferung bei so" änlichen Formen sehr unzuverlässig ist, so sollte man nach dieser Angabe - emendiren.
Bei Homer findet sich das Intensivum pnrröiiÜeiv, einmal von einem gewaltigen hin und her schleudern, II. 14, 257., das andere Mal von einem lebhaften Bewegen der Brauen, hymn. Merc. 279. In dem letzten Falle ist es ein etwas Übertriebener Ausdruck, der
Sohmidt, Synonymik.   III.
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dem lebhaften Tone und der nicht selten launigen und scherz​haften Sprache des Hermes-Hymnus durchaus entspricht. - Anlich ist piTTTac|j6c das ungebei'dige Bewegen der Glieder, 61] Plut. mor. 455B. all* ^tfvjjfl'&w/ xul (wf tsweittzelvew mGrcsQ. voartftct QinxKGptö
Xal   Siaß&^GEl  XQ   JEW'O'Og.
Dagegen ist ßaXMSetv und dazu ßaXXiqJÖC nur ein Ausdruck der gemeinen Sprache für die lebhaften Bewegungen tanzender, besonders bei den Eestztigen. 62] Athen, 8, 63. nal xtvog Eljtovxog, ort _ ßctXXtfrvGtv o£ Jtßr« %7\v itoXiv aitttvzsg ry &eco , £lXwGx£y 6 OvX-rtiavbg ysXaGag h'cpr], Kai xlg *EXX^vtov xovxo ßctXXtGpbv hccXeGs; Siöv ÜQT/\y.&vcci ttro/xajouöw, rj %oqbvovgiv , rj xt äXXo xmv eiQ7ffl.£vfov. (Es werden dort jedoch Beispiele des Gebrauchs von Epicharmos, Sophron und Alexis angefürt.)
9.
Was die poetischen Wörter anbetrifft, so ist zunächst die
Bemerkung von G. Gurtius zutreffend, dass biKeiv keine bestimmte
Bezihung auf das Ziel hat, wie auch das etymologisch dazu ge​
hörende öicKOC, „die Wurfscheibe", verrate. Allerdings, ßoXog und
ßoXtf bedeuten den Wurf, der auf ein Ziel gerichtet ist oder es
erreicht hat; und dass in Ausdrücken wie ßoXog odovztav, xvßtov
diese Vorstellung zurücktritt, hängt damit zusammen, dass auch
das Verb diese bestimmte Bezihung verliert. Als geworfener oder
geschleuderter Gegenstand weist aber jedenfalls ßkXog auf ein Ziel
deutlicher hin. In den zwei Pindarischen Stelleu, Pyth. 9, 133.
und Ol. 10, 72. könnte für öiksiv freilich auch ßaXsiv stehn, und
jedenfalls ist §t7frj viel weniger mit ßeXog, ja auch ßoXog und ßoX%
sinnverwandt, als dfaxog. Deshalb habe ich mit Sikzvv die zweite
Gruppe eröffnet, und ich bin der Ansicht, dass das Wort ursprüng​
lich doch mit ßäXXuv nahe Sinnverwandtschaft gehabt hat. In den
wenigen tragischen Stellen zeigt das Wort eine schwankende An​
wendung. In Aesch. Cho. 99. entspricht es §l-jix£tvy ebenso Eur,
Phoen. 1490. und etwa Or. 991. An den übrigen Stellen entspricht
das Wort einem ßaXXsiv in allgemeinerer (abgeschwächter) Be​
deutung.   Eur. Phoen. 641. 665. 668. Bacch. 600.
10.
Für länxeiv ist es bezeichnend, dass Homer nur die
beiden Zusammensetzungen Kcmomreiv (in der sogenannten Tmesis)
und TTpoiÄTTTeiv hat, wovon die erstere mit einem „Ortsobjekt",
die zweite mit einem „Saehobjekt" verbunden wird. 63] Od. 2J 376.
wg «v fiT} xXalovGa xctw %qou xctXbv iä%zrj. 4, 749. 64] II. 1, 3.
itoXXag <T lq>$t(iovg tyv%ctg "A<FiSi Ttqotatysv | tjöwwVj avxovg öh /e-
XcoQia xev%s kvveggw. Änlich 5, 190. 6, 487. Es ist auffällig, dass
TiQoiuntsiv jedesmal das hinabsenden eines Menschen in den Hades.
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d.h. seine Tötung bezeichnet, wärend auch xazteaizEiv %qoa xcdov jedenfalls die Entstellung, teilweise Vernichtung des „schönen Körpers" bedeutet. Man kann dies-nicht anders deuten, als dass laitxEiv in einer noch älteren Epoche der Sprache ein werfen öder schießen mit scharfem und verletzendem Geschosse -bezeichnete. Daraus würde sich unmittelbar der Gebrauch von xazianxEiv er​klären, bei 7CQ0'ia%t£iv hätte man an die beschleunigte, nicht mehr aufzuhebende Bewegung der Schusswaffe zu denkenj mit der die Beförderung einer Person in den Hades als unwiderruflich, mit Macht und Schnelligkeit erfolgend, verglichen wäre. Jedenfalls tasst auch die nachhomerische Sprache fast durchgängig laitxeiv, a,uch wo es in weiter abliegenden Übertragungen gebraucht wird auf als eine Handlung, welche eine Person tief verletzt.
Vergleichen wir' zuerst Stellen mit dem „Ortsobjekte", in denen diese Bedeutung am klarsten vorliegt. In ihnen erscheint also die Person als die Zielscheibe, das örtliche Ziel jener ver​letzenden Handlung. 65] Soph. Aj. 501. xai rtg ni%qbvr %q6<s<p&£y^<x ÖeöTtotav igst j Xoyoig lanxiov' „iSexe xtjv b^wvizcv \ A'i'wzog, og (iiyiGzov iGyyGs Gzqixxov^ \ ol'ag XaXQslag av& oGov fyXov toe<pe&". 66] Theoer. 2, 82. %(og töov9 rag iiiavrjV) tag (ioi tcvqI &v[ibg latp&Tj | ÖEiXalctg. 67] Mosch. 4, 39. avzaQ iym Tiqvv&cc %azcc xQctvccrjVitoXiv "ÜQrjg | TtoXXotcSt'V Svözrjvog iaitzo^at alysötv 7}Zoq. 68] Quint. Sm. 3, 455, cc fisilbg '/wXmoTg Ivl utsv&£Gi &v(ibv tßi^st, [ ctilv 1% eg%<x-q6(piv ßlovov naziSiäv 6dvv$Gi. ib. 481. 6, 546. Bei Apoll. Rh. 2, 877. iajtxEiv v<xvxlXCy\v = tadeln. — Das Wort unterscheidet sich in dieser Anwendung ganz wesentlich von ßaXXscvy welches jede Ein​wirkung, freundliche wie unfreundliche auf die Person bezeichnet, z. B, auch von bittenden Blicken gebraucht werden kann die auf sie gerichtet sind, von Tönen welche ihr Or treffen, von Sonnen-stralen die sie erreichen u. dgl. m. 69] Aesch. Ag. 240. Von Iphi-geheia, welche am Opferaltare steht: xqoxov ßatpag ö' ig itiSov yiövGK | h'ßccXX' %xccGzov. ®vxij(icov'\ ait1 oft^axog ßiXst fpiXot%xa>. 70] II. 10, 535. tWwv $ axvitodcov a^cpt ntvTtog ovaxa ßaXXsi. 71] Od. 5, 479. roiig [ihvctQ* ouV otvificav dttxfsi {i£vog vyqbv äJ-ivtmv, \ ovxe itoz tfs'Xios rpaiftcov oKTiötv l'ßaXXsv. .Wegen des Üblen Ge​brauchs vgl. Soph. Aj. 1244. Ar. thesm. 895.
Bilden Personen das Sachobjekt, so wird mit iaitxstv ein fortschleudern derselben ins Verderben bezeichnet, äulich wie mit itQo'Cttitzsiv bei Homer. 72] Aesch. Sept. 95. Von Zeus: laitxu d" iXitldav |-ag»' ,vtyi%VQycov ^avcaXeig ßQotovg^ ] ßtccv d* oiiug ^aXv^EL. ^73] id. Sept. 525.  itiitoiftct   §v\ zbv  (ilv  Athg. avzvnov \ . . itQoGd-s
11*
164

«104:    ßäXluv.

104   ßäUsiv.
165
itvXav K£(pctlay lytysiv = er werde niederstürzend seinen Kopf zer​schmettern, Sonst sind es Geschosse, die ihr Ziel nicht verfehlen, Aesch. Sept. 544., wo allerdings anph ßdXXsiv oder das stärkere qI%xuv gebraucht werden könnte, Oder es sind verletzende Worte. Hier würde iKßdXXstv mannigfache Bezihupgen gestatten und nicht notwendig in feindlichem Sinne stehn; wärend §litzEiv sehr leicht, wie schon das in § 3. gesagte vermuten lässt, das vergebliche „abschleudern" solcher Worte bezeichnet. 74] Rhian., Stob. flor. 4, 34. ßiozoio (tsv og % ETtiSsvrig \ GtQoxpaxm, (lanaQSGGev ml tyoyov alvbv lamei | a^v-Vfisvog^ GqjEX^Q-rjv <J' aQSt^v aal dvfibv azt&i. 75] Aesch. Oho. 47. (poßovpm ö' k'itog to<T ixßcflstV | zt yccQ Xvxqov jtEGovzog afyuxog tceSol; 76] Pind. Pyth. 2, 81. aSvvaxa ä* k'nog $%-ßctXsZv xqaxaiov iv aya&oig \ doXtov aa-cov, 77] Aesch. Prom. 312. d d'-aÖE XQCt'iEtg %al ZE&rjy^,£vovg Xoyovg [ (ilipeig, zä% av Gov Kai [mxkquv avcajtiqui \ &qnmv aXvot Zevg, mGzeGoitbv vvv oylov \ itaQ-ovxa [wx&aiv ncadiav eXvui öoxeiv. 78] Eur. Med. 1404. (iuzf}v h'rtog EqQiitxm.
Nur in der einen F. 103, 11. besprochenen Sophoklefschen Stelle hat lamuv nicht die hier besprochenen üblen Bezihungen; der Ausdruck ist dort aber, wie es wol der Sprache eines Hyp-orchems entspricht, ein übertriebener.
11. IdXXeiv ist ein ziemlich unbestimmtes Wort, dessen Bedeutung teils ganz mit derjenigen von iti^itEtv oder gxeXXecv sich deckt, teils einem unbestimmteren ßdXXetv bei dem das Ziel weniger selbstverständlich ist ent​spricht.
Bei Homer hat das Kompositum TTpoTäXXeiv die Bedeutung „hervorsenden". 79] II. 8, 365. r\xoi b plv %X<xUg%e KQog ovqavov, uvxccq £fie Zsvg I zip inaXa^GovGav an övqavo&Ev itqotaXXEv. 11, 3. Od. 15, 370. 14, 18. Man vergleiche diese Stellen mit 64] und den dahinter angefürten Stellen, um den großen Untei'schied von itQo'iaitzEiv zu erkennen und darnach auch denjenigen der einfachen Verben ermessen zu können, So bei Aischylos auch das Simplex. 80] Aesch. Prpm. 659. o <T h'g zs Ilv${h xctitl dooäwvvjg TtvnvQvg \ &E0JtQQ7tQvg taXXev, tag pad-oi zl ygri \ Sqgsvv ij Xiyovta dufyoGiv TtQaGGEtv (pvXa. id. Oho. 45. 497. Selbst das Verbal-Adjektiv laX-zog findet sich in der Bedeutung „abgesandt", etwa = &7ioGzaXstg. 81] Aesch. Cho. 22. laXxbg ix doiieav k'ßccv \ %oav 7tQO7C0(m6g 6%v%EiQt övv xoTtw. Wönn dem Verbum von dem Dichter nicht die ganz bestimmte Bedeutung „senden" zugeschrieben wäre, so hätte er das  Verbal-Adjektiv   in  diesem   Sinne  nicht gebraueben  können;

denn in diesen Wörtern tritt die plastische Anschauung des Stamrri-Verbums am lebendigsten hervor.
Die andere Bedeutung liegt eben so klar vor. 82] B. 8, 300.' •jj qcc. xccl uXXöv otßzbv dito vsvQijcpiy i'aXXsv \ "ExzoQog avziMQV, ßaXssiv Si £e I'exo fi-vpog. 83] II. 15, 19. ?/ ov (lifivy/oze %" i%QE(i,G) vtyoQ-sv, 1% 8e noSoüv | anftovag qxa övm, ttSQt %£QGl Se SeGfibv i'i)Xa. 84] II. 9, 81. ot (T £it ovElatf szotfiu 7tQOKSin£va pifteeg l'aXXov. In 82] unterscheidet sieh idXXstv gerade wie sonst Ihm von ßaXlstv; vgl. 26—27]. Doch verrät sich das Wort in 83] als ein bestimmterer' Ausdruck als Ut>aty indem bei Xt\Xct der Endpunkt angegeben ist, bei rjxa nicht. Wir können also anuehmen, dass die mechanische Seite bei laXXsiv deutlicher ist als bei Uvea; ebenso finden wir aber- auch, dass das Wort viel selbständiger den Begriff „schicken" ausdrückt als ihm: das letztere Wort würde in Stellen wie 80} und 81] schwerlich zulässig sein, ja Szog, welches dem iaXzog entspräche, ist gar nicht gebildet worden. taXXsiv also fasst gleich ßaXXstvy iti^itEiv und gzeXXeiv das Ziel deutlicher ins Auge als t£vat> one aber wie diese Wörter zwischen der Art wie die Absendung erfolgt, ob mechanisch wie bei ßaXXeiv, oder mittelbarer wie bei niftnsiv und GzkXXstv zu unterscheiden.
■Hiernach kann die Erklärung zweier Stellen, welche man ganz verschieden, wie es scheint aber meist falsch deutet, nicht schwer fallen. 85] Od. 13, 142. ovu g' ctxipu£ovGi $soi' %aXE7tbv 6$ kev Etfy I jtQEGßvxazov Kai Hqigxöv ariftfyGtv IdXXsiv. Päsi erklärt: „je​manden in Schande stoßen, verunehren". Diese Erklärung ist grundfalsch, da ein solcher Gebrauch von den nahe sinnverwandten Wörtern ßaXXscv, nifmEiv und gxeXXeiv ganz unerhört ist. Dass man wie IctTtzEiv in 65] und wie ßdlXsiv in Soph. Aj. 1244 u. s. w. erklären müsse, ist offenbar. Die Anschauung, dass Worte wie Geschosse entsandt werden, ist den Alten außerordentlich geläufig, ebenso die daraus sich ergebende Konstrukzion, dass man „mit Wörtern jemanden schießt", was selbst im besten Sinne gesagt werden kann. In einer griechischen Tropologie ist allein aus Pindar eine ganze Blumenlese von Ausdrücken welche dieser-Vorstellungs​weise entstammen anzufüren. Ich will hier eine einzelne, äußerst verschieden erklärte Stelle beizihn. 86] Pind. Ol. 1, 8. fwftf' 'OXvfi-nlag dymva yEQXSQOv ccvSaGoiisv' | Z&ev o itoXv<pazog vftvog apfpi' ßdXXsxai | Gocpcov ftTju'eöfft. a^<pißdXXsG&at bedeutet hier: „wie Geschosse rings eindringen auf'. Nun muss man freilich erstens wissen,   dass   dem Pindar  auch die Woi'te   seiner lobenden und
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rümenden Gesänge solche Geschosse sind; zweitens, dass ihm auch der Ort wo ein Sieg gefeiert wird als Absender der Geschosse oder überhaupt als (persönlich gedachter) Veranlasser des Ge​sanges gilt. Und so würde noch,sehr vieles leicht angezogen werden können zum Beweise, dass die alte Erklärung der Stelle 85] — denn damit stimmt die meine — die einzig richtige ist. Noch un​möglicher ist die Erklärung von Ameis: j.durch Unehren auf​regen,1 reizen, eigentlich entsenden; Nur hier im Akk, der Person, wie in änlichem Sinne bisweilen uvtfam, sonst mit Akk. der Sache". Das „entsendete", d.h. das Saohobjekfc ist vielmehr attyica; und eben so wenig wie ßulXtiv nva xaxoig Xoyoig gedeutet werden kann: „ihn entsenden mit..", kann lalUiv hier so erklärt werden. Man würde dann vielmehr, indem die Person Sachobjekt würde, fragen, wohin sie denn endlich aufgereizt {ezslleGdat) würde.
: Die zweite Stelle ist: 86] Hes. th. 269. Von den Harpyien: «r {? ävißiov TtVQy^Si xal olcavoig «/*' srtovvat ] axdrjg msQvysßGt' (tetaxQovtai yccQ taXXov. Einfach „eilen" kann das gar nicht sein, wie man jetzt angibt, um das Wort solchen von derselben Ab​leitung in verwandten Sprachen anzunähei'n. Es ist vielmehr an die starke und rasche Bewegung eines ottfzbg taXXofievog (= ßaX-Xopsvog, vgl. 82]) zu denken, und das Wort entspricht also in intransitiver Anwendung unserm „ciahinstürzen". „Eilen!' ist ein ganz anderer Begriff. Man kann aber Wörter mit denen man andere in fremden Sprachen erklärt nur in der eigentlichen und natur​frischen Bedeutung meinen; denn sonst kann man sich auf der​gleichen Angaben durchaus nicht verlassen.

105.
1) FEX.   öxeiv. [GAS.]   ßacT&eiv.

2) 'Ar.   crfeiv.   öVfurpV

0EP.  'ENEK,   cp^peiv, ch/eyiceiv, oicec6cu.   cpopci. cpopeiv.
3)
XIOP.   TTOpeiv.   itopiCeiv.
KAM.   Koui£eiv.
1. Für den Begriff ^ringen", wie er Kap. 102, 2. definirt
ist hat der Grieche als Haupt-Ausdruck tpiQEiv^ dessen eigentliche
Bedeutung „tragen" ist, mit jener Grundvorstellung, welche bereits
F. 24, 5. erläutert ist. Die dort ausgesprochene Ansicht, welche aus
der übertragenen Bedeutung des Wortes, vermöge deren es ein
Synonymon von Tca<S%Eiv ist, zu einem Teile bestätigt ist, wird
durch die andere Bedeutung, wodurch es ein Synonymon nament​
lich zu aysiv und demnächst zu %oqelv wird, noch weiter bestätigt.
Denn die, Wörter hfuv und ßacrufeiv, deren Grundvorstellung' das
emporheben eines fremden Gegenstandes und demnächst das mecha​
nische tragen ist, gehen nicht in die Bedeutuug „bringen" Über;'
und diese Wörter sind hier nur zu betrachten, um die Grund​
bedeutung von cp$QStv durch einen nahe liegenden Vergleich noch
mehr zu erhellen. NWie aber die Grundbedeutung von ßafäafeiv
su der Ableitung stimmt, welche die Etymologen angenommen
haben (VanicekS. 223.): dieses.zu entscheiden ist hier nicht der
Ort. Vielleicht wird man eine Ableitung wider aufgeben, die so
zweifelhaft ist und so wenig zu der unzweifelhaften Bedeutung des
Wortes stimmt.
<-
Ich bezihe mich also, was ye^Etv anbetrifft, auf die oben erwänte frühere Auseinandersetzung. Dass aus dem von dem Subjekte selbst ausgehenden, ihm nicht äußerlich auf​gezwungenen tragen sogleich die Bedeutung des bringens sich ergibt, wenn ein das örtliche Ziel angebender Kasus hinzu-, tritt (Dativ der Person, Akkusativ des Ortes, der letztere meist durch eine Präposizion wie ngog oder dg erläutert): dieses ist nicht schwer zu begreifen. Daher finden wir die Momentan- und die Vollendungszeiten zu (pigstv aus der Wurzel 'ENEK gebildet, welche nichts anderes bedeutet haben kann, als die Ausdehnung, die Erstreckung nach einem bestimmten Punkte hin. Das, Home​rische   ö^vEH^g  heißt ja „sich ganz (und  one Unterbrechung)
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hinerstreckend": eine anschauliche Bedeutung, die man bei allen Spezialanwendungen deutlich durchfült. Ebenso ist Ko§r\vexrig „bis auf die Füße reichend". Diese Bedeutung von *ENEK wird transitiv: „bis zu einehi Punkte hin sich erstrecken lassen, bis dahin ausdehnen, one eine Unterbrechung eintreten zu lassen". Ein Wurf (ßctXXsiv, qi%xstv)t der ebenfalls den Gegenstand zu seinem Zielpunkt brächte, aber mit Trennung von' der Hand des Menschen, erschien also dem Griechen ebenso wenig als ununter​brochene Bewegung, wie uns der Sprung.- (Ein Sprung im Glase ist ein Riss u. s. w.) ivsynsiv also erläutert dadurch dass es- Tem​pora zu (psQUv bildet, = die bei diesem Verbuin herrschende Vor​stellung; und wir wollen uns nur sogleich vergegenwärtigen, dass <psQ£G&ai, eine ununterbrochene und gewissermaßen unwider​stehliche Bewegung bezeichnet, wäreud das xo(it£e6&ctt und itoqt-&ß&at, mit beliebigen Unterbrechungen erfolgen kann,
' Somit wären die beiden ersten Gruppen bereits flüchtig cha-
rakterisirt. Etwas genauer kann bestimmt werden: o%etv und
ßaisrd^Etv bezeichnen nur das tragen (aufrecht erhalten,
auf sich nehmen) one Rücksicht auf einen Zielpunkt.
äyeiv und <p£QGiv (etwa: füren und bringen) erinnern deutlich
an den Weg welchen man zurücklegt, oder jedenfalls an
die Bewegung oder Haltung des Subjektes, an den Ziel​
punkt aber nicht notwendig. Dagegen tritt bei itoqtiv^
jioqttsUV) nopi^Etv gerade das Ziel der Bewegung (der
Ort oder die empfangende Person) in den Vordergrund.
2. Über das synonymische Verhältnis von ayeiv und cp^peiv
liegen zwei lehrreiche Abhandlungen vor. In der einen sucht Lehrs,
de Arist. st. Hom. S. 137—138. (142—143.) die Ansichten der
alten Grammatiker zu ergründen, one aber bei der Mangelhaftig-
keits des Materials zu einem bestimmten Schlüsse kommen zu
können. Die andere ist von Ferd. Peter und bildet den Hauptteil
der Programm-Abhandlung „Einige Beiträge zu den griechischen
Wörterbüchern mit besonderer Berücksichtigung des Passowschen
Werkes. Saarbrücken, 1855". Peter stellt der Hauptsache nach'
die richtige Unterscheidung zwischen beiden'Wörtern auf, one
jedoch die Grundbedeutungen von welchen alle verschiedenen Auf​
wendungen abzuleiten sind, zu erkennen. Ich werde das. von ihm
gelieferte Material benutzen, one im einzelnen dieses angehen zu
können, und die Abweichungen unserer Anschauungen kenntlich
machen.
'
Die Alten deßnh'ten meist wie Ammonios: ayecv nal cpsQEiv

SlärpEQU.    aysxat, (isv yccQ xa k'^v^cc^   (ps^sxai   Se tu «i/nj^a..   Es wird  als Beleg  angefttrt 1] Od. 4, 622.   daixvfiovsg  o"' ig   dmpcti' iddv &£iov ßaGclrjog. \ oi d' yyöv (ihv (mJXcc, rpsqov §' evtJvoqci.Foivov' | tilvov di ergo'- ecXo%oi KccXXtKQr^E^vov IWpeov.   Diese ganz äußerliche Unterscheidung ist, wie auch wir noch erkennen werden, durchaus nicht stichhaltig.   Man hatte noch eine zweite, etwas bessere Unter​scheidung.   2] 11, 13, 213.   'läoiiEvsvg 3y uq<x foi äovQinXvtbg wx-sßoXyfäVy.[ EQypfiEvog te«^'   excciqov,   o  £ot veov $k %oli(ioio | rjXds, Kca    iyvvfjv ßEßlrjfiivog o%h %aX%rä. \ xhv (ihv  exbiqoi eveixccv,  6 £' fa\tQoig inixElXag \ vptv ig Y,Xi$kp>.   (Der verwundete ist Diomedes.) Hierzu gibt es eine Bemerkung von Aristonikos: rj dutXrj oxt. svslhixv sfyrjxEv mg  ßa6va^o(i£vov   avxov;   und  Lehrs  fügt hinzu:   „Hinc intelligo hoc-voluisse interesse inter q>i()co et «yw, ut (pkquv dicamus si quid ipsis humeris vel manibus  nostris  ferimus,  contra uyuviC. Aber  auch  diese Unterscheidung  ist nicht  stichhaltig;  wie Lehrs schon an drei Belegen zeigt,  die wir später genauer betrachten müssen.   II. 24, 502. tpigo) <T ccjieqeiGi   anoiva.   Od. 22, 196. wxi ug   &ebg   ctvxov   ivstnoi.    201.   ayctyot  öi £e   ScttfMoy.. Lehrs   also meint:   „Etenim res vera non est,  nee  veram esse  tana   expressis taraque vicinis exemplis probatur, ut Aristarchum si quidquam in hoc genere hoc tarnen fugere  non  potuerit".   Diese Ansicht kann ich nicht, teilen.   Jede scharfe Unterscheidung zwischen aysiv und cp&QSbV) welche rein äußerliche Verhältnisse hervorhebt, man möge sie  formuliren   wie man  will,  ist  eine  nur teilweise wäre;   denn beide Wörter,  so   verschieden auch ihre Grundanschauungen sind, lassen so mannigfache Bezihungen in ihrem Gehrauche hervortreten, da   sie   keine   mechanische   Handlung   einer   bestimmten  Art be​zeichnen j dass man den Sinn dieser Wörter nicht erklären, sondern ihn verdrehen  würde,   wenn  man jedem  ein scharf abgegrenztes Gebiet zuweisen wollte.   Nur wo die Grundanschauung noch plastisch und scharf hervortritt, kann man auch durch eine Definizion scharf unterscheiden; wo aber andere Bezihungen sich bemerkbar machen, die eben so gut sich mit der Anschauung des anderen Wortes ver​einigen lassen,  da verschwindet mehr  und mehr  der Unterschied der Wörter.   Das Verhältnis sehr vieler nah verwandter Synonyme kann durch die umstehende Figur erläutert werden.
Es sei hier das Gebiet (der Umfang der Bedeutung) eines jeden von zwei bestimmten Synonymen durch einen Kreis angegeben, A und B. Die verschiedene Anschauung, welche den Anwendungen beider Wörter zu Grunde liegt, sei in A durch Striche, in B durch Püriktreihen bezeichnet.   In A werden die Striche von links nach
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rechts, dünner, in B die Punkte von rechts nach links; dies heißt: die Grundanschauungen verblassen nach einer bestimmten Seite der Anwendung mehr und mehr. Hieraus. erklärt sich das beiden Kreisen gemeinsame Gebiet C, in welchem, keine der beiden Grund-anschauüngen so deutlich hervortritt, dass sie die andere aus​schließt. Wir finden da also auf einem mehr oder weniger aus​gedehnten Gebiete eine Anzal Wendungen, in denen die beiden betreffenden Wörter gleichmäßig gebraucht werden können. Zum Teil zeigt da noch der Zusammenhang, dass die Wal der Wörter nicht gleichgültig ist; und indem man dem ganzen Gedankengange des Schriftstellers folgt und zugleich sich vergegenwärtigt, welcher Art der Schriftsteller überhaupt ist, kann man darauf vertrauen, das   richtige   aufzufinden.    Denn   nicht  bloß  die Stelle,  sondern
[image: image2.png]



auch der Schriftsteller muss überhaupt erkannt und verstanden werden. Wer da weiß, wie lebendig und naturwar Homer schildert und wie treffend seine Sprache ist, für den hat jede einzelne Stelle dieses Dichters mehr Gewicht, als hundert des Nonnos, der seine Sprache sich zusammengefischt hat, one wirklich griechisch zu denken und zu empfinden. In anderen Fällen aber, wo durch recht verschiedenartige Bezihungen die Grundvorstellungen der betreffen​den Synonyme ganz zurücktreten; wo, mit anderen Worten, die Bedeutung der Wörter erblasst ist: da ist die Wal der Synonyme sogar gleichgültig. Hier scharfe Unterschiede herausklauben zu wollen, heißt das Wesen der Sprache überhaupt verkennen.
Und, um nun auf Aristarch zurück zu kommen: so hat sich dieser umsichtige Forscher sehr wol davor zu bewaren gewusst, die äußersten Extreme der Wortbedeutungen einseitig hervorzuheben; wenn wir bei unserer Figur stehen bleiben,  so würde Aristarch

nicht  die  ganz  nach a hinliegende Anwendung  des  Synonyms A als dessen einzige Bedeutung aufgestellt und die bei ß liegende Anwendung von B ihr entgegengestellt, haben.   Aber es Hegt, so viel ich svehe, auch keine einzige Probe vor, dass Aristarch wirk​lieh so verwickelte   und schwierige Verhältnisse  wie die zwischen aystv- und (pEQsiv klar gestellt hätte.   Auch er begnügte sieh damit, das   mehr   äußerliche   hervorzuheben,   wenn  ei;  auch  vorsichtiger verfur und größeres Urteil hierbei zeigte, wie die späteren Wort​klauber.   Nur wo die Gebiete zweier Homerischen Synonyme ganz getrennt liegen, wie die von Gtpafcw und %vnv, die mit zwei sich nur beruhenden, nicht schneidenden Kreisflächen verglichen werden können: nur da wusste er die richtige Unterscheidung mit treffenden Worten' anzugeben.   Somit ist kein Grund, jene Bemerkung in der SiTflij nicht auf Aristarch zurückzufüren.   So hoch der große Gram​matiker "auch," über einen Zenodot u. s. w.  zu   stellen ist,   und  so unrecht man ihm tut wenn man seine Leistungen mit denen von jenen  auf gleiche Linie stellt:  so  wenig kann doch seine gram​matische Einsicht mit. derjenigen der heutigen Wissenschaft, welche auf'-so umfangreicher Grundlage erbaut ist, verglichen werden.
3.    Betrachten wir zuerst die Extreme in den Bedeutungen von tpiqeiv und«y«v! (pi^'siv bedeutet das tragen aus eigener Kraft, aus dem dem Subjekte inn e wonenden Vermögen.'Es beruht die Fähigkeit dazu also auf der Natur der Dinge.    Deshalb wird das Wort ganz besonders — und auf diesem Gebiete berürt es sich mit keinem seiner Synoyme — gebraucht von dem was von einem Gegenstande auf natürliche Weise aus sich erzeugt wir<|, und zwar so, dass es mit ihm noch vereinigt bleibt, auf oder in ihm ruht» Also von Pflanzen welche  die Erde trägt,  von der Leibesfrucht u. dgl., vgl. F. 24, 5. — 3] Od. 9, 357. xai yßjj KvAkfoittGGi tpiqu ^EidräQOg ctQOVQu. j J-qivov iQiGtaq)vXov, aal G(ptv diog b(ißQog ccJ-i^sc. 4] II. 6, 58, xwv (Mqttg VTt&Hyvyoi, sdithv oXe&qov | %eiqms & ^jteti-pag,' (uqS* ovttva yaGx^QL ^vtjq \ kovqov iovta tpiqoi.   Ebenso wird rpiqsiv von den in Bewegung befindlichen Elementen, dem Winde wie den Wellen ausgesagt.   Man kann nicht sagen, dass tpsquv an und für sieh in diesem Falle ein weiterschäffen bedeute;  es ist auch da nur das ganz natürliche tragen, die Vorstellung dass der Gegenstand weiter bewegt werde ergibt • sich nicht aus  dem Be​griffe von (piquvy  sondern aus der Natur des tragenden und sich dabei weiter bewegenden Elementes.   Auch der Begriff größerer Stärke ist nicht vorhanden, denn von dem Winde wird z, B. eben so gut ausgesagt, dass er den Rauch aufwärts trage, als dass er
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ein Schiff mit sich fortfüre. Das Frequentativum (poqsiv ebenso. 5] II. 8, 549. Kviot}v £' h, heSIöv, avsfioi q>iqov övqävbv- EÜßto. 6] Od. 5, 327sq.-"w}v (öpdltfü) äf- icpoqei fisyct xvfia ««r« Qoov'svd-a %m- k'v&ct. | tbg d*~ or* oJtcoqivbg JBoqivjg cpoqityo'iv axtxv&ag* j «p. JtedtovyitvKivctldE rtqbg aXhqXyatv k'ypvtcti, | wg x-fjv a(t_ itiXciyog avsfioi (piqov k'v&a Kai k'v&a. Ebenso von~ den natürlichen Ver​richtungen der Beine, die den Menschen tragen; und mit deut​licher" Bezihung auf das physische Vermögen, von Lasten, an'denen man seine Kraft abschätzen kann. Von Pferden sagt Homer auch aus, dass sie den Wagen oder eine Person (nämlich auf dem Wagen) cpEqöVGt*. Es ist das eben ihrer Natur angemessen, eine ganz natürliche Äußerung ihrer Kraft, Wenn man von einem Ele​fanten oder gar einer Riesenschildkröte aiissagte, dass sie aq^icc oder av&QWTVOvg q>iqot>-, so -würde man damit nur meinen können, dass dieses auf ihrem Rücken geschähe, und man würde entgegen​gesetzten. Falles eXkeiv aussagen müssen. 7] II. 15, 405. tbv-(isv äq ' oJg eljtovta nodeg tpsqpv. 8] II. 5, 303. o Ss jsq^äSiov Xaßs %£iql I TvSdS-rjg , (lEya J-£qyov, o öv Svo y ■ avSq£ (piqotsv^ j otoi vvv ßqozoi «V. 9] II. 23, 304. UvXoiyevhg öe £ol vnmöi j axv-TtoÖEg cpEQov aqpa. 10] 31. 11, 283. tag EipaQ-'. 7]v(o%og_Si ipaösv %aXXCxqtyag vjiitQvg | vrjccg hti yXatpvqocg' xa 6* ovx anovts rtevic&tfv' | arpQEov Ss giiq&Ect, qaivovzo Sh vsq&e xovfy) j xsiqö^svov ßaatXija {idpjg a7tccvsvd,E (piqovxsg.
Daher erklärt sich der Gebrauch des Passivs, nicht nur von der Bewegung die fortdauernd von dem bewegenden Gegenstande aufrecht erhalten wird, wie in der Verbindung avipoig oder x-uftcnfr tp^QEG&ttt', sondern auch von der durch einen Wurf oder Anstoß mitgeteilten, wie in 11—12]; und von der aus dem eigenen An​triebe und der eigenen Kraft hervorgehenden. So von Menschen und Tieren, die von Zorn oder Mut getrieben sieh fortbewegen, wofür iyir das Wort stilrzm (heranstürzen, worauf losstürzen u. s. w.) oder fliegen („er flog seinem Freunde in die Arme") gebrauchen. 13—14], Dass der Ausdruck von einem Ungestüme, einer beson​deren Gewalt durchaus nicht aufzufassen ist, zeigen Stellen wie 14—'16]. Es ist nur ^die Bewegung, die aus einem natüi'lichen Zuge und Antriebe erfolgt, von ihr getragen wird, und so auch in nahe liegenden Übertragungen. — 11] II. 1, 592. Hephaistos erzält von Zeus: -ijSrj yaq ps xal ciXXor* oXs^Efisvai fis(uxma | q"Vtp£. 7todbg xetaymv ctTto ßi]Xov d-Eartsätoio. \ %äv <5' rfluq (peqoiwjv, ct[xa £' ^£Xl<p aaxctövvxt | KaimsGov iv Atffivtp. 12] II, 21, 120. xbv <?' ,A%iXsvg  TtozapovSe   Xaßwv   TtoSbg   jfxs   cpiqe<f9-ap.     13] II. 20,  172,-
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Vom Löwen: ovqrj ,Sh itXsvqag xe Kai Ißpa .tt{ig>oxiqco&EV | fxußxiEVQct, iJ-h S' avvbv STtotqvvEL na%£ßa6&at, \ yXavKLQcav S' l&vg- cpiqsxat, (a£vei, r)V xivcc yzßcpvri | aySqwVy tf avxog tp&tezai itqmcp iv oplXta. 14] Hut. 8, 91. ot (iEv yaq 'A&rjvaZot iv %&. &oqvßü) EHEquigov xag xe avxiöta-ß&yug Kai xag cpEvyovGag\ vav ve&v, ot Ss Alyivi]xai xovg ixTtXwov-■tfffg" oawg'dE tivsg xovg *A%t\vaiovg Siacpvyois'v, qysqopEVOi iGEitwtXQy..--'' ig 'tovg Alyiv^xag, d. i. nicht „sie stürzten sich mit Ungestüm darauf", sondern wie der Zusammenhang zeigt: „sie gerieten in dem; Streben zu flihenganz natürlich (wie die Örtlichkeit u. s. w. es bedingte,) auf dies_e". 15] Aeschin. 3, 89. xv%av Sa nuq9 vpiov tSvyyvwpnqg KaXXiag . . (Wtqbv diaXutwv %q6vov itaXiv 7\%£ cpEqojAEVog E^ff X7}v eavtov <pv0LV. 16] Plat. Phil. 13 C. itaXiv dg tbv avxbv ■(p_Eq6ß.E%a XoyoV) co Uqmaqyß) ovo' aqa r^Sovr^v 7\Sov^g diutpoqov, aXXa jtaßag Qfxotag Elvai tp^60(iEV.
An diese Bedeutung des Verbs knüpft sich sehr eng die des Substantivs cpopÄ an, welches die natürliche, den Dingen inne-wonende Bewegung, wie die der Gestirne, bedeutet, und weiterhin den natürlichen Lauf, der Dinge., 17] Dem. 18, 271. „Wenn du mir alles in die Schuhe schiebst", rtoötp SmaioxEqov Kßt ccXri&ißxEqov Xfjv aftavtcoV) a>g e'oikeV) av&qwitav xvfy\v now|v %al (poqav ztva TfQaypaTßyv ya.X£ifr\v aal ov% oi'av edei xovxtav ctixlav Tjyue&ai. Übri​gens teilt das Substantiv die« verschiedenen Anwendungen seines Verbs (so cpoqcc xuqicov u. dgl.), ist aber seiner ganzen Anwendung nach aktiv und medial; wärend <poqog „das dargebrachte", d.4, die Steuer, Abgabe, echt passivische Bedeutung hat.
4. Wir vergleichen hiermit aysiv in seiner bezeichnendsten und am stärksten hervorspringenden Bedeutung. Der aytav tritt als ein fremder an den fortzubewegenden Gegenstand hinan; es ist nicht der Fürer, der als erster unter seines gleichen den Willen des ganzen vollfürt, indem er als -riyE^cSv vorangeht und> leitet (jiysie&cci, riyE^ovsvEiv)^ sondern der Herr und der Übermächtige, der von seinem Willen die übrigen abhän​gig macht. So auch unterscheidet Homer zwischen den ayo£t den Königen und Herrn, die an der Spitze ihres Volkes, oder ihrer Mannen stehn; und den TiyEfiovsg, den Ftirern, Vorkämpfern in der Schlacht oder bei einer besonderen Gelegenheit {(pvXaKiov IL 9, 85 u, dgl,). Erst die Verbindung rjye^ovEg Kai. xotqavot, II. 2, 487,, gibt den vollen Begriff äev äyoC. Deshalb wird das ayEß&cet. leicht als übermächtiger Zwang empfunden, dem zu widerstehen die eigene Kraft nicht ausreicht. So nicht selten von. einem ver​derblichen Einwirken überirdischer Mächte.    18] IL 2, 834.   vjs
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Svco' Miqoicog UEqxaßtov, og itEQt %avxmv | JjSee jiavxoGvvagi ov6h öf-ovg : nai6ag eccgxev \GxeI%evv ig itöXs^ov cp&iötfvoqä. xa 6e £01 ovxt | TCEi&EG&iyv' wrßEg yaqayov (tiXdvog davuroto. 19] Soph. Ant. 624/ xb xaxbv SokeTv itox* iG&Xbv j tkicT' h'fi^isv^ orcp cpq&vag | O-fog aysi ■jtqbg axav. Nicht einmal in ^Aorvvstv liegt dieser Neben​begriff mit solcher Unmittelbarkeit ausgeprägt, wenngleich es der gewönliche Ausdruck für die Tätigkeit des Hirten, und des Fur-mannes ist, vielmehr bestehen die lebendigeren Bezihungen dieses Wortes in derjenigen auf mitgeteilte Schnelligkeit, auf machtvolle Bewegung, auf weite Ausdehnung der zurückgelegten Strecke: 20] Dem. 23, 48. 49. xiva yaq Gv liXotitag oqov rä yqa^iiati towoj, xov vofiov Gacpiog ovxcoGi Xsyovxog ft?/ Teilet oqrnv iXavvstv, Og •xavtct%6$£v StSmg aysiv; 0' v6(iog 6h ov jiovov ovx iXccvvstv. twi/ oqtov jtiqa, aXX ov6 ayEiv ia. in 6s xov Gov tyr}q>iG[iaxog o ßov-X6(iEvog al-Et xbv axovxa uitEXxovbxa, Mx6oxov Xaßwvy elg %t\v xov aa&ovrog ßia naxqiSa. 21] II. 9, 594. Von den Vorgängen in einer eroberten Stadt: av6qag iihv xxsivovGi, noXiv 6s_xe %vq aji«-■&VVEI, | xixva 6k x aXXoi ayovGt ßa$v£wvovg xe yvvaixag. 22] Aesch. Sept. 327. xctg 6h XEy£tqo3^,ivag aysG&ai, | "? e, viag xe xal itaXaiag | irtjfijSov 7cXoza^,mv 7tSQtqqrjyvv(i$vb)v (paqifov. 23] id. Fers. 76. Von Serses: JtoXvav6qov 6 Aßlag ftovqiog aq%wv \ ijtl itaGav yftova •xotiiavoqiov Slov iXavvst \ dtyp&Ev, TtE^ovoiioig- ex xe ftaXaGGag'-j b^vqoiGt TtBTtoi&ag \ Gxv(peXotg icpexaig, %qvGoyovov ysvsag iGo&Eog q)cag. 24] Aeschin. 3, 55. xav ^,r\ &£X<a cntoxqlvaG&ai, aXti iyna-XvTtxcoftaL xal uitodidqccGxa, inxaXvtyEtv (iE q>t}Gi jtqoGsX&atv xal a^Etv inl xb ßrjtia xal avayxaGELv ccnoxqtvaGd-ai. 25] Plat. de rep. 458 C. D. Gv (Ähv xolvvv 6 vo(io&£zr}g avxoig^ (oGmq xovg äv6qag £$£-Xs^ag, ovxco xal xug yvvaixag ixXi^ag TtccqadaGsig Katf ÖGov olov xs o^.o<pvEig' ol 6h atB olxtag xe- xal %vGGlxia xoiva %oirsg, 16ia ds ovSsvbg ov6hv xolovxö kexx?}(ie'vqv, oliov 6ri k'Govvcc^ b(iov öh «v«(xe« fivyfis'vrov xal iv yvjivaGloig xal iv xfj aXlrj ^qotp^ •ujc' «Vßj-Kijg, ''otftai, rijg ifupvxov a^ovtai itQbgxyiv ccXXr\X(av pifyv. 26] ib. 401C. rt'v iüßTteq iv vyisivm roicto olxovvxeg ol vsoi ano jtavxog (OtysXöivxcti) oito&ev avavroig änb xmv xaXmv k'qycov fy Jtqbg otyiv ij 71:50g axoi^v xi 7cqoßßaXriy (üGTtsq avqa cpiqovGct aicb %qrjGxwv zoitcav vylstav, xal E'üO^g ix vtat$(ov Xav&avrj sig öLtoioxrjxa xe xal (pikiav xal ^vli^ cpojvtav reo xaXfÖ Xoya ayovGa; — Den Unterschied zwischen aysiv und iXavvEiv wird man am leichtesten aus der Vergleichung er​kennen von 22], wo ein Bild des gewaltsamen Zwanges vorliegt; und 23], wo die Oberleitung über selbst mächtige, aber willig dem Einflüsse folgende Massen gekennzeichnet ist. — Der in 25]

geschilderte Zwang entsteht zwar auch auf natürliche Weise, stellt sieh aber als ein immerfort von außen wirkender dar. In 26] fürt die Luft von gesunden Orten die Gesundheit mit sich, (piqsi, weil diese Gesundheit eine Eigenschaft der Luft selbst ist; das aysiv in demselben Beispiele geht auf Zustände, die durch fremde Mittel herbeigefürt werden. AJso auch in den beiden parallelen Gliedern des Vergleiches sind die Ausdrücke durchaus entsprechend gewält.

Auch das Substantiv ö^WT^, verglichen mit <poqa, zeigt den wesentlichen Unterschied der beiden Stammverben. Von den spe​zielleren Bedeutungen, die den Unterschied im hellen Lichte zeigen, ist besonders auf die folgenden hinzuweisen, welche unsere Wörter​bücher aufzälen: 1. Anleitung, Erzihung. 2. Heilverfaren des Arztes. 3. Tempo der Musik. Das ist alles eine von außen dem Objekte selbständig kommende Fürung, wonach dieses sich richten muss und wonach es geregelt wird. Bei epooei fanden wir die um​gekehrte Anschauung. Freilich wird auch ayatyq auf manches an​gewandt, wo diese Anschauung zurücktritt; aber das Wort entspricht auch da seinem Stammverbura, das in so vielon, ja den alltäglich​sten Wendungen jene Frische der Bedeutung eingebüßt hat.
5. Ich bin auf dem Punkte angelangt, wo die oben erwänte Abhandlung von F. Peter einsetzt, und ich werde nun seiner Dar-J Stellung zum Teil folgen können, indem ich alles unwichtigere fort​lasse und zugleich zu größerer Präzision im Ausdruck zu gelan​gen suche. Auch werde ich in diesem Paragraphen, in welchen ich die Auseinandersetzungen Peter's zusammendränge, mit einer kleineren Anzal der von ihm gebrachten Belege auskommen, one weitere hinzuzufügen, und es sind diese Resultate an die oben ge​gebenen Ausfürungen anzuknüpfen. Manche Unterscheidungen Peter's sind geradezu falsch; so, wenn er meint, dass „bei (piqsiv die Erwirkung eines Zustarides durch mechanische Kraft den Haupt​begriff bildet". Wir erkennen dies sofort aus den folgenden Be​legen.
Zeus, beauftragt die Iris: 27] II. 24, 147. ßocGx ¥&i, Ftqi, -xa%sia' XmovG sdog OvXvpTtoio \ ayyeiXov IlqiafMp [isyoXijzoqi FiXtov ei'örö | XvGaG&ai (plXov viov^lovx inl vijag 'A^aimv, | 6coqa. <J' '^4%iX-Xrji cpEQ£(iEV, xa xe &vp,bv l^vrj, \ otov^ ^Y\6i xig aXXog apa Tqvaa>v 't'xca awqq. Ebenso drückt sich Iris selbst aus, nur in indirekter Rede, V. 175—177.; und mit denselben Worten erzält Priamoa es seiner Gemalin, V. 195—1.96. Er macht sich wirklich mit den Geschenken auf; unterwegs begegnet ihm Hermes und redet ihn
176

105.     tps(j.StV.

105.' tpiQEiv.
177
an: 28] ib. 367. asij, jiÜxeq, taS' pwovs renal ri^iovovg t&>uvEig \ vvkt« öi u{tßQo6lr}v,.;röTe -81' svöovgi ßQoxol aXXoi; ovöl Gvy. s'dösiGag [isvsa TtvEioyxagiA%aiovgi \ o" xoi öv6(i£vhg x«t ccvuqgiqi iyyvg mdtv; \ t(av ei' xlg öe S-lÖoizo &orjv öicc vvazcc yL&Xctwav | zoggüö' hvzlux ayovza, xlg uv ötf toi voog e'tfy; Angelangt offenbart Priamos dem Achilleus seinen Wunsch: 29] ib. 502.   og öi p,oi olog. e^v, e'iqvxo
ÖS   FaGXV   Kftt   aVtOVgy   1   XQV   GV   IZQGJ'tJV   KZElVag   CCltvyOflEVOV   ItSol   JVU-
TQvigy | Ekwqcc' zoy vvv s"vs% faavta vi\a.g 'Ayumv, \ XiGGopsvog it&qu öfifb) g>£Q(o ö? onisEQEiet aitoivfx. Änlich bittet derselbe noch ein​mal, 30] ib. 556. uXXk tä'fiGxtt \ Xvgov, EV 6g>&<xX(ioiGiv idm' Gv öh öe^ai artoiva \ 7toXldi zu toi q>£qpii£V. Richtig erkennt hiev Peter, dass aysiv m 28] gewält ist, weil es sich da um den zu​rückzulegenden Weg handelt. Aber wäre da nicht mehr an die anzuwendende mechanische Kraft zu denken,.als in 27], 29], 30]? Wie kann man dazu noch bemerken — indem zugegeben wird, dass der Begriff der mechanischen Kraft zurücktritt —: „die Erfüllung des Befehls durch Entäußerung eines werttollen Besitzes zu Gunsten des Achilleus, und dass Priamus dies bewerk​stelligen soll durch einen gewissen Kraftaufwand, ist der Hauptbegriff"? Vielmehr aus den oben dargelegten Grundbegrif​fen ergibt sich eine ganz ungekünstelte und natürliche Erklärung dieser Stellen, in denen man das zarte Sprachgeftil des Dichters bewundern muss.
Wenn nämlich tpiquv nach § 3. „das tragen aus dem dem Subjekte innewonenden Vermögen" bezeichnet, so ergibt sich, wenn eine Person als Zielpunkt dieses tragens genannt'wird, die Bedeu​tung des darbringens oder gebens .so zu sagen von selbst. In 3] aqovqu -KvzXtonEßGi cpsQSi FoTvov. das ist schon fast ein „geben". Wir gebrauchen den letzteren Ausdruck sogar da, wo eigentlich jenes naturgemäße (piquv gemeint ist, z. B. wenn wir sagen, dass ein Acker reichlichen Ertrag, eine Kuh viele Milch gibt. Daher steht in 27], 29], 30] (pigsiv, weil nur hervorzuheben war, dass Priamos von seinen Gütern dem Achilleus darbringen, geben sollte. —r Dagegen War in 28], wie F. Peter richtig bemerkt, auf die zurückzulegende Strecke Hauptbezihung zu nehmen, weil da die Gefaren hervorgehoben werden, mit welchen dieser Weg selbst verbunden ist. Und das stimmt widerum zu der Grunde hedeutung von üystv, welche die der Weiterbewegung des fremden ist; denn das ruhende "Verweilen wird durch aystv Überhaupt nicht bezeichnet. Es ist eigentlich selbstverständ​lich dass diese weiter bewegten Gegenstände in den meisten Fäl-

' len; lebende Wesen sein werden, und bei diesen eben ist häufig der Zwang auszuüben, der in § 4. durch Beispiele belegt wurde. Bei (lieser Weiterbewegung erinnert man sich ganz natürlich an den Weg selbst. Aber, was zu wissen die Hauptsache ist: es sind nicht zwei verschiedene Vorstellungen welche sich mit Systv ver​binden j sondern die fremde Kraft die auf uns einwirkt muss not​wendig die Vorstellung einer zurückgelegten oder zurück zu legen​den Strecke hervorrufen. Ein &sbg <kysi xiva lässt auch one Angabe eines Endziels an die Portbewegung denken; bei o ayqbg naqitovg tpEQEti ßctKzrjQlav qiiqEi xig u. dgl. kann dagegen eine solche Vor​stellung gar nicht aufkommen.
Vergleichen wir andere Stellen! 31] IL 9, 306. vvv yaQ *£ "Ekzo^ s'Xoig, £%& av {aciXci toi G%e3bv h'X&oi \ XvßGctv !%rov oXörfv^ ijtsl ovxiva (pr}Giv o(ioiov \ .fot h'fisvai Aavauiv, ovg iv&oiÖE vrJEg IWi#«i>. 32] II. 24, 396. zov yaq sya ftEftUTtcoV) ftfe <T qyctyE vrfög EV^Eqyqg' \ MvQfitöovcov Ö e'| ü^ itäzriq de1 pol eGzi JZoXijk-xtoq. In 31], wo Achilleus von Odysseus angeredet wird, handelt es sich nicht um den Weg, den die „Danaer" zürüokgelegt haben, sondern darum, dass sie da. sind, vor Troja sind, wo Hektor ihnen entgegen zu treten hat. Dagegen beschreibt Hermes, der dem Pria​mos auf dem Wege ins griechische Lager begegnet, indem er sich für einen Diener des Achilleus ausgibt, den Weg der ihn vor Troja fürte. Denn er hat ja zu beschreiben woher er stammt und wie er an den jetzigen Aufenthaltsort gelangt ist. — 33] II. 17, 163. Glaukos rät mit aller Kraft dahin zu streben, dass man die Leiche des Patroklos nach Troja schaffe, eI ö ovxog nqoxl f&Gxv (tiy« IlQiafioio PuvaKXog \ $X&ot Teöwjcog nat (iiv feqyGalfis&a X^QMSt \ cctyja kev 'Aqyhoi 2aQJtr}Öovog £vxea wxXcc \ AvGSiixv, nett % ambv ay6lfi£&y<x MXiov eYßa. P. Peter sagt sehr gut: „Ich zweifle sehr, dass die Leidenschaft des Glaukos gestattet so zu denken, wie Eäsi den Lesern des Homer es in der Anmerkung empfihlt; *Wir wür​den ihn selbst mit uns füren, z. B. auf einem' Wagen'." Dass Safpedon hingeschafft werde nach Troja, gleichviel wie, darum handelte es sich allein..— 34] Od. 21, 196. Odysseus prüft den ßovKoXog und den Gvipoqßog: itoioiv? eXt? ^OSvG^i cftweftei^ eI'tcö&sv eX&oi I mos ftßi' i^anlvTjg, %td rig &ebv aviov eveikui] \ tf %s f*v?j-äxriQEGGiv cciivvoix* »j 'OövGrii] Der Rinderhirt antwortet: 35] ib. 201. zbv ö, ävie mgoGifsiTts ßoiov iittßovKoXog avr\Q' \"Zev jtaxsQ^ tti yctQ to-uto XEXsvz'qGEitxg sfsXöaiQ, j ag h'X&oi (ihv nEivog c(Vt\qj dyce-yoi öe £e öalpcov' | yvoiTjg y owj l\w\_övva(if.g wxl %Eiqsg ri%oyxai. Hier nimmt P. Peter zu einer merkwürdig, gezwungenen Deutung
Schmidt, Synonymik.  III.
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seine Zuflucht: „Warum hier dieser Weehsel? Auffällig ist er; allein sollte denn nicht zu der unerwarteten und unglaublichen Annäme des noch unerkannten Odysseus, dass Odysseus von irgend​wo her so urplötzlich zurüokkehre, eben ein Ausdruck angemessen sein, der mehr besagt als die gewönliche Leitung und Obhut der Götter, der uns den Gott gleichsam mit der Kraft seiner Arme und Schultern wirksam vor Augen fürt, wärend für den Wunsch des Eümaios die Bezeichnung der gewönlichen göttlichen Einwir​kung ausreicht? Augenblicklich vermag ich freilich nicht zu sagen, ob die Vorstellung, Gott trägt den Mens6hen, eine Homerische ist, sie hier ganz für heterogen zu erklären, würde mich indes die änliche, oft widerkehrende &ebs %£tqa vjtsqiiEi xivl und xivog ab​halten". Peter denkt nicht an die Entfürung des Aineias durch Aphrodite. Aber die Sache liegt ja ganz anders: <piqEtv bezeichnet durchaus nicht mit irgend einer Bestimmtheit und Anschauliehkeit das tragen auf den Händen oder Schultern; dann müsste ja auch in 27], 29], 30] Priamos alle seine Geschenke auf den Schultern tragen, am Ende noch gar mitsammt den Wagen und Maultieren. In 34] fragt vielmehr der unbekannte Fremdling, wie jene sieh denn verhalten würden, wenn die Gottheit den Odysseus ihnen brächte: weshalb soll er auf die zurückzulegende Strecke der Heim-fart hinweisen? Anders ist es in 35], wo Philoitios den Wunsch ausspricht, dass, die Gottheit jenen herfüre: dabei denkt man doch an den Weg, den jener zurücklegen muss. — 36] Soph. Trach. 492 sq. all' sYßw Gtiyr\g \ %mqw(t£v rog Xoymv x litiGxoXag opiqyg, \ a x avtl 8mqcov Säget %qij nqoGctq^QGctL^ | aal xavx ctyyg. kevov yccq ov 8t%mu Gs \ %(aquv 7tQ0ösXd,6v&> oi8s Gvv itoXX(ji gxoXco. Lichas soll — so erklärt P. richtig <— zuerst von Dejaneira einen Auf​trag erhalten (<piQstv)t dann die Geschenke dein Herakles Über​bringen (aystv). cpsQstv ist also nahezu unser „davontragen"; die ititßtoXal aber sind dem Diener nichts fremdes, sondern seinem Amte angemessen. Diese feinere Unterscheidung ist nichts künst​liches und gemachtes; man vergleiche nur den Unterschied unserer Synonyma „empfangen", „erhalten" u. s. w. worüber eine Ver-gleichung von F. 107, 8. einige Auskunft gibt.
37].Soph. Oed. C. 353 sq. Oidipus spricht.zu Ismene: av 8' w xekvov, tcqogQev phv i$htov Ttaxql | (tavvst' ixyovGa 7tavxa KctS^ (tstcov. Xa&Qix, I a zovS' ixqrtß&7] Gcofiaxog' tpvXa$ 8i fiov \ nmxr\ «arset^fj yrjg oV. i^ijXcnjvofiriv' | vvv <5' av xlv t\w,ug p,v&ov, iGfirjvrjy Jtaxql |rpiqovGK', xCg ö' i^rjqev olkoÜsv ffrolog; | i^KEig yctq ov kevt] yei Tovr' iytx> Gacpüg ] h%ot8af (ir) ov%l 8si{i   ifiol cpiqovGa xi,   Dass.
i

g>iqovöa sich nur auf dag 'überbrachte beziht, zeigt ja der Zusam​menhang; ebenso, dass ayovGcc an die mühevollen Wanderungen erinnert, welche Ismene für ihren Vater unternommen hat. -r- 38] "Ses. op. 204. cod' i'qrj^ TtqoGEJ-BittEv arjSova itottuXoSstqoy \ vijti ,^al' iv vecpisGGi qjiqtov, 6vv%sGGi HB[Xß(>7tt6g. 208. 8ui^.ovh\y xi XiXrj-Mag; £%ei vv Ge ttoXXbv ocqsftov' | xy ö' slg, % ö' kv iycS TtEq ayto wxi aotÖov ipvGetv: das eine „tragen", das andere „hinfüren".
Nur eine der von F. Peter angefürten Stellen, möge noch besprochen werden, da sie noch eine andere Seite in dem. Gebrauch der beiden Verben aufschließt. 39] Hdt. 2, 158. WctpuixLypv 8e Nswag Jtaig iyivsxo xai ißaGtXsvGE Alyvjptov, og xyj Sitoqv^t i%s%d-QTjGS nqmog xy ig xrjv 'Eqvdqriv daXccGGav ysqovGT). — — qKXai 8h anb xov Nelkov tb vStoq ig avttfvy ijxxcci 8s xctxvmsQ&e oXCyov BovßaGxiog TtoXiog %aqa Uuxov^ov xyv 1Aq«ß£i^v noXiv' sG^%st 8h ig xyv 'Egvd-qrjv &uXaGGav. oQaqvxxai ,8h Ttqmov fihv xov tieSCov xov Atyv7Cxtov tot Ttqbg 'Aqceßtrjv E%ovxay U%szai, 8h xaxvTtsq&s xov TtsStov tb ■ kccxcc M^jxfpiv xevvov ovqog, iv xio at Xt&OToptcti evelGi. vov mv 8rj ovqsog xovxov itaqa x-qv VTCtaqErjv Tjxxai ij 8tcäqv% ait* hitiq-qg (tccKqri Ttqbgxriv ijrö, «at h'7tSLXBv'xslvet ig Siußtpayccg, (piqovGpi arcb xov ovqsog nqbg pEGctußqiriv xe nal vovov avs^iov ig xov noXitov xov 'Agaßtov. Richtig fasst hier P. P. wider aysiv auf von der Er​streckung durch den Baum; unrichtig wider gpigsiv, bei dem nach ihm „mehr die Bezeichnung der Wirkung oder Tätigkeit des Grabens vor die Seele tritt, so dass sich die Ergänzung des Objekts v8mq von selbst ergibt." Man muss beachten, dass (piqeiv hier den Lauf des -Kanals von der höheren Gegend in die niedere angibt, und. dass das intra-nsitive cpsqsiv überhaupt den natür​lichen Lauf, Kurs, Ablauf eines Dinges bezeichnet. So von Winden, Xen. an. 5, .7, 7.: o ßoqiag h%<o xov IJovxov slg x%v (EUao*a tpiqst] vgl. über das Medium und iiber qjoqct) § 3,
Den ungeheuer mannigfaltigen speziellen Gebrauch von ayetv und (pioEtv weiter zu verfolgen, ist Sache eines sehr ausfürlichen Lexikons; die Hauptgesiohtspunkte für die Anordnung des Stoffes denke ich angegeben zu haben. Nur über einen Punkt sei noch eine Bemerkung gestattet. P. Peter; gesteht am Schlüsse seiner Abhandlung, dass es ihm nicht gelungen, einen ausreichenden Grund für die Abwechslung im Gebrauche von itqoGaysiv und mqoG-(pEqsiv bei Thukydides aufzufinden; namentlich, warum /Mj^avorg vtqiyGyEqsiv 2, 58. statt des sonst' gewönlichen ^r\%avag itqoGayEtv stehe. Ich meine, dass durch die Präposizion %qog das Wort tpiosiy eine  so starke Bezihung auf örtliche Fortbewegung erhält,   dass
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dadurch schön der Unterschied von ayüv so gut wie aufhören muss. Bei tpkquv xtvi-xi öder etg xtva tOTtov xi wird ntfi\ der End​punkt genannt, und das (piquv bedeutet an und füi' sich gar hiebt die Fortbewegung (die man nur aus dein Zusammenhange folgert); sondern immer nur das tragen. Sefäe ich aber yiqEiv mit nqog kuMQOtStpeQSiv zusammen, sodass also tpigsiv selbst durch ein Wort. genauer bestimmt wird, welches eine Bewegung im Baume angibt: so muss hotwendig der Begriff des tpkquv sich dem des ayetv nähern. Die beiden Zusammensetzungen. müssen also zu einem großen Teile in das gemeinsame Gebiet O von der Figur in § 2. fallen. Wie weit in solchen Fällen, und namentlich wenn Kunst* ausdrücke, z. B. aus kriegerischen Operazionen vorliegen, noch bei dem sprechenden oder beschreibenden ein Gefiil für die lebendige​ren Bezihüngen der einfachen Stämmwörter vorauszusetzen ist: dies ist oft gär nicht festzustellen. Oder besser: ein solcher Unterschied ist in vielen Fällen gar nicht vorhanden. Man muss sich da hüten, .däss man nicht etwas in die Schriftsteller hineindeutet, was ihnen gar nicht bewusst war.
6. Über das: Frequentativum cpopeiv hat Lobeck schätz​bares Material zusammengestellt, Phryn. S. 586—586. Wenn er am Schlüsse sagt: „Sed ut in aliis unguis, ita etiam in graeca peisaepe usus terminos a se constitutos libere egreditur"; und wenn ei- zum Beweise dieser Ansicht eine Anzal Stellen, größten​teils aus späteren Schriftstellern, anfürt, in welchen (pigstv für das zu erwartende (pogsTv steht: so ist darüber etwa das folgende zu sagen. Wenn „einen Stoek tragen" eigentlich, wo damit die Sitte, das gewonheitsmäßige, gemeint ist, cpOQStv ßaKXfjqiav heißt:, so kann man dies doch auch immer ein <p&quv nennen, indem man nur die Erscheinung eines solchen Menschen ins Gedächtnis ruft. Über​haupt ist für das Intensivum das gewönliche Verb auch der. schlichte Ausdruck, aber nicht umgekehrt kann das Intensivum oder Fre​quentativum beliebig für jenes eintreten. Das jactare ist itnmei' auch ein jacere, aber nicht jedes jacere ein jactare. Dennoch kann ich unter den von Lobeck zitirten Beispielen, soweit die Stellen als kritisch sieher gelten, kein solches finden, in welchem nöt​wendig das gewonheitsmäßige besonders hervorzuheben war.
Bei Homer, bedeutet rpoqEiv teils ein gewalttätiges hin und her trägen^ wofür wir stärkere Wörter, wie werfen oder reißen^ gebrauchen; teils.ein geworiheitsmäßiges tragen, und so besonders auch, von Kleidungsgegenständen u. dgl. Vgl. 6]. — 40] Od. 6, 171.   TQfpqa Ös (i  alsl nvp   i(p6(jEt %qaiitvai xs ftveXkai j vtfßov aw1

'(JiyuyfTfg., 41] U« 6, 457. k&£ xsy iv "Aqysi iqvßu TtQog aXXtig tßxov vipatvotg, 1 naC, mv vScoq (poqioig MsßßqtSpg <r\ 'TksQsfyg | itoXX' a^sxa^oiihrj., KQatßQri <?' inmslßsx avaym\. 42] II. 4, 137. Von dem Pfeil: §ia (thv ccq £w<?r?feog iXqXaio SatSaXhto, j Kai dm &coq^ Kog noXvSaiSaXov riQ^QStßxo j p&jpjs #', yv iyoqu Hqvpcc %QQO£y EQitog cckovtcov. Inder folgenden Stelle bezeichnet gyoQsiv nur ein cptQZiVy das von,, größerer Macht oder Kraft zeugt.   43] II. 21, 337.
sVöopai    £%   aXo&EV    %aX£1t>YlV   OQßOVßa  $VEXXaV,    j   1f   HSV   ttJCOTQtfHöV
xsyuXag aal xsvpa %r\at, | (pXiyncc xcckov tpoQiQvßct. In anderen ist die iterative Bedeutung an sich nicht erkennbar, sondern erst aus deni sonstigen Gebrauche des Wortes abzunehmen. 44] Od. 10, 358. rj Se teraQtT) vöafi icpogei ,%al nvq avinaisv | jtoXXov wtb tq£-noSi (tsyaXw.
Bei den Attikern u. s. w. wird cpoqstv nicht bloß von Kleidungs​gegenständen und anderen Dingen, die man gewönlieh äußerlich zu tragen pflegt gebraucht, sondern auch von den Körperteilen, wobei aber keine bestimmte Art der Haltung gemeint ist; ja selbst von Eigentümlichkeiten des Wesens und Charakters. 45] Dem. 37, 52. NtxoßovXog 6* iitt<p9ovog e'ew, xal xa%swg ßa§l-$si, xal tisycc fp&eyyEwi, aal ßaxtriQtav ^oqel 46] [id.] 7, 45.' eihteg vfiEig xbv iynicpaXov iv xotg KQOtacpoig xal (iij iv xaig niqvatg %axa-■jtEitaxri^EVQv rpoQEixE. 47] Alexis b. Athen. 13, 23. Von einer Hetäre: tvrpvEig oSovtag eö%ev' ££ avaymjs Sei ysXäv, | Iva d-Eraqmß oi itaqov-xEg xb dxofi «g xoptybv cpoQEt, 48] Ephippos b. Athen. 13, 27. mg oxiubg el xayQOixog atßxQOB7täv Iß, | ijtctqtßXEq' iv x<p ßxo^axt vr\v yXwxav (poqsig. 49] Ar. eq. 757. vvv Sri tf£ nävra dEtnalmv i&Evat ßsavrovj | Kai Xri(ia %ov(tiov cpogeiv aal Xoyovg ctcpvKxovq. 50] Soph. Ant. 705. f«J vvv %v q&og {iovvov. iv ßavtqi (poQet, \ rag rpyg ßv, xovSsv aXXo9 wvQ-'  OQ&wg £%uv.u
7. Die beiden Verben der ersten Gruppe sind der Bedeu​tung nach mehr mit (piqsiv, die der dritten mehr mit ayetv ver​wandt, wenigstens was die mehr augenfälligen äußeren Bezihun-gen betrifft.. Jene also bezeichnen mehr eine Art des tragen^ diese eine Art des fortschaffens nach einem anderen hin. Wir be​schäftigen uns hier mit den ersteren.
öxeiv entspricht in seiner Grundbedeutung auch dem lateini​schen vehere, mit dem es gleichen Stammes ist, und bedeutet also im Aktiv faren oder reiten lassen, im Passiv faren oder reßeri-l%i$EjvEtv unterscheidet sich so von o%siß&ai, dass es als eine be-jiondeie Kunst erscheint und einem bestimmten Berufe (den Rit​tern, Reitern) eigen-ist, wärend 6%eißd-at eine bloße Art der Be-
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förderung ist. .51] Ar. ran. 21. Dionysos der zu Fuße geht streitet sich • mit seinötn Diener Xanthias, der auf einem Esel sitzt, aber das Gepäck zu tragen hat: J. eXz ov% vßqig ttim' ':'faxl xal 7toXXr\ TQiHpy, | &V iyib (ihv* «)v AiovvGog^ vlog ShapvioV) \ avxbg ßadlfö wxi'ttov&i xovxöv Si.b%^i | Iva (f}j zaXamtä'Qoixo /x^d' a%&og <pEQöi]\ K. öv yctQ tpiQüi £ym', Atit(hg (pipsig ydo^ og y oj^ef; | S1. rpi'qmv ye xctvxt. A. zlva-ZQOTCovyS. ßagsrng rcdvv. j A. ovxovv ro ßdqog zov& o gv (piQsig ovvos "pf^et; 52] Xen. Cyr. 7, 3, 4. xal vvv ye Xiyszai avzov rj yvvy avEXopsv^j xov vsxqbv xal ivd-Efievri Big xr[v aqiitt(ia$av,-sv rptsq avzi] ü}%stxo, itqoGXExo(iixival avzbv iv&uSs juoi itqbg xov üaxxtbXbv Jtoxapov. '53] ib. 4, 5, 58. xal (exe'XevGe) xani-xiqSetatotizoii•toGiteq xal totg fier' dvrov UiqGaig. kafißdvstv, ctvtovg Ss zovg dcoqaxag xal zd %vGza s'%ovxag ad iitl xäv %mt(ov 6%Ei<S&äi. 54] Hdt. 1, 136. naiSsvovGi, de zovg TtaiSag, dito Tcsvxaheog dq£d-(isvoi {t£%(>t ElxööfXEZEog, xqta jtowa, iititsvsiv Kai xq^sveiv xal akr\-Mtztöalt   II. 10, 403.   17, 77.   24, 731.
Soweit wäre 6%s?v kaum ein Synonym unserer Familie. Doch es Hb das auch ein ordentliches tragen, manchmal so, dass man nicht viel Unterschied von (peqstv bemerkt. 55] Eur, Or. 802. rog iyw Si aözsog Gs 6(iixqd cpqovztfav o%Xov \ ovSsv aiG%vvd-Elg o^ffro. 56] Theogn. 534. %alqto 8 ifiTtivcov aal tue' avXqvrjqog ustSoov, \ %ätqta S1 svrpftoyyov %sqGt Xvqtjv d%i(ov. Aber eine Anschauung die an diesen beiden Stellen zulässig ist und nicht fern liegt zeigt sich in anderen mit zwingender Notwendigkeit. 6%etv nämlich bedeutet ein solches tragen, bei dem das Subjekt als der feste Stützpunkt erscheint, welcher das Objekt .auf​recht erhält one Kraftänstrengung und one dass ein Druck bemerkbar würde. Diese Vorstellung leitet sich sehr leicht ab von dem Pferde oder Wagen, die den darauf sitzenden mühelos aufrecht erhalten. Deshalb kennzeichnet byslv zuerst die leichte Haltung, das leichte Und gefällige tragen eines Dinges in der Hand. 57] Xen. Oyr. 1, 3, 8. oi Ss zmv ßaGiXst&v xovzoäv ßlvQ%6öb xofitycog xe olvo%öovGi xal xa&aq'elmg iyyßovGi xal SiSoä'Gi xotg zqigI SanxvXoig 6%ovvzEg xr\v rptaXtjV) xal TtqoGayigovGiv rag ot ivSotsv xb sKjecofta svlTiTttoxaza z<p [liXXovzt iiIveiv. Vgl. 56], wo wir an die leichte und graziöse Haltung der Leier denken. Dann weiter übertragen auf das was einem andern Dinge die sichere Grundlage, den festen Stützpunkt gewärt. 58] Eur. Hei. 277. ayxvqa <T r\ fiov xccg xvyjxg atyßi jU.ovtj, | itoGiv 7to& fäsiv xai (i aitaXXa^Eiv xaxtav, | ovtog ze&vijxev. 59] Plat. Cratyl. 400 A. zr\v q>vaii> jtav-xbg xov ffcoftßTog,  <oGze xal  tföv. aal litouEvai^ xi Goi Sonst h'pw zs
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%al oyjEw aXko _rj ipuj^J — Daher bedeutet das Passiv ein leichtes schweben oder getragen werden auf einer be​stimmten Grundlage. 60] Od. 5, 54. Gsvaz h'jtsix* ml xvfia Xaqo) QQvtd-i J-sfoiKtog, \ oGze aaza äsivovg xoXnovg aXog azQvyszoio j l%%yg ayQcoGGcav yivMvcc itxeQct Ssvsxcci aXfiy' j x<$ HnsXog itoXhapiv byflGuto wupaGiv 'EQ^iijg. 61] Ar. -eq. 1244. ofyiot KaxoSixt^tov. ov-xsz* ovbiv «*(*' iym. \ Xiitzt] zig l\iti§ Igz ty v\g oypvpsfta, Plat. leg. 699 B. Ar. b. Athen. 12, 75,   Eur. Or. 69.
Eine Homerische Stelle wird verschieden erklärt.   62] Od. 1, 296.   Athena ermant den Telemach: (pQa&G&cti Sq etcsizu xaxa cposva %al Karte ®v(iov, \ omzoog xe  ^v-qGtr^ag  Ivl  (tsyd^otGi zeoiöiv \ xzel-wftg r{E o"oÄ9> ^ a^aSov' oids xi Ge %qt} \ vt}7tiattg b%iEiv, Jrtei ovxizi X7}Xixog IggI. Seiler: vb%Eivf<yt'th&wegen^ füren; übertragen: viqTuaag, Kinderpossen treiben".   Man siht,  dass hier  von einer Grund​bedeutung   ausgegangen  wird,   die   dem "Worte   durchaus  fehlt. Ameis:  „vyitidag   byßsiv (== viqitia'ßvEiv), was  sprichwörtlichen Anstrich hat,  kindische Träumereien tragen, hegen [von vt\itiog und ASl} «£öat, dormio, wovon auch aeöigp^oov]".   Diese Er​klärung ist eben so verkehrt.   Auch vrptiE% über welches F.47, 7. nachzulesen ist, ist ganz falsch aufgefasst.   Ich werde eine zuver​lässige Erklärung weiter unten geben, und will nur bemerken, dass' vrjTtUt} und Ace. pl. vr\7tidaq doch sicher dasselbe Wort ist,  und dass eine ganz einfache Erklärung der beiden verschiedenen For​men sich aus den Assimilazionsgesetzen ergibt.   (Wie io6(ovy t^du u. dgl.)   Wir müssen nämlich mit dieser  Stelle  zuvörderst   drei andere vergleichen, in denen man widerum eine ganz fremde, fern - liegende Übersetzung:   „ertragen",■ „dulden" empflhlt.    Diese widerspricht ebenfalls vollkommen dem Grundbegriffe des Wortes; vgl. die Definizion hinter 56]. — 63] Od. 7, 211.   ovGxtvag vftstg i'ete (laXiGz1  b%sovzttg oi^vv | uv&qdystwv, zoigCv xev iv ähysßiv iGm-Gaiiwjv. \ xal <S' h'xi xsv Kai fiaXXov lyw xttxa ftt)Ovj]ö«t^i', | oGGu ys $r ^v^Jtayxa ftsrnv Ioxtjzi (loyrjGa.   64] Od. 11, 619.   Der Schatten des Herakles redet den Odysseüs an: « öett*, r[ xiva x«l av mxbv (ioqov qyrjXct&tgi I ovnsq iyav o%esgxov vn   avyag yslioio,  \ Zrjvbg (thv itceig -rja KqovCovog, avxaq oi£vv~\ st%ov cütEigsGlriv.   65] Od. 21, 302,   Der Kentaure Eurytion, weinberauscht, frevelt im Hause des Peirithoos,  ygaag ö'  a%og stXe^   Sisk ngo&vQov Se ftv^ufe  |   sXxov avaHfytvxEfy «rt   ovaxa vr\kh %aXxm | qZvd z   cc(j/^GavzEg' b Sh (pas​siv rjdiv dfaG&slg \ r\uv rjv azrjv b^tov ccEGiyqovi &vpw.   Das letzte Beispiel ist am lehrreichsten.   Peirithoos kann nicht mit „leichtem Sinne", d. h. leichtsinnig sein Verderben „ertragen", „dulden": denn
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der Leichtsinn setzt ja vielmehr über das Leiden hinweg. Er muss es „hinnehmen", „sich damit abfinden", wie wir sagen. So wird auch Odysseus — denn damit droht ihm Antinoos — es hinnehmen müssen, was ihm von Seiten des Echetos geschehen wird. Und in 64] steht rjyrjXd^Eiv „mit sich füren" parallel; und Herakles will sich nicht als einen Dulder hinstellen, sondern als einen solchen, der ein böses Geschick in seinem Lebenslaufe auf sieb nam, und zu überwinden hatte. Ebenso in 63]. Beschrieben.wird.dieses Geschick in beiden Stellen durch die folgenden Worte. Aber wird man da​durch gezwungen, eine dem Grundbegriffe des Wortes widersprechende Bedeutung bei demselben anzunehmen, die der gerade Gegensatz zu Stellen ist wie 58—59]? Ich will ein deutsches Beispiel geben. „Viel übles, viel Unglück habe ich in meinem Leben erfaren. Oft haben schwere Schmerzen mich an das Krankenlager gefesselt" u. s. w. Hat man, trotz der folgenden Besehreibung, hier das Hecht, „erfaren" im Sinne von „dulden" und „ertragen" aufzufassen? Genau so aber ist das Verhältnis in den obigen Stellen, nur dass der Grieche "ein anderes Bild hat, indem er etwa an einen Wagen denkt, in dem manches liegen kann one ihn zu drücken, was aber doch mit genommen werden muss. Und mit dieser Erklärung reichen wir auch für 62] aus. Atbena hat den Telemach durch​aus nicht zu tadeln wegen „Kinderpossen" die er „treibt", und sie tadelt ihn überhaupt gar nicht, sondern ermant ihn vielmehr zum Handeln." „Du brauchst nicht mehr die Schwäche und Unselbst-ständigkeit des Knabenalters (vgl. E. 47, 7.) auf dich zu nehmen d. i. damit weiter deinen Lebensweg zu wandeln, sondern du kannst demnächst die Manneskraft die du schon hast durch mutvolles Han​deln offenbaren".
In all den Stellen 62—65] hat 6%eTv also denselben Sinn. Ob nun von Mühseligkeiten, von einem schweren Geschicke, von einem bestimmten Unglücke das einem widerfaren ist, oder ob umgekehrt von einer Art des Charakters oder Wesens die Rede ist: immer bedeutet 6%e£v, dass man dieses an und auf sich hat, da​mit den Lebensweg zu wandeln hat, wie ein Wagen be​stimmt ist bestimmtes mit sich zu füren: der eine den Kämpfer mit seinem Wagenlenker, der andere das Getreide weh-dies er vom Felde abzuholen bestimmt ist u. s.'w. oyEtv ist weder ein Gegensatz zu dem Sqav wie ituGjEiv., noch bezeichnet es wie xX'fjvat und vTtOfiEvuv das standhafte aushalten und dulden von Schmerzen u. dgl; noch wie (pEQEiv das vertragen und ertragen wie es unserer Konstitution angemessen ist u. s. w.: es wird, mit

einem Worte, kein wirkliches Synonym der in F. 24., behandelten Wörter. Das'Woi-t gibt nur an, was das Subjekt mit sich fürt, an sich hat, und kann somit eher mit t%uv (vgl. %%eiv bitvv^ aXyog und 63 — 65]) verglichen. werden, als mit xlrjvm, ituG^uv u. s. w. Denn es ist nicht gestattet, für drei Homerische Stellen, 63—65], init denen noch Pind. Ol. 2, 74, stimmt, eine eigene Bedeutung anzunehmen, die weder in der andern Stelle 62] Anwendung haben kann, noch mit den lebendigen Bezihungen des Wortes die in 56 — 61] zu Tage treten, irgendwie zu vereinigen ist.
8. BacTC&eiv heißt eigentlich einen Gegenstand, fas​se« und heben, sei es mit den Händen oder den Schultern u, s. w., und ihn so tragen und handhaben. In jedem Falle hat der ßaöxd£<äv das Gewieht des Objektes zu überwinden, öder muss über die sonstigen Schwierigkeiten die der Gegenstand für den der ihn anwenden, bewegen oder fortbewegen will, hat, Herr werden. 66] Od. 21,405. cctixq itoXvfirizts '0<5Wö£iig, | avtC% ivtsl psya zoijfiv ißd-GtuGs nett J-tSs izuvvr)) \ oog oV avrif) cpoQiiiyyog i%iGZK^,Evog %al ccoi-Örjg | §r}töt(og hdvvGGE via) ksqi koXXoju xoQdqv, j äipag apcpoziQto&sv iv0ZQ$(p£g k'vcEQOv olog, | ag a(>' äzsg Gitov8i\g zdvvGEv (iiya xo^ov 'OdvGGsvg. 67] Od, 11, 594. aal pr\v Slüvcpov eIgeiSov %qazs^ a^ye' %ovtk, | Xaav ßtxGza^ovza jteXagiov apcpozs'QrjGiv. 68] Batrach. 78, ovfc owffl vmzotGiv ißaGictöE (pOQZOv sgeozog | xccvQOgy oz Evqto-•jtt\v Sicc xvpccvog Tjy'ittl Kq^xtjv, \ <ag s^ iitLJtXmGag imvmtov yysv ig olxov j ßc(TQttypg a^itExaGag wjj^ov d&fMxg vSazt Xbvkcü. In der naehhomerischen Sprache, namentlich derjenigen der Tragiker fin​den wir die lebendigen Bezihungen des Wortes weniger deutlich; doch ein bloßes Berüren, amsß&ät, wie man angibt, bezeichnet es keineswegs. Wenn in 69] Aias wünscht, dass Teukros seine Leiche zuerst ßadzaGctt soll, so heißt das doch sicher, so viel wie auf​heben, wobei die weitere Besorgung, die V. 1048. GvyHO(iCfciv genannt wird, doch zum Teil mitverstanden wird. Das %EQ(t ßaGxa-&j.v 70^-71] kann nur das fassen, drücken der Hand, nicht aber die bloße Berürung bedeuten. In 72] ist Soqv ßaGxa£ELv doch sicher nicht ein bloßes vor sich hinhalten, sondern ein fassen und nötigen​falls handhaben^ ganz anders wie 6%eiv in 56] und 57], welches nur auf die leichte Haltung sich beziht,. und leicht von cpEgstv und (poQetv zu unterscheiden. Und aus dieser Bezihung au'f das hand​haben und regieren des Gegenstandes erklärt sich auch die Über​tragung auf die Tätigkeit des Geistes: es ist nicht ein bloßes sich hefassen mit dem Gegenstande (cmxEG&al nvog), sondern das „eiv fassen"'desselben, so dass man gleichsam damit umzugehen ver-
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steht, 73—74). — 69] Soph. Aj. 827. its^iov xiv \\txv ayysXov^ XKwtiv cpaziv 1 TsvKQfp (piqovztt, momog tog j*e ßaGtaGy | ittitxma xtäSt tcsqI. veoQQ&vTfp $t<pei, \xcil [irf Ttgbg s'x&qwv röv xazoTexsv&slg ■rcd(iog \ Qup&ä kvgIv itQoßh]toe otavoig'd-*- i'Xtoq. 70] Aesch. Ag. 36. yivoizo <S' ovv (lolovzog ivtpiXr^ %sQa I avaxxog ' oXxmv vfiSs ßaGzaGai ysai. 71] Eur, Ale. 917. zote pevmevxaig Gvv UriXtaGiv | Gvv &* Vfisvalotg h'Gzei%ov IVwj ] cptXtag aXo%ov J$?« ßaGta&ov. 72] Her-mippös, Prat. Periel. 33. ßaGtXev Sazpqiav, zi %o% ovx i&^Xeig j doov ßaGzdfeiv, uXXa Xoyovg (tev ] jzeqizov 7toX£(iov, Ssivovg seaqiy^^ | tjjvpjv §h TiXifiog vjt£Gty\g; 73] Aesch. Prom. 888. t\ tfoipog, ^ Goyog og j itqmog iv yvdny toS* IßaGxaes xal yXtoGGa Sts^v&oXoyri-gbv | mg xb K-rjSivöai «oftf' e~avzbv dgiGtevst. (laKqip. 74] Ar. thesm. 438. ituvtct yitq Xiysi Slxaia, \ naGag ö' IS sag ij-rfzatisv) | ytävtci <¥' ißaGtaGsv qpqevt, itvxvaig zs | itotitlXovg Xoyovg ävsvqsv j sv die&jX'Y}-fiivovg.
Später bedeutet ßttGxa^siv einseitiger „aufheben" und geht iu die Bedeutung von al'qstv über. So von dem aufheben und wegnehmen der Tische und Speisen, Athen. 2, 26. 15, 48. Sonst unterscheidet sich aVqsw dadurch ganz bestimmt, dass es nur das emporheben, in die Höhe heben bezeichnet, nicht das in die Hand nehmen eines Gegenstandes um ihn zu handhaben oder zu tragen, und auf diese einfache Anschauung lassen sich die mannigfaltigen Anwendungen des letzteren Wortes zurückfüren. — Die Übertragung von ßaaxfäuv bei Pindär: „erheben", lässt sich one Umwege von der Grundbedeutung ableiten. Pindar meint damit kein einfaches preisen rümen oder loben in Worten, sondern ein wirkliches be-rümt machen, was eben so wol durch Taten, als durch die feier​liche Erhebung im Siegesgesange geschiht. Durch solche Taten erhebt'inan z. B; den Ort wo sie geschehen sind; sie heben gleich​sam, wie das auch der Gesang tut, den Gegenstand empör, indem sie dauernd die feste Grundlage bilden, auf welcher der erhobene Gegenstand ruht. 75] Pind. 01.-12, 19. vvv S' 'OXvfmia Gteyava-Gvpsvog \ xal Slg ix Tlv&avog *Iö&(iot t*, 'EoyozsXsgy | fiso^a Nvp-tpav Xovzoa ßaGrafeig, o^uXsav nuq olxtlatg agovoaig. 76] id. Isthm. 3, 8. evxXe'cov <T k'qyav anötvcc %qv\ (tev vfiviJGctt, xbv IgXov^ \ %qj] Se xwfi«£"ovr' ayavalg %ctQize66Lv ßaGruGai. Was dagegen ai'QEtv in änlicher Anwendung sei, zeigt die folgende Stelle, in der offen​bar auf die laut verkündende Stimme Bezug genommen wird (vgl. ai'qstv xfy> qxavqv). 77] Ar. ran. 377. aXV h'fißa jjammg aasig \ zbv Stozsiqav ysvvalmg \ zy- cptovy ^oXita^v. Und so bedeutet uI'qslv. dv(iov keineswegs eine Erhebung des Gemütes, sondern, wie Soph.

Oed. E. 914. zeigt, ein versetzen in Aufregung und Unruhe; und w% werden daran denken, dass psximQog ganz besonders von schwankenden und unsicheren Verhältnissen und Stimmungen ge​braucht wird, denen eine „solide Grundlage" fehlt. So erklären sich die Übertragungen der Wörter erst, wenn man die genaueren Bezihungen kennt, die in den Grundbedeutungen ausgeprägt liegen.
9. Die Wörter der dritten Gruppe schließen sich, wie oben bereits bemerkt, mehr an ayuv als an tpsqstv an. Alle drei Wör​ter unterscheiden sich - äb.er dadurch, dass sie keine be​stimmte Art der Eortsehaffung plastisch veranschau​lichen.
Betrachten wir zuerst das dichterische TropeTv. 78] Pind. Pyth.
3, 45. Apollon rettet seinen Son Asklepios, wärend dessen Mutter
auf dem Scheiterhaufen verbrennt: ßafiazL SJ iv itqm^> Kt%<av ncttS'
in v'skqov-- | aoitccGe' xaiopivu ^' avxm Siitpavs nvQa' \ Kai §a viv
Mayvrizi (psqoiv itoas Kevtavofp SiSd^cci \ ■itoXywtfftoveig av&QoaTioi-
ölv laG&at, voGovg. Man siht, dass (piqcov der anschauliche Aus​
drück ist: „dem Oheiron ihn (auf den Armen) hintragend", itoqs-
„Übergab er ihn". Aber auch nicht einmal die Handlung des Über​
gebens ist deutlich in noqs ausgedrückt: denn rpiosiv mit Dativ
der Person heißt ja bereits, wie wir oben sahen, „bringen", oder
nahezu „gehen", vgl. § 5. Also gibt rtoqsiv nur ganz all​
gemein, one auf irgend eine. - Art der- Beförderung zu
deuten, an, dass ein Gegenstand auf eine andere Person
durch Vermittlung des Subjektes übergeht. Es wäre das
also ein ganz allgemeines „bringen", wofür Uns ein hinreichend
umfassender oder vielmehr ein hinreichend unplastischer Ausdruck
fehlt. Unter den intransitiven Verben der Bewegung haben wir
einen änlichen Ausdruck, „kommen", welches erst durch Ausdrücke
wie „zu Fuß, zu Pferde, zu Wagen, durch die Luft-geflogen" u.
dgl. erläutert und anschaulich gemacht wird. Dagegen sehn wir
in 38] «yw gegenüber dem Partizipium tpt'qmv seine volle Anschau​
lichkeit bewaren.
■
'■"■; Dieser Mangel an Anschaulichkeit charakterisirt noosiv über​
haupt, und macht es zu einem, ganz allgemeinen Ausdrucke, für
den selten ein bestimmterer Ausdruck, etwa rpsQSiv^ eintreten könnte.
Zwar in Stellen wie der folgenden könnte man auffassen wie das
tpsQsw in 27], 29] und 30], wo die Gesohenke jedenfalls von der
Person selbst überbracht werden, gleichviel, auf welche Art, auf
Wagen oder indem sie selbst sie trägt. 79] Öd. 6, 228* Von
Odysseus, der die von der Nausikaa erhaltene Kleidung anlegt:
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uytaQ :iffii$ri Jiavtcf XoeGGaxo %a\%(,it aXeiijfev, \a(i(pl .81 SeC^aXa iFifUttd'-'vi foi jtpQE %a^vog,ciS(^g.KtX,; aber V. 211 sq. erfaren wir, dass die Mägde der Nausikaa die Kleider übergaben: rag h'<pa&[. ai 8* k'ötctv %£. xal uXXrjXXfjGi Kstevßccy, ] nad 8 a'q QdyjGGij elßüv iipl -öx£itag9. a>g hiXEvGey \ NavGtxcici; &vyat?}Q nsyuXifiQQög 'AXki- '-vqoio' | pixQ <T aqct foi <pÜQOg xs ffltävct %z felpat k'&Tinav, Es ist, das ein ganz allgemeines „geben", nicht in der Bedeutung von „darreichen", sondern überhaupt „zukommen lassen'1. Doch dürfen wir dabei nicht vorzugsweise an gute Gaben denken, da.ebenso wol auch das üble darunter verstanden wird. 80] Od. 19, 512. dvvccQ ifiol Kai itiv&og a{iixQrjrov tcoqe Sai^imv, 81] Od. 9, 460. nccö di k ipbv nrJQ | Xto(pr}GsiE k«xq>v, xa (ioi ovxiSavbg jhoqev Ovzig. Dass wir aber .itoqstv nicht als Synonym zu den Verben des gebens stellen, davor warnt erstens der Gebrauch des etymologisch verwandten itoQtfciv, dann Stellen wie 82] Soph.Oed. C. 1458. axinva, zsxvccyitwg av et' xig eVrorcog, \ xbv itavz aqiGxov 8svqo ©vjGEtt %6qol\ An Stellen wie dieser wäre unser „bringen" auch . wider viel zu plastisch; die Komposita von „füren" z. B. „herfüren" und das mehr auf Zustände sich bezihende „herbeifüren" würden in dieser Bezihung eher entsprechen.
10. Unser Verbum schaffen ist ein ziemlich vieldeutiges Wort. Wir können, qne die bei diesem Worte leitende Anschauung historisch zu entwickeln und. das gemeinsame in den verschiedenen Anwen​dungen hervorzuheben, drei gesonderte Bedeutungen unterscheiden. 1. Das vorher nicht vorhandene hervorrufen, herbeifüren, auf irgend eine Art verleihen oder bringen. „Wie soll ich Geld schaffen?" „Ein kluger Mann weiß auch in der größten Not Rat zu schaf​fen." 2. (Philosophischer Sinn:) Aus dem Nichts hervorbringen oder machen. „Gott hat die Weit geschaffen," 3. Gestalt und Form geben, bilden, selbständig gestalten. „Ein Maler kann nichts so vollen​detes schaffen als ein Bildhauer und ein Komponist".
■ TTOpi£eiy entspricht unserm schaffen in der ersten Bedeutung. 83] Ar. eq. 758. itomtlog yag avriQ \ nax xow ßfM?#«vp»> Teöqovg sv(i?]%dvoyg rtoQt&iv. 84] Philemon b. Athen. 14, 77. aitXmg yccq ov8e i'v, (ia zovg &sovg', j äv av Xiyy dvvfyfii' xatva Qrjfiaza | TtertQ-#iG(i£Vog yaq iöuv. 85] Dem, 35, 41. nal ijyovpeyog: 8ewbg etvcci ' %a\ (jaSlcog loyovg JtoqmG&at .jisql, aSL%<av jtQayfuxtatv, oiexui vtaqa-£eiv vfäig OTtai. av ßovXrjxai. 86] Ar. eccl. 236. ^q^fiaxa noqi^Eiy svjcoQaxcctoy yvvrj. 87] Arist. rhet. 1, 2. xäv de mGtstov aß (tey ats.p'Qi EiGiVy a£ 3 £yxE%vQt, atfpm de ksyta oö« ftrj 8t" rj^mv Tis-Ttoqißtaiy aXXa'TtQOVTciJQiEy'   olov fiaqxvqEg, ßqGavot, Gvyyqarpal um

oö« xotavxa'' svxeyyä 8e oö« 8m -xijg pE&oSöv Hai 3t 7p»v itaxit-GXtvccG&rjvai Svvaxov. Wo von guten Gäben die Rede ist, da g&-brauchen wir, besonders wenn sie von einer höheren Macht kom​men , der* Gottheit nämlich oder einem höheren Streben ii. dgl"., den Ausdiuck „verleihen", der überhaupt mehr auf weniger kon​krete Dinge anwendbar ist; sonst haben wir den Ausdruck „ver​schaffen". So ist besonders itoqiteG&cti „sich (Lebensunterhalt, diese oder jene Güter) verschaffen". 88] Plät. leg. 966 D. E. *£V pev 6 itEql %y\v tyvpiv iXiyOfitVf tag izqEGßvzazov xs wxl ftuoTctxov iGxt TzJffvTWV, av KlvrfGig ysvsGiv TtaQuXttßovGa Sisvaov ovGiav lizöqiGtv. 89] Aeschm. 3, 1'73. aal xb ms^öAcwov, xbv ßtov ovk m xmv ISCav itqoGoSav itoqt^sxai, &XV  in xäv -uftETe'^tov «tvdwrov.
11. Von der Bedeutung „besorgen", „pflegen", „warten", die dem Substantive %o^i8iq entspricht ausgehend, gelangt auch kojji> Ceiv dahin, ein Synonym der Verben des bringens zu werden. Auch hier ist also, wie bei (pegeiv^ die Bedeutung der örtlichen Fortschaffung nicht die ursprüngliche, und wird erst durch Angabe der' termini hineingetragen. Auch unser Verb „besorgen" kann in einigermaßen entsprechender Art angewandt werden: „Besorge mir das Buch" = verschaffe es mir. „Ich werde die Botschaft (den Brief) nach deinem Vater hin besorgen" = veranlassen, dass sie dahin gebracht wird. — Von der bei Homer nicht selten an​gewandten ursprünglichen Bedeutung des Verbs will ich hier ab​sehen.
Zunächst wird KOfi^stv bei Homer ausgesagt von Personen, die als Diener, als Gefärten u. dgl. eine gewisse Vei'pflichtung er​füllend, Personen oder Gegenstände heimbringen, 90—91]; geht die Darstellung vom Standpunkte dessen aus-, zu dem die Dinge gebracht werden, so entspricht unser „holen'', 92]. 90] II. % 183. ßr\ 8h fy&Eiv, oaib de yXaivav ßaXs' xr\v ä* inoftiGGev | wy\Qv% EÜQvßavrig'l&axqGtogy og £öi otv^Sei. 91] II. 3, 378. x-rjv (xqv-gjcfAet«i>) fihv Ijcei^' ^oß)g ^.et' ivKvrj(itdag yA%atovg \ ^tip litidiviq-Gag, jfo/ttö«v 6" s'tjtrjQeg etaiQOi. 92] H. 23, 699. naS d' aXXoyqor viovxa fiEtä GcplGtv etGav ayovxsg, \ avxol tf' ol%6(ievoi %6[tf.Guv öiifag afUpMvitEXXöv.' Ebenso bedeutet das Medium: (jemanden) durch Fürsorge irgendwo hin bringen, indem man ihn aus der Gefar rettet und in Sicherheit bringt ü. dgl. 93] II. 1, 594. Hephaistos erzält, wie er, vom Himmel geworfen, auf Lemnos niederfällt: oXl-yog 8* en ftvfiog iviJEV | h'v&a fä SivttEg av8Q£g aepetq xofiiGavto «Effovrß. 94] II. 5, 359, Die verwundete Aphrodite bittet, den Ares:  (plXs xttGvyvTft.sy  xopiGüi xi fte dog t£ (ioi "liitovg,   \  o<p(>   ig
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,X)Xv^ov.-V^ai^ty-tv,-a&f(vaTe)v'-^öbg:SiiTlv.'9&'\ Od; 6, ,278.. v,at vv rtg (qö" sfyvßöi ummsqog ccvztßoX^Gag' \ Tlg ods JSfavGiwxa %-itszttb HwXog xs (liyag -xs \ \eh>og\ itoy ds (itv svqe$ . Ttoßig vv £ot k'GGexcu afoy., | ?'x'tya JEov jciayjj^vra Koplßßaxo -F^g anb vrjog | uvägiov vrilsdariiav., ;i7tei oftziveg iyyv&ev zißtv. —- Indem nun aber, heim Aktiv die Anschaulichkeit des Wortes verloren geht, wird das Wort zu.:/einem gewönlichen „heimbringen", und wird nicht nur auf das angewandt, ,was man sich durch irgend eine Anstrengung erwirbt, sondern auch auf das Übel das man sich „holt", z. B. von einem Geschoss, das einem im Leibe sitzen bleibt. 96] XL 2, 875. «XX* l§w\w\ vitb %sqgI TtodaKEog AtaxtdctQ \'lv itoza^^ %qv-ßbv <?' 'AyXzvg' l%6piGßs SatcpQav. 97] IL 11, 738. nomog' iycav h'Xov avd(iar nofttGGa Sh (idvv%ag Vnitovg. 98] IL 14, 456. ov (ictv avx* htm nEytt&v{iov Hccv&otdao \ %siQog ano GzißctQrjg aXiov Tt^dijßai anovxa3 | ctXXa xtg ^Aqysttav ttoptße xQoty Kai fxiv olm \ avtm 0vr}itv6-psvov Kari^Ev dopov "AHSog eißm.   ib. 463.   So das Medium,  IL
22, 286.
Etwas anders, aber eigentlich noch fester abgegrenzt, ist der Gebrauch des Wortes in der klassischen Sprache. Das Aktiv* über welches wir zuerst sprechen, zeigt viel deutlicher als das Medium in seiner Bezihung auf eine bestimmte Art von Aufsicht und Leitung die dem beförderten Dinge zu Teil wird, die ursprüngliche Bedeutung des Wortes. Je nach der  Art des Objektes  sind zwei Gebrauchsarten zu unter?
scheiden.
A. Bei Personen bezeichnet es die ihnen angemessene Beför​derung, z. B. die einer alten und schwachen Person auf einem Wagen, die von Soldaten auf Schiffen. 99] Hdt. 1, 31. iovayg 6(>t% xjj "ÜQy xüiGt Agystoiat £dss Ttavxntg %v\v (infjxiqa avzäv fevyE'i noittä&ijvaL lg zb iqov, ot d£ ßcpi ßosg in-xov ayqov ov jtaqeytvßvxo &> oijJtj. 100] Thuc. 3, 29. ol <J* iv zotig X£ß6aqaH0Vza vavsl IIeXo-TtovviqGiot, ovg h'Ssi iv %&%u TtaqäyzvkGftat, TtXsovzsg itEqi ze ctvzqv Z7\v HeXojtovvi}6ov ivStizqtipav, nal,xaza xov aXXov nXovv ßypXttTot 7iö(iia&ivTEg xovg (thv i» 1% aoXecog ^AQ^vatovg Xav&avovßt xxl. Das xoptietv wird von TtoqsvEiv so unterschieden, dass letzteres die Beförderung schlechthin ist, jenes aber die Oberleitung bestimmt bezeichnet, wo eine solche stattfindet. 101] Thuc. 2, 85; ol Ss aicoTt^finovdiv e'ikoGt. vccvg ttvxai, t<5 öh no^ovti avxctg ■jtqoGsniGzu-r XuV; h Kqqzrjv jtQNXov «(pwsööw. 102] Plat. Phaed. 107 D. B. Xiyszat de oiirrog, «g aqa xsXsvz^ßavxa %nttGxov 6 sxaßxov öttCpav, oGtceq £mvzci eiXtf%Ei) ovzog aysiv ijti%siqet slg Sri Xl^u xonov^ ov.dßt
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xovg £vXXsy£vxag SiciSmaGcniivovg slg "Aiöov lioQ&veö&ai (ibzcc ^ye^to-vog ttolvov m Stj stqoßxhayi/tm xovg ivMvöe iasißs itoqevßai' xvfpv-xag 5'  £xei a>v §ei xvyEtv nal ^tivccvxag oi> iqr] ^qovov aXXog Ssvqo •Jt&Xiy ijyspatv KOfitfei iv jtoXXccig %qovov xcä (icMQwg. 7tEQt.6Soig.    Hier gibt uyttv nach § 5. nur die Weiterbeförderung an, wobei weniger das Endziel, als die Ausdehnung im Baume vorschwebt; itOQev-ßui die Beförderung mit bestimmter Bezihung auf das Ziel; %o^i-£esi> ist freilich in seiner verschiedenen Bezihung aus dieser Stelle selbst nicht gut zu erkennen, doch lehrt der sonstige Gebrauch des Wortes, sowie 101], wo das unmittelbar fortbewegende (noqsvdv) der Wind sein würde.   Besonders deutlich ist aber dieses durch ein höheres Wesen ausgeübte Uo^t^stv, durch das  eine Person zu dem ihr gebärenden Orte gefürt wird,  verschieden  von dem äysiv in 18—19], bei dem gerade das .umgekehrte von einer der Person gewidmeten Obhut stattfindet.   Vgl. Plat, Phaed. 113 D. und 103] Soph. Phil. 1466.   %«?(»'j w  Atq^vov itiSov  a(MpiccXov^ | xai (i   evnXola n&fityov a[i£(i7txag, \ h'v&   ^ HEyaX-n Moiqu «ofu^et, | yvmfirj xs tptXtoVj %g> navSafiaroig \ S«(iiavy  og xccvz*  lit^KQctvsv. — In Stellen wie 104] darf man no(il^siv nicht geradezu für „be-* Btatten" nehmen; es ist das forttragen, fortschaffen der Leiche an ihren Ort gemeint, wie 105—106] zeigen,   104] Soph. Aj. 1048. owog, ö£ cpmvw zovds zbv vtnqbv %sqotv \ (irj GvyKO(ilfetv,,  o\XV  £av ortrog eyst.   105] Isae. 8, 21.   tjkqij yaq iya KOfitovfievog avxbv mg ■^Ki^tov  1% xv\g  ohictg  xrjg  tyctvzov'. ~  ElßsX&cav  dh   EiGm xo{tl£siv ohsAv9  Hwv r°vg   ol'Govzctg,    106] Hdt. 4, 71.   hotftov dh xovro
aXXo %%voq. — Wenn vom Standpunkte der Person wohin die Be​förderung geschiht gesprochen wird, so ist Koptfciv unser „auf​nehmen" recip&re,   Thuc. 3, 65.   Die Grundbedeutung bleibt dabei
dieselbe.
B. Auf Sachen angewandt entspricht ko^I^eiv ganz uhserm „eiftfii/rm" und hat nicht bloß Bezihung auf Produkte die von anders​wo. herbeigeholt werden, sondern auch auf alles was dauernd in einem Lande zu einer gewissen Geltung kommt, wie Münzen, Ge​setze , philosophische oder sonstige Meinungen, Es waltet also größtenteils frequentativer Sinn. Der Unterschied von itoQi&w ist ganz offenbar. Was fehlt, nicht vorhanden ist, not tut itoql-^sxccr, was einer regelmäßigen Kommunikazion und Beförderung, also einer gewissen Pflege und Aufsicht bedarf, HO(d£itctt. 1Ö7] Plat. de rep, 370'E. aXXct \wii> wxvoaUaat ye avtrfv x\v itoXiv slg xotovtov xonoV) ov .ijt£iö«ya>yCfuov (*ij .derGerat9 g%sSov %i advvaxov.
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-*- TtQOßSSrjGei etQCt »al aXXav, oVi£ aXXrfg itolscog avxrj Köfitßovßtv
Sv detwi. Plut. Demetr. 20. Dem. 18, 301, 108} Plat. leg, 865 B...
Hct&ag&slg xava xbv i« JsXcpäiv xofiiß&s'vvct 7CeqI xovtav voftov k'ßxm
Ka&aqog. ib. 742 C. 109] Isoer. 11, 28. og et(pi%6psvög elg AfyvTt-
tov ited ficc&qvrig ixslvcov ysvo^isvog xy\v V &Xhqv (ptXoßocpiav itqmvog
Elg xovg "EXXijvceg inofußs^ ncel xa ntql rag &vßtäg %al rag ccytßTEiag
zag iv xoig hqotg 'inicpcivißrEQov xmv kXIcov iß7toväaßsv. Arist. eth.
Nie; 1, 6, 2.
'
Das Medium entspricht unserm deutschen ^erhalten" und wird in gutem wie: im üblen Sinne von dem gebraucht, was je​mandem zukommt. Man merkt diese Bezihung nicht, wenn man in Wörterbüchern Objekte wie toxog, xaqjtogy %«qig aufgezlilt fin​det, wobei man auch zum Teil an „eintreiben" oder „erlangen" denken kann. Die Bezihung auf die Grundbedeutung ist nur sehr leise, zum Teil ganz geschwunden. 110] Ar. vesp. 690. mg ößtig uv vficäv | vßxe'qog klfty xov Gt]{ie£ov, xb xqicaßoXov oü xofitEtxai. Plat. de rep. 607 A. Thuc. 3, 58. 1, 43. Xen. Cyr. 1, 5, 10. 111] Plat. de rep. 615 B. xal ofov ei' uvsg jtoXläv &avdxmv rjßav airtoiy ., TCavtiov tovtäv SExaTtXaoiag dXyrjdovag vjthq üxdßtov xoflt-
ßdtVXO.
12.   Überblick.
Ich gebe hier nicht gerade die ursprünglicheren Bedeutungen der Verben an, vermöge deren mehrere gar nicht in unsere Familie gehören würden, sondern nur diejenigen naturfrischeren Bedeutun​gen, um welche es sieh eigentlich in unserer Familie handelte* Nebenbei behandelte Wörter übergehe ich. Ob bei Homer oder in der nachhomerischen Sprache die betreffenden Bedeutungen vor​herrschen, dies ist aus den vorhergegangenen Darstellungen er​sichtlich. I. Tragen.
1. Der gewÖnliche Ausdruck, die physische Fähigkeit be​zeichnend.
<p&QElV.
2. Frequentativ dazu, besonders von Dingen die man gewön​nen an oder bei sich trägt.
.,   tpoqeiv.
3. In leichter und ungezwungener Haltung.
q%eZv.
4.
Heben.
ßccGxdgsiv.
II. Passive.
1. "Vermöge eines erhaltenen Anstoßes, oder durch die natür​liche Schwerkraft, oder aus eigenem Triebe und Kraft sich fortbewegen, stürzen, dahinfaren.
(piqeß&ac.
2. DurcbeinefremdeKraftdahingetriebenwerden. ayeß&ai:

3, Vermöge   einer  bestimmten   Unterlage   oder   Stütze   sich
schwebend erhalten.
&%eiß&c(L.
III.
Füren, hingen.
1. „Von dem seinen" bringen, one  bestimmte Bezihung auf die Ausdehnung des Weges.
<p£qeiv.
2. Durch äußere Macht oder Zwang befördern, mit bestimm​ter Bezihung auf die Ausdehnung des Weges,    aysiv.
3. Allgemeine Angabe, dass ein Gegenstand auf eine andere Person übertragen wird.
icoqetv.
4. „Schaffen" des nicht dagewesenen.
itoq££etv. -
-.   5. A. Personen auf regelmäßige Weise unter seiner Obhut
befördern.
xopi&tv.
B. Sachen „einftiren".
xo(i££eiv,
IV.
Bemerkenswerte Medien.
1. Davontragen.   (Vgl. die Lexika.)
cpiqEß&ui.
2. Sich verschaffen.
noql&ß&cti.
3. Erbalten.
xottl&ß&cu.
106.
1)
Aioövai.   böcic. — arrobibovai.   cVttöoocic.
bCDpov.   oujpetv, bwpeic6ai.
bWTivn.   buJTivnv. — bwpecc.   bwpedv.
2)
TTpOlS.    TTpOlKCC.
(pepvrj.
F^ovov, £Febvov, £bvov, &ovov.   £bvouv.
1. Die bei „geben" zu Grunde liegende plastische Anschauung ist die des hinreichens mit der Hand; und somit gehört wenig​stens SiSovctt zu den transitiven Verben der Bewegung in dem weiten Sinne wie ich ihn Kap. 102. begrenzt habe. Bei daqov und öcoQEta&ai geht diese ursprüngliche Anschauung bereits gänz​lich verloren; und deshalb können auch die Substantive der zwei​ten Gruppe (von denen übrigens wider cpeqvrj auf eine änliche sinnliche Anschauung zurückgeht), passend verglichen werden. Der adverbiale Gebrauch von Ttqoinet erinnert außerdem lebhaft an Öroqedv, und der durchaus verschiedene Gebrauch dieser beiden Wörter wird in den Wörterbüchern nicht wie es sich gebürt her​vorgehoben.
Schmidt, Synonymik.   III.
13
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2. Die Verben btbövcu und owpeicBat vergalten sich .-fast ge​nau so "wie unsere Wörter geben und schenken. ("Vereinzelt findet sich auch buupeiVj Heß. op. 81. Pind. Ol. 6, 78. und in passivem Sinne 6aq-Y{%J^vaii wie Hdt. 8, 85. Isoer. 4, 26.) Jenes ist deut​licher die äußere Handlung; daher in 1] mit tpiqtov, wo das eigent​liche darreichen von dem überbringen unterschieden wird. Sodann ist es ein allgemeinerer Ausdruck, der jede Übermittelung eines • Gegenstandes bezeichnet, one gerade ausdrücklich hervorzuheben, dass der Gegenstand in den.Besitz eines anderen übergeht; Xap-ßdvuv ist der Gegensatz, 2]. ■— 1] Od. 17, 345. 6bg T<p \siva xavza cps'qwv avzov xs x^Xeve \ alxl%uv _ pdXcc navxctg £jtoi%0[iEvov (ivrjGxijqag. 2] [Plat.] Axioch. 366 B. xal xavza 6h a Aeyoo Ilqo-SCxov sGxl xov Gocpov aiwipmaxa, xa phv 6tp.olqov lavri^Eva, xa Ös Svotv Sqa^ftatv, xa 6h X£Tqa6qd%^ov. itqotxa yaq avrjq ovzog övSiva Si6aGxst, 3ca jzavxbg 6h iz&og ißzlv avxqi cpaveiv xo 'EmyjuqiiEiov' a 6h vjbIq zav %stqa vife' 66g xi xal Xdßoig xt xa. Aue jener plasti​schen Anschauung des darreichens erklärt sieb, dass wir die Dauer​zeiten oft mit „anbieten" übersetzen können; und auch die all​gemeinere Anwendung des Wortes ist daraus zu erklären. Besonders die Fälle wo ein Infinitiv noch den Zweck des Objektes angibt, wie in 6] oder wo ein bloßer Infinitiv Objekt ist, wie in 6—-9] sind lehrreich. Denn bier ist der Akt des verleihens immer noch die Hauptsache; wärend da, wo der Gegenstand allein one jene Bestimmung genannt ist, mehr die Lage in welche dieser Gegen​stand kommt, dem Bewusstsein vorschwebt. 3] Hdt. 3, 148. xovxo Kai 6lg Kai xqlg siitavvog Maiav6q£öv 5 KXao^ivrjg 6ixatovavog av-6qcÖv yivszat, og Xaßstv fihv 6i6o(ievcc ovx i6ixaisv xxX. 4] Plat. Gorg. 499 C. mg £oikev avayxrj [tot xaza xov naXaibv Xoyov xb itaqhv sv noistv Kai zovzo SiyEG&ai xb Si66(i£vov naqa Gov. — 5] II. 15, 532. %Eivog yaq foi h'dcoxev ava% dv6qmv Evtptfz-rjg \ ig noXefiov fpoQ&siV) Sycov avSqäv dXeaq^v. 6] II. 3, 351. Zev fava, 6bg xiGaG&ai o (iE itooxeqog xdx ^'J-oqysv. 7] Aesch. Äg. 1335. xal xw6e TtoXiv phv sXelv USqgov \ ftdxaqEg Tlqid^ov. 8] id. Eum. 850. tpqovEiv Ss xdfiol Zsvg h'Stoxsv ov xaxtog. 9] Xen. Cyr. 6, 4, 9. aXX', ■ co Zsv (ityiGZE, 66g fioi (pav^vav a£ltp (iev üav&Eiag avSqt9 d|/cö 6h xal Kvqov tpiX& xov rtftag xi(ir}Gavxog.
Das eigentliche schenken, 6(oqstG&ai} erscheint hiernach als eine besondere Art des gebens, 6i66vai; und in dieser An​wendung stimmen beide Wörter Überein; nur dass natürlich da wo Missverständnisse zu befürchten sind, oder wo ganz deutlich das Wesen der Verleihung hervorgehoben werden soll, der erstere

Ausdruck zu wälen ist., Diese Übereinstimmung .mögen ein par Be​lege zeigen, unter denen die letzten eine den; Griechen eigene An​schauung zeigen, nach der alles den Göttern dargebrachte, auch wenn es nur in einem Vorgange, z. B, einer Prozession besteht, als .ein. Geschenk an jene betrachtet w,ird. 10] Thuc. 1, 138. xav-zi)g;(Mwyvr]Qiag) yaq -rjqxe zijg %(6qag} 6ovzog ßaßiXirag avxa Ma-yvijefyfv (thy .■aqzov, .. Aäfit^axov 6k olvov^ .. Mvovvxa 6h otyov. 11]; Hdt. 5; -3=7, GvXXaßovzog Solcp .-. Kmijv 'Eq^avdqovj xa /faqEtog Myx,iXtfvi<iy\£6fOQ'il(Sa!xo. —12] Plat. Euthyphr, 14 0. ESI. ovnovv zb/'tyvEtv-SioßsiG&ut itizi. zoig ftsotg, zb 5'. sv^sG&ai alzEiv zovg ^ebvgj ,-r.\.Eft®. xal (taXct, co Ecoaqazeg. — SSI. inißzi^^ti aqa al-xr}0sob_g xu£-6,6<>E(og &sotg bßiozrjg av s'hi e\> zqvzqv xov Xoyov. Bald darauf: 'aXXu '-pot Xi^ov, zig avxiq rj v7W\qE6tct $6zl xotg &eoig', aixslv ts tphg avzovg Kai 6iS6vat, ixetvotg; 13] id. Ale. II. 148 E. xal avO.' oxov -dtxxESaiß,Qvlot.g ot &eol ^mXXov Wkijv 6iS6aöiv t| 6fpi6iv uvrotg, ot TtXstezag phv &v6iag Kai KaXlfaxag x'cov 'EXXyvcov «y^ufv, dvadi^(itt6l xe äcexotfpjxaftsv xa isqa ttvzwv mg ov6ivEg aXlot, JtO(i-%agxiT£\ moXvxEXEfSxäxttg xal GE^voxaxag s>6(oqovp.E&a xolg &eoig av* 'ixaGtpii "'|rög.^;Dass in allen diesen Beispielen SüyqetG&at. der be​stimmtere Ausdruck ist, ist leicht ersichtlich. Denn was ÖcaqEiG&ai one allen Zusatz in 11] bedeutet, das gibt Si66vat erst mit den näheren Zusätzen aqxov, olvov, otyov in 10] an. In 12] kommt di66yai als der allgemeine und nun hinreichend deutliche Ausdruck auf -das .vorher erwänte 6mqEi6&ai. zurück; und dieselbe Sache wird in l^\\.d,aqstö9ai genannt, wärend 6i66vai mit vlxtjv weniger als ein eigentliches schenken erscheint. — Auch von dem verleihen des Übels wird StSovai gebraucht, wie II. 1, 96. Bei 6toqeiGd-at. in diesem Sinne liegt eine Art Sarkasmus vor, Soph. El. 1383.
■;^m deutlichsten zeigt sich der Unterschied beider Verben zunähst darin, dass 6t66vat auch von einem solchen geben ge​braucht' werden kann, als dessen Folge ein eigentlicher Besitz überhaupt gar nicht erscheint. So wenn 6i66vati wie sonst £x6i-öovijct von der Überlieferung einer Tochter zur Gemahn gebraucht wird;-dann wenn es mit persönlichem Objekt ein allgemeineres äZur^Y.^'fögung stellen" bedeutet; endlich, wo es mit einem In​finitive" geradezu „gestatten" bedeutet. 14] Eur. Med. 288. xXvm ö1- -afedtiscy ff', ag anayysXXovGi (iot, j xov Sovxa xal fh\w.vza Jt«i ya$o$ßiv$v \ 6q'<xGhv zi. IL 11, 226. Hdt. 1, 107. 9, 111. lö] Xen. an. "2^.3; 30. iya 6i ffot, co EEV%t\^ 6l6m[ii ißavxbv xal xovg ipovg TovxG$$\haiQovg tplXovg stvai iciGzovg. 16] ib. 7, 3, 13. psxa xavxa idtöokfc'XEyetv xa   ßovXoftiya.   Noch  auffälliger  unterscheiden  sich
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dtdovm und dwQEtßdat. dadurch, dass bei ersteremj wie bei unserm „übergeben", „überliefern", die Person als direktes Objekt, die Sachte als indirektes erscheinen kann; wärend dwoeißdai, mit dem direkten Objekte der Person einen Instrumentalis der Sache ver​bindet: „beschenken mit". 17] Od. 17, 567. %a\ yaq vvv, oxe fi? ovrog avrjQ xaxa Öm(ia xiovxa \ ovxi xaxbv qi'%avxa ßaXmv oSvvr/ßtv sdaxBV) j ovze xi T7\H^%og xoy ZiwiqkeGev ovxs zig ixXXog. Plat. Pbaedr. 254 E. 18] Plat..Ale. II. 149 C. ol (ihv yccq aXXot "EXl^veg ot pkv %qvßox£q(og ßovg 7taqaGx^Ga^svoi.i exeqoi $' ava&^fiaßi Sä-QOVfievot xovg &EOvg, sy%ovxm axx av xvyrf xavxa, av xe aya&cc av ts nanu. Diese Verschiedenheit des Gebrauches erklärt sich eben​falls leicht aus den Grundbedeutungen. Bei dem beschenken er​seheint als Objekt nicht der Gegenstand welcher auf einen anderen übergeht, also tritt die plastische Vorstellung ganz zurück. Diese wird hingegen recht lebendig in jeuer umgekehrten Wendung mit diöovuiy wie in 17]. Auch wir haben dafür recht lebendige Aus​drucksweisen zur Verfügung: jemanden ins Unglück stürzen", „in Trauer versenken" u. dg],; gerade wie dafür auch im griechi​schen ein echtes Zeitwort der Bewegung eintreten kann. Vgl. mit 17]: II. 5, 766. ayqsi ^teev ol snoqßov ^Ad^vaOqv aysXefojv, \ r\ S-e paXißx   e'fa&E xaxyg odvvyGi mXa^stv.
3. Von den zur Wurzel AA gehörenden Substantiven um-fasst oöcic den ganzen Gebrauch von diSovcti. Es ist-also teils aktiv „das geben", d. i. die Handlung des gebens, 12]; teils passivisch „die Gabe", und steht hier wie das Verb in bösem Sinne wie im guten, auch für die in 6—9] belegte allgemeinere Anwendung eintretend. 19] Plat. apol. 30 D. vvv ovv, m avSqsg A%t\vaiQiy 7toXXov Sem iyat vjzhq ifiavxov u7toXoy£tö&ai, dag av xig ol'oixO) uXV vitSQ vpmv, ntf xi i^anaQtTjxE nsql xrjv xov ftsov öoßiv vfiiv i^iov aaxaifjrjcptßafievoi: Unter dieser doGig versteht Sokrates den ihm gewordenen Auftrag, die Athener auf ihre Fehler aufmerk​sam zu machen. 20] Soph. Oed. ß. 1518. OL yrjg (i oirng its^-tysig anotxov. KP. xov &sov (t alxstg öoßiv. Bei den Ärzten ist Soßtg die Medizin die dem Kranken zur Zeit gegeben wird, die* auch wir jetzt „Dose" nennen; und in der Gerichtssprache die „Zession" eines Vermögens. Harpocrat. s. v.: Sog ig idltag Xiysxat naqa xotg §rlxoqßt, ßv(ißoXaiov yqafpo^Evov, oxav xtg xa ttvxov dtd<5 xtvi Sta x<av aq%6vxcov.
btfipov ist bestimmter das. GescJienlc. Doch liegt in dem Worte nicht der Nebenbegriff der IXnentgeltlichkeit deut​lich ausgeprägt.   Es ist jeder Gegenstand, den man einem an-

deren zu seinem Eigentum übergibt, für den man unter Umständen aber auch Gegendienste fordert. Deshalb können die Smqa, welche Beamte und sonstige Vertrauenspersonen annehmen, leicht als Mittel der Bestechung betrachtet werden (dtöqoSoxCa) und zu Öffent​lichen Anklagen Anlass geben (dtoqcov yqatpai). 21] Eur. Med. 964. Ttei&Eiv dmqa xal &eovg Xoyog' \ %qvßbg 6h xqslßGcov pvqttov Xoyav ßqoxotg. 22]: Plat leg. 907 A. Von den Göttern: roig Sq xdXXtGxa xs itqaypaxa cpvXaxxovxag Staqiiqovxag xe avtovg (pvXaxrj nqbg aqExnvj xvvav yjstQovg xal av&qtoTtmv pißwv stvat gjTjtfofiev, <$ xo SCxaiov ovx av Ttoxs TtQoöotsv %vE%a Saqav naqa aSLxtav ccv6qäv avoßtmg SiSoyiivoiv; 23] Aeschin. 3, 232. Kai xo jtuvxwv axojtaxaxov, iv tolg avxotg dtxaßxfjqiotg xovg p£v zag xcöv Scogtov yqufpag ccXißxo(i£vovg axtftovxe, ov 5' avxol {itß&ov 7CoXixev6(ievov ßvvißxe, ßxscpccvwGsxsy — Wir sprechen von den „Gaben" eines Menschen, d. h. den Fähig​keiten, welche ihm die Gottheit verlihen. So unbestimmt ist keins der griechischen Synonyme; wol aber wird als däqa 'AtpQodkrig die Schönheit und der Liebesgenuss bezeichnet; als ömga vitvov das was er dem Menschen gewärt, nämlich Ruhe und Erquickung; und änlich kann Ägypten als <¥e5@o>' jcoxafiov bezeichnet werden. 24] II. 3, 54. ovk av xot iqaiß^ xt&apig xa xe Scoq' ^ArpqoSCxtig, j »/ xe KOfiT} xo xe fsidog, oV ivaovtyßi {uyslyg. 25] II. 7, 482. xot-^Gavx' «'(>' l'itstxa aal xmvov Öäqov 'eXovvo. 26] Hdt. 2, 5. dijXa yaq §■% Kai pr) nqoaKOvGavxiy iöovxi de, oGxig ys Gvveöiv Ijjstj oxt Afyvnxog .-. $6x1 AtyvjtxloiGi iitl%XTf\x6g xe yrj xal §g)qov xov %oxapov* Iu einem wirklichen Gegensatze hierzu steht das was als SoGig d-scÖv bezeichnet wird in 19 — 20] und sonst, wo die Schickung der Götter oder was sie gestatten gemeint ist. Anders ist schon 27] Aesch. Sept. 625. -9-eoij Sh Soiqov ißxiv evxv%eiv ßgoxovg, wo von einem Zustande, nicht von einer Handlung die Rede ist. Auch unterscheidet sich öoßtg in der folgenden Stelle dadurch, dass es ein allgemeinerer Ausdruck ist: „was der Boden spendet". Man würde das nicht yijg öwqm „die Geschenke des Bodens" oder „die Gaben desselben" nennen, da man das was der Boden hervorbringt nicht als fest verlihenes betrachten kann und mehr an das fort​wärende „darreichen" === erzeugen denken muss; das aber ist ein mehr verbaler Begriff, der dem didovat entspricht. Unser „Gabe" ist also konkreter, als das griechische tfocftg, und z. B. auch schwer in 20] verwendbar. 28] Aesch. Sept. 361. TtoXXa <T axQcTofppqxog j yag Sößig ovxtdavoig \ iv §o&toig rpoQEixai (von der Plünderung in einer eroberten Stadt).
4.  bwpeä, ebenfalls das Geschenk, unterscheidet sich da-
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durch bestimmt von dw^ov, dass in ihm der Nebenbegriff der Unentgeltlichkeit, des one eigenen Vorteil gewärten, deutlieh ausgeprägt ist.   29] Dem. 21, 165. «U' avxav HaGxos iümv iittdovg xq^qr^^   ovk aitBäqa  xctfay xtjv  Gvqatdav,. aXVa  xtjv (iev intdoGtv Iv y.aqttog (ieqsi. Kai Swqeag 7caqst%ov 'TtXsovGav t^ rtoJUi, ov 8*  b vofiog  itqoGixaxxEv,* ivzavda xovg Gta(iaGtv ävxol Xei-xovqystv vfetovv.   Deshalb ist äwqsd der eigentliche Ausdruck be​sonders für die von Königen oder dem suveränen Volke gewärten Gaben,  dio teils als besondere Ehrengaben erscheinen,  wie der. von dem Volke verlihene Kranz, teils als frei gewärte Gunst.   30] Isoer. 5, 91. aXX9  o(i(og xriXixavvrjg Gvnyoocig GVfiJCEGovGrjg ovxtoGipo-8qa Y,ax€q?qovt\GEv b ßaGiXsvg xijg 'jtsqi avxbv   dvvccfimg,  ratfire ' Ttqo-%ttX£&a(tevog KXiaq%ov   xal xovg  aXXovg  yyEpovag  dg  Xoyov iX&stv, Kßi xovxoig (tev vmGyvov^tBvog [isydXag ömQBceg dwGeiv, xolg S   aXXoig Gxqaxmxaig  IvvsX'tj   xbv  pttöbv  aitodovg  aitoiz&ptyuv.   31] Aeschin. 3, 255. fwj ovv ag vithq aXXotqlag^ &XX* wg vitkq ofotEtagxtfg atoXswg ßovXEVEG&S) «ort xag (piXoxi^tag j*i) vi^exE, aXXa KqtvsTE, Kai zag 8a-qsag dg ßsXxla Gco^axa %a\ a^ioXoycoxiqovg avSqag UTto&sG&s (es ist von der Verleihung des Kranzes  die Bede),   ib. 232. 236.   Diese Bezihung auf freie, interessenlose Gewärung kann so in den Vor​dergrund  treten,  dass Scaqsd überhaupt die gewärte Gunst oder Gefälligkeit bedeutet, oder etwa das freundliche Anerbieten (un-gefär so in 34]) und  sich gerne wider  mit  dem Infinttiv  dessen was gestattet  öder gewärt  wrrd verbindet.   Von 8oGig in Bei​spielen  wie 19-—20] unterscheidet  sich   öcoqedc  in   diesen Fällen jedoch deutlich.   Denn jene Soßtg &sav ist das aus ihrer Macht​fülle erwachsende, was sie darreichen als die xaptai aller Dinge; wärend 8mqsd das aus freier Gunst gewärte, 8mqov das in festen Besitz übergehende bezeichnet.   32] Aesch. Prom. 616.   lo  bittet den Prometheus: ovkovv itoqoig av x^vSe öcoqsav ipol; und erklärt dies V. 618: G^firjvov Zöxig £v (paqayyt. G, a%{iaäEv.   33] Dem. 21, 170. aXX1  o(icog ovösvl miortoxe xovxav dsöcoKaxs xt\v Saqsctv xavvrjv ovo' «v dWfjte., i^slvat xovg Zdtovg lyftqovg vßqtfetv avxäv EKuGxtpy ojeoV   av  ßovX^xat   nal  öv av   Svviyzai tqo7tov.    ovÖe yccq 'AqpoSCto Kai ^ÄqiGxoydxovv'   xovxoig   yaq   Sy\  (liyiGxai   8i8ovxai  öatqsal  itaq* vpaiv Kai vTtsq fttyiGxav.   34] Isoer. 2, 1. oi fiev elmd-oxEg xolg ßa-GiXsvGiv vfitv iis&iixag ayetv n\ %aX%bv ij- %qvGov slqyaGftivov . . Xiuv h'8o%av tlvat (ioi Kaxacpaveig ov SoGiv aXX*  ipjtoqiuv notovuEvoi Kai tcoXv   XBpivKinxeqov   avxct   iiGiXovvxEg   xtiv  b^oXoyovvimv  KaiMjXevEiv. 2.   iytb   <¥* ^yi^öß^ijv   av  yEviG&ai   ravxiqv   KaXXlGtyjv dcaqeav. . sl dvvTjd-Btyjv bqfottt) noltov imx-rjdsviMXTmv oqEyofisvög . . aqiGx'  av Kai
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xqv TtoXiv Kai xi\v ßaGtXEtav SioiKoit\g. — 7. Der Verfasser von der nun fertigen Rede selbst: d (isv ovv h'Gxai xb öcoqov ^EqyctG&Ev a^iov xtfg vrtoft&Gmg) %aXEitbv anb xqg aqpjg GwiSeiv. In diesem Beispiele ist SoGig allgemein die besondere Art der Handlung (ist es geben -oder bloß verkaufen, Handel damit treiben?); dwqeu wie oben bemerkt das freie Anerbieten; Säqov das bereits wirk​lich Eigentum gewordene Geschenk, also wie immer das konkre​teste der drei Wörter, — Gewissermaßen sinnverwandt mit ÖcaQEtx ist das homerische yiqag, welches jedoch die Ehrengabe für die höher stehenden, namentlich die Könige ist.
5. Das Homerische und ionische bumvri entspricht am meisten
dem .attischen Scoqecc. Es ist sowol das dem Könige gegebene Ge​
schenk, II, 9, 155.; als auch die Gabe, welche der arme oder hülf​
lose von dem besitzenden sich erbittet, Od. 9, 268.: in beiden
Fällen also jedenfalls das freiwillig gewärte. Doch ist daraus noch
nicht die Begriffssehattirung des Wortes zu erkennen.. Etwas deut​
licher ist 35] Hdt, 1, tjl. Von dem vertriebenen Peisistratos: *ht-
tcieco 6h yv(0{i7\v viwqäavxog avaKxaG&ai <Wgw xrjv xvqavvtda, Iv-
&avxa ijysiqov Sazlvag 1% xmv jtoMwv, a'lxtvig Gcpi nqotjöiaxo nov
xi, itoXXiöv Sh ftsyaXu TtaqaGypvxtav %qrj^,axa ®r\ßaioi vjtEqsßaXpvxo zy
äoGi xäv iqrifiaxav. Es kann in keinem Falle hier in Sontvai etwas
herabsetzendes liegen, wie es leicht in Öäqa liegen würde: es sind
das freiwillige Beisteuern. Doch am sichersten wird die Bezihung
von Smlvri durch den adverbialisch gebrauchten Akkusativ er​
schlossen, worüber § 7. nachzusehen ist.
*-
6. Von dtSovat unterscheidet sich das Kompositum diro-bibovou so, dass es die Übergabe eines Dinges zu der man ver​pflichtet ist bedeutet. Bekannt ist die sophistisch genaue Unter​scheidung, welche Demosthenes in seiner, Rede über den Halonnes machte, (ob wir die von Demosthenes selbst gehaltene besitzen, ist zweifelhaft; ist die unter diesem Namen vorhandene Rede von Hegesippos, wie auch mir aus vielen Gründen sehr warscheinlich ist, so rürt die gleiche Erscheinung in dieser von Naehamung her,) auf welche Aischines und späterhin die Komiker mehrfach zurück​kommen. , 36] [Dem.] 7, 6. xl ovv avxm dtatpeqsi fM) x^SiKatm ovo-fiffw ^qrjGafievov anoSovvai vpZvj ccXXcc SmqEav SsSwKe'vtti, toj u\8iKi>y, 37] ib. 27. Iv y (im.GxoXy) to(ioX6yEi xi\v ^ApylitoXtv v(iexs~ qav slvai' hrpi) yaq hitoXioqw^Gag v(iw ajtoSaGEiv rag ovGav v\itxiqav nal ov xmv iyßvxtav. 38] ib. 35. oure xa v^hsqa vfiiv anoSätGzi — nvvov yaq (pr\Gtv stvai —, oiIt' iv xy oiKOVfi^vrj at dwqsal h'Govtai,   'Iva   (Wf dtcißfaföf, nqbg xovg "EXXi]vci$:,   aXX"  «Uij xtg %wqa
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xai aXXog, tag eoi'Ae, roitog qxtvtjGetat, ov Vfitv ctt.dmqsal Soft;'-ßovTcci. Das letztere ist ein wirkliches (freiwilliges) Schenken, da es sich um Orte handelt, wo. die Athener keinen rechtlichen Besitz hatten. 39] Aeschin. 3, 83. 'AXovvr/Gov iöldov' 6 <?' äwr/yoqEve pr/ XapßavEiv sl StSwßiv ccXXa /iy) ccTtoStStaGi, mql ßvXXaßav Stu-(psqo/iEvog. Und so von der Abtragung jeder Schuld oder rechtlichen Verpflichtung oder des gebürenden Dankes, wofür auch das Sub​stantiv cmöboac der ordentliche Ausdruck ist. 40] Dem. 56, 32. diu tt i\\xiv ovk ajtoStdaig xa %q^^.axa a GwEyacttyco;
7. Von der Wurzel 'IS „suchen, begehren, wünschen" (Va-nicek S. 89.) leitet man das Verbum Tcqot'GGSGd-at ab, das aus Arebilochos in einer Stelle zitirt wird, in welcher es „flehentlich bitten .." zu bedeuten scheint: Suidas s. v. xatajtqo^EG&cxi: nqo-xslvca piqa nah Ttqotßßo^ai. Dazu gehört auch itqo'Hxr/g der Bett​ler". Dieses Wort scheint zur Zeit Homers diejenige Bezeichnung für jene Menschen gewesen zu sein, welche an ihre traurige Lage, durch welche sie gezwungen waren aus flehentlichem Bitten einen Beruf zu machen, am meisten erinnerte. 41] Od. 17, 352. Tr/Xe~ fta%6g toi, |ftW, StSoi xdde, xaC ge xzXevel \ ahtfctv pala ndvxag iitOL%6iiEvov fivr/Gxijqag' \ aldmg ö" ovx uya&r) %E%qrtftiv(p avSqt izaq-etvat. Das sind noch wolwollende Worte des Eumaios; anders aber Antinoos, 42] ib. 449. mg xig daqßccXeog xai avatdtfg ißßt jtqotnxi/g. — 7tx(o%og, zu ittaßGEiv und rcvr/ßßttv gehörig, erinnert in der Homerischen Sprache, in welcher jener etymologische Zu​sammenhang noch klar bewusst ist, eher an die unterdrückte Lage, durch welche jemand gezwungen wird sich zu demütigen, und ruft nicht so leicht das aufdringliche und oft lästig fallende Bitten ins Gedächtnis. Daher ist dieser Ausdruck auch nicht so herabwür​digend. Odysseus nennt sich in 43] selbst so; und die itxG>%ol standen wie die i-stvot überhaupt, unter dem Schutze des Zeus, 43] Od. 19, 74. Du tadelst mich, dass ich istat%eva kv& drjfiov; dvayxalrj yaq iicelyu. | xotovroi ■n,x&%oi xai afojpovsg avSgsg i'aßiv. 44] Od. 6, 208. aXX' ÖSs ng Svßxy/vog aXcSpEvog iv&äd' ixdvet, \ zbv vvv %qr/ itofiistv' nQog yaq diog eIgiv uitawsg \ J-etvo£ te 7tzo>%o£ te, Soßig <?-* bXlyr/ t£ (p£Xr/ t£.
Nun bedeutet irpofö in der naehbomerischen Sprache die einem Mädchen von Seiten ihrer Eltern gegebene Aussteuer. 45] Plat. leg. 742 C. ypfiovvza Öh xai ixSiSovza /m?V ovv StSovai pfre 8£-%e<t&at aqoixu xb %aqaituv p?d' fyxivovv xzX. 46] Dem. 59, 52. . . nccxa vbv vofiov, ög xsXevei, iav <xitojie(i7iy xi/v yvvatxa, antoStSovat xfjv izQoiM.   Diese Bedeutung ist nicht so leicht zu vereinigen mit

derjenigen welche man in den beiden Homerischen Stellen finden will, welche man als „Gabe, Gqschenk" bestimmt. 47] Od. 17, 413. ot <¥' aXXot itdvxEg SiSoßav, tcXtjguv 6' aqa it^qr/v | oixov Kai xqetäv' xaya öt{ xccl k'peXUv 'Odvßßevg \ avxig h£ ovÖbv latv Ttiqotxbg ysvGEßftui *J%amv. 48] Od. 13, 15. Alkinoos sagt: sl'(iatcc [ihv dr) %s£vm iv^sGtr] ivl %r/X<p \ nehm xai %qvGog TCoXvSaCSaXog aXXa xe rtctvxK j daf^»', otf« &aitfxwv ßovXti<poqoi iv&ad k'vstxav' | aXX ays £ot da^Ev rqhtoSa fiiyav r/öh Xeßfjtct | ccvdgaxag' rjttsig d' avxe aysiqofiEvoi xava dfjfiov j tiGofis&i' ctQyaXiov yccq eW Jtqoixbg %<uqI-ßaG&ixi. Wenn man an der letzten Stelle 7tf>ot.%bg erklärt mit „umsonst", „ohne Entgelt", wie sonst nqoixa angewandt wird: so raubt man den Worten einfach allen Sinn. Wenn jemand einmal umsonst spendet, so ist es für ihn gleichgültig, ob er es allein tut, oder hundert andere mit ihm, Ameis erklärt nun: „Ttqoixog %a-qfoctG&ai, etwas an Gabe freiwilllig verschenken, partitiver Genitiv als Objekt", Aber mit dieser Erklärung kommen wir keinen Schritt weiter. Denn wenn alle anderen ebenfalls „etwas an Gabe freiwillig verschenken" an Odysseus: so ändert ja auch das nichts an dem schenken des Alkinoos. Um einzelne Gaben handelt es sich gar nicht, und Alkinoos zält ja selbst genug solche auf, die dem Fremdling von seiner Seite zur Verfügung stebn; es handelt sieh vielmehr um eine vollständige Ausstattung und Aus​rüstung, wie man sie einem Manne, der Achtung eingeflößt hat, bieten kann. So gewinnt die Stelle vollkommenen Sinn, so auch die erstere, an der zu beachten ist, dass der Singular steht, der also alle einzelnen Gaben, wodurch Odysseus vollständig mit Speise und Trank versorgt und ausgerüstet wird, unifasst. Endlich ist auf diese Weise sofort der Zusammenhang der Homerischen Be​deutung und der in der attischen Sprache offenbar.
8. Wie aber entwickelt sich diese Bedeutung aus der Grund​bedeutung welche man bei 'JS annimmt? Vergleichen wir die ad​verbialisch gebrauchten Akkusative mehrerer Substantive; unserer Familie, die man gleichmäßig mit ,,umsonst" zu übersetzen pflegt, In der klassischen Sprache sind folgende Unterschiede.
biopeäv bedeutet, ganz entsprechend der Hauptbezihung des Substantives, „aus Gunst". In Verbindung mit diSovat, ist es die von meiner Seite gewärte Gunst; in Verbindung mit la^ßavsiv und Verben verwandter Bedeutung die von fremden mir zu Teil werdende. 49] Dem. 19, 170. instar/ tolwv attoXoyr/GEv o &tXvmtog toig Xomovg XvGEß&ai} ßvyxaXiöag iyta tovxovg olg avxbg k'xQr/ßa raqyvqtoV) aal xct  rtsrtquyiieva vitOfivr/Gag,  iva  (ir/  SoxoTev k'Xatxov
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'ifßiv litUfpivxEg prjS* h xmv Idlav' XsXvxQcoG&ai nhrjxsg av&Qantoi, xav aXXav vtco xov 0tXliticov jcQoGäoji&liEvav aq>E&iqGeG&cci, h'Saxa dwQsav t« Xvzqk. 50] Lys, 7, 4. tjv fiEv yctg xovto ÜEiGÜvSqov xo XtöQtöv, Si}iA£v&EvtfOV täv ovtav <S' ixslvov 'AitoXXodcoQog o MsyäQEvg ÖaQEccv itaqtt xov dijftot; Xaßmv, xov ph>--'c(XXov %qovov iyeaQysi %xX. 51] Dem. 19, 306. htu3i\ 6* kxovGcci Ott 'AxQEGtlSag naqu (bikinnov x&v *OXvv&£wv ä£%[ic(Xttxcc daqsav xavx* h'%cov aitifffizut, deivov ccvrfii xt 66£cu aal daxQvGoci xal oSvqctG&ai vrjv 'EXXciSct, tag xctnaig Siuneimi.
In derselben Bedeutung steht bumvryv, 52] Hdt, 1, 69. we'/x-tyavxsg yaQ ot Aaxsdcti(i6viot ig S^oSig %qvGov coviovto,, . KgotGog de G<pt (avsofiivotdi h'SwiiE Scaxtvriv.
Ganz anders bedeutet TtpoiKCt „unentgeltlich", d. h. wofür man keinen Lon, keinen Gegendienst empfängt, z. B, ar​beiten. Es würde dies auch zu ScSovat passen (durchaus nicht zu X«^,ßavELv und h'%stv in 50—51]), doch, wäre das viel eher ein Pleonasmus, als SaQsav diSovut. 53] Plat. d. rep. 346 E. ao' ovv ov§' cocpsXet xoxs, opetv itqotxa iQyctfyvar, 54] Dem. 19, 232. xocl xlg xovt* löiav xo JtaQuSstyfia ölxatov avxbv itct(>ttG%eiv i$EXr\GEi\ xt$ itQolita TtQEGßevEiV) eI ^xe Xußsiv ^xe tmv slXt^gioxav a^tomGtotSQov JtaQ* vfttv slvtti Soxeiv vTtaq^ei; 55] Athen. 13, 55; Gv plv ecvtf xoGovxov aQyvQiov ötdag, tj <?e legowci Aioyivsi xm mi Gvyxvllsxat. Vgl. Ar, nuh. 1426., wo Voss ngotxa ganz richtig auf GvyxEXotp$at beziht, wärend im Thesaurus es zu SLSo^tv gezogen wird. — An diese bestimmte /Bedeutung von itQovxcc erinnert auch das nur im. Inf. Fut, vorkommende ov xaxajtQotizsG&at, „nicht umsonst tun", d. h. seinen Lon (im Üblen Sinne) davontragen.
Darnach unterscheiden Bich Scoqecc und itQol£ so: Jenes ist das aus freiem Antriebe, aus freundlicher Gesinnung u, s. w. gewärte Geschenk; dieses das Geschenk welches one beanspruchte Gegen​gabe gegeben wird. Wenn dieses nicht aus „Gunst" gegeben wird, so wird es entweder auf eine Bitte gegeben: und eine solche er​betene Gabe scheint, dem Homerischen Gebrauche nach, %qoI£ hauptsächlich bedeutet zu haben. So würde man die Bedeutung allerdings auf die von *I2 zurückfüren können. Aber es ist eben, wie oben gezeigt, nicht die einzelne Gabe, sondern die vollständigere „Ausrüstung". Oder es ist die Aussteuer, welche ebenfalls als eine nicht aus besonderer Gunst gewärte G^be erscheint, sondern als eine Ausstattung, für die keine Gegengabe beansprucht wird, als etwaSi was die zukünftige Frau und ihr Gatte itqoixct empfangen. Und diese Auffassung ist eine durchaus natürliche.
9.   <Pepvf\ ist der einzelne Teil der Aussteuer oder Ausstat-

tung einer Frau, im Plural die ganze Ausstattung. Hdt. 1, 93.
Aeschin. 2, 31. Xen. Cyr. 8, 5, 19. Aesch. Suppl. 979. Eur. IpV
A-47.
'       ■      -
•     ■..     -
Das Homerische Febvov (ßSvov) oder ^Febvov (ßeSvov) ist bekanntlich sowol die Mitgift von Seiten des Vaters an die Braut, als auch ein Geschenk welches der Freier seiner Braut, und ebenso ein solches welches er ihrem Vater gibt. Die Ableitung von der Wurzel 2FAJ wird durch diese Mehrdeutigkeit noch warschein-licher, und es zeigt sieh in diesem Worte also eine Anschauung wie in dem französischen douceur, obgleich die Bedeutung dieses Wortes sich weit von der des griechischen Wortes entfernt. ■
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, 1) AAR.   Xaußäveiv.   Xcßecöai, Xä£yc8cu.— äTroXanß&veiv. FAP. FAA. FEA.   aipeiv, IXetv.   äXicK€c8ai. •     cmaupäv, ötTroüpac. TEM, TEN.   rev-ro. 2) 4EK, AEX.   bexecGou.   Trpocbex€c6ai.   öVrroo^xecÖcu. KaTabexeceat' • ünob^xecOai.   ctvabex€C0cu. Trapabexec6ai.   ^KbexecSai.   biahexec6ox
1. Es ist sehr schwer, in kurzen Worten die plastische An​schauung anzugeben, welche allen Verben unserer Familie zu Grunde liegt. Denn die Handlung welche sie bezeichnen ist eine so ge-wönliche, dass auch im Deutschen jeder dafür gebrauchte Aus​druck die mannigfaltigsten Übertragungen erleidet, so dass kein solches Wort zur Verfügung steht, welches die Sache mit voll​kommener Unzweideutigkeit bezeichnete. Wir müssen also sagen, dass die Wörter eigentlich bedeuten „einen Gegenstand mit den Händen fassen und ihn so sich' aneignen und in seinen Besitz oder seine Gewalt bringen". Unser „nehmen" bezeichnet diese Handlung noch ziemlich deutlich und diesem Worte entspricht am ersten noch Xafißavstv. Beim „einnehmen" tritt die Vorstellung jenes äußeren Vorganges zurück, und dass der Gegenstand in unsere Gewalt kommt, dies ist dabei die Hauptbezihung; wir können das griechische a£QEiv als den am meisten entsprechendn Ausdruck betrachten. Bei dem Homerischen yivxo „er fasste" tritt dagegen die Vorstellung der äußeren Handlung ganz in den Vordergrund. Dies wäre die erste Gruppe.
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-^r^^,
^H%B.G^av^ mit seinen Zusammensetzungen die zweite Gruppe bildend, hat die Anschaulichkeit, welche ihm in älterer Zeit eben​falls eigen-gewesen sein muss, in einem beträchtlichen Grade ein​gebüßt. Es entspricht unserm empfangen, erhalten, "bekommen und dem vulgären kriegen (dessen Präteritum in dem mundartlichen Hochdeutsch Tcriclite ausgesprochen —wenn auch nicht geschrieben ~-wird, wärend kriegte die Bedeutung bclligeravi hat). Außerdem gibt besonders unser aufnehmen den Begriff des Wortes wider. Dieser Mangel an lebendiger Anschauung hat zur Folge, dass in den Zusammensetzungen der Begriff der Präposizionen nicht so klar zu Tage tritt, als bei mehr plastischen Wörtern, auch zum Teil noch bei XttftßuvEiv und cttgstv, so dass die Bedeutung des ein​fachen Verbs durch jene weniger stark verändert, oft nur leise nüanzirt erscheint. Dies ist der Grund, weshalb ich die Zusammen​setzungen von Se%£G&m, nicht aber die der übrigen Verba berück​sichtigt habe. In einer umfassenden griechischen Semasiologie würde klar zu stellen sein wie die verschiedenen Schattirungen des Begriffes von 8i%sG&ai durch die Präposizionen erfolgen, Aber das könnte nur in befriedigender Weise geschehen, wenn man auch die Verhältnisse bei allen anderen Verben berücksichtigte. Und somit kann in diesem Falle die Synonymik für die Lösung jener größeren Frage nur einiges Material bieten, one selbst die Lösung geben zu können. Ich denke in dieser Anschauung wol F. Heer​degen zu begegnen.» (Vgl. dessen „Untersuchungen zur lat. Sema​siologie", 2. Heft. Erlangen 1878.)
2. Bei der so umfassenden Anwendung von Xaujjotveiv und aipeiv, £Xeiv ist es nicht geraten,.auf viele Spezialitäten des Ge​brauches einzugehen; und es wird nur in einigen Hauptzügen fest​zustellen sein, in wie weit diese Wörter eine verschiedene An​schauung noch offenbaren bei äußerlich gleicher oder verschiedener Anwendung,-und wo etwa ihr gemeinsames Gebiet (vgl. F. 105, 2.) liegt. Nächst Homer ist besonders die attische Prosa zu berück​sichtigen, hier aber wie bei di%eß&at der Gebrauch der späteren Sprache, in der vieles wider durch einander gewirrt ist, unbe​rücksichtigt zu lassen. Man würde sonst darauf verzichten müssen, irgend bestimmtere Angaben noch zu machen. '
Bei Homer hat ctlqEiv noch in vielen Fällen eine solche Anschaulichkeit .der Bedeutung, dass es schwer von Xa(iß(xv£tv zu unterscheiden ist. Mit dem Genitive bezeichnen beide Verben in gleicher Weise den Akt des anfassens.und sind mit Wörtern wie «rtMtf&ttt, &vyyuveiV) tyavEiv sinnverwandt; oft zeigt sich dabei
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nicht der geringste Unterschied. 1] II. 21, 71; uvtaq 6 xy evi&y (xev HXav UXCggsxo yovvcov.   Kurz vorher hieß es davon: 2] ib. 68.
TjTÖt   0   (XEV   80QV   (MXKQOV   «Wö%ETO   (Jfog  'ApXXßVg  \   QVXUfiEyat  fiejlttfögj
o-3* vitiSquiie ml Xußs yovvcov. — 3] IL 1, 323. eq%eG$ov •&XigI%v Ihlh}taSE(o 'J.xd^og' | %siqbg iAowr' ayfyiv BqiGrjC3a nuXXmctqyov. 4] II. 4, 463.- xbv 6e TteGovra teoöwv HXaßE hqe(wv ^EXEqyrjvwQ 1 XaX-x&SovtkxSrig, ft£y«{hj/xcüv ug%bg 'Aßavxmv' | 'iXne <J' vtcek ßeXitov. 5] II. 1, 197. Von Athena: Gx-rj 8\ oTCt&sv, $avdyg Ss KÖfi^geXs IJqXi-tcovctf | o?<p tpuivQpivrj. 6] II. 2, 316. Eine Schlange verzehrt die Jungen eines Spatzen; tt^zrl9 5' cc{iq>moTaxö o8vQa(iEvri tpllu xexW | xtjv 3* ^XeXi^a(iEvos itxlqvyog Xußsv «^<pia%vlav. — 7] II. 23, 711. Von Ringkämpfern: froffa^vw o° aqa rcoys ßavt\v ig fiiGGov «ywva, | ayxccg 8' aXXrfkfov Xaßixr\v %£QGt Gxtßaq^Giv \ mg ov1 • a(tsC-ßovxeg xovgxe xXvtbg qQctQE xhxmv | ^eo/xarog vtyrjloio, ß£ag avEfimv ccXeslvaiv. In den ersten sechs Beispielen wird man für beide Verben sowol das anschauliche „fassen", als auch das,weniger anschauliche „nehmen" setzen können: man. fasst oder nimmt jemanden au der Hand u. s. w.*, obgleich unser „nehmen" in ganz gleich gearteten Phrasen in dem gewönlichen Sprachgebrauche oft kerne Anwendung hat. In'7] dagegen lässt sich XaßsZv nur durch das ganz plastische ,,fassen" wider geben. Besonders ist dieses Verb in den Fällen eigentümlich, wo es das ergreifen eines Dinges bezeichnet um sich selbst daran zu halten, wo also an den festen Griff deutlich zu erinnern ist. 8] Od. 5, 428. u[MpoxEQyGi Se %eqg\v iitsGGvtievog Xäßs jdxQris, \ xrjg h'%Exo Gvsvd%coV) £io>g (ityct %vpu nctQrjX&ev. Änlich im Medium, 9] ib. 325. «H' ov§' oig <>%£#% &eeAtj#£to TEiQofisvog ite$, \ aiXa (i£&QQ(W}®Elg hl %v(iaGw iltaßsv ■ avztfg, \ h pfocty 8s jta^^e z&og %avatav aXselvoiv. Ganz anders bezeichnet da alqevv das instinktive ergreifen eines Gegenstandes one dass dieser wirklichen Halt gibt, bei dem sterbenden. 10] II. 5, 75. ijqme 3'- ht novty, ifnißräv 8' %Xe iuXkqv oSqvglv. 11] IL 19, 61. xä % ov xoggol 'Ä%aiol 68a% 'iXov' uGmtov ovSag \ 8vG(isvmv vjth %eqGlv, ifisv aito-piv/öffvrog. II. 22, 17. 24, 738. 12] IL 11, 425. 13, 508. 520. 14, 452. 17, 315. 6 8' Iv mvl-^Gv nsGwv %Xs yatav ayoGz^. '
Wo jener „partitive Genitiv" fehlt tritt die plastische An​schaulichkeit bei beiden Verben mehr zurück. In gleicher Weise aber können sie zunächst ein wirkliches nehmen bezeichnen. 13] IL 24, 579. iv^Gtöv 8' ccit unqvqg.\ yQSOv 'EMQQsrjg nscpctXijg cme-'qeIgi? äitotva. 14] IL 17, 621. %qme ö' i% o%imv, wxxa tf-fp/kt %£vsv gpafe. | ml zccyE MijQiovrig i'XaßEv %elQeöGi cptXriGtv \ xvtyag h übSIoio.   Dann geht atqetv in die minder anschauliche Bedeutung
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„in seine Gewalt bringen" über, und wird besonders von dem einnehmen von Städten, dem erobern von Schiffen; ja der Über​wältigung  von Personen gebraucht,  wo in attischer Prosa ein deutlicheres avaiq£iv eintreten würde.   15] II. 15, 558. (laQvuts&at, nqlv y* ijs xaxaxxapev ije xax*. axQTjg | "Ihov ahtuvrjv eXeeiv xraG&ai TS.noXlxag.   16] II. 18, 26,0-  %atqsGxov yaq  k'ymye ftofjg i%l vtjvßlv iavmy, j iXnofiEvog v^ag atqr\Gip,£v aficptfeXlGaag.    17] II. 5, 50. vtbv 6h StQotploto ZkctpctvdQiovy dipovct &-rjqr]gi | 'AxqElSijg Msv&Xaog £'A' ey%e'i   6%vosvxi.    18] IL 4, 457.   nqmxog   6\yAvxlXo%og   Tqmmv  s'Xev avSqa xoQvavjiv \ s'ß&Xov ivl 7tQO(ia%oiGty  ®aXvGta§n\v iyßwcoXov' \ xov q* eßtxXs jtQcätog xoqv&og cpaXov tTZTtoSaßefyg, | iv 6s  (i£xm7tm jrijijs, TtSQrjßa ö'  aq* bßxiov sißm | al%^t\ %aXxsiv[.   Und  so   oft. — Anders doch Xapßavsiv.   Ist von Sachen die Rede, so bedeutet es weniger „in seine Gewalt", als „in seinen Besitz bringen", „in Besitz nehmen", „erbeuten".   Zuweilen, wie in 19], ist die plastische Anschauung dabei noch lebendig:  „annehmen".   Es sei dabei, mit Rücksicht auf 19—20] hervorgehoben,   dass  die Unterscheidung welche   alte   Glossatoren   zwischen   Xafißavsiv   und    di%sß&at machen,  wie gewöhnlich nur, halb zutreffend ist.   Ammonios und andere geben nämlich an: XaßsZv (i£v ißn xb xeI^ievov xi avsXia&ai' ö£$aß&ai öl xb didopsvov ix %H{>6g.   Ist von Personen die Rede, so heißt Xccftßavstv „gefangen nehmen".   19] II. 23, 275. 'Axqstdri xe xal «XXoi ivxv^fitÖEg *A%atol, \ litn^ag xaS* a£$Xa SsSey^iva xeix iv aymvi. \ eI (iev vvv iiti aXXm asd-Xevöi{t£v 'Ayaiol^ \ i\ t* kv iyat xa itqmxa Xaßmv xXiGi^vSe  g>EQotfjmjv.    20] B, 6, 427.   aty  oye  x^y uniXvßE Xaßmv cntEQstßi' uitoiva.    21] IL 10, 545.   slit'  ays ^',  w itoXvmv   'QövGEv, (Uya xvSog ~'A%aiB>vt | O7tmo§ xovßö' Vmtovg Xaßs-xqv' xaxaövvxeg 0(itXov \ Tqmmv; v\ %lg ßcpw itoqEv &£og avxißoXrjßag; 22] Od. 9, 41.   ix TtoXiog  <¥'  äXo%ovg  xal %xr\^.axa noXXct   Xaßovxsg dccßßa(i£&\    23] IL 11, 106.   w  m>x'  'A%iXXsvg  \ "Idyg _ev xvtjfioZßt älÖrj  (ioG%oiGt  XvyoiGWy \ rtoipalvovx'   in'   qegGi Xaßmv,  xal  k'Xvßey anolvmv.  Man vergleiche 22—23] mit 17—18],   Doch ist zu be​merken,  dass  auch  bei Homer  heineswegs  atqsZv  ein deutliches avuiQsw ist, wie schon die Verbindung faov rtva ^XsZv zeigt, z. B. IL 6, 38., verglichen mit 11, 126., wo Xaßuv in derselben Weise auf solche bezogen wird, die der Krieger zwar „in die Hände be-; kommt",   aber keineswegs als Gefangene fortfürt,   sondern  tötet. Die Verben sind ja nicht begrifflich strenge geschieden, sondern nur dadurch, dass bei dem einen die plastische Anschauung näher liegt, als bei dem andern.
Der Unterschied beider Verben wird ferner deutlich bei dem
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Gebrauche der Momentan-Partizipien. 24] IL 1, 139. sl Si xe (tri damGiv, iym äs xev avxbg HXtoput \ r) xsbv <q AXavxog Imv yiqag, 7} 'Odv-Gijog | «|m bXow. 25] Od. 17, 400. (Worte des Telemaehös) 'Av-xtvo\ v\ p£v xctXcc nax-riQ aig K^Ssat vlog, | og rbv £eivqv avayag aitb (UfctQOio SlsGd-at \ (*u#xo avayxatet' fitj xoiko &Eog zeXißEiev. | Sog £01 iXtäV ov xoi tpd-oviay' niXoficu yaq Uymye. ■_— 26] Od. 24, 398. AoXlog #' l&vg xU ptqs itsxaßßag | a(ig)oxiqag, 'Odvßevg dh i«j3wv xvgb %£tQ7 inl xaqjtip. 27] IL 2, 261. pj<5'- ¥a Tt]XE^a%Qto naxriq KsxXrj(ihog £vr)v> | el fir} lym gs Xaßrav uito \iev rptXct fsifiaxa SvGm. 28] IL 21, 36. xov qa itor' «urog | qys Xußav ix naxqbg aXcarjg ovx i&iXovxte, \ ivvv%iog TtqofioXcav. 29] Od. 15, 269. xovvsxa vvv ha-qovg xs Xctß&v xal vijct fisXcavav \ tjX&ov 7t£vßo(isvog nctxqog dyv ol%o(tivoto. — In 24] ist e'Xmv „nachdem ich es in meine Gewalt gebracht"; in 25] „da du selbst dir angeeignet hast": beides one Anschaulichkeit.. Dagegen in 26] Xaßmv „sie (die Hand) erfassend"; in 27 — 28] „ergreifend". Erst in 29] hat Xaßmv die bei den At-tikern so häufige allgemeinere Bedeutung, welche wir durch die Präposizion „mit" zu umschreiben pflegen. Aber auch, da schimmert meist noch eine gewisse Anschaulichkeit durch. Wenn z. B. das Xaßmv sich auf Soldaten, auf ein Heer, auf Schiffe beziht, so er​scheint das Subjekt immer noch als dieselben leitend, wie wenn jemand den anderen an der Hand fasst und so fürt.
Auch wo wir iXstv xiva jzqozC £01 IL 21, 508. Od. 24, 348., oder bloß iXstv, Od. 11, 205. 206. 210., mit „umfassen" oder „umarmen" übersetzen, ist immerhin noch ein Unterschied von Xaßstv bemerkbar, welches mehr ein fassen und an sich nehmen mit den Händen selbst bezeichnen würde. Zu Misverständnis hat Anlass gegeben 30] Od. 17,58. ^ <T vdq7}va}iivri, xa&aqa %qot Hlpatf SXovGa, | sv%exo näßt Q-sotGi. Man darf dies nicht übersetzen „an den Leib Kleider legen = Kleider anlegen", sondern „sie wusch sich und nam sich reine Kleider" (%qot mit derselben An-. schaulichkeit wie oft im Lateinischen corpus: corpus imponere lecto = sich ins Bett legen u. dgl.). — Zuweilen Übersetzt man eXeZv wol mit dem bestimmteren „einholen"; aber das Wort geht auch hier über die in 15—18] herrschende Begriffssphäre nicht hinaus, indem es die Überwältigung in irgend einer Weise oder Bezihung bedeutet. 31] IL 23, 345. st yaq x' iv vvGGr( ys itaqul-s-XaGtja&a 8imxmv,\ ovx sW og xi tf* EXyGt, pEXaXpEvog ovds jtaqiX&rj, \ ovx si xsv ft£x67tiG&ev ^Aqdova §tov iXavvot, \ ^ASq^ßxov xa%vv 'vmtov. 32] Od. 8, 330. ovx aqexa xata £iqya' xiiavEu rot ßqaSvg mxvv, \ mg xal  vvv "HfpaiGxog   imv   ßqaSvg  eIXev "Aqx\a^ \ mxvxaxov   Ttsq   iovxa
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3-eäiv o'i "Olvfiitov e%ovGiv, | %mXbg lav zi%vyGi. An letzter Stelle ist obendrein gar nicht von einem einholen im Laufe die Rede, sondern Ares ist in dem künstlichen Netze des Hephaistos ge​fangen. -^- In diesen Bereich gehört auch, die besonders bei den Tragikern häufige Bedeutung „wobei betreffen", „abfassen". 33] Soph. -Ant. 385. jjfd' l'ff/ hxLw\ xovqyov fy '^EiQyaGfihrj' \ r^vS' et-Xopsv &aKxovGuv. 34] ib. 493. rpiXei 6* o &v^bg itqoG^tv yQ^a&cci xXoitEvg | xmv -fivjdev dq&äig lv Gxoxm Te%vto(i£v(ov.' 35] Em*. Ion 1214. ' evdvg <?* iqsvvy yqaiav alivrjv Xaßtav^ j in' avxofpoiqui itqiGßvv dag e'xovfl-' 'iXot. Auch sonst ist cttqstv in der allgemeinen Bedeutung der Überwältigung nicht fremd, und es wird also nicht nur von der Einname von Städten u. dgl. gebraucht, sondern von jedem überwältigen einer Sache oder Herr werden über dieselbe, z. B. auch durch List. 36] Xen. Cyr. 5, 4, 36, ovdfa gb SejJgei x$. äya&$ avSql {A<x%sG&ai) ccXXJ ixstvog xovxa dqxiGet (itj^avco^Evog, Srog dv %Xy xov savfov ßsXxlova. xov psvxot ifih ctviäv xal Gvv nov^QoTg §a§lo>g olfiai xqslxxoav k'axat.. 37] id. hipp. 5, 14. xavxa dl mdvxu .iyco xal oGa Ttqbg xovxoig xig (M^amjesTai q ßla »J w%Vfl atqstv xovg IvavxLovg ßovXoftsvog Gvv xm &eg> nqdxxsiv GVfißovXsvco.
Noch in einem Falle zeigt der Homerische* Gebrauch einen deutlichen Unterschied beider Wörter, Xaßetv nämlich ist auch der Ausdruck für das ergreifen mit den Zänen oder den Krallen, wie Raubtiere es ausüben, und daher Xaßstv dattcc „eine Malzeit (auf diese Weise) erbeuten", von eben denselben. Dagegen ist Soqtcov oder Sst%vov £X£ß&ai „eine Malzeit einnehmen" = „speisen", wobei man doch sicher nicht die Tätigkeit der Kinnladen besonders ins Auge fasst. il8] II. 11, 114. tag de Ximv e'Xayoio xa%sLt\g vrptiu xsxva | Qrjidltog Gvvi^a^E, Xaßmv nqaxsqotGiv oSovGtv^ j iX&mv slg ewj|V, aTtaXbv Se" ffqo' tjxoq dntTjvqa xxX. 39] II. 24, 43. Xeav d' rag ayqia foiSsv, | ögx insl aq peyaXfi re ßir} Kai dyrjvoQi &v(i<p \ d%ug sIg' inl (i^Xa ßgoxiov, Xva Satxu Xdß^Giy. 40] II. 7, 370. vvv (ihv Soqnov %Xsg&e xaxa TtxoXtv, rag xo Ttdqog tcsq. 41] II. 8; 53. ot S aqa Ssmvov eXovxo xaqrixofiotavxEg 'A%atol j §tyL(pa naxä KXiGtag. Vgl. Thuc. 2, 75. Xen. Cyr. 8, 1, 38.
3. Beide Verben begegnen sich dann in ganz verblasster Be​deutung,' wo sie ein Objekt wie avSog, xXiog, §6%av bei sich haben: „Rüm erlangen". 42] II. 17, 321. sv&a xsv avts Tqaeg dqriuptXmv rirt' 'Ayaiüiv \ "IXiov siGetvsßjjGav dvaXxslyGi da(iEVXEg' | 'Aqyhot. dem xvSog e'Xov xal imhq Jiog alGav. 43] Od. 1, 298. 7} ovx eckig olov %Xiog k'XXaßs dtog OqEGtTjg \ itsxvxag h€ av&QoaTtovg, iitsl hveavs na-iQoqfOvija . . ; Es sei hier, zugleich erwänt, dass §6%w der suhjek-

tive itürn ist, das Aüsehn welches man genießt, die Würde welche man in den Augen anderer hat; vgl. F. 82^ 12. über xXiog und xvüog. 44] Plat. Polit. 290 D. xo yaq St\ xav ieqewv G%r}^a xal xo xmv (Mxvrmv ev [idXa fpQOv^uxoi 7tX7jQQvtcti xcä t$6%av Gefivrjv Xttft-ßavsi Stet xb [iEyE&og xäv Ey%£iqri^ax(ov, mGxe jee^I fihv Afyvitxov ovo* £%egxi ßaGdia %aQig feQaxtxrjg aqföiv. Auch in der F. 17, 6. erläuterten Bedeutung von §6%ä findet sich die Phrase. 45] Aesch. Ag. 275. X. rioxEQa 5* ovEtqtav (paG^ax1 EVJtt&ij Gißeig; | K. ov So^av av Xaßoipi ßqi^ovGrjg (pQevog. Vgl. Eur. Hei. 841 (synonym KA^og). — An einer Stelle pflegt man sXav durch aq^a^Evog zu erklären; aber diese Auffassung ist falsch. 46] Od. 8, 500. Von dem Sänger Demodokos: 0 ö7 oq^rj&Eig &sov ^qxexo, tpäive tf' äotd^v j h'v&sv eXwv, ag oi $v ivGGilfifav iitl vt}äv \ pövreg ati-inXuQvxxX, d. i. „dort den.Gesang aufnehmend, dort ihn vornehmend". In etwas anderer Weise haben wir die Wendung „etwas von dem öder dem Ende anfassen".
Genau die umgekehrte Anschauung herrscht, wo man sagt, dass Zorn, Schmerz u. dgl. einen Menschen ergreift. Eine Personifi-kazion liegt eigentlich nicht vor, jener Gemütszustand aber erscheint als eine auf den Menschen von außen eindringende Macht, welche sieh materiell und körperlich äußert und so die einzelnen Organe (das Herzu, s. w.) angreift. Werden die Gliedmaßen selbst 'ge​nannt, die von einem Zustande ergriffen werden, der sich in der äußeren Erscheinung derselben, z. B. dem zittern, der Schlaffheit offenbart, so erscheint das „ergreifen" mehr als ein plastisch an​schaulicher Vorgang. Wird dagegen die Seele, das Gemüt (ihjfiog) als Objekt der Wirkung angefürt, so hat das Verhum eine all​gemeinere, abgeschwächte Bedeutung. Hiernach sind die folgenden Stellen wider dafür Belege, dass Xapßavstv in entsprechenden Wendungen teils die naturfrischere Bedeutung hat, teils zu dem​selben Grade der Abschwäch-ung gelangt, wie kIqeiv, 47] II. 8, 452.' Gcpmv öe TtqCv itsq xqofiog ElXaßs (patSifiK yvta, \ nqiv nokEftov r tShiv noXittotö xe fisq^qa Hqya. 24, 170. 3, 34. Od. 18, 88. 48] Od. 24, 49. vjtb 6h xüopog l'XXaßs ndvxag *A%uiovg. 49] II. 5, 862. xo'itg (J' «£J vitb xq6(tog elXev '-Aßaiovg xe Tqiödg xe | detGavxag, — 50] II. 4, 230. Tfi jwftA« noXX' inkeXXE naqiGyß^Evy omtoxe xiv [itv | -yvia Xaßy xä[iaxog. 51] II. 10, 192. firjSi xiv vjtvog | aiqdxto. 52] Od. 19, 511. xal yao ö-q xoixoto xar£ eGGexki rjSiog w^tj, j ov-xivd y* vjtvog eXoi yXvHEQog, %al x,7jd6(uv6v tceq. 53] ib. 515. ow«(i imjv vv£ e'Xfty) sXyGt xe notxog änavtag xxX. -— 54] II. 14, 475. .  Tqääg S* Ü%og k'XXaßs &vpov. 16, 599.   55] II. 13, 581.  'AxqsUtiv
Schmidt, Synonymik.   JH.
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(J' _a%og eXXe. 56] Od. 19, 471. xrjv <T .äpa %aQ^ aal aXy'og eXs rpQEvct. —• Leiser ist ein verschiedener Grad der Anschaulichkeit dadurch angedeutetj dass mit ctlqnv das abstrakte. Substantiv oft ein schilderndes Attribut hat, durch welches der Zustand seiuei Natur nach deutlich, gekennzeichnet wird, so dass eine Personifi​kation noch ferner liegt. Vgl. 52], — 57] IL.4, 23. %6Xog §i piv ayQtog yQEi. — 58] II. 18j 322. fiaXa yag Sqi^vs %oXog aiQSt. 59] II. 1, 387, 'AtQEtavct S' titEixa %6XoS Xdßsv. 6, 166. 16, 30. —. 60] II. 5, 136. Jij tote (.uv TQig roGGov eXev [itvog, iüGxs Xiovxtt. 6.1] .11. 23, 468. cct <?' i^m7)Gav, iml pivog h'XXaße9v(iov. — 62] II, 17, 67. fuxXa yccg %X(aqbv Siog ut^t Od. 11, 43. 633. 63] II. 11, 402. oydi tig ccvxip \ 'Agyettov jcuqeiieivev, etceI cpoßog h'XXctßs itavtag. 13, 470. —,64] II. 3, 446. wg GEO vvv k'Qccfiai %al \le yXvxvg ■ "fieQQg a£()Ei. — Endlich sei noch darauf hingewiesen, dass von verwandten Begriffen das rein geistige Aifihj, aiqsiv bei sich hat II. 2, 34., wärend das anschauliche tc(ifpaGiri mit lapßuvsiv verbunden ist II, 17, 695. Od; 4, 704.; dass aber von gleich anschaulichen Wörtern rufpog und ftdfißog mit atqEiv verbunden sind Od.. 24, 441. 3, 372., wärend iiEv&og, Xapßävuv hat II. 16, 548.; endlich dass xQOfiog mit XafißdvEiv in 47] das plastische „Zittern", mit at^Eiv in 48—49] das ganz abstrakte „Furcht" ist. Am weitesten unter den analogen Fallen geht one Zweifel die Abschwächung plastischer.Anschaulich​keit, wenn erwänt wird, dass das Todesdunkel jemanden „erfässt", wofür Ausdrücke wie „umhüllen" gebräuchlicher sind. Denn hier zeigt sich in dem Verhalten der Person keine äußerliche Wirkung mehr; ihre Glieder zittern nicht mehr, wie dessen den die Furcht ergreift; keinerlei Haltung offenbart diesen tZustand wie bei der Trauer, wo die Augen einen bestimmten Ausdruck annehmen, der eine fortwirkende Kraft offenbart u. s. w. Und in diesem Falle steht atqEiv. 65] II. 16, 607. mm« öe &vpbg | w'^et' &7cb (*eäeW, GTvysQog tJ'  aqa fiiv ctkotos slkev.       »
Wir können.das bis jetzt gezeigte in dem folgenden zusammen​fassen. " la{ißttv£tv hat bei Homer die größte sinnliche An​schaulichkeit; in dem weniger anschaulichen Gebrauche fällt es fast ununterscheidbar mit atqstv zusammen; beide Wörter teilen dann viele weniger sinnlieheÜbertragungen, doch so, dass auch hier zum Teil Xufißccveiv noch größere Anschaulichkeit verrät; endlich finden sioh bei cctqeiv Anwendungen, in denen der letzte Rest von Anschaulich​keit verloren geht.

4.   In der klassischen Sprache ist Xccfißdvetv mehr ein wirk-


Hohes nehmen, und der Unterschied von Si%EG^ttt ist im ganzen so, wie die Alten deflnirten, vgl. § 2. Absatz 3. 66] Dem. 19, 139. xovxotg %Qi\^ax> ' faetvog ißovXsto dovvcti, xai ituvv y£, ag EtpccGccv, itoXXa. ovk iSi^avxo ovo* k'Xctßov xuvxct ot xöov ®i\ßatow nqiaßsig. (Eine rhetorische Steigerung: Sie namen nicht an was man ihnen bot, noch weniger langten sie darnach.) 67] Xen. Cyr. 1, 4, 26. itoXXu de dwQ<x SiaSovvat cpetGiv avxbv xöig rjUxioaxatg (ov 'AGtvuyrjg avxm iSEÖwxet, r&og ■ Ss Kai t]v sI%e 6xoXi\v xt\v (i-rjSmTjv ixövvxct Sovvctt im, drjlaiv o« zovxov {luXtGxtt qGitdfexo. tovg (iEvxot Xoc-ßovxag aal Ss^a^Evovg xct S&qk Xsystfxi "AGxvttyzi cntsvsyKEiVy 'Atixvuyr\ de 6e^d(isvov Kvqm ctjt07tE{ttyai. Offenbar ist Xaßstv hier „annehmen", äit-ccG&ai „empfangen", d.h. das erstere - weist auf dio Entgegenname selbst hin, one aber nach jener Definizion des Ammonios das zulangen aus eigener Iniziative zu bezeichnen (denn das ist der Sinn derselben).
Von oiTroXanßdveiv sei hier wenigstens so viel bemerkt, dass es ebenfalls in einem Sinne nicht selten gebraucht wird, der in demselben Verhältnis zu Xaiißdvstv steht, wie aitodiSovca zu dtdovca. Vgl. F. 106, 4. 68] [Dem,] 7, 5. dXXcc (irjv ovS' fasivo ys Xav-&dvet avzoV) ort dt* a(wpoxEQfüv xav övoficixav, oteot^i» av %(nJGd-E viiEig, £%ere xt\v vijoov, uv xe Xdßqxe av r' djtoXaßriTE. xl ovv diixcpSQEi   ftij   tm  dmaicp  ovoftazt ^q^Ga^Evov dnoSovvai v^avy   «AA«
In manchen Wendungen tritt recht deutlich hervor, dass XaaßävEiv ein nehmen ist aus eigener Iniziative, ein „selbst zu​langen". So namentlich in der Verbindung öcöqu Xußsiv^ ebenso uQyvqiov und ygr^ctzu XaßEiv^ so viel von denen gebraucht, welche sich bestechen lassen. di%E6d-cct., „empfangen" hat solche üble Neben​bedeutung nicht, da man Geld, Geschenke u. dgl. ja auch für ge​leistete Dienste „erhalten" kann, one dass man selbst „darnaoh langt". Deshalb kann es auf den ersten Blick befremden, dass gerade Srngodoitög im übelsten Sinne den durch Gaben bestech​lichen bedeutet. Aber das ergibt sich aus dem Wesen des Nomons im Gegensatze zu dem des Verbums. Der dcogodoxog ist der überhaupt Geschenke erhaltende, und das kann mü​der Bettler sein (in welcher Bezihung das Wort aber nicht ge​bräuchlich ist), oder der Bestechungen zugängliche. Anders ist wider EQyoXdßog ein solcher der überhaupt Arbeit nimmt, der seine Dienste bei den mannigfaltigen Gelegenheiten anbietet. Auch wir sagen nicht von einem solchen, dass er Arbeit „em​pfangt"   oder   „erhält".     In   diesem  Falle   würde man  auf den
U*
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freien Antrieb des Arbeitverleihers,  nicht des Arbeitnehmers hin​deuten,
5.
Zu der Wurzel FAP ziht man auch das Homerische
friraupäv, cbroüpac. -Es ist eine fast unkenntlich gewordene Form
die auf ein hohes Alter dieser Zusammensetzung deutet. Daher
würde sich denn auch sehr gut die abgeschwächte Bedeutung er*
klären lassen: cuiavQav bedeutet nur „einem etwas entzihen", one
die Art des Vorganges zu vergegenwärtigen, und one auf den
terminus ad quem deutlich hinzuweisen, d. h. auf die Person welche
das ctTtccvQciv vollziht als eine solche, welche in den Besitz der
Sache tritt. Vgl. 38] die Entgegen Stellung des plastischen Xußebv.
Es wird daher fast nur von der Entzihung des Lebens gebraucht,
und nur in II. 11, 334. von der Beraubung der Rüstung; änlich
aber mit yiqag II. 1, 607.
Ferner ist von Homer an ein eigenes Passiv zu' atqBiv vor​banden, 6XicK€c9ai, mit'dem Momentanpräteritum «Acovcu und dem Perfekt saXioxivat ebenfalls in passivischer Bedeutung. Diese Forinen sind nicht überflüssig, da sie weder die plastischen Bedeutungen von ctiQsiv, noch die freien Übertragungen teilen und sich auf die Bedeutung „gefangen" oder „ein​genommen", auch etwa „ertappt werden" beschränken. So geht namentlich das Medium atgEcß&at in die Bedeutung „vor-zihn", „wälen" über, die auch unserm „nehmen" nicht fremd ist („Wenn mir Gesundheit und Reichthum angeboten werden, so nehme ich die Gesundheit"); at^E^vai heißt dann „gewält wer​den", aXavqt aber behält seine eigentliche Bedeutung. — Zugleich sei an diesem Orte erwänt, dass in der Sprache der Ärzte häufig Xa^ßaveiv von Krankheiten oder Krankheitserscheinungen an​gewandt wird, die einen Menschen ergreifen, entsprechend dem Gebrauche von «tqttv und Xa^ißdvuv in 47—65]; und dass als Passiv hierzu das ebenfalls bestimmte und unzweideutige «A/-ßxEßß-qi angewandt zu werden pflegt. 69] Hipp. epid. 1, 20. Vom Fieber: olai dh Uxqive itSfmzcdoiGt, SieXemev iitxw (■ijfi^jwg), iXdfißqvs TQefg' ditXems ptav^ iiteldftßavs filttv' sxqwsv. 70] id. progn. 7, 25. tjv xeveov Xdßy ix (pctfiattOTtoßtris G7taß(i6g, d-avaxäSsg. 71] id. epid. 3, 4. rsßGaQsßitaidExaxal'rjv iovßav [isra roxov iwq (Fieberhitze) k'Xaßs fiEta QtyEog. 72] id. progn. 6, 32. xqavXol vrtb SiaQQofyg (laXiGm ttXißxovtai ^.axQfjg.   73] ib.  6, 43.   httoßoi arcXrjvmdseg vjtb
dvßSVTEQlTjg   CcXlßXOVXttt . .
'
6.
In der klassischen Sprache hat kiqbiv im großen Gan​
zen — und besonders  abgesehen von der eben erwänten Bedeu-
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tung des Mediums — die der passiven Bedeutung von aXtß-xeß&at. entsprechende aktive Bedeutung. Sehen wir von dem oben schon gelegentlich erwänten Gebrauch wo.er;mit dem Homerischen stimmt ab, so bleiben noch einige Fälle zu erwänen, in denen ein Unterschied von Xupßavsiv auch bei zum Teil weiter ab liegenden Übertragungen, deutlich wird.
In § 2. Abs. 3. ist gezeigt, dass atQetv bei Homer,  wo es nicht plastisch ist, als Grundbedeutung  die des überwältigen« hat.   In der Prosa finden wir cttqetv auch in änlicher Weise in​transitiv angewandt von „zwingenden" .Vemunftgründen, d. i. sol​chen welche gleichsam  die Herrschaft erhalten über alle anderen Betrachtungen.   74] Hdt. 2, 33.    vbv  äs _ dy  itoxa(tbv rovxov  xbv rtctQccQQsovtct xal 'Estiaqypg ßvvsßdXXtto ttvai xbv NsTXoy^ xtci 3rj %al o  Xoyog  ovza atghi.    qeei yaQ Ix Aißvqg o NsiXog^ xal ^ßr\v rd-[ivav Aißvqv,   75] Aeschin. 3, 59.   iQypfiE&u dtf ito-o tysvSug otao-&ev ivlotE do^ag k'%ovxBg xaxä  tmv Xoytßfiwv'  aAA'   o/arag  ijtuddv o loyttipog ßvyxEyaXaiat&y, ovdelg ^ftwv iativ ovxia ÖvßxoXog vr\v rpvßiv, oßxtg  ovx  att&Qf£Xcci tQV&   b^oXoy-qdag  xal  imvsvßag  dXrjd-Eg stvcu, o %i av avxbg o XoytQ^bg «%/.   Daher wird a^eti'. in der gericht​lichen Sprache  der Ausdruck für die Überfürung,  eigentlich die Überwältigung des Angeklagten, sowol durch den Ankläger,  als durch den Richter.    76] Aeschin. 3, 156.   yw\ xQottciiov 'texats £tp\ V[iäv avxojv £v zy tov Aiovvßov  oQX^ßtQa,  fMjtf'   aigstte nagavotctg ivavxtov rröv 'EXXqvwv xbv Srjfiov rav 'A&tjvcricov.   77] Xen, comm. 1, 2, 49.   (p&axtov Ss xaxa. vojiov i^stvai naqavotag iXovti %a\ tbv naxiqa Srjaai.   Ar. nub. 845.   78] Plat. apol. 28 A.   Kai tovty  h'ßttv 6 e{tä at()tfß£it iävitsq «£()$,  ov MlXi\tog ovSe"Avvtogi  «AA' n\ xäv TioXXmv diaßoXq xs xal tp&ovog.   Aus der letzten Stelle ersiht man, dass aiQstv- nicht genauer die Überfürung durch Gründe ist, wie £Xsy%Eiv,  sondern  entsprechend der allgemeinen Bedeutung  des Wortes, nur die Überwältigung  des Angeklagten in irgend einer Weise, und sei es durch ungerechte Gewalt.   Daher beißt atqstv ötxqv überhaupt in einem Rechtsstreite siegen,  camcm obtinere, und ebenso wird das einfache aiqEiv gebraucht von dem Siegen durch die Stimmenmehrheit der Richter.   79] Isae. 7, 13,    olS« yaq ort xal vpaiv  ZßQi TtqzßßvxEQOi  fivqfiovsvovatv ovi iyivovxo dv-,x(dixoi' ro xs yaQ  (dys&og  xäiv Stxmvt aal Stoxi itbXv  (multis suf-fragiis, Thesaur.) ctvxbv*AQyi§u\iog elXsv, TtEQupavsiav xtva ijcofojßEv. 80] ib. 10.   wg S' dXTjfäj Xiyra, xal SCxag slXsv EftnoXtv Svo> %<r\v {iev imxQOTtrjg xr\v d' ii\{M,xX'Y\Qtovt.. tovtwv ngmov ßovXo^iai naqa-ßyjktöai trtvg ^dqxvqag.
%\k
107.    lapßavziy.

107.    Xapßdveb».
215
, Ganz anders ist Ölxqv XapßavEiv sumere pocnas, poenas capere de aUguo, Genugtuung erhalten. 81] Dem. 18, 12. t&v fiivvoi xaxyyOQiaiv Kai tav alxmv xäy, slQrifievGay, eihtsg; rjßctv aXrj-Qetg, ovk evi rfj %o\ei Mm\v a£lav Xaßstv, ovd' iyyvg. Der Aus-■ druck erinnert direkt an die gewöhnliche Strafe im Altertum.,. die Geldentschädigung, welche man „zu Händen bekommt", Der Ge^ gensa,tz ist aitoxlvsiv, wie sonst im allgemeinen diöovgi und ujcoSidovat; und gerade wie sonst vom verkaufen auch aico? ölßoG&ai gebraucht wird, ist Xa^ßccvsiv der alltägliche Ausdruck für das entgegennehmen einer Ware für einen bestimmten Preis im „Handkauf". 82] Isoer. 13, 13. aßd' ot %Qto(isvot tots xoiov-toig 7taQadE£y{ia6i itoXv av Sikuioxeqov ktcoxlvolev t} Xctfißdvoisv- aQyv-qiov. 83] Ar. ran. 1236. XrjipEi. yccg oßoXov itcivv KaXqv xe -&uya-■0?jv. Diese Wendung erinnert daran, dass im Englischen das .Verbum nim nur noch gebräuchlich ist im Handel, wo der Ver​käufer eine Ware mit den Worten nim it zuschlägt. — Noch eine andere Wendung, nämlich iziGxu öovvai Kai Xaßsiv erklärt sich unmittelbar aus dem äußerlichen Vorgange, bei welchem beide Verben ihre ursprüngliche Bedeutung haben. 84] Xen. h. gr. 4, 1, 29. mg 6' ■fJKOvßsv avxov, GitovSag Xttßtav Kai Ss^iav jtaQrjv ayrov zbv föaQväßa^ov sig övyxEiiisvov %coq£ov.
Wenn aiQ.siv von der gewaltsamen Aneignung auch der Men​schen z. B. in einer eroberten Stadt ausgesagt wird, so bedeutet Xaßstv riva mit oder one die Apposizion (den prädikativen Akku​sativ) 'yvvatxa „zum Weibe nehmen", wobei nicht an einen Akt der Gewalt gedacht wird, wöl aber die Handlung als eine selbst​ständige und aus eignem Antriebe geschehende erscheint (Unter​schied von Si%Eö&cct). Xen. h. gr. 4, 1, 14. Cyr. 8, 4, 16. u. s. w. In manchen Wendungen verblasst dann die Bedeutung, des Wortes so sehr, dass man in Verlegenheit kömmt, wenn es gilt, dieselbe zu definiren. Bei «o%ijf und xsXog Xaßstv „einen Anfang" oder „ein Ende nehmen" ist wenigstens so viel ersichtlich, dass von keiner gewaltsamen Aneignung des fremden wie bei aigstv die Rede ist; aber auch dipe&at würde nicht passen, da dies Wort viel deutlicher auf etwas von außen kommendes und dargebrachtes hin​weist. Zunächst erklärt sich xelog Xaßsiv noch ziemlich leicht. noXs-fiog tig xsXog Xafißdvsi: ein Krieg erlangt sein Ende nicht durch äußeres Zutun einer fremden Macht, sondern durch die Vorgänge, die er selbst erzeugt, also durch seine eigene Entwicklung; und so ergibt sich, nachdem diese Wendung einmal in gemeinem Ge​brauche ist,  die andere k«t' ccvxt&eatv.   Man darf in solchen Fäl-

len nicht an eine Personifikazion denken, sondern hat sich zu ver​gegenwärtigen, dass jedes eine äußere Handlung bezeichnende Verb nach der ganz gewönlicheh sprachlichen Entwicklung dahin gelanget! kann, hur noch-den Erfolg dieser Wirkung deutlich zu bezeichnen, wärend: der Hergang der zu jenem fürt der Vorstellung weniger klar vorschwebt. So ist nur noch die Aneignung bei Xaßstv in vielen Fällen der eigentliche Begriff, und für das zugreifen mit den Händen, welches nun als bloßes Mittel erscheint, können alle jene Vorgänge, welche in der Person oder Sache (dem Subjekte) zu demselben, Ziele wirken, eintreten. Ganz den obigen Gebrauch zeigen unter anderen folgende Stellen. 85] Tsoor. 4, 10. 7jyoy(täi 5' ovtcog av (isytöxiiv iitLöoGtv XafißavEiv Kai tag aXXag xspxxg Kai xhv itEQi xövg Xoyövg rpikoGorpiav, e" xig &avita£o~i Kai tt^rj p? %öv§ ■jtqmtovg tav EQywv aQ%0(iivovg aXXcc xovg agiod-' %Ka<5xov avxav e£sq-yafcofi&ovg. 86]-id. 10, 39. (istcc yag trjv ®rj(?itog slg"At§ov Küta-ßaGiv av&ig stg AaKeöatiAova Kai itgog xb ^vriGxsvsGd'at XaßovGrjg vjliniav aitavtsg ot xoxs ßaGtXsvovxsg Kai övvaGxsvovtEg xrjv avtr\v yvcofiyv- k'G%ov itegl avxijg. Aber auch von einem Dinge, das durch andere Kräfte gefördert wird, kann ein Ausdruck wie vipog Xaßsiv angewandt werden, wobei der Darstellende dann nur auf das Werk selbst sihtj wie es zunimmt und wächst, one an das verschiedene Wachstum eines Organismus zu denken. 87] Thuc. 1, 91. ~ot ds amvovxsg tw filv .®s^igxokXev litsld-ovxo Sia'(piXtav avxov, xmv 6h äXXtov uq>iKvovy,tv<av Kai Garp&g Kavi}yoQovvv<ov ort XEiytfexat xs kuI tfdij tlipog XaftßuvEt, ovk stypv ojttag %Qt} aitiGtijGat. Vgl. § 12, Abs. 3. Endlich ist Xafißdveiv ein so allgemeiner Ausdruck für jede Art des „erhaltens" geworden, dass es auch, und zwar one Ironie in vielen Wendungen von solchen Dingen steht, die man unfrei​willig zugeteilt erhält; ja dass es sogar einen Gegensatz •bildet zu Si%EG&ai, welehes die Annahme des fremden mehr aus eignem Willen bezeichnet. 88] Dem. 54, 41. ?j imv naQöttv vitb Kovavog ravxix rov diKa^öfiai, Kai Äaßebv TcXTjyug, «ßi xb %stXog diaxojtslg ovrroj toGte kccI Qayijvai. 89] Xen, oee. 1, 8. xav &qa yi xig %%%ov itQtafitvog {W) ETtiGxrjxat ttvv(5 .%QrJGd-ui, aXXct' Kätäitlitxmv an avtov KaKa Xufißdvrjj ov %Qrj{iava avxro itixtv 6 "it-itog; Vgl. § 19.
7. Das Homerische fevxo erklärte Buttmann als synkopirte äolische Nebenform von eXeto\ dem widerspricht, aber sehon die durchaus plastische Bedeutung, da das Wort immer von Geräten gebraucht wird, welche jemand in die Hand nimmt, um sie ihrem Zwecke entsprechend zu verwenden.   Wir finden es in II. 8, 43.
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und 13, 25, auf die.Peitsehe,: IL 13,,, 241, auf die;tanzej dann Jl, 1-8,.476. auf de» Hammer.und die Zange bezogen, welche der an .die Arbeit gehende., Hepbaistos .ergreift, Ein bloßes, in .3 die Harn).. nehmen^ um den Gegenstand sich anzueignen ist es in keinem dieser Fälle, sondern, immer ein festes abfassen zum Gebrauche. £as. Verbum scheint die Grundbedeutung; der indogermanischen Wur?el;^»i bewart zu haben (Vanicek.S. 756.), und es ist weder ini Griechischen. noch ini Deutschen ein anderes Verbum von ent​sprechender scharf ausgeprägter Bedeutung vorhanden. Das Sub-stantiv.um j\vi« „Zügel", welches das j eingebüßt hat, wärend die​ser, Konsonant in ykvxo erhärtet ist, erinnert ebenfalls. lebhaft an diese Grundbedeutung. Es ist also die Leine die man fest in den Händen hält und regiert, änlich wie der Wagenlenker die Peitsche, der: Kämpfer den Speer, der Schmied den Hammer und die Zange; und somit werden die weiteren Bedeutungen die man vom Sans​kritworte anfürt, wie „zusammenhalten", „zügeln",. „bändigen", als, sekundäre zu betrachten sein.
8.   Sehr schwierig ist die Unterscheidung von §i%E6&oci und seinen Zusammensetzungen,   Diese Wörter entsprechen unsern Ver​ben empfangen, erhalten, bekommen und dem vulgären lariegen, die noch weit schwerer auseinander zu halten sind und = sich rgrößten-teils .decken,   obgleich sie  teilweise ganz eigentümliche: Gebiete haben, in denen sie nicht durch einander ersetzt werden können. Am meisten unterscheidet sich empfangen, wo es den Anfangsakt bezeichnet, durch welchen man eine Person bei sich aufnimmt (vgl. Eberhards synonymisches Handwörterbuch  der deutschen Sprache Nr. 386); doch ist hiermit keineswegs die dauernde Aufname schon ausgesprochen.   Man  empfängt Personen   auf der Eisenban,   der König empfängt die fremden Minister.    Von Sachen bedeutet es ebenfalls nur den Akt der Entgegenname, wärend erhalten auf die dauernde Aneignung geht.    Die Dienstboten erhalten ihren Lon am Schluss des Quartals.   Behmtmen nimmt auf den Terminus a quo, die Person welche etwas an eine andere gibt, am wenigsten Bezihung.   Jemand bekommt das Fieber oder irgend eine; andere. Krankheit.   Doch der tägliche Gebrauch Überschreitet diese Gren​zen vielfach, nur dass man doch „empfangen" nicht beliebig mit den andern beiden Wörtern vertauschen  kann.   Einen Freund auf der Eisenban  „erhalten"   wäre doch etwas anderes als „empfan? gen". — Wir können immerhin bei Angabe der Bezihungen der griechischen Wörter diese Unterscheidung, in welcher ich mit Ebeiv hard stimme (vgl. auch bei demselben Nr* 387) als eine tatsäch-
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liehe betrachten.   Am, besten lassen sich drei Bezihungen in dem
Gebrauche vpn 8i%tG$ai unterscheiden^ die durch unsere Wörter
erhalten, empfangen und aufnehmen angedeutet werden; und in
die. .erhaltenen Kategorien lassen sich mehrere speziellere Bedeu​
tungen unterbringen.   Es läsgt sich  zugleich zeigen, wie die ein​
zelnen Begriffe schärfer durch die Zusammensetzungen; ausgedrückt
werden.   Die Einteilung hat offenbare Mängel, entspricht aber der
örtlichen Anschauungsweise, nach der die „transitiven Verben der
Bewegung"  hier  überhaupt besprochen sind;   und eine in jeder
Bezihung-ihren Zweck erfüllende Gruppiruug lägst sich Überhaupt
nicht finden.   Eine eigene Kategorie mit dem Begriffe von „be​
kommen" lässt sich nicht gut ansetzen,  da das „woher" immer
mehr oder Weniger in den Hintergrund tritt, wo das „wohin" in
der. Vorstellung herrscht.
.-."".
-
*>■
9.   I. Der tenuinus a quo (Ausgangspunkt) sohwebt deutlich vor: erhalten.   Damit ist fast immer eine dauernde An​eignung (Besitz) gemeint. . .. Der allgemeine Ausdruck ist ÖexecOcu.   90] II. 18, 115.   xifea
xoi &£ol aXXot. 91] Thuc, 1, 36. tavtmv Ö* ei jEEjnmjJEcrfrE xtt Svo ig tttvtbv iX&uv Kai KoqCv&ioi r/ftttg TCQOKaraX^ovtai^ KsQKvqatotg « .««t IIeXortovyi}<sloig «(*« vavpayriöBrE' Se^ci(isvot öh -i}(täg s'&xs itfibg avrovg nXsiQ&t vavül tettg ^(tEt^ffig «yrov/ftöö«*..   92] id. 2, 11.
tßt, Kotyov xttl cpvXcwrjV iteQi navtog noiav^ivot Uta xa 7iaqayyEX~ lofteytx o%mg §£%6(iLt;vot. In-91] entspricht unser annehmen, welches den guten Willen des Empfängers gegenüber dem freiwillig an​gebogenen ausdrückt. In 92] liegt dieselbe Bezihung vor-^ doch ist nicht von dauernder Aneignung, sondern nur von dem Akt des empfangens die Rede; dies nennen wir aufnehmen, so dass dieses Wort bei abstrakten Begriffen, je nach deren Natur, bald eine dauernde, bald eine vorübergehende Aufname bezeichnet.
Deutlicher hebt n-apab£X£C9ai die Person hervor, welche den Gegenstand einem andern tiberliefert; opp. Ttctqctdidovqt,' Dabei wird die dauernde Aneignung nicht hervorgehoben, so dass nciQ. z. B,. auch gebraucht wird von Briefen. u. dgl. die man übergeben erhält,   um sie weiter zu befördern.   93] Xen. de re eq. 6, 16,
(lEV iittoxaq&ai vnoßtßu&G%m xqv (krtov, raete eviiExeg slvcti nvctßij-vtti; ov pefMpon.E&a' xov yS{ievtoi. timia. vojx^ojiav %?^v«t jwäetäV K«i:  (iri. TiKQifOvtog   wtrtov   öi;v«oOßt  avaßalvuv. —  7,  1.   or«v yt
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(irji/ TtttQaSs^rjtat. xbv 'twxov (Sg 'avaßr^ßopEvog, xxl.: 94] id; Cyr. 7, 3; 1. : vp (5' vßXEqata xaXeßag 6 Kvqög xovg (piXovg xal xovg »jys-ftovag xov ßxqazEV(täxog^ tovg (iev avtßv ezcc^s zovg dijßavQovg icaqa-Xafißävsiv, tovg d' ixiXsvßsv bjcoßa jtaqaSoirj Kqotßög #(ijj(xartt, jtqmov fihv rotg &soZg ifeXstv brfot'«VK'ot payoi i^rjyavzai, kfasiza xaXXa %qrj(iata itaQtt§s%op£vovg iv frvydßtQotg ßvqßavzag £<p* upu-'%aig iicißxEvaßat, ««t SiaXa^ovrag rag ccfia^ag Kopfäsiv ortomEq av avxol .itoqevavzai.—, jtaqaXap.ßa'vsiv ist hier „annehmen, in Empfang nehmen"; %aqaSs%eß&<xi malt nichfe diese Handlung selbst und entspricht unserm „erhalten". 95] ib. 8, 6, 17. Von den'Post-eini'ichtungen des Kyros: tttti avSqa io^ sxdßxto räv ionäv h'za^E xov litiv^Ssiov 7Cäqa8£%sß&ai xa (peqopEVä yqd^fiaza nah itaqa-* SiSovai xal TtaqaXapßdvEiv tovg artEiqyxozag vjmovg xal av&qaicovg, xaU aXXovg itkpituv veaXstg. Die Entgegenriame der Briefe lässt den Akt des nehmens weniger klar hervortreten, als die Entgegen​name von Personen und Pferden; daher der Wechsel der Syno​nyma. Auch in Verbindung mit Objekten wie (prjfirjv und axo-qv ist die Bezihung auf Überlieferung durch andere, selbst wenn diese nicht ausdrücklich genannt werden, noch deutlich. Plat. leg. 713 0. Tim. 23 D.
Mit aTtob^x€CÖoii wird hervorgehoben dass man zum Empfange der Sache berechtigt ist, oder sie- aus freier Wal annimmt; vgl. Über aitoXupßdvEtv § 4. Abs. 2. Beide Wörter sind verschie​den wie TtttQaXccftßavHv und jtaqaSsxeß&ai. 96] Thuc. 5, 26. rotg xe yaq k'qyotg rog 8i^qv\xcn, a$qEiX(0) aal Evqtfßsi. ovx elxbg ov siotf-vi\v avxr/v xqt&fivai, iv y ovxs dit£8oßav rcavza ovv* ctit£di%ctvzo. tx %vve&£vzo< 97] II. 1, 95. oiV aq' oj>' sv%foXijg i7ttpe(up£xat ov&* ixaTopßTjg, | «U' %ve% ctqrixrjqog, öv ^zlfirjß* ^Aya^ifivoiV \ övS' «te^ Xvße &vy«xqa xal ovv. aiceSil-ax' ärfoiva. 98] Xen. an. 6, 1, 24. ovtto 6t} ■d'vofiEvai aürco Siatpavaig o &ebg ßrjfialvEi [lyrs itqoßSstß&ai rijig agpjg pajre et atqotvzo anoSiiEß&ai.   Plat. conv. 194 D.
10. '€Ko<;xec9äi üa* die eigentümliche Bedeutung „etwas an Stelle eines anderen auf sich nehmen". Das ist meistens eine freiwillige Handlung, so wenn von der Schuld gesprochen wird, die man für einen anderen auf sich nimmt; kann aber auch eine unfreiwillige sein, wo wir mit „auf sich zihen", im" gemeinen j Leben mit „etwas abkriegen" übersetzen. 99] Dem. 19, 37. «U' vtieq (ihv mv TCccqd zovzav vpag k'dsi 8Cm\v Xapßavtiv ov %E%oir{x6-xtov ov8s 8iiaxr}x6xa)v ovöev (ov vpstg ■jißoßEXa%azs iv zw tl>iig>iß(iaxi, ixstvog ixSiyjEzai tr\v alzlav xal tpv\ßiv ambg a$tog yEyEvrjGftm. 100] id, 5, 18.   et ydq 'Aqyuot p<kv v,al Msßß^viot.. . Sici xv\v Jtobg Aane-
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SaiftQviovg riniv, iTttmjqvxEtav £%&Qwg ßyflßovßi Kai (ergänze 8m) to 8oxeiv   $xS£%Eß&at xt  xmv  ixslvoig  itETtqttyfiiviav  xxX,    Ebenso  von Worten u. dgl.. die man „auffängt", die eigentlich nicht an das Subjekt gerichtet waren.   101] id. 19, 321.   s'vzEvftev oi (t£v jt«D-hdvov TCQsßßsig nqovXtyov vpiv Zzi &coxEag ov TtQoß8i%Evai <£IXm-jEOg   ßVftpdiovg,   ourot   d'   ixSE^ofiEvoi  xoiavv'   id^Tjyo^ouv,   rog rpaveocÖg   fthv   ovy),   xaXäg  h'%Et   xa   0iXlitnco   TCQoßSs^aß&ai  rovg 0a>KCKg   ßv(i(ux%ovg   6id'tovg   ©rjßatovg   xxX.    102] Plat. Euthyd. 277. B.   Mai ovrtw ßq>6öQtt xt ramet ei'qrjxo tw Ev&vdijtMp, Mai o Jio~ vvßoSmqog  wßjtEq etpcdoNv ixSs^dfiEvog tbv Xoyov itdXiv eßxo%a&to xov pstQaxloV) xcä  eItcev ..    Es ist  daher namentlich bei Herodöt lx8iyji.ß%ai die Bezeichnung für jedes Amt, jede Tätigkeit, die man von einem anderen der sie vorher  ausübte auf sich nimmt, und so besonders von der Reihenfolge  in der königlichen Herrschaft, wo der Ausdruck auch absolut (mit leicht zu ergänzendem Objekt) stehnltann; endlich sogar von der Reihenfolge der landschaftlichen Teile.   103] Hdt. 2, 166.   ov8h zovtotßi  s^sßxi.  xe%vthv iTtaßxijßat (Mfl8£ftlav, aXXct xa ig itoXsftov i-naßxEovßi (iovva, natg itaqct itaxqbg faSexofiEvog.   104], id.  1, 26.   zEXsvx^ßavvog 8h 'AXvdrxea} i^ESi^ttto xyv  ßa6iXYii<r\v  Kqotßctg  b 'AXvaxveca.    105] id. 1, 16.   '!^cJuog  8b ßaßiXsvßavzog  £vbg  8iovza itEvz^iiovza'h'xstt,   i^sSi^azo 2u8vdzxrjg 0 "AqSvog, xal ißaßiXsvßE 'dzw 8v<68exu.    106] id. 4, 99.   xoXitov 8e dyonivov rfjg yijg xavfrjg f\ £wu%,vw>q  xe   ixSixtzcti aal 0 "Ißzqog ix-StdoZ ig aptYpi.   4, 39.   1, 185.   In letzter Bedeutung auch ütto-b^Xececu.   Vgl. Hdt. 7, 176.
AiabexecBcu ist einseitiger und daher bestimmter in der Be​deutung als i%8£%Eß$ai. Es bezeichnet die AMosmg in einem Amte oder einer Tätigkeit. 107] Soph. Trach. 30. W>| ydq Eißayei | m«1 vvl- KJtmd-Et 8ia8EdeypEvri itovov. 108] Xen. Cyr. 8, 6, 18. Von den Posteinrichtungen des Kyros: h'ßtt 8J oze ovSh rag vvxzag (paßlv "ßzaß&tti. zavzrjv xty ?toqzlavi dXXa xcö ■tiftEqtvtp ayy&Xyi xbv WHtEQivbv 8iadE%Eßd-at. 109] Plat. leg. 758 B. 8s£ 8% 8t f\y.£-qag zs slg vvxxa xal ix vvxzbg ßvvd%XEiv itqbg qiiiqäv a^^oitag aqyjiVßi) (pqovqovvxctg xe cpqovqovßi 8ia8E%o^,ivovg ml aal itaqu-8i86vxag ^SiitozE X-qyEtv. 110] Arist. hist. an. 6, 8. ijefpa£ov6i 8h xa noXXa xwv 6qvl&cov . . SLaSs^ofiEvcc xa aqqsva xotg %^XEßi.
So wird 8ttt8£%sß&ui scheinbar intransitiv, indem man in je​
dem Falle leicht das Objekt ergänzen kann. In dieser Weise wird
in der alt-epischen Sprache .auch oexec6ai gebraucht. 111] II.
19, 290. rag poi ÖE%sxai xaxbv ix xaxov alei. 112] Hes. th. 800.
aXXog 8' .0$ aXXov 8£%szai %aXEit(äxEqog aftXog.
■" -
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11.
II. Der terminus ad quem, d. h. die empfangende
Person, tritt ganz in den Vordergrund.
A. De? Akt des empfangens, der ersten Aufname: empfangen,  und in manchen Verhältnissen: aufnehmen.
Das einfache empfangen einer Person, one dass dabei an gastliche Aufname u. dgl. gedacht wird, ist öexecGai. So in zwei Homerischen Stellen. 113] II. 18, 331. a(icp<a yaq itiitamai bfioh\v yatuv iqsvGai | avxov ivl Tgoirj, Eitel ov6y'i(th voGxyGavvct j distal iv (isydooiGi yEQcav iititr\Xäxec IItjXevq j ovöh ®ixtg (MQtriQ, all avxov yKttt xa&i'&i. Der heimkehrende wird zunächst empfangen; und soll dies das Zeichen sein, dass er sein Ziel erreicht hat, so denkt man bei dieser Angabe noch nicht an gastliche Aufname. Vgl. Od. 19, 316, wo aitoitsfiiiiiiev der Gegensatz ist. Auch die folgende Stelle beweist nicht jene Bedeutung. 114] Od. 17, 110. de£d[.i£vog Se (ie KEivog iv v^XbiGt doftoißiv \ ivSvaiwg itptXei: denn sonst wären die letzten beiden Worte überflüssiger Zusatz: und Xaßtfv findet sich in derselben Verbindung. 115] Od. 7, 255. h'v&a KaXvtycb J vaiEi ivTcXonapog, öuv^ &eog, % ^£ XaßovGa \ ivdvxicog ioplXei xe Kai BTQsg>£v. Ganz wie di%£G&ai, in 113] auch 7tQ0G§i%EG&at. 116| Soph. Trach. 233. ra cpLXxax avögcäv, itga&' a itgma ßovXofiat j <Hdctl~ov, ei fati/D1' 'HQaxXij itgoGÖi^oiim.
Der genauere Ausdruck für den Empfang von Personen, das zulassen zur Audienz u. dgl. ist irpocöexecGai, womit überhaupt jede freiwillige Anname, z. B. auch von Speisen seitens der Kran​ken bezeichnet wird. 117] Xen. Cyr. 7, 5, 37. Von Kyros: ä(ia xjj 7}}iEQa Gxag oitov eSokei EinxrjÖEiov Eivtay itQOGzöi'/Eto xbv ßovXo-(ievov Xiysiv xi %ta ditoKQivdfiEvog ditE%E{vK$v. Vgl. 101]. 118] Ar, eq. 738. xovg fihv aaXovg te xttyot&ovg ov nqoGÖE%Ei^ \ Gavxbv 6e XvyyoiiwXatGb %al VEvqoqqdfpoig \ xal GKvxoxofxoig aal ßvQöoitcoXaiGiv diömg. 119] Hipp. epid. 4, 6. rjv ök äÖtipog ätcc xiXeog* yEVfiaxtx ov itQoGsde%Exo.
12.
Bei manchen Sachen die „an uns hinantreten" verhalten
wir uns so zu sagen halb aktiv, indem wir, one uns derselben
wirklich anzunehmen, d. h. one sie selbst zu pflegen und zu för​
dern, ihnen doch Zutritt gleichsam gestatteu. Wir nennen das
annehmen oder hinnehmen und haben — wie auch sonst die Grie​
chen — dafür manche speziellere, die Sache ihrem Wesen nach
genauer bezeichnende Ausdrücke.
Zuweilen ist das einfache ötx^cBai so aufzufassen. 120] Od. 20, 271. aal %aXEitov iceq iovxa d£%r6ii£&a (iv&ov, ''Ayaiol^ \ TwXe-fiu%ov'  [iaXa 6'  tjfitv aitEiXrjGag ayooevet.

TTpocb^xetÖai ist mehr unser mlass&n. So von dem weib​liehen Tiere gegenüber dem männlichen, 121]; ganz eigentümlich aber ist dem Worte, dass es die Erreichung eines bestimmten Zu-Standes oder Zieles bezeichnet, welches aus der Natur der Sache selbst kommt und sich entwickelt, 122—124]. — 121] Arist. bist. an. 6, 23, 3. od itQoGÖißEXttt Se ovxe t] titizog xov ovov ovxe r\ bvog xbv VititQV) iccv ft?j xv'/ft x£<frr)Xuxag b ovog iititov. 122] Plat. Tim. 52 A. xqIx&v äs av yivog ov xo xijg %caQag asly tp&oQav ov nooG-dsiofisvovf ri§Quv Öe itaqk%ov ÖGa h'%st yivEGiv itaGtv. 123] id. Phileb. 15 B. itq&xov fikv si' xivag dei xoiavxag slvat fioväöag vjtoXafißdvEiv aXrj&äg oue«g' slxct Jcwg av xavxag, fiiav ekugxtjv ovGav asl vv\v uvxv\v Kai {uqxs yivEGtv (irjzE ÖXe&qov itQOGÖ£%o{i£vyiv>, o^uag slvat ßsßcaoxaxa piav xavtrjv. 124] id. Phaed. 102 D. ipoi ycco <pul-vEXtti    ov    ftovov    avxo    xo    (itys&og    ovdinox     e&eXeiv   <x{ia    fiiya
XUl    GftlHQOV    elvct,    CtXXtt     Kttl    XO    EV    l/fltV     fliyE&Qg    OvSsitOU    TtQOG-
Öi'/EG&at zb G(aikqov ovo*'  eüeXeiv  vitsg&iEG&ca.   Dieser Gebrauch ist sehr analog dem von Xa^ßdvEiv in §  6, Abs. 4.; doch sind die Objekte (teAos, [k(?;hv)] sitläoaiv, yXwlciv, uif>og) bei jenem anderer Art: sie bezeichnen die Abschnitte oder Stufen eines Dinges,   die wenigstens durch einen bestimmt begrenzbaren Vorgang eingeleitet scheinen; wärend itQOGÖE'tfG&tti  in   den letzten Beispielen eher auf eine   allmälige  Veränderung  deutet,   die  bei   der  sie  erleidenden Sache keine  bemerkbare Tätigkeit  voraussetzt.   So   ist auch noch bei den abstraktesten Anwendungen der Verben ein gewisser Unter​schied  bemerkbar,  welcher  dem Unterschiede  der  ursprünglichen Bedeutungen   änlieh   ist,   sieh   aber  besser   fülen   als   beschreiben lässt. —  Andererseits  berürt  sich   diese   Bedeutung   des   Wortes nahe mit der in § 11. besprochenen, z. B. wenn von der Anname, d. h. dem Gutheißen von Lügen u. dgl. die Rede ist.    125] Plat. de rep. 485 C.    xr\v   aipsvdsiav aal  xb  EKOvxag sivat (vnSafiy %qog-äs%EG$ai xb ip£-uäog, aXXu piGÜv.   Vgl. 126]. ib. 561 C.   aal Xoyov y   ak<\%r\   ov  itQoöd£%6^Evog   oväs izaoiEig   elg xb (pgovQiov,   idv xig Xsyrj kxX.   Wir  sehn,   dass  das Verhältnis  ein  sehr  verschiedenes ist, wenn das Subjekt zu 7tooGdi%£G&at  eine Person, und wenn es eine Sache ist.   In dem ersteren Falle  wird mehr an das äußere hinantreten einer fremden Sache gedacht, der man die Annäherung gestattet, one sie zu billigen; denn dass eine solche bestimmte Be,-zihung nicht deutlich ist, zeigt 126].
Dagegen ist caroöexfcCÖai bestimmter: eine Sache sich an​eignen, d. h. sie billigen, ihr Gehör schenken, Glauben schenken, oder selbst: sie ver&tehn.    127]  Aeschin. 1, 169.   ehexI^Gu ö'  iv
*,
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xtö ßovXswrj^ta) sdiftioödivsi ov xbv natSa Ix&Egaitevmv, aXX   iav xa xotavxa a7toSs'%r]6QiE)  bfiotav  vofifäav  ttjv  ?to\iv gxxv^deG&at xy xov XEyovxag äxoßftia.    128] Isoer.  127 182.   xovtov  ö' sv£xa tceqI xyg oiHEioxTjxog xal täv rjftctQrtiftivmv slg avxovg (oiXEiovtjg = die Perioi-ken) öia itXetovmv äirjX&ov, iv   fycofiat xovg ai(oS£%o^ivovg ccJtaaag xccg Sjtaqxtaxäv rtgafeig,   d xal xctvxccg a7toÖi%ovzat} xal tag (iccyctg svßEßeig  slvctt  vopfäovGi  xal  xaXag  tag agbg xovtovg ysyEvrtftEvovg. 129] [Dem.] 58, 40.   xal rag xoiavxag nqorpaßug oqwgiv vfiäg aito-dE%0(iivovg, toGxs xt xwXvei xavxatg avxovg %q(op.ivovg i^arcaxäv vft&g 7t£igäG&at-   130] Lys.  13,  83.   [mjvs  ovv  xavxa  avxov  artodE%£G&£J \*x\xe   uv  Xiyy   oxi   jtoXXip  %9ovco  vgxbqov- xifttogovfiE&a,    131] Isae. 2, 2.   dio(xai dy v(i<ov cmavxmv xal avxtßoXm xal [mxevio, {lex   ev-voiag ttitQ§kyfiG$k ftov xovg Xoyovg. — 132] Plat. Phaed. 85 C. xal iy& xi Got igä o aitoqä, xal av oäs, y ovx ctito§s%£Xcct, xa Eigrjtiiva. Das ist unser „fassen" d. h. die geistige Aneignung, wo das Wort mit Gvviivca synonym wird.   Den Unterschied von jenem bestimm​teren Worte erkennt man namentlich daraus, dass ano§t%EG&ui auch das „auffassen in einem bestimmten Sinne ist",  d. h. das Wort ist ein allgemeiner Ausdruck, der nur durch die näheren Angaben einen bestimmteren Sinn gewinnt.    133] Xen. comm. 3, 10, 15. Aiysig,   £<pi\)   ciQftoxzEiv ov xovg axQißEig (&{agaxag),. aXXcc xovg (itj Xvitovvvag iv xi} %QSi<x.    Amog, Igpjj, xovxo Xiyttg^ w 2mxqax£g, xal ttavv  ogQ-oig ano§S%£t.
Bei Thukydides ist oexecöou xovg Xoyovg u. dgl. in Unliebem Sinne gebräuchlich, nämlich von Vorschlägen auf die man eingeht. 134] Tbuc. 1, 95. oi 81 A^tpatoi idi^avxo re xovg Xoyovg xccl tcqogsi%ov xn\v yvcoffrjv tog ov 7t£gioty6(i£vot xaXXa xe xaxctGvrjGoiiEvot y tpatvoixo ägiGxa amotg. 2, 3. 4, 16. 5, 37. 60. 8, 49. Das ist eine innigere Aneignung, als in den Fällen bei cntodi%£Gd-ai (hier: die Vorschläge annehmen und ihnen folgen; dort nur: Worten Glauben schenken, sie in irgend einer Weise auf sich einwirken lassen); und dies rürt one Zweifel daher, dass bei aizo§£%£GQ-(£i die Präposizion mehr daran erinnert, dass etwas von einer anderen Stelle kommt, so dass die Aufname selbst weniger im Vordergrunde steht. Daher auch die Bezihung auf das einem schuldige: denn die Verpflichtung liegt ja eben auf der Seite des Gebers, nicht des Empfängers. Dies ist auch der Grund, dass ix§i%£Gd-a(. und jiagaÖ£%Eß&at>) und namentlich das letztere, noch weniger auf eine innerliche Aneignung sich be2ihen.
Mit dieser letzten Anwendung von &£%£G&ai hängt wider eng zusammen, dass es in vielen Fällen deutlich, hervorhebt, dass die
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Anname eines Dinges aus freiem Antriebe erfolge. 135] Hdt. 9, 91. „ß %£iv£ 2afUEy %l xoi xb ovvofux?1 o Sh slrtE' 'HyrjßLGxgaxog, o de ■vitagiidöag xov iitlXontov Xoyov . ., slive* 4ixo(iat xbv olwvbv xbv rjyrjGlGxQixjov? w 1-eZvs Sa^iE. 136] Plat. apol. 41 A. rj au 'Ogipst £vyy£v£G&ai xal MovGaito xal rHGioS<p xal 'Optfqip sitl noGat av xig ös^atx' av vfimv; (Wir sagen umgekehrt: „Wie viel würde jemand-wol dafür geben".) Wenn verschiedene Dinge sich darbieten, so entsteht der Begriff des wälens, und das Wort wird ganz nahe sinnverwandt mit aiQEtö&at, nur dass bei diesem Worte weniger daran gedacht wird, dass die Dinge sich selbst darbieten, und mehr daran dass mau das seine dazu tut das am meisten gefallende sich anzueignen. Daher ist m'oEGtg der eigentliche Ausdruck für die freie Wal. 137] Thue. 1, 143. xal i%l xä xivövvco ovÖüg av di£aLxo. xöüv ^ivmv xrjv xs ttvvov (psvystv xm (iexk xijg iJGGovog ci(tu il7Ctdog oXlycav rjiiEQäv 'ivzxa [i£yaXov hig&ov Soaecog ixEtvoig %vv-aywvt&G&at. ib. 144. 138] Xen. h. gr. 5, 1, 14. iya de, vv\ roug ■freoug, «ßt SE^al^/yjv av avxog (itiXXov Svo Tifiigag aGvtog t\ vfiag ftluv y£viG&ta.   Plat. apol. 22 E.
13. Bei Homer haben die Vollendungszeiten Sid£y(i<xi oder Siypai) HsS£yiii\v oder iÖEyftrjv, §£S^o[iat öfter die eigen​tümliche Bedeutung erwarten. Man darf diese nicht als eine in​choative auffassen, dem schon das Wesen der Vollendungszeiten widerspricht; vielmehr malen diese Formen ganz deutlich die fest' ausgeprägte Haltung dessen, der einen Gegenstand empfängt. D^-her eine Hinzufügung wie die von öovqi oder !j>%£i', in 141—142], welche durchaus nicht dazu zwingt, in dem Sinne vou „feindlieh bestehen" aufzufassen. Man muss vielmehr einen Sprachgehrauch wie diesen beherzigen, um daraus zu erkennen, vou welchen An​schauungen aus ein Volk zur Darstellung bestimmter Begriffe ge​langt; das lateinische exspeetare ist viel weniger anschaulich. 139] II. 2, 794. og Tgtatav Gxonbg Tfe TtoöoxElyGt 7t£7toi&<agj \ xvpßip in1 axQoxaxip AlGvr\xao yigovxog, \ Siyfisvog omtoxs vavgpiv capoQ^/tj&EiEv AyatoC. 140] Od. 9, 513. aXV ahi xtvcc cpcÖxa fiiyav xal xc/Xbv iäiyiiTiv | iv&ad' iXevGEG&ai. H. 23, 273. 141] IL 5, 238. xovSe <?' lya, iittovxa ÖEÖE^o^ai o|w dovgt. 142] II. 15, 745. xbv <T Ai'ag ovxaßxE ÖEÖEy^ivog £y%ü naxqa: „Ihn verwundete Aias, der ihn erwai'tete mit der langen Lanze", Der Uebergang in die Be​deutung „in fester Haltung empfangen" ist freilich offenbar. Und so bedeuten auch diese Zeiten nicht selten „in Empfang nehmen", z. B. öijtag II. 15, 88. In der klassischen Sprache hat öexecGai häufig  die  Bedeutung  „(den Angriff oder  die  angreifenden) aus-
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halten", d. h. sie sich nähe kommen lassen und es mit ihnen auf​
nehmen.   143] Thuc. 4, 126.   o &itö(*E£vttvzeg:imyeqonevop, Hat
owv Katqbg ^ Koßfioj Kai xd%£i av&igvitayayovt£g} lg xe xo aGyäXlg
ftaGGOv arpti-sO&Ey Kal yvcoßsß&E zb Xotitbv oti 6ttotövtoi o%Xöt xotg
(iev x^v; -ftQcaxijv  h'tpodov Ss^aftivotg  aitofav  amiXaig xo dvSqsiov
fieXXi]0Ei ijttKö(mov<iiv, ol<T ay Ei^cojStv avxöig, xäza TtöSug xo ev-
tyvxov iv im  dßq>aXu  6i-Etg  ivSsiKvvvzai.   d£%EG&ai ist,   wie man
siht, die „Empfangname" der.Feinde selbst; vrioftiviiv bezeichnet
das   standhafte  Ausharren  der   andringenden  Gewalt  gegenüber.
Vgl. F. 24, 7.   144] Xen. h. gr. 7, 5, 12.    iviav&a   tfj)   ot itvq
jcv'iovxEg,   ot vsvixijKOTSg zövg AaKsSat^ovtovg,  ot za itavxX Jtliavsg
kal   itqoßizi   vitEQ$E%ta %ioqt<x  £'%ovtsg,' ovx  iös$avTQ  zovg  neql tov
Aq%£<Satiov,dXX' iyxXtvovßtv.
*
TTpocÖe'xecGai andererseits hat die erste der beiden eben be​sprochenen Bedeutungen von dipG&ai deutlicher ausgeprägt.   Es ist also erwart&n, „worauf gefasst sein":  die letzte deutsche Wendung- zeigt - auch  die  Anschauung des  griechischen  Wortes; aber die äußere Haltung des Subjekts wird dadurch nicht hervor​gehoben, wie durch das Homerische öiy^ai^  SiSty^im.   145] Hdt. 1-, 89.   vjv  (ov Gv   tovtovg  %£qU6yg  Siaqndßavzag' Kai KaxaGypvtag %qtf(taia (XEyaXU) zdös rot i£ avzäv inlSo^a yEVEG&at' og av a/dtcSv TtXeißxce Kataß%^ xovxov 7tqöGÖt'KiGd,a£ toi ijcavaßfrjGofiEVov.    146] id. *5, 34,   dt yaq wv Nd^iöt ovStv rtavzco'g nqoGESsKOvzo iitl Grpiag xov GtöXov xovxov bqfiyßsG&ai.   iitsl (livxot etcv&ovto, avxtxa (.dv iGrjvEt^ xavto xd e% täv dyqcöv ig xb xsi%6g y.xX.   Thuc. 4, 19.   147] Xen. h. gr. 7, 5, 9. ' oqcöv  Ss övte  noXtv  avxa 7tqoG%(oqovGav ovSefitav xov  ts  %qovov  TiQoßaivovxct,   ivofiiGe  nqaxtEov xi  efvcii*  eI  §s fitf, dvxl zijg TSqoßd-sv svKXsiag vcoXXrjv ado&av nqoGsSipto.
Die andere Bedeutung von SipGdat wird bei Homer auch durch üttoo^xOgu ausgedrückt. Doch gibt dies Wort nicht die zur Gegenwehr bereite Haltung des Subjekts und diese Gegenwehr selbst an, sondern es entspricht ganz dem V7to(i£v£iv. 148] Od. 13, 310. Atbena rät dem Odysseus: ei öh zszXdfisvai Kai dvdyx% \ {Myde xä impaG&äi \w\x avöqäv (jtrjSs yvvaikmVi, \ itavzmvy ovvsx' ao* rjX&eg eiXtaiASvog, dXXd Giamy | 7taG%Eiv aXyea TtoXXd, ßlag vwo^ S£y(i£vög dväqav,   16, 189.
14.   B* Die dauernde Aufname:   aufnehmen. Wie im Deutschen, so verschwimmen im Grieehischen die bei​den in IIA und B unterschiedenen Vorstellungen.   Bei; den An​wendungen also,  die ich unter der letzten Kategorie zusammen​fasse, ist nur so viel sicher, dass der Akt der Anname in keinem

Falle einseitig hervorgehoben wird/und- dass die dauernde, Aü£ naine fast immer verstanden wird. . ;':' ■■•>-> i;r <),!■; Sehn wir von dein: Homerischen vkoSk'x&äL ab,; so lägst.sich von UTTobe'xetBat bestimmt ängbbeny dass ös jedeAufname einer Person bezeichnet, bei der es sich um bestimmte Leistung gen handelt, wie sie der mächtige gegen den öchW'ächen, der WOlhabende gegen, den armen und verlassenen, der angesessene, gegen den fremden und den Gast auszufli-; ren vermag* Es ist also die Aufnanie in seinen Schütz, oder die gastliche Aufname. 149] II. 6, 136. JwvvGog Sh ipößij&eig ■ | öv-tffiö1' albg Kaxa KV(iaf ©sxig <T vjtESi^axo KoXntp \ deidioxa. 150] Od, 16, 70. ?raig yccq ö^ xov %sivov. iyatv wtoSi^ofiai KoXicto; |> av-xbg pEv veog djxl Kai o^TCGi %eqgI itiitoi&a \ avdq* aitafivvaG&aijOXs xlg nqotBQOv %a%E7t^vy. 151] Thuc. 5, 83. iGtqdzsvGuv -Siesta fovto Hcti 'Aqyeioi. ig zr\v OXtaölavy Kai äycoGavzEg cnw\\&QVj oxi Gty&v tovg qivydSag vnsSi^ovro' oi yaq TtoXXol avxßv Ivxav&a %az-(oxrjvzo. 162] Lys. 19, 33. o Se itdvziav öeivozavöv, zrjv aöeXg^rjv VJtodij-aG&äi itaiSia s%ovGav rtoXXa, Kai xavxa xqsg)Siv, (wid*,- avxovg syjovxag fw]3£v, iav -iiftEtg zce ovz aq>e'Xi]Gd-e. 153] Plat. Menex. 237 C; xal üvv kelG&cci xsXevz^Gavxag iv olxsloig xoTtoig zijg zekov- ■ Gt/g Kai &qeif)dGi]g xal vitods^aftEVifg. 154] id. leg. 952 E. ov dyo-qUig Kai Xi{iE0t Kal drifioötoig oiKodofitjuaGi h%co tijg TtoXsiog'itqbg .xy iioXti vjioäi%8G&äi %qrj tovg inl tovzoig lxq%ovzag xstay^ivovg. ;155] id. Menon. 91 A. ovrög yctq nukat Xiyst Tcqog [is, oft imSy'fiEi zccv-%r\g ti\g Gofptag Kai dq£tijg,ri ot av&qmitoi xdg xs olxlag -««t zag-jfoXeig kaXmg SiotKOVGt^ Kai zövg yoviag tovg avxäv t&EqaTCEvovßi, kal ttöXixag Kal ££vovg v7io§£%aG&ai xs Kal aitonE^at hclßzavxay a$ta>g dvSqbg dya&ov. '
One diese Nebenbezihung auf angedeihenden Schutz oder Unter​stützung wird auch &ex€^ai von ^er Aufname von flüohfcigen, von der Zulassung in die Stadt u. s, w. gebraucht. 156,] Thuc. 4, 66. iitoiovvto Xoyovg iv aXXijXoig <ag %qrj äs^a(i£vovg zovg. ipsvyövtag iwj txfHpoxEqmd-EV tjfv noXiv'fp&etqstv. 157] Lys. 6, 30..-.xaL zby ävSqa ov Sijuog, .ov» o\iyaq%tay ov tvqävvog ov itoXig E&iXst Sij-aG'&at dia thovg, aXXa■ TcdvtO,,xbv yjqovoy $£ oßöv ^ßißtjGEVydXmfiE'vog'äidyei. 158] Thuc. 6, 50, , . cog ovx $itei&£yf aXX' ditEKqivavzo noXst jihv av ov Si^aG&ai, dyoquv d' £%& jcaqi^Etv, djcijtXEt ig zb.'Pr,yiov. 159] id. 4, 103. inaid^j 7iäq£,zv%sv 6 Kttiqbg Kai BqaGlSag ■qX&ev, ^Tcqa^dv xe ix itXziovog itqbg roig l\moXixEvovxag Gtp&v Ikei Zwing *-iKSödyGszai 17 TtoXig, Kal toze _ ds^dfievoi avtbv ty itoXei Kal aitoßzavr-■reg■ xäv 'Ä&qvattov iKEtvfl xy_ vvxxl KaziGxtfGav zbv ßtqatbv 'ixqb &»    .
Schmidt, Synonymik.   III,
16
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htl;xv\v ystpvquv fcoü jtotcc(iov, ;Besonders;:aus eine.r Stelle:, Wie, der letzten ist klar ersichtlich, d&ss ßEpG&ai keine Aufname, in seinen Schutz ist y vielmehr eiü -bloßes -zulassen' in .die , örtlißbkeit.- .
■:■ Genauer ist'.itctpab^cöat Zutritt gestatten",, ^zulassen", und wird; ebenso woL auf Sachen als' auf Perspnen angewandt. 160] <Plati ;de.;rep. 399 D.r xqpymvmv aqa nul n^Kxtßmv r Kai, %cty-? Tarif' oqyttvmv oö« -. molv%oQ§cc Kai itoXvotq^ovict^ dti(iiovQyovg[ ov, ftqi-i^0(iev. tl d£; civXpnoiovg t| avXi\xag itaqads^si elg xt\v n6\iy,\ 161] ib. 378 D."Hqag M SsGpovg vnb:vUog Kai "'HfaiGrov fityetg vJib, itcttQog . . öy TtixQttÖEKCEov. dg vf\v. %oXiv.   Dem. 40, 2. : /     > :,'•, -r ,
'■■Näher berürt sich eigentlich KO,TC(beX€c9cu mit vitodsxEG&ai., denn es ist der ordentliche.Ausdrück für die Aufname der Verbannten in die Stadt oder das Gebiet;, gleichwie Ktttayeiv für die Zurtiekftirung, KuxEQ%EG&at. für die Rückkunft derselben gebräuchlich ist. Aber auch hier'ist ein in Schutz nehmen nicht gemeint. In den mit naxct- zusammengesetzten Verben wal7 tet in -vielen Fällen eine Bezihuhg auf das gelangen zum Ruher punkt vor (Kaxa<pEqEG&ai)^ und als solcher erscheint dem Schiffer der Hafenj und dem aus den binnenländischen Besitzungen, in die Hauptstadt. zihenden die letztere. Daher KuxaßaGig der Marsch vom Innenlände an die Küste, wobei noch die wirkliche Senkung des Bodens in Betracht zu zihen ist; eben so aber auch »a>?a.T ymyq das Einlaufen der Schiffe in den Hafen. 162] Dem. 26, 6. AqiGxsi8y\v ykv yaq q>&Gtv vnb xmv jtqoyovmv fisxaGxaGd'ivxa ev AIt ylvr{ Siaxqtßsw^ sag o drjfiog .avxbv. Kaxeö£%axo. 57, 60. Aeschin, 1, 112. — Außerdem wird KctxaS£%EG&at von der Aufname der Narung gebraucht, aber auch von der des Regens seitens der Erde, in welchen beiden Fällen die Örtliche Bedeutung der Präposiziqn ganz offenbar ist. Hat Tim. 84 B. 163] id. leg. 761 B. Kai xmv 1%/fiog vdattav (&rMfid,oufievoug), 'Iva x%\v paqav pr] KaKQVQyf^ fwA-Xov S\ attpeXy föovia fa xmv vtytjXmv dg xag ev xotg oqetst vanag o'ßai wtXai,, . ojrrog dv xoc %aqa xov Aibg vdaxa 7WtaSe%6fi6vm w\ vttvovGai... xtsvg etv%fvYiQQxaxovg xoTtovg utoXvvtJQovg xe Kai, Evy^qoyg aftsqya£mvxui, 164] id. de rep. 401 E.- .wxl (oxt) bq9mg.§vG%sqaC^ vmy xa }t£v KaXa litty/voT kuI %alqmv xatadsyp{AEVog &lgvr\v tyvyftv xq&cpoix av citc avxmv Kai ylyvoixo. xttXog xe Kttya&og. . 15. Wenn wir viTtoö^xccÖai, wo als Objekt Personen genannt sind mit aufnehmen tibersetzen.— einem Worte, das aber lange nicht die deutliche Bezihung hat welche dem griechischen Worte eigen ist —, so bietet sich für den Fall, dass sachliche Objekte auftreten, als entsprechender Ausdruck das deutsche auf sich nelimm.

Es handelt sich dabei um bestimmte Leistungen, zu deren EifttUung die ^Fähigkeit vorhanden sein muss. 165] B, 7, 93. Hektor fordert auf, dass jemand sich, ihm zum Zweikämpfe stelle., mg %tpa&*. öi d* äftu Ttdvxsg aKV\v iyivovxo GimJVQ* \ ci"Ö£^ g&ev (*£v ctv^vceG&ai, ÖEtGctv ö' wtoSi%Q,ai. 166] Od. 2} 387. v\ S! avxE 0QOvtoto Nojjpova q)alSi(iov vtbv \ ^ree ■vPja &o^v' o §£ £oi nqo-(pqfüv -wciSewcf). 167] Hdt. 9, 21. IIavßavit]g di a%E%Eiqäxo x&v *EXX"qv(ov, $% xtvtg l&slotsv aXXot e'&sXovxal Uvat iE ig xov %&qov xavxov wxl xtttjöEG&ai  dHxdoyfiL MeyaQSvöt,   ov  ßovXofdvtav   §1 xmv
aX%tyV   '-4&Y]VM0L   -UTCEÖE^GVTO.     168]   ThuC.   8,   81.     V%l6%V6LXO   d'
ovv xdde nsyiaxct Eittxoftjcwv 6 'AXKtßiaSrig t cog TiGäacpiQvrfg avvtji vitsSe'^ax.Q) i\ ft^v emg av xi xmv wvxov Ae/7Ci]T«t, j\v 'A&vivatotg wätevöTi, (W] ccTCOQyGEiv avxovg xQO(pi\g.
Sehr verwandt diesem vito$e%6a&ctt ist dvctoeX^cOai. Es ist weit allgemeiner: „etwas auf sich nehmen", nntl man deutet damit weniger auf die Fähigkeit der Durchfürung hin, als auf den Willen, dass man mit seiner Personwo-für eintreten oder selbst eine Sache vollbringen wolle. Denn das.-uito- in v7toSE%£G&m zeigt, dass man etwas unter sich, unter seine Obhut nimmt, dass man also selbst der überlegene ist; dss «y«- in ctvaSs%sGd-ai umgekehrt erinnert daran, dass man dasselbe gewissermaßen als Last oder Pflicht auf sich nimmt. Daher wird es nicht nur auch von Leistungen gebraucht, die den übernehmenden als einen untergeordneten erscheinen lassen der im Dienste oder Auftrage eines anderen handelt; sondern es ent​spricht auch dem § 13. a. E. erwänten Homerischen wo^diw, 172]. — 169] Dem. 35, 8. Kayto ituG&eig ynb xov ®qaGv^8ovg Kai xov aÖEXfpov uvxoV) Kai AükqIxov xovxovl avaSßffi^kvov fiot itptvx 'e'GEG&ai xa Slnaia jtaqa xmv aösXqjmv xäv amov, iduvMa« (*era %£vov xivbg rfti£x£(iQv KctffvGxlov xQtaiiovxtt ^väg aqyvqiov. 170] Hdt. 5, 91. litaEQ&Evxzg yaq mßS^XoiGi pttvxT\iotGi 'civSqag &tvovg lovxag •t\\m! za fxaXiGxa Kai avaÖEKOyiivovg VTto%uqtag nttqi^Eiv tag 'A&qyag, xovxovg 1% Tijg TtaxqiSog t^rfkaGcxfiiv. 171] Dem. 33, 22. insiS-r} Ö\ dg xovxo sXqXv&Ev 'AnaxovQiog avat^slag (ogze Kapol Smatexm, bwpEQtitv atxlav, mg avE§&,ayM\v hxtGeiv, n xi KaxuyvmG^d-ri xov Ilaftfiivmvog kxX, Das Wort streift in diesen Stellen nahe an die Bedeutung unseres verbü/rgen, und in 171] ist offenbar von einer drückenden Verpflichtung die Rede. — 172] Od. 17^ 563, oldcc y$H> ev rtsoi ndvov, ,b(i^v 8' aveöiyfiEQ-7 oi%yv. — Auch von dem auf sich nehmen der Schuld eines anderen wird avadk'pG&ai. ge​braucht, und das Wort bertirt sich hier nahe mit fc&xsaft» in
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Stellen wie 99—100]. Docli wird dabei vweniger an die Stellver​tretung gedacht, als an die Last die man auf sich selbst nimmt. 173] Bern. 19, 36; 37, ml ycio tag uwbg naxswaXvGsv avtovg ßov-XoQisvQvg* heX tag itoXetg Uvcti- k«\ tovg OQXovg caioXctfißavuv, §Wöu, Kai mg, Xvk GVvÖiuXXttxt&Giv avxm tovg (AUag itqbg tovg 0aqGaXlovg, ■xaxsGyßv avtovg' jc«1 Jtavxa ävaSsypitsvog «ßt slg avzbv • noiovfisvog xa zovxmv a^qz^aza eGttv. 174] .Hat. Hipp. min. 365 G. D. tbv (xkv^Ojirigqv xolvvv ^a0<aftsvi faetövi Kai aSvvaxov mavso&G&ctt) xl •jtoxs voäv tavta litobqGs tcc $itvj' Gv §' i%ei8r tpcttvsi avads^ofitvog tt\v (xhCuv, aal Gol gvvSokeI zavxtt antq rpyg Ofvqqov Xiyuv, cato-Kfftvm Koivr^ viik^ rOfwJ<3ou ts Kai Gavtov.
16. Da also, zwei Komposita von öiyiäd-cti die Bedeutung „verspreclim" annehmen, so dürfte hier der Ort sein, die übrigen Synonyma dieser Bedeutung zu besprechen.
'YcpicTCtcOou, vutoazijvui, unterscheidet sich dadurch von vico86%ei3&tti und uvaSsieG&at,, dass es ein freies An​erbieten bedeutet, etwas zu leisten oder zutun, nicht die Übername einer Sache, die an uns hinantritt und1 ihrer Erfüllung harrt — wenigstens wird auf das letztere keine Bezihung genommen. Diese Bezihung liegt.aber immer nahe beiden beiden Ableitungen von SexeC'frßt, da 8s%se&cu eben kein freiwilliges Zugreifen bedeutet wie Xapßuvuv. vq>fcxu-G&at aber heißt „sich unter (eine Sache) stellen", und bedeutet so ein Versprechen aus eigenem Antriebe. Dass ein Unterschied wie dieser nicht streng beobachtet wird, auch nicht immer beobachtet werden kann, liegt in der Natur der Sache. Er möge aber durch drei. Stellen erläutert werden, unter denen die letzte vgtlGxaG&at sogar als Kunstausdruck zeigt für das bieten in einer Versteige​rung. 175] II. 21, 457, vwt 8s i? ätyoQQoi nlopsv kskqxi\6xi <&ujx<5, | fiiG&ov ftraofiEvoi, rbv vTtoGtag oxw Ix&eGßev. 176] Hat. Ale. II. 141 B. Ich glaube, wenn Gott dir die Herrschaft über alle Grie​chen anböte, st 8i Ge ogcotj %xi hXaxtov Somvvxa %m>, sl p) «ßi rtßtfijg Ev^cortTje vKoGztttij Goi (zvQuvvov yevGG&ett) > nal xovto ^ (iqvöv vTtoGxuk}) av&rjusQov Gov ßovXofitvov cog itctyxag aid&^GsG&at »t1. . 177] Hdt. 1, 196. Bei den Babyloniern werden die Jung​frauen versteigert; nachdem diejenigen für welche Geld gegeben ist, abgestanden sind, werden die Übrigen an ärmere heiratslustige abgegeben: mg yccQ d-q 8ts%iX$ot 6 xij§i»| itooMtov tag svEi8sGxdxag trov TtccQ&ivtaVf avlGtiff av xiv a(ioQcpEGtavqv t\ .«" tig ctvxs&v h'iMtiiQog jjVj %al xavvqv ctvSKiqQvGGs, oattg £&£Xot slXu%iGxov %qvatov Xußav gvvolkssiv «wj/, ig ö to hXayiGtov VTtiGtttpivfa naoGenhto' xb ös av
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jfcvölov iyivsxo anb rc5v svstdsav rtäq&s'vwv > Kai ovtm at eiifiO()(po(. tag afn6(>(povg Kttl iftifqqovg QsSldoGctv.
'Yiricxveicöou, nebst dem Substantive xmöcxeoc der häufigste Ausdruck für „versprechen", „das Versprechen", ist wie viplGtaa^ai ein Anerbieten aus freien Stücken, nicht die Übername einer an uns herantretenden Aufgabe, aber es ist ein Anerbieten zu dem man auch gezwungen sein kann, und das immer eine Pflicht in sich schließt. Als ein Anerbieten aus eigener Iniziative ist es in 168] von wtoSspG&ai unterschie​den. Man kann zwar zuweilen mit „verbürgen" übersetzen, doch nicht in dem Sinne der Stellvertretung für einen anderen, wofür lyyvaG^tn der ordentliche Ausdruck ist; auch nicht wie bei «v«-Si%eG%ai mit dem Begriffe der Last, die man auf sich nimmt. 178] Dem. 21, 30.' ovtoi §h xl noiovGiv ot vofior, %aGtv vniG%vovv-tav totgiv rij itoXsi Slwffv, av «tftxijfrJj tig> tGsG&ai 8i avtmv Xctfisiv. Den Begriff der Freiwilligkeit lehrt schon die Etymologie: denn eigentlich heißt VTtiG%vuG$ai „einem etwas unterhalten"^ d. i. vor die Augen halten, ea ihm zeigen als zu erhoffendes. Zwäng kann in so fern obwalten, als man durch ein Versprechen etwas übles abwenden will u. dgl. Als eingegangene Verpflichtung: 179] Dem. 20, 100. hu 8s 8-qitov vopog v/xtv, iav tig vnoG%6fiev6g ti tbv ö^fiov i] ßovXyv ■»} StxaGxriQiQv slaicat^Gy, tcc h'Gyjuxa naG%£iv. iy-yvtofie&ct, vniG%vov{xt%K.
Einseitig wird der Begriff des freien Anerbietens, zu dem man durch nichts gezwungen war, hervorgehoben durch £TTCtTY£Mec8ai> wozu das Substantiv eirorneMa gehört das mehr die Handlung, und eTrdfT^^HW welches das angebotene selbst be​deutet. Daher die Unterscheidungen alter Grammatiker: Ammo-nios p. 56. vntG^vsltai 6 xm aitqGavxi öaseiv OfioXoyqGag' l%ay-ykXXixai de o atp mvxov dwGstv b{io\oyi}Gag. id. p. 139. vno-Gypöig Jtal ht&yysXia Smfpiqn. v%vG%vzitai (ihv yuq 6 tb a^im&lv Ütdovat piXXtav' inciyyEXXstai, Seh 8tyct TtdQanX^Geag it«qi%Biv ßov-Xopevog, Dieselbe Erklärung bei Thom.. M. p. 871. 180] Dem. 20, 42. OQav ht xöä itol&yxp nqb xcav tQicixovza fuzQov ö%avl£ovxcc tbv §i}i>,ov' %Qrniazcov, xaXävzov $S(üti£V ctvtog iTtixyyuXcniBvög. Hier​für hat man den Ausdrück avtSTtctyysXxog „aus freien Stücken". Die Hinzufügung eines "Wortes wie £$EXovxyg zu vmG%vÜG&ai gibt den Begriff von InayykXXtGftm. 181] Dem. 21, 13. iitetSvi yaQ ov Ka&sGtYinoxog %GQY[yov xij HavSiovi8t (pvXy xqIxov k'xog tovxl, naqov-ötjg 8e tTjg iKuX^Giag h y tbv aq%ovta lnmXie\qovv h v6(iog totg %oqoTg tovg avlvpag nsXevei,.. TtctqeX&mv vtt&G%o$i\v lyio %o^yv{-
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Geiv E$s%ovtyg, vfisig fiev a7t£§E%cc(id'Sj zijv x ■iieayysllctv zi\v ifirfv aal xb Gvpßuv aitb v^g' tvpj$;— 182] Aeschin. 1, 143. Xiyst yct$> jroiJ. j^tAA&ig* bdvQoptsvog zbv xövITat^onXov ftavctiov, cog %v xi zqvzo.x&v XvTtrjQozctimv avtt^tftr^exo^svog, ozt vr\v vtcoG%egIv x^v TtQog zbv itatiqa xov IHüzqSxXoV . . itysvGavo' iiictyyEtXaG&cci yaQ avtov zig 'Onovvtu Gäv aitä^Eiv. Dem Vater gegenüber fttlt Acbilleus sein Versprechen als eine Pflicht, der eine Gegenleistung (die Mitgäbe des Patroklos) entspricht; wo nun aber die Tatsache einfach erzälend erwänt wird, da erscheint sie als eine ■iicayysUa, die sie wirklich war. — 183] Lys. 12, 70. ov% vitb AantStu-Hovi&v ctvayxa£6(iEVO'g, aXXy  avzbg imivotg litayysXlo^tvog.
Endlich bedeutet 6u.o\oY€iv die bloße Verabredung (6fio-Xoyla), mit einem Objekte (oder in objektivem Verhältnisse stehen​den Satze) jedoch das in dieser Verabredung enthaltene Versprechen, öuo\ÖYr||aa. 184] Dem. 19, 22. ovS\ ccyvoov^zv ozi vfiug ftsy ^A^qytTtoXiv SeScanat' hteiva), (DtXiTiizog 6' vyZv Evßotav G>liqX6yriKE ■jtttQttdaöEtv. 185] ib. 168. zw (Diklimxp ö', ItceiSv] zovz> elg xovg al%^iaX(ozovg »/ij/ouv ctvxbv avaXlexeiv iy<6, oute xazEVJtsiv xovtcov sl%£ . . ovts rpvyslv xb ctvaXa>[ia' mfioX6yy}GE jiev örj, ötenfiov-Gctzo  öh sig za Hava&^vaia (ptfäag cntOJt£{ity£bV.   ib.   171.
17.   Wenn gesagt wird, dass  Orte eine Person aufnehmen,
so ist das die  allergewönlichste Art der Übertragung, die wenig
Schlüsse zulässt auf die bei  den   einzelnen Verben hersehenden
Vorstellungen.   Ich übergehe  also  die hierher  gehörenden Fälle.
Doch ist noch zu erwänen, dass sowol bexecöai wie <=Koexec9o:1
die ordentlichen Ausdrücke sind für die auf physischem Wege
erfolgende   Aufname  fremder   Körper.    Bei   dem  letzteren
Worte wird, wie schon aus § 10.  zu schließen ist, mehr daran
gedacht, dass ein ltörper durch das in ihn eindringende verdrängt
oder zum  Teil ersetzt wird.    186] Hipp, de cap. vuln. 16.   «jeo
yctQ i'ßcov zs ßsXmv xb pEyE&og xal jtoXXbv iXaßöovwv nett oftoltog- zs
zqmd-slg   aal   ttovXv   ?}GG0v  itoXXai  {ti^ov   ixzqGaxo  zb  xanbv  Iv   zw
0GXE(p   o ig  tag  §aq>ag  <$e$u(ievo£ xb   ßiXog r\ o (ifj   ig  xag   §a<potg
Ss^fie-iiog. 187] id. de vet. med. 22. aXX* o u av nty xa\ Sitten, ctizb
ig iavxb zb vyQOV, za xsvsa xal za ccqaia ijtXijQa&Ti xal xa G(ilxqcc
■ mxvtijf  xal  avzl  pctX&ttKov  kcci  uqaiov GxXijqov xs aal iwxvbv iyi-
vevo. — Von  demselben Vorgange:   (m[xe  paX&axöv xe xal «okiov,
mGxe ixSsl-aG&ttl ze xal wtslxHv.
18. Überblick.
Indem ich die Unterscheidung der übrigen Wörter der Familie bei Seite lasse,  da eine kurze einseitige Hervorhebung  einzelner
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unterschiede nur zu'Misverständnissen. Anlass geben würde, will ich wenigstens! versuchen, die sehr mannigfaltigen Bezihungen der Wörter   der  zweiten'Gruppe übersichtlich zu  verdeutlichen.   Ich gehe hier nicht von den obigen drei Kategorien aus, sondern gebe von "jedem" Worte  die Bezihungen nach ejnaiider ;an,; indein ich durch den dabei genannten Paragraphen auf die vorhergegangenen Darstellungen zurückverweise.   Dass Überdies im Griechischen die 'Begriffe „empfangen" und „erhalten" auch nicht deutlich unter​schieden werden, ist schon^ früher erwänt.   Ich habe Übrigens in der gähzen Darstellung nur die charakteristischen Bedeutungen «an​gegeben, und es braucht wol kaum daran erinnert zu werden, dass bei Wörtern, die an sich schon sehr dehnbar sind, durch die Zu​sammensetzung mit Präposizionen ungemein mannigfaltige Bezihun​gen  entstehen,  und  deshalb  au&h die Schriftsteller nicht immer genau dem allgemeinen Sprachgebrauche folgen. 1, Si%£G&ai ist der allgemeine Ausdruck für empfangen oder erhalten im Gegensatze zu nehmen (Xa^ßavsiv), §. 4. 6. 9. 11. 14., so auch von Körpern die auf natürlichem Wege ein​dringen § 17.   Dann von dem  „aufnehmen" eines Angriffes § 13.   Wie unser „annehmen" oder „hinnehmen" geht es auch auf uns gemachte Vorschläge u. dgl. oder bedeutet die Wal zwischen Dingeu die sich uns darbieten, wie unser „nehmen"
§ 12. 2, ttito§£%sG&ai das einem zukommende (gebürende) erhalten oder entgegennehmen § 9. Sich etwas zueignen == billigen, Gehör geben, auffassen oder verstehen § 12. In beiden Fäl​len ist ersichtlich, dass «jto- keine bloß örtliche Entfernung bezeichnet, sondern eigentlich die Trennung von einem Gegen​stande zu dem das Ding gehörte, so dass man von da aus auf eine neue mehr oder weniger vollständige Aneignung schließt, auf eine neue Zugehörigkeit welche der alten ana​log ist (daher der Begriff der Berechtigung).
3.
nciQa§E%EG&ai.   Die Präposizion ,7tuQtt zeigt eine mehr rein
Örtliche Bezihung  als  emo!   Die  Zusammensetzung bedeutet
<; teils „erhalten", mit deutlicher- Bezihung auf den Ausgangs​punkt, und erinnert an itaQa cum gen., § 9.; teils „Zutritt" gestatten, mit mehr Bezihung auf den Endpunkt der Bewegung, an jcuQK cum acc, erinnernd, § 14.
4.
7CqoGoe%£G&ccl.   itQog hebt die. geistige oder innere Rich​
tung   auf  das   sich   herannahende  hervor.    Also  von   dem
:■ :       Empfange von Personen, wobei noch keine dauernde Auf-
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'■■:- :■'   name.vorschwebt/ sondern mehr die,Neigung der;aüfnehmen-
^de.n  Person^ hervortritt^ § 11. fagos' yfie.aä.* Streben nnd
Richtung;. noch nicht'Bereinigung*)   Dann: das. „zulassen" ans
innerer. Disposizion § 12,   Endlich, mit  einseitiger Hervor-
:'   -hebüng  der Richtung^ d.h.- der  bloßen  Richtung  auf das
.    herannahende: worauf gefasst sein, § 13.
5. Kixza<}s'%E(S&c(t.   „Aufnehmen"; aber die eigentlichen Bezjhun-
gehvon:K«tK. sind lebendig; also ebenso von der in den Kör-
*    per binabgelangenden Narung, als von der Aufname speziell
•   der; "Verbannten, die als eine Gewärung des Ruhepunktes er​
scheint (der von der Höhe rollende Stein gelangt in der Ebene
zur. Ruhe u.'s. w.) § 14.
■.-.<&.' £xd£%s(i&cti,.   1% „aus einer Anzal heraus".   Also die Zusam​
mensetzung bezeichnet die Anname des zu einer anderen Grup-
pirung gleichsam gehöi'enden: der empfangende tritt an die
■'  Stelle; des Ortes oder der Person, die sonst den Gegenstand
uine ;hatte, und folglieh m jene Gruppirung ejn, % 10.   Da​
bei. tritt die Vorstellung ein, dass  er selbst nun in seinem
Zustande verändert wh'd, § 17.
\

7.
äittSe%tß&at.   Stet  c.  gen.  die Durchmessung  einer Reihe.
Also ÖLadE%eß&at: in jener Reihe oder Reihenfolge erhalten, abr
■lösen § 10.

8.
V7todE%EG&cti.   Unter seine Obhut (Personen) oder Fürsorge
(Sachen) nehmeu; dabei schwebt die Person welche andere

: „aufnimmt" oder Sachen „auf sieh nimmt" als die überlegene vor.   §. 14, 15.

9.
<xva6i%sciQ-ai,.   Sachen als Last oder Pflicht zu tragen oder

zu leisten auf sich nehmen,   § 15.

19.   Noch möchte ich auf zwei Bemerkungen in § 6. zurück​verweisen, weil diese leicht falsch aufgefasst werden können und dann, einander zu widersprechen scheinen.   In Abs. 4. nämlich muss mansich genau an den dortigen Wortlaut halten, durch den.bei Xtt{t~ ßavsiv nur die i Freiwilligkeit der eigentlichen Handlung ;des nehmehs hervorgehoben wird, wärend d£%EG&cti daselbst'-. als nicht so' freiwillige Handlung entgegengestellt wird.   In Abs.. 5. dagegen wird gerade bei M%£6&ai. -r^ aber im Unterschiede von einem ganz abgeschwächten  Xa(ißavsiv — hervorgehoben,  dass  es eine frei​willige Anname bezeichne.   Die Freiwilligkeit bei Xctpßctvstv nämlich besteht in dem „selbst zugreifen'*, und  diese kann bei ganz abgeschwächten Anwendungen aus der Vorstellung zurück​treten. -Bei j d£%e6$cct  dagegen ist. diese Freiwilligkeit nur ein


107*-., XapP&M-
108.
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2) &k6\ouQoc.   aKoXouOeiv. .
|

TtapaKoXou6eTv.   £uaKO\o\j6eiv. 1.   Der Begriff des  fotgens entwickelt  sieh im Griechischen aus dem des zugesellt seins und ist in dieser Sprache von dem letzteren nicht so scharf getrennt, als in der deutschen.   Am deut​lichsten  tritt   dies bei den Wörtern  der  ersten Gruppe  hervor, Die Wurzel SETI, ''ETI zeigt in dem Homerischen 'iizsiv die Be: deutung „um etwas beschäftigt sein"; und so heißt STtsafttti eigent​lich „um etwas oder jemand seih", und bedeutet bei Homer noch gar nicht eigentlich „folgen", auch späterhin nicht ausschließlich. , svth?v\$ ist der Gefärte, Pind. Pyth. 5 in.   Dasselbe ist bei Homer .Öttäujv, welches'one Zweifel etymologisch mit ojctjöog, onccSö^ von derselben Bedeutung, zusammenhängt.   GvvaoQog ist bei Eur. Or. 654. und 1136.  der Gatte und die Gattin; bei Pind. Nem. 4, 5.   EvXoyict gjo^fwyyt avvaoQos die Wolrede, die mit dem Klange , der Phorminx innig verbunden ist.   Dieses innige Zusammensein wird,  dann   von Pindar   auch  durch  das Verb  GvvaoQstv  aus​gedrückt; fr. 77 (233).   yXvxsüci foi MxqSCccv atccXXoitict yYiqozqotpog
Dass dieses, übrigens nur an dieser Stelle auftretende Verb nicht in die Bedeutung „folgen" Überging: daran hinderte es die Prä-posizion eyv. ^ Die ■ Verben der zweiten Gruppe drücken nun zwar den Begriff unseres Wortes schärfer , aus; allein man bringt auch ctx6Xov$o<$ mit keXev®q$ in etymologische Bezihung, und wol mit Recht, so. dass das Wort ursprünglich den, einen Weg mitmachenden bedeutet haben muss (« copnlativum,; also =^=k).
In dem Begriffe des folgens. liegt bei uns der Begriff .des nachstehens hinter einem anderen, der Unterordnung, des gerin​geren Wertes odey Ansebns, eingeßchlossen-   Auch der „Gefärte"
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eines arideren ersühenrt uns als'die Nebenperson, ühd-das'W'ört „Geselle",hat sogar1' die Bedeutung eines untergeordneten Ärbeityrs angenötriinenV Die Griecnen zeigen'hier wie in so vielen anderen Fallen eine einfachere, natürlichere, mehr objektive; Anschauung. Wir würden sagen, dass der Pflüger „hinter den Ochsen" geht, der Grieche nennt das „folgen", s'jteßd'ai; und so „folgt" auch die junge Frau den Kühen welche sie mitbringt, und Artemis ist eine Gefärtin...der Hirsche. 1] Hes, op. 441. taig (ßovßl) <T apu xsßßa-QaxovTufoTt}? cti&jog ßTCotto, | aqvov Ssmv^ßctg rEX^dxQvcpov. 2]. ib. 406. olzov ft£v TtQOJttötct yvvatxd %e ßovv r (XQOtrJQa) | »m?zr,v, ov yaftEttfv, %\ ns «ort ßovölv %itovto9 \ XQrntwttx <?' elv qixa tcccvx* &Q-Lieva 7Coiy<jc<6d-ai. 3] Soph. Oed. 0. 1092. naixov ctyQSvxav 'AitoXXa j xctl xaGiyvqxav Ttvxvoßxixxcov oitctdov \ muvitoSav iXaqxov ßxiqyca SniXccg agayccg \ [toXstv yy xads xctl jtoXkaig. Da ist nur das ört​liche Verhältnis ins Auge gefasst. Einer anließen Darstellungs​weise begegnen wir in 4] Ei'atosthenes Schol., Anth. Pal. 5, 242. mg eldov M.sXlxqv9 m%()og /*' e'Xe' ■xal yaq axolxr] | aslvri E(pra^.aQxu. y*fi? würden umgekehrt hervorheben: „ihr Gatte war bei ihr, ging voran".
Wie unsere Verben von denen verschieden sind, welche „ver​folgen" bedeuten, ist F< 103, 13. erwänt worden. Andererseits dürfen sie auch in ihrer ursprünglicheren Bedeutung „begleiten" nicht mit den Verben verwechselt werden, welche das Zusam inen-sein mit Personen überhaupt bezeichnen, ßvveivai und o{iiXeiv. Diese erinnern nicht daran dass die Person welche das indirekte Objekt bildet, ihren Ort verändert. Es sei zugleich bemerkt, dass oßilsiv mehr als Gvveivai die Gemeinschaft auch in geistiger Bezihung bedeutet.
2. Bei Homer finden wir zwei Verben, welche die beiden Begriffe hegUitm und folgen einseitig ausdrücken. Das erstere ist ötfrioeiv. Das Wort steht l) von Personen welche einer anderen auf ihren Wegen zur Seite sind, 5—6]; 2) voll Sachen die mit einer Person entweder äußerlich verbunden sind, 7]; oder eine innere Bezihung mit ihr haben, 8—10]. In beiden Fällen haben diese Dinge' jedoch eine enge Bezihung mit den Handlungeil der Person;: so in! 7j der Bogen, den der Krieger gebraucht und des​halb immer zur Hand haben muss; und in den folgenden Stellen sind es die immer mit einer Person verbundenen und an ihr sich Offenbarenden Eigenschaften, oder die Erfolge die von ihrer Hand​lungsweise nicht zu trennen sind. 5]"II. 2, 184. ß^ Sh ftistv, &itb Sh %Xatvav ßctXe' xy[V d°  ixo^tßßSV | »i^vi; EvQvßdvrjg 'l&ttxtfötQg, • og

Hl hhüti^Ei. 24, 368. 6] Od. 7, 165. 181. %vu weil Ad tsqüiKE^vif | Ü7teißo(tEV, oß&' Ixit^Güy afi'cti8oißtßii> OiwjSel. 7] II. 5, 216.-«w^c* &twz &% IfiEto »u'qt} xdfiot' aXXöXQiog <po)g, [ eI ^q iy<x> xads to£« tpauvm sv rtVQL %zh\v \ %Eqß\ SiaxXctßßag' ave[icoXia yaq (iot OTtijdst. 8] Od. 8, 237. %iw\ itiil ovx a%ctQlßxa ^£-9-' vnitv rccOt' ayöQsvMSy\ ctXX* i&EXstg cbfievrjv ö^f "(patvEfisv, r\ tot on^SstxtL 9] II. 17, 251. oixb Tiaq 'AtQstdrjg) 'AyosfiEiivovi %al MsveX«tp9-\ dijf&iix ittvövßiv < xal ßr](iatvov0iv Exaßtog | Xaoig' ix dh Aibg xi^if} %al nvdog diirjÖEi. Hes. op. 142. 10] Hes. op. 326. fuvv&ovßt dh fotxoi j «Wot tm, ituvQov öi x   htt %qovov oXßog ojctjÖsi.
In öjaapreTv waltet der Begriff der Gleichzeitigkeit in dem Grade vor, dass das Wort ganz verschiedene Bedeutungen hat, die nur darin stimmen, dass jene Bezihung gleichmäßig vorhanden ist. Es ist also ebensowol „zusammentreffen", und feindlich „zusammen​geraten", II. 12, 400. 13, 584.; als „zusammengehen", II. 24, 438. Od. 21, 188. Sehr plastisch ist es dann „gleichen Lauf halten mit"; man tut dabei unrecht, wenn man das Wort so-abstrakt und allgemein auffasst wie unser „gleichkommen'*, „gleich schnell sein".    11] Od. 13, 87.   Von   einem  Schiffe:   r/  Sh  [idX*   aßtpaXsag
fts'sv   k'piCEdov'    OvS£   ÜEV   IQjfe |  XlQXOg   0ftttQX'^6£l£Vi   s'XcHpQOXCtXOg  7t£-
xsrjvcov. 12] Hes. op. 676. it«i j^irov' htiovxa Nozoio xe ösivag aJ-rjrag, | ög r7 wqlve &aXcc6ßäv bfiaQtqßcig Jibg 6'ftjS^to. An dieser Stelle ist jene Erklärung unserer Wörterbücher geradezu unmöglich.
Indem nun ijti die Richtung bezeichnet, wird ^tpojuapieTv der ordentliche Ausdruck für das unmittelbare hinterher folgen. 13] II. 12, 412.' aqyaXiov di pol ißxi, xcä ^(.(p&t^m itsq iovxi, pwra ^rj^ix^,£v(p &eß&cii Tcaqa vrjvßl xekevftoV | aXX' Ecpo(iaQX£ite'■ tcXeovwv §£ xoi EQyov apEtvov.    8, 191. 23, 414.
Auch das nicht kausative ötta^eiv hat einen verwandten Siun. Es,bedeutet feindlich verfolgen oder bedrängen, one dass notwendig — wie bei Slwxeiv — an ein flihen und weichen des Objektes gedacht wird; denn es wird auch von einer feindlichen Gewalt gebraucht, vor der man nicht flihen kann, der gegenüber
man   vielmehr   Stand   halten   muss,   15—16].
14] IL 8, 341.
tag '<T oxe xlg xs xvtov övbg ayqtov rjE Xsovxog \ amyxui jtairojftöO'c, fcoßhf ra%hßßi §im%mvy \ tßiicc xe yXovxovg te, fEXißßOfxivov. xs 6q-kev«, | <og"Exxm(i roiza£e xaQrjxofiowvxug ^Afttiovg. Ebenso, absolut: 5, 334. 17, 462. 15] II. 8, 103. ßrj 3h ßfy Xüvtah %<xXEiibv 61 ßa yrJQctg oitci&i. 16] II. 11, 493. mg <?' otfote nXrj&wv itoxctyLög ke-SIqvSe wxXBißiv | lEipaQQovg x«t' 'öqeßrpiv, ona^ojxsvog Awg oftßQCp.toxi.
3.   Owtius Nr. 621. meint,   dass   £n/€c9ctt   bei Homer   aus-
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schließlich  mitgehn  heißt,   „daher,  ctfi    ^jtep&at,  nicht  später kommen'V   Aber  der Begriff der Folge in der Zeit ist ein ab​geleiteter, der der örtlichen Folge ein ursprünglicher.   Und diesen Begriff hat EjtEffÖwt schon bei Homer nach einer gewissen Seite hin wenigstens an sämmtlichen Stellen.   Der ijt6(isvog ist nämlich nicht gerade notwendig der hinten befindliche, hinter einem an​deren hergehende; aber es ist jedenfalls derjenige, welcher seine Bewegungen nach einem anderen richtet, von diesem in gewissem Grade abhängig ist.   Wir haben in § 1. gesehn, dass die Griechen dieses Abhängigkeits-Verhältniss nicht so soharf auffassen, als wir; aber es muss doch auch bemerkt werden, dass in Stellen wie 1—4] eine ganz malerische Anschauung sich offen​bart, bei der gerade die örtliche Seite am allerschärfsten hervor​tritt.   Auch bei Homer fasst man diese örtliche Seite häufig nicht recht ins Auge; man gibt z. B. an „%7teo tcqozsqg), tritt näher", so  dass  das- Wort gerade das umgekehrte hedeuten würde,  als „folgen".   Aber siht man sich die Stelle näher an, so kommt man zu einem ganz  anderen Schlüsse.   17] IL 18, 387. Eine Charitin, die Gemalin des Hephaistos, redet die Thetis an, welche den Gott sprechen will: „TlntE, &ixt ravvjtmXs, faavug rjpizEQOv dcÖ \ alSotij iz {pthq ze\ %agog yz psv ovn ■dß^/fetg. j aXX* ri%io 7tQ0X£Qaty "va toi naq %elvia 9$£toli. | rog ctqct tpcovi^GaGa TtQoGa ays  Sla <9,e«cov.    Das ist also: „folge mir vorwärts".   Und so bedeutet 's'nEG&at nie voran gehn, sondern mit jemandem gehn, und zwar nicht selten mit der deutlichen Bezihung  der örtlichen Folge.    18] II. 5, 551.   rro   fi£i> ctf}' 7jß^<savt£ ftäXatvacav im vrjmv \ "IXiov elg ewttaXov «,«' AqysioiGiv ETtiadrjv.   19] IL 11, 565. tag töV  eWmt' AXwxu (isyctv, TsXapcaviov wöV, | TqcÖes i)jt£Q&v(iot itoXvriyEQhg %■ inlKovQoi \ vvGGovzsg ^vGxoiGt (teGov e«Kog alsv  eWvro.   20] ib. 474.  apxpl <?*  uq   ctvxbv | Tqmg Ertovr*  dtGel xs öacpoivol &mg  oqeGtpiv | «ft<p'  %X<xq>ov xsqctov ßsßXrj-{tivov.   Man erkennt wenn man 18—19] mit 11—12} vergleicht sofort, dass i'mti&cti, von vornherein dazu neigte, ein Örtliches hinter einem anderen Gegenstande sich befinden hervorzuheben.   Am stärk​sten tritt dies hervor,  wo  das mechanische fortgerissen werden von einem Gegenstande  %7tEG%m  genannt wird,    21] IL 12, 395. &XX* oye ©EöTopt'^tjv. *AXxfictova Sovgl zv%^Gccg \ vvi-\ ex 6* EGttttGzv ly%o£i b <5' e&Ttoftsvög neöe SovqI \ itQrivijg. — Wenn aber oben von einer gewissen Abhängigkeit des m6(tsvog gesprochen wurde, so ist damit nicht die des gehorchens und untergeordnet seins gemeint; der ErtoftEvog wird nur durch irgend etwas bestimmt, welches auf sein Streben und seine Schritte einwirkt.   So, wenn Aehilleus der
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Leiche des fortgetragenen Patroklos folgt, ist es-die Liebe zu jenem, welche ihn dazu veranlasst. 22] IL 18, 234: ceinaQ 'A%c(tol j atirtuGiag UaxqovXov hrckv. ßeXimv iqvGavzsg \ wxx&£Gccv iv Xe%i£6Gi' {plXoi ö' <x[Mpe'Gzav hctfyot \ hvqo{ievoi' ftscu'di tfqot Jtodtöjwjg etfosr* 'ApXXsvg \ SaKqvct dsqua %imv.
Diese  innere,   zum   Teil   geistige  Bezihung   zwischen dem «foftcvog und seinem Objekte tritt besonders deutlich hervor einerseits in Wendungen  wo von Gliedern gesagt wird „dass sie nicht mitwollen", d, h. dass sie dem sie beherrschenden Willen des Menschen ihre Dienste versagen.   23] II. 4, 314.  ra ysQov,  su&\ ag &v(ibg ivl QzrfoeUGt ipiXoiöiv9 \ mg. tot yovvu&'  eVeonJo, ßfo} Sixot h'fMcedog ei&j.   24] Od. 20, 237.  tä-y&Q zovto, |ewe, .Fe'jtog rsXfom Kqovltov' | yvofyg %'  o'fy ifirj övvctfiig aal %£?Q$g ihtovwi.' Anderer​seits zeigt sieh dieselbe in einem Gebrauche welcher vollständig mit dem von oiw{$.etv in 8—10] übereinstimmt, so dass auch bei den nachhomerisehen Dichtern  beide Verben in  dieser Bezihung ganz gleich gebraucht werden.   II. 4, 415.   8, 140.   9, 511.  513. 25] Theogn. 635. wSqkgi- xotg ayu&otg 'iitszat, yv(o^t\ xe nccl cd8<a$. 26] id. 933. navQOig av&Qaitcov uqsxti aal naXXog ojcij^eT.
4.   Neben ^uecöai ist aKoXouöeiv in der klassischen Sprache der   gewönliche Ausdruck  für  folgen,  und  beide Wörter   unter​scheiden eben so wenig strenge wie unser deutscher Ausdruck das örtliche  neben  einander  von   dem   hinter  einander.   Denn beide bilden gleichmäßig den Gegensatz zu •fiyEia&«ii 27—28];   und andererseits wird bei dem ««oAouö'erv eben so wol ein k'pTtQOG&Ev und ein otcig&ev ßa8t£eiv unterschieden, als wir bei i'jtsG&ai  den Begriff der örtlichen Folge hinter einander in vielen Fällen nicht entwickelt finden: vgl. 29] mit 18] u. s. w. — 27] (Jörg. Hei. 6. ni(jpwis j<«9  ov  zb  hqsiggov  wtb  zov ^GGovog xtoXvsG&cu y   aXXa  xo yGGov vnb zov xQstGGovog «q%EG%-ai xe kkI «yeijO'Kt, Hat to fi\v kqecg-ttov 'tiysiG&at, vb S} v\ggqv '(m>a%(xi.   28] Plat. de rep. 474 B. 0. ort
XOtg   ftkv   TCQQGYlKet.   (pVGEl   anZEG&ttl   ZE    (plXoGO<plttg   ^E^OVE-UEIV  t'   h
29] Theophr. char. 18. Über das Wesen des aitiGxog: wxitbv mxtSa
Ein wirklicher Begriffs unterschied (logischer Unterschied) zwischen beulen Verben ist nicht vorhanden, und der größte Teil ihres Gebietes ist ein gemeinsamer. Aber eine verschiedene Vor​stellung, die sich selten bestimmt beschreiben, meist aber noch fülen lässt, zeigen dieselben doch.   „Mit einer Sache sich zu tun
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macheil"'als ursprügliche Bedeutung: vpn■.$ht€<td,aiy lässt;nicht,er> w;arf;en,; -dass, das Wort dje i-ein. örtlichen Verhältnisse so deutlich ha£vprheb,ep werde, ,als man es," bei<fotqXov&stv erwarten'mus^ nach seiner .ursprünglichen, Bedeutung ^desselben Weges.gehn".   Deshalb ist eine Anwendung wie in  8—10], ilnd .25^26] den Wörtern £#,$<?&#( untl OTttiSslv.-..eigentümlich; ". Bei, Pindar  ist namentlich dieser'; Gebrauch von wsG&at häufig,: und man tut Unrecht', hier verschiedene -Bedeutungen anzugeben, je nach den Wendungen, wo​durch-fwir die abweichenden deutschen Vorstellungen num Ausdruck bringenwürden..  Es ist z, B, geradezu falsch, wenn, man in 3.0] mit -pQywmirG,  in 31] mit aäesse,  in 32] mit sequi, in 33]' mit cotitingere-. bezeichnet;. wenigstens darf man mit  den .Ausdrücken .   nicht mehr geben wollen,  als  eine notdürftige lateinische Über​setzung, welche auf die griechische Vorstellungsweise keine Rück​sicht nimmt,   30] Pind. Ol. 2,. 24. eizsxat ös Xoyog Ey&Qovotg] Kdd-(ioio [XQtiQatg, k'ita&ov cti (isydXa.   31] id. Pyth, 3, 84, xlv ds ixoiq' evSaiftovietg 'eitexai.   32] id. Nem. 10, 37. sitexat de, ©siafe, fiaxQ&fav noXvyvaxat, yivst vfisxiqiov'l Evdyav zipd,   33] ib. 11, 43. xb 8* in Aiog ccv&gcoTtoig ßacpsg ov% snexai | xixfiag.   In   allen diesen Fällen sind, es die Dinge die mit dem Streben und Wesen einer Person eng: verbunden sind, fast die Erfolge oder Folgen vott jenen-     ; Es ist nun siteß&at. ein mehr abgeschwächter, weniger plastischer.Ausdruck als dxoXov&siv.   Das letztere gibt mehr die Vorstellung  der in 6iner Reihe befindlichen beiden Personen oder Dinge, und erinnert deutlicher daran, dass das eine nachdem. anderen in äußerlich warnehm barer Weise sich richtet.    Ganz ab​geschwächt, ist 6 ßfcoftevog „der folgende", z. B. von dem jüngeren unter Geschwistern ausgesagt;  oder von dem was in einer Dar​stellung nach 'etwas anderem kommt.   34] Hdt. 4, 10. xyv §\ inst oi ysvq'fiivovg   rovg   TtalSag  dvdoco&ijvai,   xovxö (tiv  ßq>t   ovvqfiaxa
dsxm vswxdxfp. 35] Arisfc. eth. Nie. 8, 1. (isra de xavta jzsqI q>iklag $pö0>..ay StsX&stv. — Wo die Wörter wie unser, „folgen" mit itsC-$,E$Pat synonym 'gebraucht werden, in Bezihimg auf Personen: da geht, vTtsßfrqt. mehr fluf die willige fllingabe an einen anderen, wäi-end dxoXov&Eiv fast das Bild militärischen Gehorsams in Beihe. und Glied gibt., 36] Xen.an. 1, 3, 6. nah oftjioxe igst ovSslg PS. h®"EXXtjvas ayaycav slg xovg ßaqßdqovg itQoÖovg tovg f>EXXt}vag trjv, xaiy ßfxoßdocov (ptXtav siXo^v:. «U* iitsl v^sis fyol o-öx i&sXste itsföeß&ai ovSe i'jzsGßcci,, iyco ßvv vfitv e'tyoitat xal ö xt av Siy itsi-doftah,   vopfäco yao vfiag iftol sfyai xal naxqCSa xal Gvftfux%ovg.   37]
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Dem. 4, 19.   fiy   /wjt;.ftyQfayg,...,iw$:-/i§&W$0M U$fi$s% CT*??; T9,vs'
* IpltitoXiflWOVg xpfjjTttg.,dyvd(t$ig^
:^6^Etog..E^at},,xay, -VMEfg
'iya^xav 7tXe£qyg} %uy.,xqy §Etvy_wxav qyyiyoyy.yßiQoxqyqGyixs Gxqaxyjypy* XQptcp nsiGsxat^xal dttqXoy&ijßsi, Sind e^s ^|nge,,; ^e^n.: fflan ,,folg^-89 jst auch, (j&kiihtßa&ai, niphr das .folgen ,n^ch einem^ Zuge des (^ejnütes, «»oXqv_$£iv das. bewusste,.sieji darnach.richten —- mehr gehorchen —. w.ie der Soldat es seinem, Vor^ern^anne gegenüber tut[ 38] Hdt. 5, IS.^EtvE J\/XttXEÖ.av9 fyw voiiqg^iGxl.^qpsi Jlfyßyfy, imap Sstitvpy ppori&wttE&a ^iya7 tote , yctl ^xag. TtqXXtfficcg- nal xceg TtovQtSictg yvyaixtxg EG&ysG&at, TtagidQOvgF: ßv vyy^ -htäl TCEQ-Tpgofyyucog (tsy Idtl-ao, fiEydli.cag.Ss i-eivl&is, Stöoig xE.ßaßilh^JKqsC^ y^y.xs nyl vdcoQ, %%eo vpti<p xä sf}(iExs'()<a. 39] ^n.doo- 4, .1.9,., voylfytt dhxuyT xt\v sjvai Gcoxxiqiav U7taßi, Ttßt&sß&ai xotg üQiqyßt. aal xotg &6tfOig' oßttg ds vitsgoQ^ xccvxcc, xrjv {isyfcxijy (pvlctmjv ^cyyqi^is yrjg itqXstos. Sstvov n%v qyy \ißxi Hai vtpo z&iy ; uyvqovyrmv xa Sinaia, itdGvuy Kaxmg, noXy Se. %aXEiz<flX£Q:ovy pxay xig lfttßxdyt,£vqg xy ötatyiQpvya naqaßalvEtv xqlfta' (pavSQag ydq e'vÖEixvywi., c&GJtsQ owog, oyK ayrqg xqlg vopoig xotg rijg noXscog dXX* vfiäg xotg avxov XQOitoig UKoXqv&etv a^mv. 40] Arist. eth, Nie. 7, 1, 6. aal 6 (isv dtigcctrig sltJcag ort, (pavXa nqdxxsi Sia /itd&og' 6 tf' iyüQat^g, sldats ort cpuvXßl atliti-&vf*,lat) ovn dxqXov<d*t öid tov Xqyov. Und so ist .ctxoXoy&Eiv der ordentliche Ausdruck geworden für das folgen ein^r bestimmten Norm, fui das sich richten eines Dinges nach dem andern. 41] Plat de lep. 398 D. ndvxag dtfitov itQ&xov {tsv xoSe ixavmg s%etg Xiystv, ow xb fiiXog ix tqicöv ißxt GvyxstfiEyov, Xpyov xs. xai; aopo-vtctg xal §v&[wv. ouxoüv qßoy fihv avxov Xoyog ißtCv, ovöev, dtfjtov diaepsQEt xov (nj .aSoftivov Xoyqv itobg xb iv xotg avtotg Suv xynqig XsyEß&at ofg aoxt pqoeItcoiiev aal mßavxcog; — xal firjv xtfy ys ao-povlav aal qv&(iov dxoXovfyeTv SeI, t<5 Xqy<p. ib. 400 0. Das ist unser „uberemstimmen"; vgl. Plat. Lys. 219 C.
Wir erkennen einen änlichen Unterschied, wenn ETtsß&at die einer Einladung, z. B. zu Tische, geleistete Folge bedeutet;' und wenn dagegen axoXov.&Etv die fast willenlose Hingabe eines Dieb​habers oder .gar einer Hetäi'e bezeichnet. ,42] Hdt. 9, 16.',.. . *Ax-xayivog 6 <Bqvvwvos avr\q 0rjßatos paQaGxevaGdfisvqg (MyqXag ixdXes hfl $s£via avxov xs Maq§6viov aal itswr[XOvta üs^ßscav xovg Xoyi-Utoxdxovg, yXrftivxEg Ss ovxoi sV-rtowo. 43] Plat. Euthyph. 14 C. dvdyxri yaq xbv iqavxa %m $Q6>(j,svcp dxoXov&siv, otei/ av ^xstvog vjtdyy. 44] [Dem.| 59, 108. vrjv d-r} ^90' ixiootg qvßav aal dxoXov-ftovGav xa dtdpyzp %i oi'sß&s Ttotetv, ■— Noch schärfer aber ist die plastische Bedeutung voni.a,jtoAo'U<9-erv ausgeprägt, wo es ein folgen
2fiÖ
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vo* Gericht Oder ins Gefängnis bedeutet, '46—46]; wo es die
militärische oder Sonstige Rangordnung (buchstäblich oder über​
tragen) angibt, 47—48]; auch wo 6s die Folge hinter einer Leiche
in ordentlicher Prozession bezeichnet, 49], Ja das Wort kann fast
wie vgxbqbiv Von dem „hinterher kommen hinter den Ereignissen"
gebraucht werden; doch aber so, dass es den der leitet von dem
der geleitet wird unterscheidet, was nicht in &6xeqelv zum Aus​
drucke kommt, 50], — 45] [Dem.] 47, 37. y^lovV itaXtv xbv ®eo-
4%toi/ »} tivzbv axoXov&stv itqbg tovg unodxoXwg xal tyv ßovlyv,..
*f «itöSiSoifai xa Gxsvy. 46] Aeschin. 1, 43. dtcntsiXtjaafiivov öhxov
MiGyoXa ««i xov 0aldqov xotg £ivotg xal xeXEvovtmv rtSy axoXovQ-stv
etg xb' dißiMotqQioV) .. (poßrjd-ivzeg ot £ivot> &%ovto rpEvyovxsg'. 47]
Dein! 4,2^. Von den Soldtruppen i xal 7taQaxvtyuvxa inl xov xtjg
ii6Xieig TC&XefipVj itqbg 'Aotaßa£ov xal navia%ol (iSXXov oV%sxäi liXiovia^
o Se GtQctiiJfog axoXöv&si. slxoxag' ov yaq h'Gttv aaffiiv fiy SidoVzä
p.tG$?6v'. 48] Isoer. 4, 99. -nag §* ovx av dstvel ica&otjiisv, el rcSv
xaxävnXßtGxov. (i£(tog fiEtaG%6vxEg iv xaig xi^atg k'Xaxxov E%ety w£tro~
&Bt{isv, nal.x6tE it(>ota%&svxeg vitSQ' aftuvtav vvv ixiqoig .axoXöv-
&e"iv avttyHUG&siftEV, 49] Dem. 43, 63. (6 vo^tog) ovx ia eiGiivatov
eiv y o tE-eeX'Evtiijxag ovds(i[av yvvcttxct äXXyv y ' tag JCQoGyxövGag
fi£%Qi aviipioxyiog, xal T^og xb (ivijfta axoXöv&stv xagaviagiaviag,
Lys. 1, 8. 50] Dein. 4, 39. Sei tovg oq&äg ytoXsjitjj ^qm^EVövg övx
axöXov&Ety xotg itqay^aGiv, «U' avxovg fyrtQoG&EV stvat xmv ■ itqay-
(taxtov:'
/
Mit der in-41] zu Tage tretenden Bedeutung von axoXovd-etv
Stimmt genau die des Adjektivs <xkö\ou8oc: womit oder wozu
stimmend oder passend, 51] Xen. de re eq. 1, 13. xa yt pur\v
Ig%Iü 'TtXcitia stvat %qy xal Ev'Gäqxa', 'Iva axoXov&a y xalg ttXEvoaTg
xäl xotg Gxkqvoig. 52J [Dem.] 49, 27. apa ts zrj dsyßst shts Aoj»öv,
m ovx pxoXvv&a tcöieZ xa h'oya. vvvi. id. 19, 173. 53] id, 39, 24.
slg yaq xyv ^Axa^avxlSa ofioläg' il$v Goi <poixävy xal i^alvst' av
ov4\ axoXovQ-og y cpvXy xy ftiGsi tov ovopazog. ■ Etwas anders, aber
hoch mehr plastisch, 54] id. 15, 7. axoXövd-ög xotvvv o vvv X6yog
iöu fiot'Tra xoie ^y&ivxn ^böwegt sich auf demselben GeleiSe"!' '
' .5; Vön:deh Zusammensetzungen betrachten wir diejenigen
mit iTt/nhd'jr«^, da diese die Grundbedeutungen der beiden Verben
am leisesten mo'diüiiiren.
.-V
nap^ttetÖai und. irccpqiKoXouSeiv bezeichnen viel deutlicher, das was innig mit einem Dinge verbunden ist und* ihm nach dem natürlichen Verlaufe folgt, als s'täG&ai .und hmfiSEtv in den Fällen 8--10], 25—26], -30—33]; deshalb eignen' sich dieseWörter be-
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sonders; für die Prosa, welche möglichst bestimmte Ausdrücke wält. 65] Plät. Soph. 266 B. 2. xavtatv U ys kdßtt&v eWooXa, aXX' ovx ävta, itaqETCExat) daipovia xal teevta (Jty%avy ysyovota. &. srotiv; E: xa ev ts toig vitvoig xal oGa (leQ? t^iEqav tpavtaGfiaxa avroyvri XiyEtai) Gxia {iev ototv iv xa rtvgl Gxotog lyylvr\tai %%X. ®. Svo yaq ovv löxi xavxa &staq k'qya TtoiyGEag, «wo ts xal %b naqaxoXov-&ovv el'öcoXov ExaGxcp. Vgl. id. leg. 667 B. 56] Hipp. epid. 5, 5. ty itQäty iWQExog o^vg xavßcodyg' . . o£ dh %ovot naqshtovxo. ib. 5, 8. 57] Aeschin. 2, 159. aXXf olfiai itoXXcc xal yaXsTta nzaQaxoXov&st tea xQLVO(iiv(p. 57] [Dem.] 59, 98. dioitso avxotg ov% yxiGxa itaqy\xo-Xov&ei y £%&Qa itaqa. Aaxsdatfiovtmv.   Dem. 54, 11.
Dagegen ist bei TtaqaxoXovQ-siv die eigentliche Bedeutung „jemandem in der Uähe folgen" (die bei naqE7t£G&ai erst in der spätem Sprache wider hervortritt, und da zum Teil abge​schwächt, wie bei Pölyb. 3, 82, 8.) verblieben; auch die etwas ab​geschwächte, immer aber noch anschauliche Bedeutung „ganz nahe mit der Sache zu tun haben, ihrem Verlaufe genau folgen" ist diesem Worte viel mehr eigen, als itaQEitsGd-ai. 58] Dem. 18, 162. ovg Gv ffivxag (iiv, ro KlvaSog, aoXaXEvGiv JtaQ-rixoXov&Etg, tE&vECOxmv £' ovx alG&dv£t xaxyyoq&v. 59] id. 21, 14. MsiSlag <¥' ouroöl j^ovog tmv rtavxiav, mg k'öixsv, rjy&EG&r}) xal jcaQuxoXo^&yGE TcaQ^ oXyv xy\v XsitovQyiav sityQEafav poi GWEyßg. 60] Arist. h. an. 6, 17, 10. (XaXiGtte öe xal totg ßovGi xal xatg "itotoig xa xata^/rjvia GyfiEtov dtaXiitovxa di^yvov xal XEtqu^-yvov xal s^afvrjvov' ctXX' ov §adtov yvtävai pr\ jtaQETtofiivtp fw/ö1« GvVrj&ei GcpoSoa. 61] Aeschin. 1, 116. vjiag xe ßovXol(i;tjv av olg iys> (isXXa X&yuv itaoGE%Eiv xbv vovv xal jtaQaxoXov&Etv svi&a&wg. 62] Dem. 19, 257. tv tag (isrct itXEißxyg Gvyyv(apjY\Q Ttaq'- vfitov o xa xovxov ttOvyQEvpttX1 axQißigtaxa stScog iya xal 7taorixoXov&nf}xmg aitaGi xatyyoqm. [id.] epist. 1, 4.
6, ^fpeirecSai und ^TraKoXou6eiv. Durch htl wird die ört​liche Reihenfolge deutlicher hervorgehoben. Daher ist von ly-k%EG%ai yysiG&at. der Gegensatz wie bei den einfachen Verben in 27—28], und ebenso ist aysiv -entgegengesetzt. 63] Xen. öyr. 1, ' 4, 20. xal o Kvqog ag eXSev 0Q{MOfi£V0Vq i^o^ftc;, xal avxog Ttqäxog Tjysixo xa%img3 xäl b JCva^aovig {i^vtoi itpslTCEXo^ xai ot hXXot, de ovx (msXEmovxo. 64] Eur. Or. 1444. ayzi 5', aysi vtv' a ö" l(pUitEti^ ov itqö^avug av e'(isXXev. 65] Ar. vesp. 1328. xXavGsxai xig xäv öjaG&£v ] irtaxoXov&ovwwv i^ioi. Aber auch hier tritt die mehr sinnlich-äußerliche Bedeutung von axoXov&stv zu Tage, indem lit-ccxoXov&elv auch die ganz mechanische Folge bezeichnet, wiek'izEG'&ai bei Homer in 21].  .65] Xen. Cyr. 7, 3, 8. IjxeI 81 stSs xyv ywalxa
Schmidt, Synonymik.   III.
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%a(ial H£tifai(i£vr}v xal xbv vExqbv xe£(16vov, iSaxgvGi ze hd rw itaftei xal sltis, 0ev9..{& ccycc&i] Kai itiezfj tyv%tf> .o"%si 8r] aitoXimhv-riftas; Kai. apa iäs^iovzo avzovf xal r( %siq tov vbxqov ijtTjKoXov&tjGEV aTtsxixanxo yciQ xoittSi vitb z&v Alyvitxicov. 66] Plat. Phaed. 60G. mg- 6 &eoq ßovXofiBvog avza diaXXafyxt icoXE^ovvza^ ■ etcsiSti ovx tjSv-vato\ fyvvijtpEV slg xavzbv avzotg mg xoQVq>ag, Kai Sia xavta ra ay %b ezeqov naqciyivrflai) IrtaxoXovftsZ vGxeqov xal zo exeqov.
Eben so stimmt es mit der dem einfachen Yerb eigenen Be-zihung, dass gerade itpiiteß&aL ein eingehen auf Vorschläge u. dgl. bedeutet. 68] Xen. apol. 23. Eitstxa zmv kalgav iKxXiipat. ßovXo-(livav avzbv ovx Icpewtero, aXXa xal l-itiG%mtyai iSoxet. 69] Sopb. Ant. Q36. itatSQ, Gog Biftt' xal a-6 (io(. yvoofiag 'dytav \ %Q7\Gzäg aitoq-&otg, alg k'yay' ifpiifio(Utt. — iizcexoXov&stv ist mehr „sich fügen", „nachgeben", wobei die innere Neigung nichir entgegen kommt. 70] [Dem.] 26, 18. ösi 8h rbv noXiZEvo^Evov vitsQ vficov ov%l xoig Qal(pvr\g fter' oQyijg nad-EGiv vfitv Gv^TtlitzovGw E%axoXovd,uv 9 aXXa rotg Xoyißftotg xal zotg iCQayftaGi xal xoig V7taQ%ovGt xaiQotg. 71] Isoer. 6, 90. a ygt) 8iaXoyiGa(iivovg (itj rpLXoi\>v%Etv, fvqS iitcmoXov-&Etv xatg zmv Gvpttayaiv yrrnpatg, rov rjystG&at jtQOZEQOV ^tov^v x%X. . Dagegen stimmen die beiden Simplizia nebst ihren Zusammen​setzungen mit htl überein, wo von einem dem .Gedankengange oder Wortlaute folgen die Rede ist. Es ist diese Anwendung als eine mehr abgeschwächte Bedeutung zu betrachten; und weder bringt der einer Rede „folgende" eine bestimmte innere Vorneigung * dazu mit, was der einen Seite von 'sTtsG&ai entsprechen würde; noch waltet, als bei einem geistigen Vorgange, eine plastische An​schauung vor, welche besser durch axoXovd-sw gegeben würde. 72] Plat; leg. 644D. (toyig piv jtog iq>Ejto(iai, Xsys p/v zb (isza xavxcc mg ETCOfiEvov. 73] id. Lys. 218 D. Ov jtavv, «ipifj %ito(Lut. El-xotatg ysy rfv 8' iycS' aXX' a8s 'fcmg axoXov&rjßEig. 74] id. Phaed. 107 B. xal iav avxag txaymg StiXrjts, wg lym^aty axoXovd-qGEXE tw X6y<p,   «a-O1'   oGov   8vvazbv  {täXiGz*   av&Q(6itco   ETtaxoXov&TJGai,
7.   Über das Homerische dopeneiv mag noch bemerkt werden, dass es doch keine   so  nahe Sinnverwandtschaft mit ETtSG&ai hat,
Ourtius   anzunehmen   scheint.   Es   könnte zwar zuweilen mit
wie
diesem Worte vertauscht werden, z. B 75] II. 21, 542. o£ 8* i&vg icoXtog Kai zsl%Eog vtyrjXoio, \ dtipy xaQyuXzot,, xsxovifiivoi ix 7ts8loio\ tpsvyov' 6 8s G<psSavbv h'tysit' ey%s'i. Aber die Bedeutung eines Wortes ermisst man nur, wenn man den ganzen Umfang seines •Gebrauches vergleicht, und nur so gelangt man auch zum rich​tigen Verständnis der einzelnen Stelle.   Da zeigt  nun stpsitsiv die

gan? allgemeine Bedeutung j,womit zu tun haben": so allgemein, dass es nicht nur die Handhabung einer Sache, wie in 76] be​zeichnet; sondern eben so wol — gerade fast wie unsere Wendung —, fast passivisch das geraten in die Gewalt eines Dinges, 77]. Ja nicht nur bei Homer, 78], sondern aueh bei späteren Dichtern hat das Wort als Objekt den Ort „mit dem man's zu tun hat", d. i. an dem man irgendeine Tätigkeit entfaltet. 76] II. 24, 326. avzaQ metö&av'\ 'ümoi, xovg 6 ^igeov lyijtmv (iaöziyt xeXevev \ xaqTtaXlpag «er« faßzv. 77] H. 2, 359. otpqa itQoGQ-' aXXcav ftuvazov xal Jtozfiov htlfSit^, 78] Od. 9, 121. ov8i (tiv slooi%vBv(3t Kvvrjyfaat) ohte äkO'' vXtjv j aXysa mxo'iovGLv xoQvcpag bqifov lyiitovxEg. Pind. Pyth. 1, 30.
109.
OeuYeiv.   cpOSic, cpeOSic.   cpu^rj.
^iroq)6iJfeiv.   ditocpeuStc, öVrröqwi-lic.   ÄTtocpu^n.
biaopeiiteiv.   bidcpeuSic.   biacpuf^.
£t<cpevr(-£vv.
KaTaipeÜTeiv. KardopeuBc. KaTa^ufri-cpu^a. Ttecpu£ujc. • 1. Der Unterschied zwischen (pzvysiv. und ÖLaötigaöitsiv, ctno8i8qaGx£tv ist bereits F. 30, 5. angegeben, so dass hier eine nähere Auseinandersetzung entbehrt werden kann. Sonst würden noch in diese Familie verschiedene Homerische Synonyme gehören, namentlich cpißeG&at) qoojSog, rpoßsZG&at; aber diese Wörter werden besser der ganzen Entwicklung ihrer Bedeutung nach unter dön Synonymen der Furcht besprochen. Somit haben wir es hier nur mit cpsvySLV und denjenigen Zusammensetzungen des Wortes zu tun, welche dem Begriff" desselben am nächsten liegen. Dazu kommt noch die Homerische eigene Wortbildung cpvfo) aus cpyym entstanden; sowie das Partizip itEtpv^wg, das „durch Einmischung des Nominalstammes cpvfc, cpv£o in die VeVbalflexion" entstanden ist (Vanicek S. 643.) und. eine eigene Bedeutung zeigt. Vgl. § 7. 2. 0euf€iv ist unser flifim in dem vollen Umfange des Wortes und wird ebenfalls in einem Sinne angewandt, in dem es dem Begriffe des metüms, cnt^%EG&at, sehr nahe kommt. So wenn man davon spricht, dass man die Sünde, die Laster oder böse Menschen flihen niuss,   was. viel  mehr  sagt als „meiden".    Denn
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dem ein Laster flihenden erscheint dieses als ein Feind, der ihm Gefaren bringt; und er hält sich deshalb fei'n, indem seine ganze Seele einer Gemeinschaft damit widerstrebt. Dagegen mei​den wir Personen oder Sachen aus freier Wal, und hier entschei​det mehr unser Verstand, als unser Gefül.
Aber diese Bezihung auf den innern Trieb ist dem griechischen 'Worte' viel weniger eigen, als dem deutsehen. Bei rpsvyeiv denkt man mehr an die feindliche Macht, welche auszuweichen zwingt; und ist ein Laster u. dgl. Objekt zu dem Worte, so verbindet der Grieche mehr damit die Anschauung, dass man dem -schädlichen ausweicht, als dass man einen inneren Widerwillen dagegen hat. So ist das Wort denn anschaulicher, als das unsere. Wir erkennen dies aus zwei ganz gewönlicben Anwendungen. Auch wir können sagen „gerichtlich verfolgen", wie der Grieche diaxstv, aber von dem der so belangt wird sagen wir nicht, dass er eine Anklage „fliht", was griechisch doch (psvyew heißt. Vielmehr würde dieser Ausdruck bei uns besagen, dass jemand sich bestrebte durch seihe Handlungsweise Überhaupt niebt Gegenstand der Anklage zu werden, aus Widerwillen dagegen; und uns bleibt nichts übrig, als Wendungen wie q>svystv xtva dbm\v^ rpsvyuv aßsßsiag zu über​setzen mit „angeklagt werden wegen. .". Zweitens ist rpsvyeiv auch sonst „vertrieben werden", und besonders ^(aus dem Vater​lande) verbannt werden"; wo ysvystv wider als ein Passiv zu einem Verbum von der Bedeutung „verjagen" erscheint, etwa wie ftvrimuv oft eine Art Passiv zu xzelvetv ist. Offenbar ist in diesem Falle am allerwenigsten von einem eigenen innern Streben die Rede. 1] Hdt. 4, 125. 'AyafrüQGoi Ss bqsovzsg Kai xovg bfiovQovg (psvyovzag vjtb £xv&i(ov Kai zsxaqtxyfiEVOvg . . aTiftjyoQEvov Sav^yGi (*jj irtißai'' vbiv xmv GtpEtiqräv ovQmv. 2] Xen. h. gr. 1, 1, 27. iv de xf%qov(o zovxm fyyiX-dy totg xmv EvqaxoGtaiv GzQavrjyoig ozi <pevyot£V vicb zov dtfftov. 3] Aeschin. 3, 129. xal xovg phu ivaystg xal Ä ne-TtQCtyfts'vGov alxlovg (leveGz^Gavxo, zovg de 8t* evGsßeic/v <pvyovvctg xatiqyayov.
3: In den Kreis unserer Betrachtung zihen wir zunächst die mit"«tco, ix und Sia gebildeten Zusammensetzungen. Die beiden ersten geben die Trennung von dem Gegenstande an, diä aber dass man den Gegenstand durchmisst; dies kommt aber bei einem Ver​bum wie cpsvyeiv ziemlich auf denselben BegrifF hinaus. Denn würde die Flucht bei Erreichung der Grenze des Dinges stillstehu, so wäre es eben keine Flucht, d.h. kein von dem feindlichen 'Gegenstande wegeilen.   So heben also alle drei Präposizionen bei

dießem Verbum die Trennung von dem Objekte stärker -hervor-;. die letztere indem.-sie zwar buchstäblich auf eine Durchmessung des ganzen Objektes Bezug nimmt, dabei aber von selbst die Vor​stellung nahe legt, dass, da das cpsvystv auch dann, noch fortfärt, die Trennung erreicht werden wird. Man denke einmal an ein Heer welches mit seinen Vorposten einen weiten Raum einnimmt; der (pevyav wird in diesem Räume manigfaltige Hindernisse finden; der dtctcpEvywv hingegen, d.h. der auf der" Flucht bis zu, der äußersten Machtsphäre des Heeres gelangende, wird größtenteils geborgen sein.' Und so modifiziren Präposizion und Verbum ihre Bedeutung gegenseitig; wofür wir ein deutliches Beispiel haben, wenn wir das Verhältnis von diad^%EG&ai und diaipsvystv zu ihren einfachen Verben vergleichen.
'ATTOcpeüteiV, diccpeuYeiv und biacpetixeiv entsprechen also gleichmäßig unserm entrinnen und entkommen. Wärend dl%v\v etc. tpev-yeiv „angeklagt werden" heißt, bedeutet dlmqv etc. a%orpevystv u. s. w. „in einem Rechtsstreite freikommen", d. i. freigesprochen werden. 4] Ar. rmb. 167. y\ §adlag cpsvyrov av aitofpvyoi dYxjfv, | oßztg dloide xovvxsqov z-rjg i(m£dog. 5] id. vesp. 579. xav Oi'ayQog elaix%y tpevyiaV) ovx aJtotpevysi tcqiv av r^Tv \ ix xrjg Nt6ßr\g eiity §iJ6iv zy\v xalliGz^v mtol&stg. Thuc. 3, 70. 6] Dem. 22, 28. ä dij zig tag {tsv ovp xaxovgyog iözi firj Xiyotj . . rj o vi drptoz' svr\ -St'. Ö xqivoizOj dia zctvzcc 6 EXfpevysiv a^totrj, ei (xhv axijy(iivog E'tfy, dtozi TiQog ditttzYiz-fjv i^ijv avxtip Xayfiv . ., eI Se nobg diaivrjzij (psvyot^ ort XQ'fjV ge ccTtayeiv, iv ixtvSvvevEg 7tEQt %ilmv, yiXag av eh\ dtj-jtovfysv. 7] Plat. leg. 947 E. zh ^hv <$jy yiqa zoiavza zoig zag sv&vvag StatpvyovGtv' av di zig zovzav itiGxevwv tw KEXQiöd-at zrjv ävd-Qco-%ivY\v cpvätv £jttösl%r) xaxbg ysvofiEvog vötSQOv zrfg nglßsatg, yQatpsa&at. tisv zov ßovX6{i,EVov avzov b vofiog TtQoßzazzizto xtX. — Auch auf Krankheit und Übel mancher Art werden alle^drei Verben bezogen. 8] Dem. 28, 15. o yaq TtazrjQ «g ya&szo zqv vößov ovx cutocpeii^o-fiEvog, övyxaXiöag zovtovg ZQEtg ovzag . . za G<o\iazcc rjfitüv sig zag 'ßiqag EVE&i\XE 7caQaxaza&i]mjv i7tdvo(ia^o>v. 9] Soph. Phil, 1166. aXXh yvwö-'j ev yvcad,i ort öbv \ xijga zdvd7 ct7toq>Evystv. — 10] Hdt.
I,
197. JtQoßtovzEg {av vtQog zbv xafivovzu GvpßovXsvovßt iteqi tvjg
v'ovGov, Et zig aal avzog zoiovxo ETta&e bxotov ~k'%st 6 xapvtov vj aXXov
Eids Tta&ovra' zavza itqoGiovzEg GvfißovXevovGi xal sraqaiviovGiy aGGa
avzbg Ttovqäag i^igyvys 0{iolr}v vovöov »J aXXov elds ixcpvyovza.    11]
II.
11, 362. il- ai) vvv ecpvysg &avazov, xvov' nq zi zöt. ayyt \ fjh&E
xuhov. — 12] Thuc. 2, 49. Von Pestkranken: cogxe ■q diE<p&Etgovzo
Q£:7cXsiGtoi ivaxatoi xal eßdoiiaiot VTtb  zov  ivrbg xccv{iavog, . . ?J sl
>
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8iäqyoybtBV9' iniHaziovxog xov voGi?{iaxog ig xv\v HoiXlav .. xcil 8taq-QÖiag-afta anqaxöv • iMwt-jizovGijg' öl'■ itoXXol vGxsqov SS avvrjv aG&E-■vstaakErp&siqovxo. 13] Isoer. 12, 138. avxi\ (% <pq6vr}Gig) ydq iöxiv i\ ßovXBvofiivt] risql ajtqvriDV, nal za fiev uyu&a 8iaq>vXazxovGttj Tag de GvfitpoQag öittfpEvyovea. 14] Hdt. 6, 45. ov (iivioi ov8h avzol ■ SovXoGVvrjv Stirpvyov nqpg UsqßeaV ov yaq 8rj nqoteqov u%avEGw\ eh zcöv %<oqiwv zovza>v MaqSovtog, nqlv i\ Gtpsag vito%Eiqtovg i%oi^-Gaxo. 15] Ar. nub. 442. zovzl %6 j»' ipbv Gw(i avxotätv \ 7taqi%fi) tvmew, %eiv^v, Stty-tjv, j■ ctv%(iEtv, qiycöv, ccgkov 8dquv9 \ Evxsq xtt %qsa dtu<p£v%öv(ifti: Vgl. die Könstrukzion mit (trj und Infinitiv bei ditocpevysiv\ Soph. Oed. C. 1739. und StacpEvyetv Hdt. 7, 194. Nur in sofern ist ein leiser Unterschied der Verben bemerkbar-, als SittfpevyEtv wie unser „durchkommen" auch absolut von genesenden steht, 12]. Man sollte denken, dass 8taq?Eyy£tv überhaupt nur von Dingen gebraucht wird, die man durchmisst, nicht von-solchen die nur drohen, z.B. dem Tode. Aber diese lebendige Anschauung ist abgeschwächt; vgl. Hdt. 3, 19. 7, 194 (vom Tode).
Und doch fallen die Verben nicht unterschiedslos in ihrer Anwendung zusammen. Wenigstens werden zwei Beobachtungen in der guten Literatur sich stichhaltig erweisen.
*1) 'AnorpsvyEiv hebt mehr als die andern beiden Zusammen​setzungen und auch mehr als das einfache Verb das innere Streben oder die innere Abneigung hervor; ixipevysiv geht mehr auf die physische Möglichkeit. 16] Plat. apol. 39 A. ovze yaq iv 8ky oi>V iv itoXsfitp'. ..ovSiva äst rovto ^/rjyavaG&ai^ öncog ocrcotpsv^Ezai jtuv 7toifov ftavaxov. xal yaq iv xatg {ia%aig TtoXXanig drjXov ytyvEZai oxi xo y£ ccito&avrfv §äov av xig inrpvyoi aal oTcXa atpslg Hat ig}' Exe-teiav xqa%6(i£vog xäv 8imxovx(ov' Kai aXXat fvtf%(tvat noXXai eIglv iv snaGtotg xoig Mv8vvoigy roGZE Statpsvyeiv &avavov , . -— dXXa fm ov xovx fj yaXsitoV) ftavaxov ixcpvysiv,. aXXce TtoXv■ %aX£ncoxeqov 'jcövrjqiav. 17] Ar.thesm. 1023. polte 8h yqaiav anotpvyaiv I Gaitqäv. arttoX6(wiv -o'iiaag. 18] Plat. de rep. 329 0. HcÖg, ß> ^JoqpoHXEtg, s%sig %Qog TcnpQo8iGtcc'i hu olog xs eXyvvauxi ßvyyCyvsG&Kt; not og, Evg)yj-(xet, s'gyrjy co äv&qcöjts' aGfxEvalraxa ftivzoi avzb ci7tEfpvyovi aGmo Xvxxwvxä Hat ayqtov 8eGtioxk\V a7t0(pvycov, 19] Theogn. 1159. mg 8' uv'xäg Gogpiijv o Göymazog ovk ajto<psvyei,, | all' Hftccxcct, &v[ibv (T ov övvaxai xeIegki. An dieser letzten Stelle ist der gewö'nliche Unterschied von (pEvystv nicht beachtet, weil der zuletzt besprochene besonders scharf'hervortritt. — 20] Eur. Rhes. 316. xotoaSs TqoCa GV{i{ta%og itaqeGx aw\qy\ bV ovxs cpsvy&v ov&' VTtoöxa&Eig 8oql \ o n-rjXimg itatg infpvyetv SvvtjGstai.    21] Hdt. 5,-.95. iv 8h StjxuI.
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'AXHcctog o Ttour\Z7\g GvpßoXijg yEvojiivrjg Htcl vtHfovxav^A&rjvaiav avzog psv {peyyiov incpsvysi, xcc Si ol oitXa iG%ovgi 'A&rjyatbi. 22] Plat. Hipp-: maj. 292 A. on, av xv%fi ßanvrjqiav E%&vi av f«j iwpyyo) (pEyyoav avxov- ev paXa (iov iquasGO-at instQuGSzat. Ar. Ach. 177, Aesch. Fers. 510. 564. Soph. Oed. C. 253.
2)
Aiatpivysiv  hebt etwas malerischer die Bäume  welche
.von den flihenden durchmessen werden hervor.    23] Thuc. 2, 90.
ittl (T avxm s'txoGi h'w£av tag aqtGxa TtXsovGag, OTtmg eI äqa voptGag iiil zr\v NavituHxov amovg 7tXstv 6 0oqfitiov %al avxbg imßoTj&wv wvzy 7taqa7cXi^j (i^ StatpvyotEv JtXiovzsg zbv iithtXovv a<pav q£ *A%t\-vatoi £%co xov mvxäv KEqwg, aXX' avxai al vrJEg TCSqmXyGEtav. 24] id. 4, 131. Hat avzmv ov itoXv vGxeqov ■rjSrj iv EQyw ovxcov o£ 1% zijg dxqojtoXeag iv xf] Miv8ri TtoXtoqaovftevoi iitlnovqot ßtaöaftsvot Ttaqu ftaXaGGav xt\v tyvXawrjV vvnxog atpinvovvzai) Hol 8ta(pvyovzeg oi TtXstG-coi zt.  inl z-rj 2hucovy Gtqax6itE8ov EGrjX&ov ig avzqv.
3) Übertragen auf Sachen angewandt ist bei Homer intpsv-ystv ganz plastisch, unser „aus (z. B. der Hand) faren", wobei jedoch nicht an ein unbemerktes abgleiten des Dinges gedacht wird; hierfür könnte jedenfalls nicht SiafpEVyBtv stehn. 25] IL 22, 292. 7] qa, Hai dfuiE7(aXav itqotu SoXiyjoGKtov syxog, \ Hai ßaX£ Ih\-XstSao ftsGov aaKog ovo' aopafiaqtev' j zijX£ 8'.. dnsnXayx&tj Gansog 8oqV ^wiJffTO 8' "Enzwq | ozzi qa J-ot ßiXog toxv ixcoGiov EKtpvye %itq6g.
4) Ebenso von Dingen, aber nicht plastisch, und mit persön​lichem Objekt, ist EHtpsvyEtv etwa unser entgehen, und wird von solchen Sachen ausgesagt, die man zwar erstrebt oder um die man sich in irgend einer Weise bekümmert, die man aber noch, nicht in seiner Gewalt oder seinem Besitze gehabt hat. Es ist möglich, dass dies eine Übertragung von der Jagd ist, wie Franke zu Dem. 3, 3 meint. 26] Soph. Oed. R. 111. zo 8s ^xov(ievov j ccXatov, i%~ (pEvyet 8e xdfxsXovpEvov. 27] Eur. Hei. 1622. ra ywamslatg %sp>ai-Glv aiqe&elg iya> zaXag' \ EHitefpEvyaGtv yafiot ftE. hs£ jaev Yp> «Atö-Gifiog | vavg Stayuaütv^ TCovqGag elXov rtv ta%a %£vovg. 28] Dem. 3, 3. nsTtBiGtiat yccq e£ (av jtaqav aal amvoav GvvoiSa zu tzXeIco zav Jtqaypaxav  vpäg  iH%S(pEyyevat xiji  (ivj  ßovXsG&ai, za  8iovxa  itotEiv^
. ov xm pi} GvvLSvcu. id. 14, 15. 18, 33. 19, 123. 29] [id.] prooem. 35. xoiyäqxoi jtöXXmv fisv ovzsg ov itoXXol neqtylvovzai, XapßavovGi 8' oe' av fir/ zw noXifiio 8vvavzat zotg naiqotg, ovdelg 8' amovg ixfpsvysi %qövog ov8h xqonog zov za Gv^rpEQOvQ^ iavzotg TCEqalvsiv. — Dagegen entspricht Stacpsvysiv ziemlich unserm abhanden kommen, und wird von dem gebraucht was sich in unserer Gewalt oder unserm Besitze befand,  also:  verloren gehn.   Das  ist  ein   •
a
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Ausdruok, der besonders passtauf das, was dem Gedächtnisse ent​
fällt 30] AeschitL 3, 249v aal t% ÖTjpoxQaxlag Im^kq&iite 7j<fy
diacpswyovöctg -frfiag. 31] Isoer. 4,' 187. ov xrjv avxtyt 8e xvy%avca
y.V€0(Mjv :h'%wv iv. x<ji ipaQOVxt, naLQfp: Maljteql xcig a$%ag wi3 Xoyov.
xoxs (thv yaq ipftriv a$tag Öw^ßeG^-ai. xäv itqayttuxcov elrtstV vvv 8'
ovx icpinvoüfAtti xöv (isys&ovg avvmv'i aXXa noXXci pe 8ta%sq>Evysv. av
toojffojv. Plat. Menon 96 E.
•      -.■-.
Auch bei spätem Schriftstellern werden die drei Zusammen-r Setzungen gut von dem einfachen Verb unterschieden. Findet man im Lexikon aus demselben Schriftsteller zitirt h<pvyav ... k'tpvyS} und dann gleich dahinter tpvyav .. Sdcpvys, so sollte man allen drei Verben denselben Wert zuschreiben; aber vergleicht man.die Stellen, so erkennt man den großen Unterschied; und findet nebenbei, dass man immerhin in dergleichen Werken bedeutend weniger Stellen anfiiren könnte, wenn man dafür die Scbluss-folgerungen vorftiren wollte, die sieh aus dem Vergleiche lehr​reicherer. Stellen ergeben. 32] Diod. 17, 83. 6 8s. xbv xtvövvov 'iuqt.vymv, vvxxbg 'scpvye iCQog zbv 'AkfäavdQov, d.h. der Gefar ent​ronnen, flüchtete er au Alexander. 33] ib. 102. 5 6e ßaGiXsvg 2a^ (Sog, (letct XQiaxovxa £Xecpavx<üv cpvymv eig Xf\v itEQav xov Jv8ov %a-Qttv §.titpvys tbv ..xlvSvvoV) d. i. jenseits des Indus flihend, entrann
er dsr Gefar.
4. Die dem Worte KCtTCtcpeuYeiv eigene Bezihung erklärt sich aus dem über, die Präposizion «ar« in F. 107, 14. 18. gesagten. Es heißt also xazaq>. „seine Zuflucht nehmen zu", und nimmt besondere Rücksicht auf den Ort oder die Person zu der man sich zu retten bestrebt ist,, wo man seinen Buhepunkt und Schutz. er​langt. Daher finden wir öfter als Zielpunkte Altäre oder Heilig​tümer. überhaupt erwänt, oder Personen und Völker die hinläng-rieh mächtig sindi um .Schultz gewären zu können, oder endlich ab​strakte Dinge, wobei dann leicht der Begriff „Ausflucht suchen" entsteht.. 34] Hdt. 4j 23. Hat xovxo ^ev xotGi 7tSQtOLX$ovßi övxot eiGt ot mg -dtttfpoQKQ. .öimQsovTsg'. towo _'§£$ og av fpsvyav x.azacpv'yr] £g xovxovg, wi- ovdevog «.ömsspat. 35],Xe-n. h. gr. 1, 6, 16. Kovcov <S' h'cpevye. xdig .vavGlv ev nXeövGctig, . . %al KttttMpevyei dg Mvvi-Xyvrjv xr\g AsGßov. -— 36] Hdt 2, 113. v\v 8k iitl xijg. ■qtov.og .. IfQcmXeog. iqov, ig xb t\v. xazacpvyav olüsx^g otevwv av&QtoTtrav im-ßaX^qxai . öxtyfiaxa iqa^ soavxbv 6c6ovg xia &säf ovx h%eGzi iovzov atyaG&at. id. 5, 46. 37] Dem. 18, .19. ag 8s zaXamtoQov(isvoc zn [wIksi.xov JtoXeiiov ot xoxb (abv ßccgeig, vvv 8y aivpig ®rjßatot...<p«.-■   vefiol Tcätfiv. v\Gav avayxaG%^G6^BV0i xazKipevysiv £<p* vfiag, 6 (DlXurt-?
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nog^ iva jw} towo yevoizo fi^de GvvkX^öisv ctinqXsig, vptv \i\v s&-Q^vrjv, Itidvotg 6e ßorf&siav iitevyyr(XaxQ* idi. .8,-.^1. 38] Plat. Phaecir; 244D. E. aXXa /*ijv voöcav ye k«1 jeovtöv-■::=rw« l(A$,yi<Sxav, a 8^ fea- ,. Xai&v bt fMjvt(iax(ov no&ev h'v titii xav ysv'äv-'vjv^ fiavta'iyyEvo^evrf »«l nQo^i/jXe^GaGci olg s'6sl anaXXay^v.evqexöi KaxcitpvyovGa rtqbg &ewv €v%ag xe aal Xäxqstag.   39] id.^ Grat; 425D, wgtceq ol x^aytaSoitoco^
40] [Dem,] 25, 77.' aXXa vi\ Aia,^ zl xtmx- Igxiv- a-bzip 6vg%bqv\ xa
jceqI xbv Tcmsqa, slg xbv savxav ßlov xatagjev^stal mg Gw(pQovä aal
ftsvQiov. ib. 76.
?•
■■■-■ i
5.    Von  den   Substantive»  ist   cpuff\  in  gewönlichem   Ge​
brauche- und hat die. umfassende Bedeutung unseres Wortes Flucht;
ist also nicht bloß, die Handlung (==,das flihen), sondern äueh
der Zustandy. und  daher  auch..die Vea"b.annung.   Ja das Wort
wild nicht selten in konkreter'Übertragung ^^ie flihenden.   41]
Xen. h. gr. 5,-2^ 9.. Ual 'y&Q Gvyyqveig jcoXXolih'vdov Tjßav xaiv q>sy"
yov.XG)v K«t alXcffg eufteVstg, stwi.-. öja'-örj, £v xatg TtXslGraig itpXsGt VE(o^
zsqcov xtyeg £%i%vy.ovvxeg TCQay^tctxmviiicetayuv ißovXovvo x-tjv qovyijv.
Aesohin.. 2, 143. Plat. leg. 682 E.-   D'agegen  hat  das   einmal bei
Sophokles vorkommende/qpeöSic und ebenso das Homerische muSie
nur den aktiven Sinn, umfasst^also den einen Teil der Bedeutung
von <pu}>tj. . 42] Söph. Ant. 362. Von dem Menschen seiner geistigen-
Ijtacht  nach:, izavroKoQog'   änofiog 'ht    ovölv   h'^Exai \ xb   (i$XXöyw
"AiSct   (tovov-   (pev%iv  ovk. irbalzsxac' \. voGtnv  ö'.  a^i7\%avtov tpvyctg
%vimE(pQaGzui.   l\.! 10, 311. 398'. 447.  :..
-   '
JAitocpufr| ist aktiv das Entkommen, wie in 43']'; auch wöl ■ mehr der Zustand, die (erfolgreiche) Flucht-auf der man sich be​findet, 44].    43] Plat. Phaed. 107C.  vvv 8s £7cei8ii a&avttxag (^ tyvyfy yctlvtxai  ovgu,   öv6s^,La  av  sty. cevxjj  aXXrj; anöipvyi}: itaxmv ov8e Gtaxt\Qltt TtXrjV xov ag ßsXxtGzyv xi ncil (pQOvi^axaPtiv ysvsG^au 44] Thuc, 8, 106. Gtsvbg ya(> av o 'EXX^GTtovxog. jS^tt^E/ßg zag «reo-(pvyag xoig Ivavxtoig -Ttaqu^s.   Dagegen ist ÄTTÖcpeuStc (im altern Attizismus ÄTTÖcpuSic) der ordentliche Ausdruck für die<;gerichtliohe Pieispiechung.   Das ist also ein ganz' bestimmter. Eunstausdruck, wie manche andere Neubildung, neben einer. Wortform welche, in geWonlicherem Gebrauche, die allgemeineren Bezihungen des Stamm​wortes ausdrückt.   45] Antiphon 5, 66.   (w? zolvvv  i'poi vei^rjz$- xb &7tOQOv roBto,  lv ia ft^8   äv  tivxol evTtoQsixs'   ft^ös  £av ev elK^a, Üp xovxto- ftot a&ovts xi\v, arcocpv'iiv stvai,, aXX'  i^aQKEka (*ot ijKßV-xbv avalxiov a7to8ei^at xoy ■ jtQayfiaxog.   46] Ar. nub,'874.   rewg' av pM&oi rtö0', ovxog ctTtotpEv'üLv 8tMt\g \ $ xMätv v} %avvatiiv- uya-msiötTf-
*
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Qiav; — Aus Hippocr. p. 104F.   wird   außerdem   zitirt   (wra   xov ifißQvov trjv cmocpEv&v „de liberatiorie puerperae a foetu1-.
Es wird aus § 3. deutlich geworden sein, dass diatpevyEW ein an​schaulicherer Ausdruck ist, als ixtpsvyeiv; übrigens zeigten beide Wörter . keine wesentliche Abweichung in der Bedeutung von cntocpsvyELv, aus​genommen wo sie auf Sachen übertragen werden, d. h. doch,.bildlich angewandt werden; Deshalb sind in der klassischen Sprache keine von ItKpevysiv abgeleiteten Substantive gebräuchlich; und btacpuYrj wie bid-(peyEic, beide im Sinne von cnjtofpvytj, kommen nur sehr vereinzelt vor.
6.
KaTa<pu*frj ist teils aktiv die Zuflucht die man wozu
nimmt, teils der Zufluchtsort, auch wol die Ausflucht. 47] Plat.
leg. 699 B, $%l ds wjg ihttdag b%ov^isvoi tavvrjg evQtGxov xaxa-
tpvyY\v «vzotg slg avzovg povovg slvui. xal tovg &£ovg. 48] Xen.
h. gr. 2, 4, 8. i% äs xovzov oi zQiaxovtct, ovnlzi voftl^ovzeg «ffipcdij
GytGi t« itqtty^axa, IßovX^&TjG&v 'EXsvGivci £%iSitoGctG&at, mGze elvai
G<piGi KaiU<pvy^Vy si Se-^Geis,   49] [Dem.] 46, 9. rog zotvvv xal 7Ekj/
EXSQQV    VOflOV    (AEIiaQTVQriKEV    E7tt§Et^fXl   VfilV   ßovXo^UXlf    %VU    ElÖijXE   0X1-
(AEyaXoiv adtmj^azßtv oiW%rai> itavacpvcprjv b ^o^ft/tav, itQO(pKGiv Xaßav Xoyto xi\v tiqoxXtiGiv, EQya avxbg avxip ^E\iaQtvQY\xE rt^oGTifö«-fisvog zovxovg, oV £>v oi pEv öcxaGtal i^itav^&riGav xzX>_ 50] id. 54, 21. oXcog ö\ w ävÖQSg öixaßwC, ölxctiov psv ovdsvl dqnov Gxrjtyiv ovöspiav Toiamriv ovdh aSeiav vnaq%Eiv tcciq v[icqv <V vjv vßqifew i^eötßt* si d* &(>* iGzl t(p, xotg <¥t' TjXixlav tovxmv xi itqaztovG^ xovxoig tmoxEtG&cu itgoGynei zag toiavxag xazacpvycig, 'Acexstvoig ovx sig zo f(*/ dovvm dtwrjv, ciXX1 slg xb xi\g itQOGrjxovGrjg iXaxzm. Man . siht zugleich aus diesen Stellen, dass xazayvyq die Ausflucht in dem Sinne ist, als man sich dadurch zu retten sucht; %q6-(paGig mehr der Einwand, d. h. was man vorschützt, um dadurch den waren Sachverhalt zu verdecken; Gnrjtyig endlich die Finte, d. h. jedes künstliche Mittel, durch das man etwas zu erreichen oder zu vermeiden sueht (Dem, 21, 81: xoGavtag xi%vag aal Gxrjtysig ovxog evq(6%G)V $%hqovs£). — KdT&cpeuiüic hat nur den aktiven Sinn, wie xazatpvyyi in 47].   Thuc. 7, 38. 41.
7.
<puZä wurde nach Apollon. lex. Hom. von Aristarch erklärt
als vffista ästXtag tpvy^. Lehrs, de Arist. st. Hom. 2. Aufl. S. 382 sq.
hat nachgewiesen, wir war diese Erklärung ist. Am beweiskräftig​
sten ist die folgende Stelle, in welcher durch die. Entgegenstellung
von cpoßog „Flueht, one jene Nebenbezihung", der Begriff der
Furcht und der durch sie angerichteten Verwirrung einseitiger
hervorti'itt, 51] IL 9, 2.' mg oi (isv Tproeg tpvXmag h'%ov' ccuzccq
*A%ütövs | ftsGiteGfa]  %e  tpv&,fq>6ßov  xovosvxog  kalQrj.    Auch  das

Partizip TtecpuZötec hat diese Bezihung und ist durch eine -Wen​dung wie .,in scheuer Flucht"-widerzugeben. Dies zeigt deutlich die folgende Stelle, bei welcher. Lehrs darauf aufmerksam -machte dass man ganz von selbst beim lesen ein Wort erwartet, welches wenigstens  dem cczvto(isvoi   cpoßsovxo  entspräche.    52] II. 21, 6.
axv%6it£voi tpoßibvxo \ tyfiazi zw TCQQtSQW,  Zzs fta/vcro (paidipog "Ex-
Die Entstehung des Partizips, über welche Vaniceck sich sehr unklar ausspricht (vgl. § 1.), scheint mir ganz einfach. . Es ist ein Veib cpvyita |j fugio anzunehmen, so dass it£<pvt;cog = jiüyvytwg. Dieses Verb wie das Substantiv erscheinen als Formen mit stark intensiver Bedeutung; und mir scheint weniger der Begriff.dpi-Furcht in beiden Wörtern ausgeprägt, als der die Flucht beglei​tenden und für sie charakteristischen Verwirrung. Dafür spricht ganz besonders, dass auch in der nachhomerischen Sprache weder hei qyEvyt-iV) (pvyri, noch bei den Zusammensetzungen der Begriff der Furcht sich entwickelt hat, wie es doch — aus besonderen Gründen, die wir in einem anderen Kapitel kennen lernen — bei gjpßog, cpoßeiG&at, der Fall ist.
110.
1) EUA.       CTTCtV.     CTTOXUÖC.     CTTCtaC.
2) FEAK. e\Ketv, £\kucox   ö\kÖc.   6\Kr|.

2TP.     cupew.   cupiiöc.
3)
FEP.     Fepüeiv, eipueiv, puecGai.   ^uuöc.   pui^p.
aöepuetv. — ct-rröFepce.
1
pucrdZeiv.   pucxaicnjc.
puactZeiv. 1: Unser Verhum zihen, dessen Bedeutung dem äußerlichen Verhältnisse nach, welches es zu den anderen „transitiven Verben der Bewegung" hat, in F. 102, 2. kurz angedeutet ist, nimmt teils selbst; teils in den Ableitungen und Zusammensetzungen mannigfaltige Bezihungen an. Im allgemeinen bedeutet es eine gleichmäßige und eben nicht heftige Bewegung zu sich heran; die letztere wird durch reißen bezeichnet. Man „ziht" jemanden leise zu  sich heran;  man „reißt" einem etwas  vor dem Munde
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weg,   In einem gewissen Grade   werden diese beiden Arten  von Handlungen als 'iXustv und Gitav in der klassischen Sprache unter​schieden;  dem 'iXüuv entspricht  auch  zum Teil  das  Homerische fisqvEiv und das in der späteren Sprache häufige gvqsiv.   Aber die, intensiven Formen eXxstv, (tyGxcegsiv  und  §votd£etv ent​sprechen ebenfalls wider mehr unserm „reißen", und es wird er​sichtlich, dass der Begriff des reißens sich erst aus 'dem des zihens, als eine Steigerung-desselben entwickelt. -In der Wendung „mit 6ihem Zuge" gelangen* auch wir dahin, den Begriff des hastigen wenigstens mit dem  Substantive zu  verbinden.   Andererseits ist gerade der Begriff der langsamen und allmäligen Bewegung zu sich' heran viel mehr bei unserem Worte ausgebildet.   Am offene barsten wird  dies,' wenn wir die ganz  natürliche und^alhnälige Aneignung von Säften oder Narungsstoffen dadurch bezeichnen, z. B. „die Pflanzen zihen ihre Narung aus dem Boden"; „ein Schwamm zibt das Wasser ein".   Der Endpunkt der Bewegung (zu sich her​an, niit siöh fort) wird in vielen Fällen außer Acht gelassen; dann aber wird die Art der Bewegung um so deutlicher.   „Die Wörter zihen-4 öder „zihend" aussprechen bedeutet eine Art der langsamen Aussprache,  bei   der  die einzelnen  Silben  oder Wörter zugleich länger und gedehnter erscheinen.   Hier  zeigt also das Wort den allersehäi'fsten- Gegensatz zu dem anderen, „reißen".   Die beiden zuletzt   erwänten  Anwendungen  von   „zihen" finden  wir  bei  den griechischen Verben der zweiten Gruppe vertreten. — Eine eigene Stellung behauptet das Homerische fsQvsiv mit seinen  Neben​formen,   Nicht bloß im Medium, auch  schon im Aktiv hebt das A^prt den Endpunkt der Bewegung, der in der handelnden Person gegeben ist, stärker als die anderen Wörter hervor; und es kann deshalb nicht, auffallen, dass das Medium der ordentliche Ausdruck für „retten", d. i. eigentlich  „an sich zihn"'wird.   Ich sehe des​halb  keinen Grund,  hier verschiedene  Verben anzunehmen.   Die Verbalbegriffe sind überhaupt die dehnbarsten Begriffe der Sprache, und müssen es sein, weil sie nicht wirkliche Gegenstände, sondern die wandelbaren'Vorgänge an und bei denselben bezeichnen.
Die oben gegebene Gruppirung soll  also die folgenden Ver​hältnisse der griechischen Verben erläutern.
I. Der Endpunkt der Bewegung ist weniger deutlich hervor​gehoben.
Erste Gruppe: die heftige und mehr ruckweise erfol​gende Bewegung.
Die Frequentativa der zweiten und.dritten Gruppe nehr

men ebenfalls Bezihung auf das schnelle, oder plötür
liehe,
Zweite Gruppe: die gleichmäßige und nicht-scharf ab^-
gesetzte Bewegung..
,    .
II. Der  Endpunkt   der  Bewegung   ist  deutlicher   hervorge​
hoben.
.
Dritte Gruppe: Übergang in die Bedeutung „an sich
nehmen", „retten".
2. Den Kern der Familje bilden die auch in attischer Prosa
häufigen Verben aräv und ?\k£iv, welche fast den: ganzen Umfang
der Synonyme unserer Familie zeigen.   Da der eigentliche Unter​
schied  beider  Wörter  der  großen  Hauptsache  nach oben  schon
angegeben ist, so können wir sogleich zu dem genaueren übei'gehn.
I. Ein einfaches zihen.
a)
Einen Gegenstand aus oder von einem anderen wegnehmen
und an sich nehmen: gtc&v. 1] Äesch. Ag. 333. äXX\ cog 'sxmrog
%6izaGEv Tvpjg'jz&Xov, | iv ai%(OxXtavotg TQmmig olwr^iaGtv \ vctlovGiv
ij8v]. 2] Od. 2, 321. ?} §a, ml ix %Eiqbg %siqu GitaGat' ^Avxiyooto.
3] öd, 10, 166. Odys'seus hat einen großen Hirsch erlegt: xm <¥'
iyco sfißaivcov öoqv yaXxEOV e% oovsiXijg | slqvGa(irjv' zb (iev ccv&p
xazaxXivccg $m yalrj | etW' ccvzgq ßyw G7tuGct(j,7{v QaTtccg ze Xvyovg
xs, | ■jisttipa .■<¥'■ oßov x oQyviav JvGzQScpsg ctinpozeQia&EV | 7tXs'%a^svog
GwtärjGcc itoSctg Öeivoto tcsXooqov, d. i. ich zog Büsche und schwanke
Zweige (Hendiadyoin) zu mir herab u. s. w.
b)
Eine mehr fortgesetzte Bewegung: eXxevv. 4] II. 4, 213.
crvrlxa <J' ix £a)GTiJQ0g aq^oxog eXxsv otötov. So besonders von dem
anzihen der Sehne des Bogens, auch mit Angabe des Zieles für
den Schluss durch int c. dat. 5] Od. 21, 419. zov $ iiti it^jEt
eXwv eXkev vevqt\v yXvcpt§&g xe, | ccvxo&ev ix SicßQoto xa&tffievog) i\xe
S* biGzbv | avtK zitvßxofievog. 6] Xen. an. 4, 2f 28. slkxov §h rag
vsvQcig öitozs ro^svoisv ngbg zb xctxco rov ro%ov reo. agtGtSQCp noSt
TtQoßßalvovxEg. 7] II. 11, 583. avzlxa xö%ov \ e'Xksx' in' EvgvnvXat,
xaC (itv ßeiXs (wjqov oiGrco. 8] Pherecyd. b. Athen. 11, 39. > 6 $*
'HquxX^g eXxErai ete' avzbv zb zo^ov wg ßaXcöv, xal o HXiog nuv-
GctG&m xsXsvsi) 6 de ösißccg itamrcct.
II.  Mit gesteigerter Bedeutung.
a) Mit einem starken Ruck anzihn, stark anzihn:   Gicav.   9] Xen. de re eq. 9, 5.   ijv 3h xal slg zb &axrpv bq^,m^EVov zov xat-. qov vTtoXttfißdvEtv  ßovXy  rov  &v{ioEi§ij (tJt7C0v),  ov <$Et-i%ctmvalmg Gjtavf   aXl'' rjQEjMxiwg vtQoGaysG&ai ra %uXlvq> tzqu'üvovxcc■, ov ßia^o-(isvov .fysfiEtv.,  10] ib. 7, 1.   n^mov psv zolvvv rov qvtaymym %qi]
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ix rijg vito%aXtvidiag rf ex xov tyaklov riqxiftiivov sv7cqs7tij elg x^v aqtGxsqav %Eiqa Xaßsiv, xctl ovxm yctXaqby wg :^t* «v avt-ftcov z<öv xqiymv uctqa iot cor« Xaß6(i$vog (tElX-fl avaßrJGEG'&ai, {vqrs av aitb öoqaxog ttvamfdixy Gitäv zbv Vtwcov.Ar. pax 498. Vgl. 14]. Ab​geschwächter erscheint diese Bedeutung, wo wir mit „zupfen" oder . „ausrupfen" übersetzen. 11] Soph. Trach. 690. £%qi6ct phv xax% olxov ivSvxbv xqvtpi} j (taXlia, GttaGaGci xxtjGiov ßovov Aa%vtjv. 12] id. Oed. B. 1243. oitrog yaq bqyfj %QW(iEvt} itaqijX&' ftfra | &vqävog, t'sx sv&v-TtQog xa vvfMpixa-1 lBpjt xofirjv GitmO1 a(icplde%loig .ctKfiatg. Ebenso wird eine gewaltsame Handlung, die rasch und one Be​denken erfolg^ in der folgenden Ste.Ue verstanden. 13] Eur. Andr. 441, AN. xa dsict <f ov &e? ovS' e'%eiv fast SCxt]v\\ ME. Ztav jtor' y xa§\ o%go{iev' oe §s xxevcq. | AN. q xal vsoGGov xovd% vitb ntsq&v enaßagj
b) "EXxeiv dagegen ex-innert nicht so unmittelbar an die an​gewandte Kraft, sondern bezeichnet nur in so fem eine! gewalt​same Handlung, als das Objekt ein widerstrebendes ;ist. 14] Plat. Phaedr. 254 D. K (Es ist von der Seele die Rede, der nach cap. 34 in. tit7to(ioQg)(a (ihv ovo xive eiS^ rjvioxtxbv Se , stSog xqlzov zu​geschrieben  werden.)   iX%6vxog  8s  xov Gwxs&hzog  yjqovov,  äfivj}-
ftOVStV  7tq0GJt0t0V(tiv(O   «VttfttftVTfGttWV,   ßta^O^VOg,   %QEy£ti£GiV,   %XXiüV
rjväyxaGsy av itqo<$EX%siv xotg itaioixoiq iid zovg avtovg Xoyovg, xal ijtstdr} iyyvg ijöav, iyzvtyag xal ixzsCvag xr,v x&qxoV) ivSaxav xov %aXvv6v, (ts? avaiSstctg'e'XxEi.- 6 <J' rjv£o%og h'xt (iSXXov xavxbv TtuQ-og tia&mvy roGjvsq anb vGitXnyyog ixvajtEGcav, Uxi paXXov xov vßqiGtov M7tov ex xmv oSovxtav ßia ojvIgco Gitaßas tbv yaXtvövy xtfv xe xa-XTjyooov yXmxxav xctl zag yva&ovg xafrfipafy. Offenbar ist 'eXxeiv in dieser Stelle „zihn", und bezeichnet die fortdauernde, dem wider​strebenden gegenüber angewandte Kraft; wärend (Sitav wie in 9,-^-10] unserm „reißen" entspricht und an den einzelnen heftigen Ruck erinnert. 15] Ar. ecel. 259. ixewo povov ctaxemov, %\v ö' ot xo^otat | %XxcoGiv, o zt öqaGELg teot'.   id. eq. 710.
III. Eine eigene Art von Steigerung der Bedeutung ist es, wenn :eXxeiv das zihen in die Länge bedeutet oder auf Ge​wänder angewandt, prägnant bedeutet „lang nachschleppen lassen". Biese Anwendung entspricht vollkommen der Grundbedeutung des Wortes und lässt sich nicht mit derjenigen von gjzSv vereinigen. 16] Eur. Oiv 207. aya^og^ MitiS1 y axexvog azs ßloxov ä jteAeog dg zbv allv sXxm xqovov. 17] id. Phoen. 1535. og fal | Sca^aGLV ct^tov Gxozov OfiiiaGi | GotGt ßaXmy s'Xxsig ^uxqo%ovov £mav. 18] Ephipp. b, Athen.^8, 38.   xoiavd'' v&Xmv. SEtitvM xca. §jj.| &uvfiat6^Evog^itEzc(

pEiQaxlcov, | ov yiyvwöxav tyrjqHOV aq^o-ug^ \ GS[ivbg GEfivmg %lctvi§7 eXkg)V.   Ebenso Archippos hei Plut. Ale. 1.
Hiermit hängt zusammen dass das zihen des Pfluges 'iXxsiv genannt wird; und man wird daran erinnert, dass die lange Furche welche jener hinterliisst avXa% (aus «.FW) nnd wl% (bei Homer) heißt; ebenso hat 'iXxsiv in 20] auf die Furchen Bezug, welche die Nägel in den "Wangen hinterlassen, 19] II. 10,. 353. r^iio-vav — at yao xe ßomv ■jvoocpEQe'ßxsQaC siGtv \ EXxinsvat vswö ßa^sl^g ■jcrjxxbv aqoxqov. ' 20] Eur. Tro. 280. aqaGGt xqaxa xovqt(iov, \ fdXx 6vv%£6Gi ohttv%ov naqeiav. So wird denn weiter %Xxetv von dem zihen der Wagen nicht nur, sondern jedes Gegenstandes der eine längere Strecke fortzubewegen ist, häufig gebraucht. Wenn aber in der folgenden Stelle Gnäv änlich angewandt zu sein scheint, so ist doch zu bedenken', dass der Dichter lebendigere Ausdrücke liebt, und es wol verständlich ist, dass dem Iason, der mit den gewaltigen feuer schnaub enden Stieren zu pflügen hat, ein kräftiger Griff zugeschrieben, wird. 21] Pind. Pyth. 4, 234. GitaGGci^isvog (T aqotqaV) ßosovg SqGceg avayxag \ evteGiv, a'v%svaq i(ißa\Xiav x iqaiXsvqip ipva \ xivxqov aiavkg ßiaxag Q&itovaG' htlzaxxov avrjq \ lihqöv.
Von Homer an heißt GitäG&cti (selten Gitäv) (dag Schwert) „zücken"; %Xxeiv> wie Soph. Ant. 1233., es „zihen". Der Unter​schied ergibt sich aus dem Gesammtgebrauehe beider Wörter.
IV. Das heranzihn von Elementen und Gegenständen jeder Art, welches in gleichmäßiger Weise. geschiht, heißt deshalb %X~ xsw. So von der Kraft des Magneten, von der Aufname von Flüssigkeiten und Narungssaft überhaupt. durch Pflanzen, die Erde u. s~. w-, dem gleichmäßigen Einatmen der Luft; ebenso häufig von dem wiegen (der Grieche nennt das: ein bestimmtes Gewicht „zihen"); und weiterhin übertragen in mannigfaltiger Weise von dem natürlichen Zuge, d. h. Entwicklung nach einer bestimmten Seite hin, dem zu einer Sache hinzihn (d. h. dafür gewinnen), und der Anzihungskraft die ein" Gegenstand auf einen Menschen (d. h* seine ;Seele) äußert. 22] Eubul. b. Athen. 3, 78. iiayv^zig^ yetq Xt&og mg tXxEi \ roug ituv&vzctg. 23] Ar. nub. 1281. itozEqa. vopl-fag xatvbv äst zbv Ala\ vetv vÖmo' sxdaxoz\ ij xbv tfliov j %Xxstv xazat&sv xavxb xavÜ' vSrnq itaXiv; ib. 233. 236. Von Pflanzen: Theophr. caus. pl. 5, 5, 3. 24] Arist. de resp. 1. ov oh xqonov XiyovGL yiv£G&ai xifv avuitvoriv aytotg (xotg lyftvGt), ivdE%erat xctl rote av&qtorcotg ovGw Iv x<p vyqai GvpßaLvsw' ei yaq xal oi,l%&VEg e'XxovGiv. ix xov nsqi% vöaxog iv xm  ctoftßw,  Site xl xovxo ovx av
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tcoiqibv xalol tfv&QCOJtot > xal xaXXa fwof> Käi xby Ix xov Gzopuzog Of av slnoisv bfiotatg zoig lffivi$iv\ : Man vergleiche die außerordent​lich Verschiedene Anwendung von öjtav auf das Atmen in 43]. 25] Hdfc. 1,. 50; xqCxov i]fitzuXavzov %x«gzov 'iXxovxcc. 26] Plat. de rep.-538 D. övxovv xal txXXa ivccvxla zovzmv iTttXTjdevuctzcc TjSovag £%ovzct) äi xoXax£v& (t£v rMiäiv %v\v tyvyflv xal s'Xxei la? avr«, itsl&st d' ov. Xen. Cyr. 8, 1, 32. 27] ib. 494 D. E. iicv d' ovv Sm zb ev TCE(pvKEvat-.". slg . . xafiytx-rftai xal ^Xx7]vat itqog (pikoGocplav, xl olofiE&cc fioaGsiv ixstvovg Xovg rjyovftivovg aitoXXvvat avtov xi)v %qstav ts xal kxaiQslav;. 28] Xen. con,V;l, 9. namtov (ihv ycco aGitsQ ozav (piyiyog xt iv-vvxxl cpctv?, jtavxcov ■itqoGayeztiL xa ofittaxä, ovxco xal vors   xov   AvtoXvxov: xb   'xuVkog   jtavxmv    elXxe   xug   otysig    izgbg
avxov.
Sehr nahe diesem, .Grebr'auche liegt der andere, wo sXxelv auf das trinken angewandt wird. Hier begegnen wir auch Gitav, dem am besten unsere; Wendung „einen Zug nehmen" entspricht; obgleich wir nicht immer so übersetzen können, da wir mit dem Ausdruck nur einen einzelnen „Schluck" bezeichen, wärend öttkv auch auf die größere Menge, die nicht mit einem Ansätze auf​genommen wird, bezüglich ist. Charakteristisch ist 31], wo das trinken der grasfressenden Tiere als ein Gitav bezeichnet wird, gegenüber dein Xanxeiv, (j',schlappen") der fleischfressenden. Ein gewönliches und einfaches trinken ist nämlich auch jenes nicht, da dieöe Tiere den Kopf beim trinken tief hinabsenken müssen •und die Flüssigkeit dann den langen Hals emporströmen muss, so dass man diesen Vorgang als eine bedeutende Kraftäußerung zu betrachten geneigt ist. 29] Eur. Cycl. 417. 6 <T h'mtlemg iov vtjg avaiGyfivxov ßoqttg | idsfytx, s'gtcuGev t' a(ivGZiv eXxvGag; „er nam einen starken Zug, den ungemischten Wein einschlürfend". 30] Diphil. b. Athen. 4, 9. sIglovgi Sog \ sv&vg cntb &sq{mv zt)v ftsyaXrjv ccvxotg GituGaiy\ aito^sGag GtXovqov 7} Xsßtav, iq/ w | %<x^ttl TtoXv (läXXov ^ (ivQivr}v jtQOßsy%iccg. 31] Arist. h. an. 8, 8, 1. nlvsi M.zäv £aatv tu (abv xaqyaqo§ovza Xanzovxa' h'vicc ds aal xäv fwj KuojföQoSoyxoov,-ofov ot pvsg. za Se GvvoSovxu G7Cy^ otov uititot xal ßosg' % <5' uqxtog o& 6%y o$Xe XawtEi^ aXXa xanxEt* xanxeiv heißt „schnappen", d.h. so essen oder trinken dass man mit den Zänen oder Lippen je ein Mundvoll ^abbeißt" (was freilieh auf Lässigkeiten schlecht passt).
Nach dem obigen muss, auch .die Aufname der Milch durch das saugende Kind als ein i'lxstv aufgefasst werden. Sonst heißt saugen ganz allgemein fiv^siv (Xen. an. 4, ,5, 27.), im besondern
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aber dasjenige des Säuglings an der Mutterbrust &i}\d£eG&yi, Wir finden auch Gnav darauf angewandt; offenbar aber geht das Wort auf das einzelne kräftige „anzihn". 32] Arist. h. an. 7, 9, 2. Von nengebornen Kindern: G%a yecq sv&vg xov fiaGtov^ Unsere Ammen sagen: „sie fassen an"* 33] Aesch. Oho. 533. Klytaim-nestra hat geträumt, dass sie eine Schlange [ä^äxcov) geboren. O. xtvog ßoQccg %Q^ovta veoysvhg ■ 8axog\ | X, otyvr itgoötöys (laGxbv ev xtovslQttzi, | O. accl itcog cixqcoxov ov&ag ijv vitb Gxvyovg\ \ X. rofft* iv yüXfxwti &o6(ißov tä^axog GTt&ßcu.
Endlich ist mit den übertragenen Bedeutungen von sIkelv in 26—28] die zwar analoge, aber doch wesentlich verschiedene An​wendung von ßnäv zu vergleichen. Es bedeutet nämlich nicht „etwas durch eine gewisse natürliche Kraft an sich zihn"t ^wie £A«ew; sondern vielmehr: „etwas irgendwoher entlehnen", „sich an​eignen", „erhalten", was in den meisten Fällen ein einmaliger Vor​gang ist; jedenfalls wird mit Gküv nicht auf eine fortgesetzte natür​liche Aneignung hingewiesen. 34] Sext. adv. phys. 1, 25. '.Etw'-■HOVQOg §s h, ztov aazic roug vitvovg (pavzciGi&v o'&zai xovq av&qat~ vtovg Evvotav iGvtwevctt ftsov. 35] Philostr. vit. soph. 2, p. 590, o ös zsqccxsvopsvog iv xtdg vjto&iGEGi izeqI t« xäv \mymv ^'-9^ zty s'navvfttav zavvrjv {yo7\g) itctq avxäv egtcuGev. 36] ib. p. 576. ■ G>ctßtaQtvov de yvrjGimaza 7)xooixGctzo, TtttQ  oh {taXiaxu xkI xt)v wqüv
xov Xoyov h'GitttGsv. .
-
V. Wie wenig %X%£iv ursprünglich der Begriff einer gewalt​samen Handlung eigen ist zeigt auch die Anwendung auf Reden. i'hiEiv Xoyovg oder TtQoqxxGsig heißt nämlich nicht das ungehörige herbeizihn, sondern „lange Worte machen'- — one aber eine tadelnde Nebenbezihung zu haben. 36] Plat. Phaedr. 267 C. xäv ys {ir)v ohtQoyooiv lizl yrJQag xal izsvtav EXxofiivaov Xoyav xtxqaznri-xkvcti xfyvy ftot (püLvsxttt xb xov XuXKVfdovtov G&ivog. id. Soph. 259 0. 37] Hdt. 6, 86. cog tfe ccjtixoftsvog Aevzvxtörjg £g mg ^A&i^vctg KjtulxEs ztjv jraoa{hjjwjv, ot 'A&nvcttoi 3tQ0(pccGiag slXxoy ov ßovXofisvoi aitoSovvat. 38] Ar.'Lys. 727. ituGctg xs naotpaGsig &Gz* a%EX%£iv o'fouSs I sXxovgw. Charakteristisch ist die Wendung avro k«toj e'Xkelv zovg Xoyovg.   Plat. Theaet. 195 C.   Crat. 386 E,
VI. Am allerschärfsten tritt der Unterschied beider Verben hervor bei der Anwendung auf den menschlichen Körper und die physiologischen Vorgänge an demselben, CTtav nämlich bedeutet die Erregung von krampfartigen Zuckungen oder Stockungen in den Muskeln oder ihrer Tätigkeit und änlich im atmen; das Pas​siv  und  ebenso  das  Substantiv   cttc«:u;öc  diesen Vorgang, selbst,
Sohmist, Synonymik. III,
17
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39] Plat, leg. 644 E. ro§e $h I'g^ev, oxi xfxvxu x« nd&ij iv tjiilv ojov vs$(itt rj (^Quv^oi xivsg ivovaai Git&Gl xs yfiag ml aXX^Xatg cty&$X,H-o,y<iiv iyayxim ovGm,&7p' faavxltxg itga'^Eig. 40] Hdt. 6, 135. xctTad-QfoGKovvci 8h ptjv atfKtßi^v xov (itiQov GitaG^vai. 41] Th.eophx\ li. pl. 4, 4, 13. sv 8s xy rsö,Qco<s£a %wqq$ jcstpvxsvcei tpaaiv tv ^sv Ofi.ocoy ipjf datpvy fpvXXov £%ov9 ov>ta wto&vyta Kai oxiqvv st tpayoi {im(tbv sjii<$%Qy$a Stsq&stQO.vvo 7CctQttitl7}<stfog Siuxt&ipsva wxl öttrofteva opoicog rotg EmXqwcoig.. 42] [Hippocr-.] de sacro morbo 10. Von epilep​tischen Anfällen; cd 8s %stQsg ctKgmssg yCyvovxat %<xl Gittävxaif tov cci'fictxog cczQSftiGavTog. 43] Arist. de resp. 2. oxav 8h &sQ[ibv y, a6&fia(vovT£g ^vaitviovGi' Stic yccQ xb py Kaxutyvyjeiv hav&g xb sia-iovti itoXXfXMg övftßalvEi xb nvsvfitt G%av. — In einem geraden Gegensatze hierzu steht die Anwendung von s'X&sG&ai auf: Glie​der im Sinne von „schleppen"; d. i. schwer bewegt werden. 44] Hippqcr. dsj.a&re 29. fosttct- cmox&Xoüvxki. %m sXnovxat ra Ig%(« oi «V- Gq}6ö,Q,tt vQGrjG&Giy, Änlich ist auch die Anwendung des Wor​tes, auf Holz_, welches beim trocknen „sich ziht", wofür das Wort de* KunstauscU'uek war, nach Theophr. h. pl. 5, 5, 2.
Diese einzelnen Stockungen der körperlichen Funkzionen also heißen GnaG,pot\ das starrwerden eines Gliedes oder der Starr​krampf; heißt dagegen xixavo.g. Celsus 1, 1: „Frigus niodo ner-vorum disfcentionem, modo rigorem infert: illud GjtaGfwg^ hoc xsxavog gi'aece nominatur." (Dass diese Erscheinung von: hinzutreten​der Kälte herrürt, ist übrigens physiologische Theorie, nicht tat​sächliche Beobachtung.) Für den GituGpog des größeren Körper​teiles hat sich bekanntlich der Name iniXytyig eingebürgert, bei späteren Ärzten sitilrj/t^la. Sonst unterscheidet man noch ero«-ßißpog als Zucken des Auges; xyiGpog, Kinnladenkrampf; %vvi-%og GftaGiiog, Maulsperre; GaxvQiuGtg'  b xov itsovg GitaGpog.
3. Hinsichtlich, der von Gizav und sXhsiv abgeleiteten Substan​tive ist noch folgendes zu bemerken,
ardcic gibt die Bedeutung von GJtav in 29—31] wi,der. 45] Arist. h, an; 8, 8, 1. x«t xwv oqvsmv 8h w (ihv äXXa GnaGst (%t-vsi).' . ... o. 8h TtQQCpVQltav povog autpsi.
6\kh ist die Bezeichnung für die Handlung des $Xnsiv, wie sonst gewöulich die mit -Gig gebildeten Substantive. Das eigent​liche Gebiet* des Wortes ist der in § 2, IV. angegebene Gebrauch von eXkelv. 46] Theophr. c. pl. 5, 6, 2. ^ 8f bXxy xyg voxlSog, i& yg fj. xqotpy aal infäoGig ovx aXoyog, 47] Plat. Crat. 435 0. aXXa twj wg aXy&äg, xb, xov 'Eq^oyivovg, yXiG%qct y ^ ÖXmj avxy xyg ofiOtoTtjxog.   So auch vom Gewicht, Theophr. h. ph 9, 16, 8,
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Luc. Jup. trag.  7.   Dagegen die Xoy<ov oXxcti bei Plat. Phil. 57 D. nach §2,V,
ÖXköc dagegen geht mehr auf die in § 2, III. angegebenen Bezihungen von sXkslv zurück und bezeichnet deshalb die von dem Pfluge (Apoll. Rh. 3; 413.), einem Werkzeuge (Ar. thesm. 779.) oder einem nachschleppenden Gegenstande (Xen. cyn. 9, 18) ge​zogene Furche; dann aber konkreter die Windungen einer Schlange, und technisch die langen Walzen auf denen man die Schiffe ins Wasser hinablässt, und analoge Gegenstände, worüber die Wörter​bücher ausreichende Belehrung geben.
4.
Cupeiv ist ein einseitigeres 's'XxstVy welches namentlich
wie dieses in § 2, III. gebraucht wird und sonst dem %X%sw in
§ 2, II, b) entspricht. Folgende Stellen machen den Gebrauch des
Wortes in der späteren Sprache vollkommen klar. 48] Theocr.
2, 73. iya 6s oi a (isyaXoixog \ <x>[iaQtsvv ßvGGoio naXbv gvqoigcc
pxava. 49] Luc. de merc. cond. 3. aXXa jtSQi(tsivavtsg .. ^Sij'Gvqo-
fisvov Kai TtQog avuym\v ayo[xsvov qquV) 8V ovdsv ocpsXog sGxäxsg
i7ts8a%Qvo(iev. 50] Plut. mor. 5 F. o ys (vr/v TtoXsfiog %si^üqqov
$im\v jcavxa gvq&v xal ituvxa TtttqctfpEQGiv jitov^v ov dvvcaat rtcct6s£ctv
jtaQsXsG&ai.
Dem entsprechend ist auch der Gebrauch von cupf^öc be​schränkter als der von olnog. Wir finden es' zwar wie dieses auch gelegentlich von den Windungen einer Schlange u. dgl. gebraucht; doch das eigentliche Gebiet des Wortes entspricht demjenigen von gvqelv in 49—50]; und wärend oAkjJ die einfache Naturkraft" be​deutet, durch welche die Pflanzen ihre Närung an sich zihn u. dgl., bedeutet Gvqftog dagegen die ungestüme Gewalt des Unwet​ters, die alles mit sich fortreißt. 51] [Plat.] Axioch* 370 C. xcti ttuTacpoQag ofißQcav x«t TCQTjGx^gwv i^acGiovg' GvQpovg, 52] Diod. i4, 28. xov 8s %siitä)vog iitlxaGiv Xapßavovxog ijzEysvi>iffri •jtvsv^a-xo>v peys&og fisxce 7toXXr\g %dXcc^7}gt wGxs tov Gvq(xov natu jiQOGatJtov ovxog avttyKaG&fjvai wx&iGcit, t^i>' Svvafitv aitaGav.
5.
Über das Homerische Fepüeiv, eipiieiv, pueiv sei nur be​
merkt, das die verschiedenen Bedeutungen auf welche in § 1. schon
hingewiesen wurde, sich nicht nach den Wortformen unterscheiden
lassen. Das Wort entspricht, wie leicht in den Homerischen Wör​
terbüchern zu ersehen ist, ganz dem HXxeiv,- in einzelnen Stelleu
ist es aber schon deutlicher „an sich zihen", besonders den Leich​
nam eines befreundeten, um ihn gegen Mishandlungen' zu schützen.
53] II. 5, 573. oi d° etieI ovv vszQovg sqvGav pexcc Xabv *A%umV) \
tw   ftsv  «pa   SeiXa   ßaXst-rjv- iv  %e(>gIv   EtaiQmy:    54] IL  17,: 581.
17*
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axuQ 'AxQstdvjg MsviXäog J vehqov wehrt Tgtoav %'qvGsv (lexct H&vog haCq(av. Das Medium sQveß&cti geht hekanntUch in die ganz über​tragene Bedeutung „retten", „schirmen" über; außerdem aber in die andere: „abhalten", ^hemmen". Die Form QveG&ai wird immer in der ersteren, nur einmal (Od. 23, 244.) in der zweiten gebraucht. Und das ist ganz natürlich: denn die zweite Bedeutung erscheint als eine verstärkte, und in solchen Fällen pflegen die schwächeren und mehr abgeschliffenen Formen der Wörter nicht gebraucht zu werden. Daher auch eqvusiv, mit einem neuen Determinativ, in der letzten Bedeutung. Ich finde die Begriffe bei Seiler ganz gut entwickelt.
Die Mehrdeutigkeit des Wortes ist one Zweifel ein Haupt​grund gewesen, dass es in der Sprache bald erlosch. In der Zu​sammensetzung ccuepueiv (aus uvfeQvetv, durch Assimilazion), „zu-rückzihn" liegt ebenfalls kein anderer Begriff vor, als ihn ävtXxetv hat; nur dass das Wort bei Homer der Kunstausdruck für das zurückbiegen des Halses des Opfertieres das geschlachtet werden soll geworden ist. Dagegen hat die altertümliche Form dTTÖFepce, die nur von der Gewalt der Wellen oder eines Flusses gebraucht wh'd, die gesteigerte Bedeutung von i'Xustv oder gvqeiv. II. 6, 348. 21, 283. 329. — Das Substantiv puuöc ist konkret das „Zugholz" = die Deichsel geworden, wo es nicht durch oXrtog er​setzt werden kann, fiurrjp ist bekanntlich wie das Verb mehrdeu​tig: der Spanner (des Bogens), das Zugseil, — der Ketter.
6. Es kann demnach nicht Wunder nehmen, dass die poe​tischen Intensiv» eXK€iv, (Üucrcßeiv und j5ucid£eiv (gewaltsam zihen oder zerren, schleppen) keine wesentlich verschiedene Bedeutung zeigen, wie der Vergleich einiger Stellen zeigen möge. Es ist nichts als die gesteigerte Bedeutung von h'Xuetv, gvqeiv; das aber kann bemerkt werden, dass igveiv selbst in dieser intensiven Kraft nicht angewandt wird. 55] II. 22, 336. gs psV nvvsg ijd' olmvol | iXmqaovö' afixwg, xbv Se xxsqiqvgiv *A%caot. 56] Aesch. fr. 39 Herrn. Von den wild gewordenen Rossen des Glaukos, die den vom Wagen gestürzten Herrn durch den Sand zerren: slXnov <¥' avm XvrtTiSoVy c&Gxe ömXooi j Xvxoi vsßqbv cpsQovßtv uprpl (ia<s%ä-Xaig. 57] II. 24, 755. Gol <f inst i^iXsxo tyv%riv tavatfxE'i %aAxm, j noXXcc §vßTa£eGiisv IJrov leEQt Gyn' EtuQoio. 58] Aesch. fr. 272 Herrn. Von den Harpyien: aal tyevdoöstnva noXXcc fiaqyaGatg yva-&oig j iqqvGta^ov Gxopttxog iv ngtoxy %«q^.
Ebenso sind die Homerischen Wörter £\Kn8|^6c, II. 6, 465., und jSucraKTuc Od. 18,> 224., gleichbedeutend.   Denn zwar bedeutet

das eistere die Mishandlung eines Leichnams, wobei vorwaltend an die in 55] und 57] beschriebenen Vorfälle zu denken ist; und SvGtcinvvg hingegen hat mehr den allgemeinen Sinn der Mishand​lung. Aber aus einem so vereinzelten Vorkommen lässt sieh gär nichts schließen, wenn die Stammwörter nicht zu bestimmten Schluss​folgerungen berechtigen; und gerade wie §vGxanxvg in Od. 18, 224: wird khiüv gebraucht in Od. 11, 580.
111.
XaXöv.   x^Xccac.   x«X«pöc. uquevai.   üepeac. ävievai.   aveac. evbibövcu. — cuvbibövcu,
1. Die von xa\äv in F. 102, 2. gegebene Definizion („los​lassen") scheint nicht nur aus dem Grunde die ursprüngliche Be​deutung des Wortes widerzugeben, weil die Vorstellung einer be​stimmten Bewegung in Bezihung auf das Subjekt zu den allerein-fachsten Vorstellungen gehört, die es gibt: sondern auch darum, weil die Verben ganz verwandter Bedeutung offenbar von einer. solchen Grundvorstellung,ausgehn. Die folgende Stelle, und nächst ihr alle diejenigen in welchen %ctXav von dem loslassen der Bogen​sehne gebraucht wird (bei der umgekehrten Handlung, dem xtl-veiv, ziht man sie an sich), zeigen, wie die gewönliche Bedeutung (unser transitives und intransitives „nachlassen") sich aus jener entwickeln konnte. 1] Eur. fr. 413 N. (wjr* bvxv%qvGk naGttv. fyvlav %<xXa, 1 «otKrog ü*e itQttGGovG' ilniSog nsdvrjg sypv. Eben so äußer​lich ist die Bedeutung des Wortes, wenn es von dem Öffnen der Türe oder eines Schlosses gebraucht wird; wir finden avtsvai ganz in demselben Sinne. , 2] Aesch. Cho. 879. «M' avot^avs j oniag zttftiGTdy Kßl yvvamslovg nvXag | (io%Xoig laXaxt. 3] Eur. Hipp.' 808. %äXttt£ aX^&Qa^ nqoGTCoXoi^ itvXut^aXfov, 4] II. 21, 537. ot ö1'avt-Guv xs itvXctg rtal «n&Gixv 0%^«g-
Doch es handelt sich eigentlich nicht in diesem Kapitel um eine Auseinandersetzung über die ganz äußerlichen - Bedeutungen der an die Spitze gestellten Verben, welche eigentlich ganz ver​schieden- sind und die Wörter nicht als synonym erscheinen las​sen.   Wir haben vielmehr diejenigen Anwendungen der Wörter zu
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betrachten, hei denen auf eine bestimmte Haltung des Objektes hingedeutet wird, und beim Passiv oder bei intransitivem. Gebräuche^ auf. eine solche des .Subjektes. Die Definizionen und einzelne An​gaben neben den Beispielen werden zeigen, dass jedes der in diese Fanälie gehörenden Verben eine eigene Anschauung hat, däss ihnen aber manche Gebiete gemein sind.
2.   XaXctv heißt einen vorher straffen und gespannten Gegenstand lösen, nachlassen, abspannen, d. h. in  einen sol​chen  Zustand  versetzen  in  welchem   die  feste,   straffe Haltung und Spannung desselben aufhört.   Es ist also der eigentliche Ausdruck für das losespannen der Saiten eines musi​kalischen Instrumentes, das lösen von Fesseln, das loslassen eines angespannten Taues u.  dgl.;  den Gegensatz  bilden Wörter wie xe&veiv,   Gvvxslveiv,   Gvvayeiv,   Gq>tyyetv,    Unterschieden ist Xveiv,  welches die Aufhebung  einer bis dahin bestehenden Ver​bindung bedeutet.   5] Hat. Phaed. 98 C. D.   . ,'ow övynsixai fioti xb tfwft« l| offtcoi/ ual vbvqwV) wxl xa jiev oGxa iöxi gxeqsci »cm öia-(pVag   s%st.   %coqIs   «je'   aXXqXtov,   xa  öh  vevq<x  olct   iiuxstvsG&fti »cm avtsö&at,  7tBQiK(mi%ovtu  xa  haxu  fist«  xmv  tfttowcov  xal Ötyiiaxog o   t-vvsysi  avtä'   alaQov[iivcav   ovv  xmv  oßzav   Iv  xatg ctvzäv, |;Vfi-ßoXaig  %aXcövxa aal   '%vvxsivovxu xa vevqcc  naimxEG&aC  itov tcoisi. 6] id. Tim, 66 C.   .. xa 8h vtctQct   rpvGiv  ^vveGxmxa  ij %s%v(tiva ta (.ihv  '^vvayrj, xa de %<xky.   7] Eur., Or. 707.   x«t vavg yuQ ivxa&EiGu jtocig ßiav itoSl | MßatyiVy e'gxt} tf'  av&ig, v\v %aXti noöa.   8] Aescb. Prom. 58.   Hephaistos wird aufgefordert, den Prometheus- in feste Banden zu legen:   äqaGGs /wxMov, Gtplyye, p/tjtfapt] %aXa.   9] Soph, Oed. R. 1266.   Oidipus löst seine Gemaliri, welche sich erhängt hat: o de \ oittog h(ty viv, öelvu ßQvpföelg xaXag, | %ctXa HQSfiaGxr{v ttQX&vriv-   (Wenn der Erhängte abgeschnitten ist, so hängt das vor​her  straff gespannte Seil  schlaff nieder.)   Auch das glätten der Runzeln erscheint  dem Griechen  als ein lösen des vorher straff gespannten,   10] Ar, vesp. 655.   axQoaGat w, w naitrclSiov, %aXa-ö«g oXbyov xb  icqoätoitov.   Ebenso,   wenn die vorher kräftig sich regenden oder wenigstens straff gehaltenen  Gliedmaßen bei ein​tretendem Schlafe „sich lösen", ihre aufrechte Haltung verlieren. 11] Pind. Pyth.  1, 6.   evSsi  £'   ava' ßnanxco  ^ftbg  ahxog,  mmiav %xiqvy   &^<poxEQ(od,sv \aXä%aig.
' Übertragen wird das Wort auf solche Leidenschaf​ten angewandt, die als eine starke Anspannung der See​lentätigkeit erseheinen; also besonders den Zorn und heftige Begierden,   wo  wir  uns  eines  Ausdruckes wie   ,,mäßigen" be-
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dienen. Es steht da auch intransitiv und kann zuweilen mit ^nach​geben" übersetzt werden; lässt aber immer daran denken^ dass der nachgebende vorher erregt, widerstrebend u. dgl. war. 12] Ar. vesp. 727. ÄW ^dy %f\v h^yr\v %aXaGag rö&g 'tuttittavag »«ta-ßotiXa. 13] Plat. de rep. 329C. tituöuv at $itt®vß,lai na'ÖGmvxai wtatdvovGai, ««)• %aXaG<»Gi.   14] Eur. Hec. 403i   Jm^te^, rt^oü fior
a xaXaiva^ xotg aqcttovGt- fM? (ta%ov.   Soph. Oed. 0. 203. 840.
3. Dass &vi£vai ganz dieselbe Anwendung haben kann als %«Xavy lernten wir bereits aus 5]. Ebenso in den beiden folgen​den Stellen: 15] Öd. 8, 359. iag sfon&v tftiJjxov avlst ftevog 'Htpal-Gxoio. | tw Ö' iitsi h ösßpöTo X-6&BV wth 16] Xen. comm. 3t 10, 7. Sokrates sagt zum Bildhauer Kleiton: oÜkovv xa t£ vitb xmv üyft-
jttE^öitevtt Kttl xu 8tzXv.6\iE.va, 'Aal xa ivXEiv6{i£vix ««l xa avUftivtt ait£wiu£föv, bpotoxEQU xs xotg aX^tvoig xftl mftavmeQa itmitg. tput-vEG&at; Aber die Wörter können auch eine Art von Gegensatz zu einander bilden. 17] Eur. Andr. 577* %tt\av ysX&bto dt&(ia itqlv yXaiEiv nvet, \ aal Tijeöe %stQttg StTtxvyp'üg avtivat. Die Fesseln sol​len gelöst werden, wodurch sie also außer Wirksamkeit treten; die Hände dagegen sollen frei gemacht werden, wodurch sie erst ihre Regsamkeit und Kraft zurüok erhalten.
?Aviivai bedeutet nämlich allgemein: loslassen.   Dabei stellt sieh entweder die Vorstellung ein, dass ein Gegen​stand, von der fremden Gewalt frei geworden, sich nun unbehindert regen oder entwickeln kann — und dann bil​det das Wort eine Art Gegensatz zu %aXai> vgl* 19—24]; oder umgekehrt, man denkt an das Subjekt, welches nun von dem Gegenstande freier wird; und wenn derselbe als eine den Menschen zum Teil beherrschende Leidenschaft er​scheint. so entsteht für uns der Begriff des milderns und mäßigen» wie bei %aX&Vj 25—29].
Was die erste Bezihung anbetrifft, so ist zuerst die Anwen​dung auf einen rein physikalischen Vorgang bemerkenswert, avd-vav also wird von der Erweichung harter Gegenstände oder dem Flüssigmachen derselben, gebraucht. Die Körper erhalten durch diesen Vorgang größere Beweglichkeit, können aber nicht als schlaff geworden (%aXav) betrachtet werden. 18] Theophr, h. pl. 5, 3,^ 3. öohei 8e je«) Q-EQpQXttxov etvttt, xovxo (ro |ijA.ov)' Gijftetov §h oxi fiäXtGxa ctiißXvvst xa GiSfaia' x^v yuq ßaqyf}v (= die Härtung, VerstÜlung), avfa\Gi Öt« t^v &EQ(i6vnxa.   19] id. e. pl. 2, 19, 3.   Von Blumen:
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Gvfi(W£i \tsv yaq fyvviovxog aal otov jtrjyvv^iivov xov vyqov, ßvv-ccjtolefyEi ycto aal tb &SQ[i6v, avofyetai. 6h TtaXiv Öba%EO(isvov aal avisvzog, öitsq o qXwg noisl. In 19] finden wir intransitiven Ge​brauch der bei der zweiten Besahung des Wortes viel gewöhnlicher ist. Viel häufiger ist die Anwendung auf Menschen- oder deren Lebensweise. Einen Ausdruck der allgemein passte besitzen wir dafür nicht, doch entspricht „gehen lassen" größtenteils, und für das Passiv „sich gehen lassen". Es ist damit gemeint der Über​gang vom Ernste in Spiel oder Kurzweil, von strenger Zucht in ungezwungenen Sinnesgenuss, von kriegerischer Lebensweise in den mehr oder weniger verfeinerten Luxus den ein andauernder Friede erzeugt; aber auch von dem Zustande der Furcht u. dgl. in den​jenigen der Unbeengtheit; ebenso die nachlässige Haltung eines solchen, der sich seiner Pflichten nicht hinreichend bewusst ist; Bemerkenswert ist der adjektivische Gebrauch des Partizipiums av£i(iivog in diesem Sinne; in der späteren Sprache ist dafür auch ävs-tog gebräuchlich. 20] Hdt. 2, 173. xa xo%a ol XEZtrjftivot etcmv likv Siavtai xqaß&at ivxavvovai, ETtsctv de %Q^GG)vzai sxXvovGt. eI yaq Öf) tov itavta %qovov ivTSta^iiva e'tfy, iaqaysbT] av, &Gzs ig zb Öeov ovn ctv sypisv ccvtoißi %qaG&ai. ovxco drj aal avftqattov aatd-GzaGtg' el i&iXoi aar EGitovöaß&ab atsl firjöb ig itabyvh\v tb {.tiqog scovtov aviivcct, Xa&ot av ipot fi,avs^gy t] 6 ys anÖTiXuimög ysvopsvog. 21] Xen. Cyr. 7, Ö, 75. . . aal za ßca^ata ys xa sv %oyr«, bnozav zig avza <xv$ ijzl qaSiovqylaVy Ttoviqqmg naXw s'%si. 22] Tbuc. 1, 6.' sv totg itq&zoi 6h A&rjvcaoi xov xs Gl6v\qov aazi&evto, aal astfiEvy zrj Siccizy ig xb xqvtpsqroxsgov j.istiGxt]ßav.   23] Xen. Cyr. 3, 1, 26.
SOXEL   (LEVXOb   pOl   XOV    UVXOV    ttV§QOg   SlVKl3    SVTV'jjOVVZtt   i^vßqiGUb   Hat
nxaiGavxa zttyv mijfot, aal ave&svvu ys naiv» av [tsyct cpqovrjGai aal jzccXiv av 7iQtty(iata 7taqe%eiv. 24] Arist. oec. 1, 5. iitsl Se ogtüfiev oft at Ttuidsiat Ttoiovg rtvag rcoiovGt xovg vsovgt avayxatov aal naqa-GasvaGafisvov xqifpsiv olg xa iXsv&sqiec zäv s'qymv %qoßraazEoV opt-Xiav Se itqog SovXovg,' äg (w\xe  vßql&bv iäv, (a^xe avbsvai.
Bei der zweiten Bezihung des Wortes, für die unser „nach​lassen" meist ein entsprechender Ausdruck ist, ist nicht nur der häufige intransitive Gebrauch bemerkenswert, sondern auch die Verbindung mit einem partitiven Genitiv oder mit dem Infinitive. 25] Xen. Cyr. 1, 5,- 75. ovxco aal rj GwrpqoGvvfi aal rj iyaqazEta aal v] aXarj, onoxav zig avxooy avij xrjv aGa^ßiv, ix xovtov eig vyjv nov^qlav itäXiv zqmEtai. 26] Dem. 56, 25, iitsl xi Sv\%oxs (tiGd-ov-, [tEVoi STsqa nkoia ov% anavta zbv yopov xijs veaog (isxsvs'&sG&E, aXXa tbv gitov avxov £v xy' Podcp xateXlitETEi ort, ro avSqsg dmttGxai, zov-
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tov phv GvvifpEQEv uvtotg iasiGi JtcoXetv zag yctQ xipcc'g iv&ads avst-^ jtivcil -ijaotiov. 27] Arist. rbet. 2, 13. Von Greisen: ai zs yaq sitb-dvitiai' avsUwtae, xal dovXevovGt t<p ke^Sei. 28] Eur. Med. 457-xay0 (ihv asl ßaGiXimv &v^ovfiivmv | oqyag afpyqovv Hat o' ißov-Xowftv fiivELV' | Gv 5' ovn avkig jxmQlagj Xtyovtf ael | naxcog xvqkv-vovg> 29] Xen. Cyr. 1, 4, 22. o Se Kvgog ovöhv {iSXXov avtei, c/XX' v%b xijg %dQ^.ovi\g avaaaXav xov %stov idttoas aal iGyvqäv zi\v mvyrjv xoig TtoXsplotg xat£%mv ijtohi.
4. -'Ycpievctt nähex-t sich mehr dem %ctXav. Es wird ge​braucht eigentlich von dem Überlassen eines Dinges an den mächtigei*en; dadurch wird das Objekt nicht freier, son^ dern verliert vielmehr seine „Regsamkeit". 30] Xen. an. 3, 5, 5. ooats, w ävSqsg "EXXyvsg, vyiivtag x^v %tooav ySrj yftetEQuv elvar, 31] Em*. Med. 24. asitat <T aGixog Gn^ vtpeiG1 aXyr\§6vi, Mit Genitiv und intransitiv und besonders im Medium trifft dann aber der Gebrauch näher mit avtsvai zusammen, namentlich wenn von der Mäßigung von Leidenschaften die Rede ist; aber meist schwebt doch deutlich die Vorstellung vor, dass man dies einem anderen gegenüber tut, sei es dass man sich seiner Macht beugt, sei es dass man es aus Rücksicht vor ihm tut, ihm also immer doch einen gewissen Einfluss zugesteht. 32] Hdt. 9, 4. Von Mardonios: tavta Üe zb Sevzeqov anißxsXXs nqosycov (ikv xtöv 'A&rjvat'tov ov rpi-Xtag yv(6[tug> iXmGag «Je Grpsag vimJGsiv xrjg ayvca(iOGVV7jg, mg doQia-Xcotov iovGrjg Ttaörjg %v\g 'Atzwrjg %<ögv]g aal iovGrjg rjÖr) Vit1 scowä. 33] Xen. Cyr. 7, 5, 22. o'i ts xüvqol iKxs^tvofiEvoi xov (tsv (iiya cpQOVstv aal aitstd-stv vfplsvtai, xov <5"' iGyvsiv aal igyafeß&ai ov GxsQtGaovtai. 34] ib. 5, 2, 12. i{ie de fi^oütft vvvt, aal ev%ovtai %aGt ftsoig ysvid&ar, itots i%tdsl^aG&ai mg niGtol (isv siGtv ovöhv ijzzov ifiov xotg rplXoig} xoig 6h TtoXsuiotg «? ovnox av vcpsTvto £wv-* xeg. 35] id. an. 3, 1, 17. aal jmjv el vcprjGotts&a aal iitl ßtxGiXet ysvfjßofis&a^ ri oloßE&a neiGEG&ai; — In anderen Fällen geht vtplsß$ai auf das nachlassen in Anstrengungen, wobei immer noch mehr ein williges nachlassen gemeint ist, als bei, avisvat. Man denkt bei dem letzten Worte mehr an ein schwächer werden der​jenigen Kräfte, welche die sinnliche Seite des Körpers an zu freier Entwicklung hemmen; wärend bei vqitsß&at das einstellen jener Tätigkeiten (durch welche man einer fremden Macht gegenüber ja auch seine Selbständigkeit bewart: so dass immer noch ein Zu​sammenhang mit'der Grundbedeutung bleibt) ganz in den Vorder​grund tritt. 36] Ar. vesp. 337. aXXct /*jj ßoaxs' aal yag' xvyyavsb | ovxoßl JtQOßd-sv aa&EV§cov.   aXX' vcpsßfts xov xovov.   id. ran. 1220.
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37] Xen, .Ag. 7, 1.. Kitavteg ijtt&tccfiE&u, oxi AyrjßlXctog) oitov; tpero xt\v_ TtaxqlSa xi ctxpeXiqßsiVy ov novcav vtptsxo, ov xtvtivvcov K(plßxxttoy pv.\%Qij(ittX(ov tystSexQ) ov (T«(wa, ov yijqccg nqorpaßi^EXO', aXXcc xa\ •ßctßiXicog ccyoc&ov' zovxo h'qyov ivofti^s tb tovg «o%o(dvovg a>g niEtßxa
aya&cc %öiuv.
, Ö.: Das intransitive dvbibdvai hat die meiste Sinnverwandt-söhaftmit vtptsvcci in 30—35]; es bedeutet jedoch, oft viel sinnlicher wie unser nachgeben, ein weichen der andrin​genden fremden Macht gegenüber; hier ist iyxstß&cti Gegen​satz. 38] Thue. 2, 81. xal ig cpoßov xaxdßxavtcav 8w(p&stqovxa£ -xe TtöXXol x&v Xaovcov, xctl ot aXXot ßuqßaqoi ag etdov avxovg lv-Sovx&g, ovxhi vittysivciv, aXl' ig (pvyy\v xctXEßxijaccv, 39]- ib. 79. xal bnöxs (iev hiioisv ot 'A&rjvaioi, ivsSldoßctv, tcvay/aqovßt Öe iv-exeivxo xal £ßi}x6vxL%ov. 40] [Dem.] prooem. 34. xb de Kxovßavtav vftaiv xal Siaxqivavxmv h'xi avcctß%vvxEiv9 xal (ir} 6vy%mqslv ivSovxa xrj täv itXnovav yv<o(iy} äXX^v xvv uv vjtotytav ov%l Sixäiav %%siv cpctvetTj. 41] Eur. .Tro. 692. fyv <T V7tsoßaXy \ jtoXvg xttqayjdsig Ttovxog, ivdovxsg qyoqci (oder xv%y) } nagstGav avrovg xv^atmv dqo-
(Mf}(lClßlV.
,
6. Die nahe Sinnverwandtschaft von vrpUvai und cuvoioö-ycu zeigt sich besonders darin, dass beide Wörter, indem sie ihre lebendigeren Bezihuhgen einbüßen, von Hippokrates ganz gleich​mäßig auf nachlassende, d. b. an Heftigkeit verlierende körperliche Übel angewandt werden. Spätere Ärzte gebrauchen dafür auch svöiSovai. 42] Hippocr. epid. 2, 12. xäv Se aXXmv Ü-iXiitov plv at ßi\%Eg ovSevt, vq>£sßttv 8h xaxa &sqog. 43] ib. 5, 9. rj xmqxoßig ivrjv ftev j rjGGov 8£' ot itwoEtol ^wiäcoKctv.  —  44] ib. 5, 5.   Sev-
XEQTj   XOV   (MyqOV   (IEV  V(ptEGttV   Ol   TtOVOt,   0   Sh   TtdQEXOg   iltEXSlVSV.     45]
ib. 5, 8. ißdojirj ijtmovfog (etwa dwjyev)' b yaq -KVQsxbg EttlxEivev, ol'' xs %6voi ov %vvs§idoßav. — 46] ib.- 5, 9. %oviitiiBie ös tj xovg TWQExovg slvat tisifrvg xal xr\v xtacpfoßiv itoXXrjv, jj xavtu (ikv vtpii-vcti xctl novtpigstV) xiiiiv öe xdxa iteql Ißyla (iEi£ovg eIvcci xovg rtÖvovg. 7}dfj de tieqI byöorjxoGxtjv £vviäcoxE (tsv Ttavxa, i^sXutE Ss ovd&v. Ganz eben so gleichbedeutend werden beide Wörter neben einan​der gebraucht ib. 5, 10. Es zeigt sich in diesem medizinischen Gebrauehe ein sehr wesentlicher Unterschied von %aXSv, der keiner Erklärung bedarf. 47] [Hippocr.] p. 75-F. £v xoißiv v-jwotßtv h'ßriv Öxe ovoa vy iavxovg %aXävxsg. '— Auch kvtkvai kann wie ßvv-didovca und vyihui von Krankheiten ausgesagt werden. 48] Alexis b. Athen. 3, 86. B. xov bnthv lyftvv iitqitty/qv Sgaxi^g. A. ttanat, j toßrtBQ Ttvqtxbg avr^sv^ six   htktuviv av.   Vgl. 26].
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Ebenso finden wir von gemilderten Gerüchen u. dgl. gleich​mäßig Kvst(tsvog und vcpBi^ivog angewandt. 49] Theophr. c. pl. 5, 7, 1. ri/g yaq dqt^vvrixog aq>aiqov^evr}g rj xuxaXotvtog oßfii) jtßAß»»] Vtg ovßa «ort avstpsvi} jc^oßEftgjg^g xy ^iv%^ ylvExtxi. 50] ib. 6, 14, 12. GxXiqQal ycto gl 6ß(ial xtti ayXvxsig, cd Sh x&tv 7\\d-ttmv e%ov6i nva cc(icc %<p vcpetnivtp yXvmvY\xa xai ev(Uveiccv. 51] ib. 5, 4, 4.. ccveiiievov ycto ovxog xccl (txtXctxov xov as^og Exmvstat fux~ Xtßxa OTfOis % ivv7taQ%ovßcc vyqoxrjg ßvqQvsvßa Uta ^ h%G)&6v %qoß~ Tthtxov'acc ßWEiCttfr\ xccl l7co(t\ßEV olov Gqjatqoetds'g.
' 7. Von den Substantiven findet man sparsame Anwendung. Bei Plat. de rep. 590 B. steht x^ckic neben avecic: jenes im Sinne der Erschlaffung der im Menschen wonenden Leidenschaften; dieses von dem Raumgeben derselben für die weichliehen Sinnes​genüsse. Diesen Unterschied kann man erst durch den Vergleich der Verben feststellen. Vgl. übrigens daselbst 561 A. Sonst fin​den wir avEßig von Saiten, im Gegensatz zur Spannung derselben, ib. 349 E; oder, von der Senkung der Stimme (Mäßigung zu größer rer Tiefe), Arist. Quint. mus. p. 8 C. In änliebem Sinne finden wir ücpectc erst bei Späteren.
Als Eigenschaftswort ist nur XG^dpÖt vorhanden: schlaff, lose, d. h. nioht gespannt; wärend x«övoc „locker" auf den mechani​schen Zusammenhang der Teile geht. Davon xa^aPOTnc: die lose Haltung, z. B. der Zügel.   Xen. de re eq. 9, 9.10, 13. 16.
112.
1) KXiveiv.   kXicic.
. epei&eiv.   £peiac.

2) KÄj^TtTeiv.   käjaujic.   KauiTri, — fva)j.TrT6iv.
. 1.   Um einmal der Abwechslung wegen den gewönlichen Weg zu verlassen, will ich diesmal von einer etwas ausfürlicheren syno​nymischen Auseinandersetzung,   wie   man deren im  Bereich des Griechischen so selten trifft, ausgehn.   Ich fand dieselbe in einer Abhandlung von Heinr. Peußner: „Testesberichtigungeh.. zur Anti​gene des Sophokles.   Programm des Gymnasiums zu Rinteln. 1870". Es  handelt  sich   um   die  Stelle:   1] Soph. Oed. 0. 192.   ttvxovy (liffxixi xovS'   ccvxiitEzoov ßyn&tog  e|w TtoScc xXiv^g.   Ich darf vor​aussetzen, dass der Leser sich über den Zusammenhang der Stelle orientirt, und gebe mm —- auoh aus dem Grunde,  weil man oft durch den Irrtum am leichtesten auf den Weg der Warh'eit Ige-
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laugt- —: die Feußnerschen Anmerkungen so genau wider, wie ich sie mir vor Jareil notirt, d. h. wol durchgebends wörtlich und höchstens mit einer oder der anderen Verkürzung.
„. .. und  als dieser endlieh nach mehrmaligem Zaudern und widerholtem Zureden zur Stelle gekommen ist, sagt ihm der Chor noch bestimmter: „Da, wo du bist, und nicht mehr über diese ihre Felsenstirn uns zukehrende Bodenerhebung hinaus beuge den Fuß zum Sitzen".   Nur dieses kann itofta xXlvEtv, das völlig gleich​bedeutend mit xcoXct xa^mxstv V. 19. ist, heißen: nicht, wie man es verstanden hat,  den Fuß im Gehen  weiter setzen,  was rtoäce TiQoßalvuV) aivstv,  vtofiuv u. a. heißt.   Denn das Verbum xXCvstv bezeichnet immer ein mit Aufgeben der Spannkraft und mit Ver​änderung des Schwerpunktes verbundenes Hinausdrängen oder Her​austreten aus der bald senkrecht bald wagerecht gedachten gera​den'Linie: es kann also von einem aufrecht stehenden nicht gesagt werden, wenn er mit Beibehaltung seiner aufrechten Stellung sei​nen Fuß fortbewegt, sondern immer nur w.enn er mit Abspannung der Glieder   und Veränderung des  Schwerpunktes aus aufrechter Stellung zum Sitzen, Liegen oder Anlehnen übergeht; von einem Heere nicht, wenn es seiner Stellung und  seines Zusammenhanges mächtig;  Bewegungen vorwärts,  seitwärts oder -rückwärts, macht; sondern nur,.wenn er von feindlicher Übermacht aus seiner Stel​lung  gedrängt,  Schwerpunkt  und   Zusammenhang  verliert,   dem Feinde erliegt.   Wäre dieser Begriff dem Worte nicht wesentlich eigen, so könnten seine Ableitungen, wie xXtvrj Lager, Bette; xXig-ppg und xXivx^q Lehnstul, Sessel; aXißla Zelt zum Liegen u, s. w. nicht so ganz in diese Bedeutungen übergebn".   Um nun den Zu​sammenhang, der durch diese Erklärung leidet,  wider herzustellen, kommt F. dazu, in V. 195. das steife sfffl1* ov; „Lässt sieht sitzen. wo?" zu konjizu'en.
2. Nun, diese überaus künstliche Erklärung von kXIveiv lässt sich leicht widerlegen, und ich verglich damit damals ein par Stellen, die ich mir eben aus Aischines und aus Hippokrates ausgeschrieben hatte, welche sogleich den bedeutenden Unterschied zwischen xXtvetv und xdfijcrstv erläuterten. Wir vergleichen sie auch hier.
2] Aesch. 1, 176. vftixsQov dy sqyov iGxl ttQog xavttt avxt-Xixaffiat xul TtttVTCtfty itaqaxoXov&Ovvxag (Mjdafvfl TtaosxxXlvsiv avxov iav, .fMjdh xotg h%ca xov aymvog Xoyoig SttG%vi}fäEG&ai, uXX aGiteq iv xaig timodQOjiiutg slg rbv xov Tcaayftazog avxov ögopov slGEXavvsxE, 3] ib. 187.   xC $' otptXog ittttSaycüyovg ■tQi'ipuv r jtcttdovQtßug, .. oxav
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oi zv\v T{5v voficav naßaxaxa&viwtiv b'%ovxEg TtQog rag «lapjvag xetza-
üäfi7tz<avzat;
4] Hippocr. progn. 4. xsxXt(iivov öh %qi} xaxaXafißavsG&ai rbv voGlovxa v%b xov fo\xqov ht\ xo jtXsvQov, -. .xal zag %£?Qag xal xov xoapriXov xal xa GxiXsa oXiyov irtiXExap(i£va h'%ovxa, xal zb %u(Mttv gÖ}[au vyobv xet^svov' ovxco yaq xal ot itXstGxoi xmv vyiai-vovzcov xaxaxXlvovxat' aoiGxct §£ ÜGi x&v xaxaxXiGlmv ctt ofiolat z^Gi xmv vytmvovxwv. 5] ib. 13. oxoöa [tev {ßwrtvrtfiaxa) h%ta xoi-ttct«*) aqtGxu Igxi inxqä xs iovza xal tag {taXiGza h%at ixxXtvovxa xal ig o£v aTcoxvQxovfieva. 6] ib. 4, ftttvarcöSsg öh xal xo xEyflvoza xct&Evdsiv ahl xal xa GxiXsa vitzlov xsiphov ^vyxsxafi^ivä elvat itfyvQßig xal SiaitsnXvypiva. 7] id. de off. med. 2, 13. Von der Anlegung von Verbänden: t« de Ktvsvpeva, olov aq&qai omj (iev ^vyxa^nzEzaL, tag fyxtGxa xal svGZaXsGzaza itSQtßaXXEiV) olov lyvvy' oxri dk jtEQtxdvEvai) aitXa xe xal TtXatsa, ofov fvvXy.
Das TtaosxnXtvsLv in 2] ist doch sicherlich kein Aufgeben des Schwerpunktes, sondern ein freiwilliges hinausgehen aus der rechten Bahn; wärend xazaxapitzEGftai in 3] von denen steht, welche den geraden und aufrichtigen Standpunkt des ehrlichen Mannes aufgebend, sich beugen und erniedrigen zu schmählichen Handlungen. Und in 4] bezeichnen xXlvEG&ai und xazaxXCv£~ G&at zwar die liegende Stellung, aber nicht die Krümmung der Glieder wie inixafiJtzsGd-ai, Dieselben Unterschiede finden wir in den folgenden Beispielen, wo sxxXlvsiv nichts ist als „(nach außen hin) sich wenden"; es wird dort von Eiterungen gesprochen, bei denen man am liebsten diesen Verlauf siht, wärend es sehr gefärlich ist, wenn sie „nach innen schlagen", d. h. wenn die Eiterung sieh schließlich dem Blute mitteilt.
Auch die sonstigen Anwendungen von xXIvslv sind von F. entschieden falsch aufgefasst. xUvuv gxquxov, xovg noXEfiiovg u. s. w. heißt nichts anderes, als sie aus ihrer Richtung bringen, was in jedem Falle eine Benachtheiligung ist und als solche aufgefasst werden muss, mit welchem Verbum man es auch ausdrücken möge. Aber von Homer an ist das Wort auch überall da gebräuchlich, wo das Subjekt — auch bei dem Passiv und. dem intransitiven xXivEiv — in keiner Weise seine feste Haltung aufgibt. So in 8] von der einfachen Lage oder Stellung an geographischen Örtlich​keiten; und bei Polybios wird xXfoeiv litt Soqv (nach der rechten) und Itl aGTtlSa (nach der linken Seite) mehrfach von den gewönlichen Schwenkungen des Heeres gebraucht. 8] H. 15,740. ccXX' iv y«p TQtaav TCEÖiat itvxci &G}Qr}%xaii3V) \ tcovtw xexXi^evoi^ Eüag^E&a itatqtSog aXv\g.
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Überhaupt entspricht i&vveiy unserm neigen und gilt von jedem Aufgeben der gewönlichen Stellung, besonders freilich von dem neigen an einen bestimmten Stützpunkt. Daher die Bezihung auf die Lage des schlafenden oder überhaupt auf einem Lager ausgestreckten, wobei aber keineswegs, wie wir aus den: Hippokrate'ischen Stellen erkannten, an eine Krümmung der Glieder gedacht wird. Ich möchte eher sagen, dass xXCvew das aufsuchen des eigentlichen Schwerpunktes ist, als dessen Auf​gabe ; beim gehen und stehen erlangt man diesen Schwerpunkt nur durch t eine gewisse Anstrengung, So auch stimmt es nicht mit der Feußnerschen Definition, wenn nMvsti&at gebraucht wird von dem der sich einem sprechenden oder singenden zuneigt um ihn besser zu vernehmen^ oder wenn ixxXlvsiv bedeutet, wissentlieh und aus Überzeugung einer bösen Sache ausweichen und sie vermei​den; und so in vielen anderen Fällen des umfassenden Gebrauches. 9] Find, Nem. 4,15. ei' ö' h'ii £ct{iev£i TifioxQixog uXttp | tfog icwwiq i&ufat&vo, noixiXov xt&agtfav | dapu xe, Tßjtfe psXei «XtS-slg^ \ vyuvov KßXadrjßs xaXXlvtxov. (Diesem Liede sich zuwendend, ihm seine Auf​merksamkeit widmend, hier sogar von dem der es selbst anstimmt.) 10] Plat. leg. 746 B. 0. aXloc yag iv sxctGxoig xäv (isXXovtcüv %ge-a&ctv dtxatoxatov oI(mxi Tods slvai) roV xb TtaqaSeiy^a ÖEtxvvvxetf olov Sei xb iiu%si()ov(tsvov yiyvEß&m, firjösv anoXslituv xtäv xäXXlGxmv ts xal afaj&SGXutwV o) Ob aSvvaxov xi ^vfißcclvEi xovxcov ■yvyv£Gd,aii xovxo fiEv avxb hw-XivEiv xal f«? 3CQoztetvy o xi öl xovtiav xäv Xoi-iz$w lyyvxaxa. Igxi xccl ^vyyEvsGxaxov Urpv xiov TCQoGrjxovxaiv itgaveeiv, xovx   avxb dtctitffflttVttä&at oirrag av ybyvqxm.
Dagegen entspricht, wie schon die obigen Stellen zeigen, KajaiTTeiv unserm beugen, und bezibt sich auf die Krümmung des vorher geraden. Der Unterschied beider Verben ist so offen​bar, dass es nicht nötig sein wird,, auf das nähere des Gebrauches und namentlich die Übertragungen einzugehn. Schon das Adjek-. tiv xa^itvXog „krumm" zeigt diei Bedeutung des Verbums. —-YV«MTTTeiv ist eine poetische Nebenform von xa^jttELv.
3. Beim Sitaen ist der obere Teil des Körper in senkrechter Stelliing; gibt er diese auf, weicht also von der natürlichen Linie - ab, so wird er, wenn diese Bewegung nicht von selbst durch den Willen der Person: zum Stillstande: kommt, eines Gegenstandes be​dürfen, woran er sich lehnt: und so geht xX^hvSiv „neigen" in den Begriff „lehnen" über. Daher ist wfklvvp der Name für deiv PfüT woran der bei; Tische in halb liegender Stellung befindliche sich anlehnt, oder für das dazu eingerichtete Sofa selbst;  daher
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auch xAtöjtog  die  Bezeichnung  des Lehnstuls,  und xXtvx^q in dein Sinne dieser beiden .Wörter.   Überhaupt erscheint xXCvsiv ganz gewönlieh als der Ausdruck für die von der senkrechten Lage ab​weichende Richtung, da jene eben als die natürliche und der Per​son (auch etwa einem Baume u. dgl.) zukommende Lage erscheint. Auch unser ^neigen" wird ganz ebenso gebraucht, am auffälligsten in der Zusammensetzung „sich verneigen", und in Wendungen wie „geneigte  Ebene".   Aber  der  eigentliche Begriff von xXCveiv  ist weder „sich anlehnen", „stützen", noch „sich niederlegen", ^senken". ^peibeiv vielmehr hat den Grundbegriff lehnen, stützen,. Es ist also offenbar, dass das Wort in vielen Fällen der Anwen​dung ganz mit zXtvuv übereinkommen muss.   So in den folgenden Stellen.   11] Od. 7, 95.   iv öh %qovoi %eq\ xoiypv lqr\qiSctx   k'v&a aal £W«, 1 ig pvybv t% ovSoio dtufntsQEg.   12] Od. 8, 66;  t<5 (dem Sänger) ö*   aqa Uovxovoog ■frijite &qovov aQyvQotiXov \ (lEGGtp Satxv-(lov&v, ?t()bg xlova [mxxqov igslGag.   13] 11. 22, 112.   al 6s xev aGittSa (*EV xaxtt&slo^ttt opcpaXoeGGav   \  xal xoQV&a ßQuxfyqy,   36qv Ös n/tog XEZ%og ifistGug | avxbg imy ''AftXrpg oc^vfiovog avtlog k'X&m %xX,-   14] 11. 2.3, 284,   Von Pferden: xbv x&y' idxaoxEg, Ttsv&stsxoV) ovdsi da Gtptv 1 yaixtti, ifputiSaxaV) tw, d'  'egxkxov a%vv(*.£via wqq.   15] Theoer. 7, 70;   xal 7tlo{iui jiaXanäg {iE{j.vct[i£vog AyEttwxxog | avtaig iv xvXt-xsGGi xul ig  vQvya  %eiXog  igsldav.    16] Ar. ran. 914.   (Euripides spricht über die dicht auf einander folgenden Chorlieder des Ai-scbylos) 6 dl %0(>6g y  rjQSidEv OQn<x&ovg av \ ftelrov ifp£$rjg xhrttqag Iwe^rog  aV   ot d*   iGtyav.   Der Begriff „fest aneinander"   ergibt sich in dieser Stelle erst aus  dem Worte oQ^a&ol}  wodurch wir an die Perlen erinnert werden, die sich auf einer Schnur „anein-der lehnen", d. h. keine Zwischenräume haben.   Und' so ergibt sich an> manchen anderen Stellen der Begriff des fest aneinander gelehnt seins   aus dem Zusammenhange;   eigen ist er dem Worte nicht, trotz der Angabe- der Wörterbücher, und von einer solchen An-name sollten schon Stellen wie 14—15] abschrecken.   17] B. 13, 131.   ot yaQ  ixQtGwi |! XQW&kvxeg Tqaag  xs xal "ExToga Siov b'fii-IbVQVy | <pQC(}-avxsg Soqv  ÖOVQ&, Gaxog GaxE'C rt^odfÄ/Ufwijj'   |   etGTtig 37 a$   ctGiztifi   ¥qsiöe,   xoQvg xoqvv,   &vsqa ö1'  av^Q' ] tyavov o"  vmtG^-xoftot KOQv&Eg Xtt(m()ol6i (paXoiGiv \ vsvovlav' mg 7tvxvol iq>EGxaGav aXVf\XoiGi,v<.   Das; ist ganz einfach: „ Schild lehnte sich an Schild"; und dass h'QEtas sxv und für sich- den festen; AnscHluss nicht her​vorhebt, zeigt einerseits die Bezihung auf die- Helme; die unmög​lich sich dicht an einander drängen konnten; andererseits das paral​lele tyavov- „berürten".
2?2
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Aber   die  ganz  nahe Sinnverwandtschaft mit xXivstv zeigt sieh noch in einem anderen Punkte.   Auch igstSeiv wird von dem Wege eines bewegten Körpers ausgesagt, und da hierbei von vorn​herein die Vorstellung eines erstrebten Endzieles der Bewegung, an welchem der Körper verweilen  wird,, vorschwebt,  nicht aber wie   bei   xXCvstv   erst   durch   instinktive    Schlussfolgerung   sich aus  dem  Zusammenhange  ergibt:  so stellt sich bei eqsISeiv die  Vorstellung einer gewissen Kraft oder Wucht ein, mit  welcher die örtliche Vereinigung stattfindet.   Auch diese Bedeutung sucht man oft da, wohin sie nicht gehört, z. B. 18] Eur. Oed.  fr. 2.    ^(tstg  ds   HoXvßov  italS*   igsteavTSg Ttidtp j i^O(i(ic(tov^,EV xcil öioXXv(isv Ttogag.   Das ist nicht,   wie Passow er​klärt, „zu Boden werfend", sondern „gegen den Boden lehnend*', = am Boden niederhaltend.   Dagegen,  wo  von Geschossen oder Stoßwaffen  die Rede ist, stellt sieh  diese Bezihung so zu sagen von selbst ein.    19] II. 3, 358.   i\ qaf xal aimsitaX&v agotst SoXi-%oGntov Ey%og,   j  xal ßals Hqict^lSao xwt   aGrctSa iravroö' e/Zöi/v. \ Sia  (iev  aGitidog ijX&e  cpasivijg  oßqifiov  sy%og,   \  xal  Sitt Qm^xog jtoXvöccidaXov  ijQrJQEißTo.    20] Soph. Ant,  1236.   sl&'. b dvGfiOQOg | etwa) loXw&Eig, wSjceq st%, ETZEVtu&Eig | tJqeiöe itXevQaig piöGov Ey%og. Da also bei i^Elösiv zweierlei ins Auge zu fassen ist: 1) die von dem Subjekte dem fortbewegten Gegenstande mitgeteilte Kraft, 2) die mit dem Endziele stattfindende Vereinigung: so kann, je nachdem die eine oder die andere Vorstellung zurückgedrängt wird, das Wort auf zweierlei Art in mehr einseitiger Bezihung an​gewandt werden,    l) „jemanden bedrängen", und intransitiv: auf ihn eindringen.   20] Pind. Ol. 9, 32.   tJqeiÖev Ös viv uqyvqiip roS-at itoXe^tüv | 0otßog, ov§* 'AfiSag axiv^zav e%e §aß§ov.   II. 16, 108. 21] Ar. eq. 627.   o #' aq   k'vdov iXaGlßgovr* avaoQtjyvvg ejptj | xeqcc-tEvo^svog J$QEide xara tkw iiticstav.   id. nub. 558.   Aeseh. Ag.  976. Eine Metapher von. den Ruderern anzunehmen, wie Suidaa ea nach irgend einer Quelle tut, dazu ist kein Grund vorhanden, und wir würden bei solcher Anname nur uns die Einsicht des ganzen Um-fanges der Wortbedeutung verschließen; man gelangte zu der An​name wol uui' wegen der Änliehkeit des Wortes mit eqegGeiv.   2) „Fest (worauf.— d^och kann eine solche Angabe auch fehlen) be​gründet sein".   22] Aeseh. Cho.  646.   Aixag  d' igsiStrcu nvQ-^qv. 23] II. 23,  329.   Xüe dh rov   mateq&Ev  iqfjqiSavai ovo Xevxw \ iv %vvo%r\Giv   oSov,   Xsiog   S*   t-mcoSqo^og   ic^tplg:   „-zwei  feste   Steine stehn da".
4.   Der Unterschied von xXivsiv, igslSeiv und mfimeiv springt

auch gut in die Augen, wenn man die Zusammensetzungen mit den gewönlichsten Präposizionen vergleicht. In dem folgenden Ver​zeichnisse'werde ich, iim die Übersicht zu erleichtern,, die Köm​posita von xXivuv durch die Ziffer 1, diejenigen von iQetdstv durch 2, die von xct(imsiv durph 3 bezeichnen. Man übersiht so SGhnell, ^ welche Bildungen fehlen. Ich gebe die Bedeutungen durch die in den Wörterbüchern gewönlieh stehenden Ausdrücke, aber etwas be​richtigt und genauer gefasst, doch keine Besonderheiten. Die von , der Zeit des Polybios an erst nachweisbaren Bildungen habe ich duich * kenntlich gemacht.
'Svv.
1.
GvyxXCveiv.   intr. gemeinsam  wohin  neigen;  P.   zusammen
liegen mit.
2.
GvvEQelöeiv.   zusammendrücken, fest zusammen"halten; * intr.
zusammenstoßen.
3.
GvyxafiTtrsLv.   einbiegen und dadurch krümmen, z.  B. die
Kniee.
IJeqL
1.
TtsotxXlvEiv.   * Strabo   2, 3,   7.  von  der  Sonne:   olov  «mo
xov   ^zGruißqivov   TtEQixXlvovtog-,   „einen   Weg   herum
machen".
,
2.
nsQtxct(intEiv.   umbiegen = krümmen; (in einem krummen
. Wege) herumbiegen.
Aito.
1. cckoxXCveiv.   ablenken, abbiegen; intr. sich wohin neigen;    >
2. unEQEtSeiv,. A. worauf ruhen lassen, z.B. den Blick worauf
heften; P. sich nach einem Ruhepunkte hinrichten; M. eine Sache worauf stützen, wohin niederlegen. ,
3.
ajtoxciftTtvEiv.   intr. von der geraden Richtung in. die krumme
übergehn, wie z. B. das geschulte Pferd es beim Ren​nen lernen muss.
'Ex.
,..   -     ;
1. ixaXlvsiv.   intr. ausbiegen, ausweichen.
'

2. i^soelösiv.   * von einem Punkte aus stützen.

Tlqog.
~J -
1. itqoGxXCvEiv.   daran lehnen; intr. sich wohin neigen.
2. KQoGEQEtSeiv.   daran stammen, daran lehnen.   '-
-

!Ev.
"..--.
■ 1. tyxXlvsiv.   auf die Seite biegen; intr. nach etwas hin neigen.
Schmidt, Synonymik, III.
18
274..
iia.;.-*iAw.w'l-
2, .$ve(>e£$st.vt.. hineinstämmen, hineinstoßen, z. ;B. eine Lanze
in den Knochen. S^-iy^ufinrEtv.krumm-biegen, z* B. den Hals...,.
1.
~iiiwXlve'iv,' anlehnen; 'intrl sich wozu wenden,  sich woran
lehnen.
2. £n£QEiÖEii>.   woran stammen.    -' '
■.
3. ijttzafintsiv.   einbiegen, z. B. die Finger; eine krumme Dich-

tung geben, z. B. einem Heeresflügel.
Kaxd.
1. KccTxtxltvsiy.   auf ein Lager, auf den Boden legen; P. sich
auf ein Lager legen.
.2.-K-tt%$Q-sid-eiy.   worauf losstürzen, z.B. vom Sturme;, die Rich​
tung von oben nach unten schwebt dabei vor.
3. «aruKafticrstVi   niederkrümmen: d. h. so niederbiegen, dass
*
der Körper (z. B. ein dünner Baumstamm) dabei eine
krumme Linie beschreibt.
Uva.
1.
avunXtvEtv.   zurücklehnen,  z. B, die Tür; P. sich mit dem
Rücken lehnen,1 d. h. zum Ruhen. 3. äva-na(ntTstv.   iutr. in einer Krümmung zurückbiegen, z. B. von Flüssen und Gebirgen; emporkrümmen.
.    .
diu.
\, SianXlvsiv,   * ausweichen, vermeiden.
2. öiEqeLSsiv.   M. sich worauf stützen oder stammen.
3. öiKKupTttaiv.   ** umbiegen: nur in der Septuaginta.

IIuQa.
1. itctQttxXtveip.   seitwärts neigen,  abbiegen;  P.   sieh daneben
/
legen.
Meid. ,   1. (tsTctxXivsiv,   anderswohin wenden.
'
W
•
1.
vTtoaXtvsiv.   P. darunter liegen.
2.
vitsgelSscy.   als Stütze darunter stellen.
S..v7tonafi7tvELV.   umbiegen; intr. umwenden, wobei man einen
krummen Weg beschreibt.
: Diese Zusammenstellung, welche die oben vorgetragenen An-

112.   KXtvuv.
275
sichten noch weiter bestätigt^;-ist in mancher Bezihung lehrreich. Sie zeigt namentlich folgendes.
I.
Da %Xtv£&v Überhaupt ^riur die Abweichung von der ge-
wönlichen Richtung angibt^' die nach allen Seiten hin erfolgen kann,
so finden wir es auch mit. allen gewöhnlichen Präposizionen zusam​
mengesetzt; r doch ist die Zusammensetzung mit Std in der klas​
sischen Spiache ungebräuchlich, eben weil das Wort nicht auf eine
zuiückgelegte Strecke Bezihung hat.
II.
Dass auch xXlvEi-Vy wie unser „neigen" mehr die Rieh*
tung nach unten, als die nach oben bezeichnet, zeigt avcailtvew)
welches „zurücklehnen", nicht „emporbiegen" bedeutet. Noch weniger
würde eine solehe Bedeutung bei ccveqsISew anzunehmen sein, weun
das Wort überhaupt gebildet wäre, da ein Stützpunkt immer nur
unten oder seitwärts gefunden werden kann,. Dagegen muss: ava-
nd^TCtstv die Bedeutung „emporkrümmen" gehabt haben, obgleich
ich einen Beleg hierfür bei dem sparsam gebrauchten Worte nicht
finden kann. Denn eine Pflanze, welche aus der Erde gerissen
und aufgehängt fortvegetirte, hieß ava%a^iQ(0Q. Plut. mor.
939 D. ot 81 uvaKsttvtysQOiTSs ovtoi TCQoäuyotiSvoiievot zrjg- <yijg- il-aigs-
ftivtEq ;6v povov £wfft KQS^idftEvoi %qovov ößov ßovXsvcd tig^ aXXu
ßXaßzditovßiv. Der Name kann nur daher stammen, dass die an​
fangs welk herunter hängende Pflanze sich wider aufrichtete, wo​
her dann das Symbol sich ergab.
HI. IqEtSsiv kommt überhaupt in der Zusammensetzung mit
keiner Präposizion vor, die nicht die Richtung auf einen bestimm​
ten Punkt (den Stützpunkt) bezeichnet: daher fehlt auch die Zu​
sammensetzung mit %s(ii) naget und fiszd. — ^eqsiSsiv und ajtsQsC-
Seiv dürfen nicht befremden, da es bekannt ist, wie oft bei.. diesen
*>
Piäposizionen der Endpunkt der Bewegung ganz besonders ins Auge gefasst wird. — ävegetSsiv bei Aristainetos kann nur falsche Les-ait statt eveqbISeiv sein.
■ IV. Bei na[i7tt£iv fehlt die Zusammensetzung mit «(jo's, wejl dem Worte gar keine Bezihung auf einen Stützpunkt innewont. Wärend aicom(int£iv vorhanden ist fehlt j-ÄKöptrew, weil die Krüm​mung als ein ganz äußerer Vorgang nicht aus dem Innern der Dinge zu kommen scheint, auf das man dagegen jede Bewegung die nach einem, Ziele strebt zurückzufüren pflegt. — Man fürt auch rt«o«K«(xjTTEtv an, mit dem Objekte zag aitmnrfföug twv uv&QwmoV) nach den Wörterbüchern: „das Zusammentreffen mit Menschen vermeiden". Die Stelle steht jedoch nicht bei Diod. 5, 60. Kommt sie wirklich vor, so ist der etwas sonderbare Aus-IS*
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druck zu erklären: „auf Umwegen °um jenes Zusammentreffen her​umkommen".

6; Von den'Substantiven ist kXicic ganz äußerlieh die Nei​gung, d. b. Eichtüng'eines .Gegenstandes, so dass die Übertragun​gen des: Verbs nicht vorkommen; sodann das Liegen, das Lager. Dass die Grammatiker die Beugung der Wörter so (und xllvsiv, EfKklvsiv, lyxJU&g) nannten, ist bekannt. : kX^Oc ist die Neigung oder Senkung einer Gegend, sodann die Neigung gegen den Pol zu, wonach wir die Bedeutung des-. Fremdwortes gebildet haben. .-,■/■'"Gpeicic-: das Stützen oder Anlehnen, £peiqia dieStÜtze oder Unterlage, und dann übertragene das Bollwerk. Sonst ist es die durch den Druck auf eine. Stelle ausgeübte Wirkung, die davon zurück gelassene Spur. Hippocr. p. 759 H. AristaenV ep. 2, 22. i^ixi'sGtTj Tijg svvijg Kai %t[v <Sxq<a^,vr\v ivstaga^Sj Ttccvtslmg övy^sovGcc Tp. h'QßtG^cc xov Ösvzeqov ömpazog. Dies stimmt vortrefflich zu der Bedeutung des Verbs.

KdjiuJic ist die Einbiegung, Krümmung. KajUTTfi ist dasselbe mehr konkret, und ist besonders die Bezeichnung der Stelle einer Lauf bau (beim Wettrennen oder Wettfaren), wo mau umkehrt.

'. Somit zeigen die abgeleiteten Substantive auch bei den Syno​nymen unserer Familie, wie in so vielen anderen Fällen, die Be​deutung der Verben viel schärfer, als diese selbst; und die im Anfang des Kapitels besprochene falsche Begriffsbestimmung wäre von ihrem Urheber vermieden worden, wenn er die Zusammen​setzungen und die zu den Verben gehörenden Substantive vergli​chen hätte.
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1)
TuTTTClV.     TUUUa.     TUTtOC.     TUTTn.-
. TrXr|Gceiv.   irAnf^-   TtXf\f|aa. ir.aüuv, .    eeiveiv.

2)
TtaTctccew.
etpaeeew.   ötpcrfnöc.   cfpatM«. — petecetv.   jSricceiv.   »
3) KÖTtteiv.   kouuöc.   KÖnjäa.
4) Kpoüeiv.   Kpoucic.   KpoOp.a. Kpoaiveiv.
5) pcntifceiv.   pämep-a.
^aßbiteiv.
.     .
1.   Wäre der Gebrauch der Wörter nach logischen Grund​sätzen strenge geregelt, so würden wir weder mit den Auseinan​dersetzungen über die Verben des sehlagens noch mit den Wör​tern der meisten anderen Abteilungen viele Mühe haben, und wir würden mit ein par kurzen  und scharfen pefinizionen die Sachen abmachen können.   Nun aber lassen sich so genaue Grenzen, eben weil sie überhaupt fehlen, leider nicht angeben, und statt scharfer Begriffsbestimmungen müssen weitläufigere Beschreibungen eintre​ten, die dennoch nicht einmal den ganzen Umfang der Bedeutun​gen feststellen können.   Gesetzt, wir wüssten von allen Wörtern die Grundbegriffe der Wurzeln: so würde auch dies uns nicht viel helfen*, da selbst diejenigen Wörter, deren Stämme ganz offenbar sind  und  in der lebenden Sprache sich noch in nahe liegenden Formen lebendig zeigen, die Bezibungen auf ihren  Grundbegriff

einbüßen.
So ist, wie auch der Homerische Gebrauch des Wortes noch erkennen lässt, die Zusammengehörigkeit von naraöastv und nuttx'yog ganz offenbar; aber schon- in. der klassischen Sprache büßt die Momentanzeit jE«ra|ßt die leiseste Bezihung auf den Schall
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ein.   Weniger offensichtlich, aber doch höchst warscheinlich ist die Ableitung des Wortes ägceßo'siv von einer Wurzel, die einen Sehall bezeichnete;   die   abgeleiteten Substantive  halten  diese  Bezihung auch fest: aber hei dem Verbum selbst ist sie fast ganz vergessen, und man würde sich  das Verständnis mancher Stelle verderben, wenn man diese Bezihung überall  deutlich hervorgehoben finden wollte.    Und   umgekehrt .nehmen   andere   Wörter,   xqoveiv   und KQoatveiv,  deren  Wurzeln   nach   der  vergleichenden  Etymologie keinen Sehall bedeuteten, eine gewisse Bezihung auf einen solchen an.   Es ist, nicht,  weil „sehlagen" oder „klopfen" und „schallen" verwandte Begriffe wären: sondern, weil man bei dem ausgeübten Schlag leicht an den dadurch hervorgebrachten Schall denken wird. Es muss bemerkt werden, dass wir es bei diesen und einigen anderen Übertragungen der Wörter unserer Familie nicht mit einer künen dichterischen Schöpfung zu tun haben, sondern dass sie der täglichen Umgangssprache zumeist eigen sind.   So auch  bei uns. "Im Volksinunde hört man, oft Wendungen wie:   „Einem einen an den Kopf knallen" (plattdeutsch Maliern); „Er bratschte ihm eins" u. dgl. m.   Aber bei all  diesen  Wörtern ist  die eigentliche Be​deutung noch in Gebrauch; so sehr hat dieselbe keins eingebüßt, wie. das griechische itttza£,m.
2. Der Begriff des schlagens wird bekanntlich in der guten attischen Prosa den verschiedenen Zeiten nach durch ein „Miseh- • verbum" ausgedrückt. Das Schema, in welchem ich die immer strenge von einer unaugmentirten Zeit vermöge des Augmentes gebildeten Zeiten, nämlich Imperfekt und „Plusquamperfekt" weg​lasse, ist das folgende. Die in der guten Prosa weniger gebräuch​lichen Formen sind durch gewönlicben Druck kenntlich gemacht, wärend die anderen gesperrt gedruckt sind.
I.   Einfache Handlung: Momentanzeiten.
itulöw
EJtaiöa
II.   Dauernde Handlung.
XVJtXG)
III,   Zustand der. Vollendung.
itk%m%a       ■-.   iiEizciMSuctt,
ijtulti&tjv
nijtX'rjycc
TtsjtXrjy^ar ■      iTtXqyrjv
/Z**^ ^tw^iv 4*rr-**,t TW Ui.

Dass der Aorist des Passivs in seiner Bedeutung viel mehr 'dahin -neigt;, den durch die Handlung hervorgebrachten dauernden Zustand zu bezeichnen als der des Aktivs, habe ich schon früher bemerkt, und es wird durch die Wal der Stämme,, wie man siht, in unserer Familie bestätigt.   Die Tabelle zeigt folgendes:
l) ttctTtt'Zcii tritt nur in'den Momentan-Zeiten! auf. i 2) Der eigentliche Bereich von xxmxEiv sind die Öauerzeiten, daneben die Vollendungszeiten des Passivs, wo der Gebrauch jedoch mehr ein dichterischer ist. Für das Futur haben die Attiker eine eigene Form, wie von rujm'w gebildet, wärend irvnvqea kaum in Gebrauch gewesen ist. Wir erinnern uns daran, dass die Zukunft auch als etwas Dauerndes aufgefasst wird, da keine eigene Form für die als dauernd gedachte Zukunft vorhanden ist. (Vgl. stSov, aber oi^ofißf wie orttoTra, m^t^ai, .ro<pö">]v; stitov^ aber e§w wie e^xa}
3) itXrj<SGEtv bei den Attikern nur in den VollendungSrZeiten.

4) Tcaisiv in allen Zeiten, doch am wenigsten in den Vollen​dungs-Zeiten gebräuchlich.

Hieraus erklärt-sich sofort, weshalb die Substantive welche den Schlag und seine Folgen (die Wunde, das Gepräge) bezeichnen, nur von den Verben nX^eestv und xvitxeiv abgeleitet sind.
Wir wollen das Verhältniss jener Verbalstämme uns vergegen​wärtigen durch einige Stellen, in denen mehrere derselben neben einander vorkommen. Es ist dabei wichtig, zu sehn wie derselbe Vorfall an verohiedenen Stellen einer Rede etwa je- nach den Tempus-Verhältnissen durch verschiedene Verba ausgedrückt wird; denn in derselben Satzperiode könnten ja auch verschiedene Formen gewählt sein nur um den Gleichklang zu vermeiden, i] Dem, 24, 28. jroog urtctvtag %ov$ eIgiovtuq xovxov arc&cpctivov xbvnQmov %a-x<x%avxa.Kctl xa tcXbl^ cav vßQle(mjv SitxitBTCQccy^vov. .. 32. o$ ötdQQ^d'rjv (i£(iaQtvQ7iauGtv oqüv V7tb Kov&tvog tvittopEvov ijie wl ftaifiatiöv ek8vo^,evov, .. — «ww* avxbg £yra ovÖhcor1 «V, {iy\ ita-'%wv vTto xovzov xavt', cupslg tovg jpko' ttfaaiv xovttov bfioXoyov^ii-i/oug xvTCxetv i[is itQog tbv ovo* &i\jafisvov itqmxov elöiivtti tcqosi-Xoiitjv. — 33. xl yuq av\ aXX' vg>' ov ye itgakov s'nX-rjyrjv x«l [i/aXiäd' vßQiß&tjV) xovva »ort dtxa£o(iat aal jiu<j<3 aal £jte£sQ%o(icu. 2] id.-21, 36. olov xov itQoeÖQov ov Ttors (paGiv iv vjitv wtja JTo-XvfyXov nXijyijvcti,) nai tbv ftEGfioftfotiv 05 %vayypg litX^yri xtjv avXi}t(>ld(x a<ptttQov(i£VQg. — 38. h'ti zolvw ovo'' b^tolccv ovouv xovttp mxetvotg övyyvawy £vq^go^,sv. itQMöv t&v ycc$ 0 xov &E0(iod-£xr{V nata^ag xqsig st%s 7tQocpa<Setg9 (d&ijv, %wt«, : ayvoiav Stet to GKozovg
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■Kttl vvxtbq xb vtfjäyna yEv&G&ai. — 57. slxa xbv fisv %oqevxt\v ovo' o jtgoGwxXiGag wxxa . xbv vopoy'■afäfitog sGXai, rov.de %0Qr}ybv ovo'' b ßvynotyag jt'ttoa jcavvag xovg vofiQvg ovxoy cpctvEQcÖg ötaGsi Ötmjv; "— GX.MsiSiav öe..ozl ra> itQoGs'xfiövGE xal k'i&Qog vmJQiSy xov-tov avaXiGxovza wxi- %OQr)yovvza lii£zi[iov bvza 7tQ07üiiXc(W%Eiv wxl xvitxsiv....67. oxi. (iijdsv aGsXysg ifcrjv Jtoiovvvt Msiötct /m/Ö' vßqt-&QVXI pjtfe xvTCiovti wxl XvitEiv ißs wxl 'mxa xovg vopovg avza tpiXoxifiEiG&cit. Ttobg vpag. 3] ib. 71. zovxov iv Safiia lv GvvovGta xivl wxl ötaxQtßy .ovtcog lÖla, oxi xvitxwv ccvxov vßqi&tv cJjetOj apv-vd^evov ovxmg wGvs wxl cnto%xslvm. iGaßt Mvaicova TtoXXol xbv Aegi-ött{ictvxog ctSsXcpov arfOKzslvavza Bomxov ev Ssbtvip aal GvvoÖco uoivij öicc nXfiy^v (itav. ov yaQ t\ itXt\y'r\ ■jtaqEGxriGE %v\v OQyr\v^ aXX' 17 axi^la' ovSe xb xvitxEG&ai votg IXsv&sQotg iGzl Seivov, wximg ov öet-yov, aXXa xo lq>' vßQEi. 4] Lys. 4, 6. wxl p,i)v ovöslg ye vpav ayvoEt oxi ftuxxov ctv iypiQidlco nXijyElg ajte'&avEV rj jev| itceio-,(i£vog. — 15. wä icÖxeqov TtQOXsgov ETiXrjyrjv r\ litdza^a, inElvr} paXXov av ,yöst.. 5] Antiphon. 4, y4. el yaQ al %EVQEg a.öiavoov^E&a £Kao"xm rjpwv vnovqyovGiv, 6 (ihv itaxa£ag aal (irj arcoKzeCvag xrjg nX^y-^g ßovXsvxrjg iyivEXO^ b Öe ■9,avaGl(i,mg xvTtxtov röv -d-avarov. .'— 6 (iev yaQ i£ av k'ÖQaGsv ixEtvog öiafp&ctQelgy ov zy eavvov a^aq^ ziu) aXXa zij tov -jtaxd%avxog %Qr}Gaft£Vog ajti&avsv. 6] id. 4, 03. ovxog yaQ rjvayuaGs xov xe a(x,vv6{.tSVOV avxizv%t£ivr xov XE itXr\-yivzcc l%l xbv laxQov iX&Eiv. Vgl. id. 4, #4.
3. Wir sehn also, dass das schlagen im gewönlichen Sinne, sei es mit der Hand oder mit einem Werkzeuge an einer Person verübt, wenn wir nur die gewönlichsten Formen ins Auge fassen, durch waxat-ai, itaxu£siv, xvit-xeiv; 3ts7tX?}y£vai, 7CE7tXij%d-at) jtXt]yi]vai ausgedrückt wird.
Von TroiTCtcceiv kommen bei Homer die Dauerzeiten vor; das Verb wird aber nur auf das laut klopfende Herz angewandt dessen der in furchtsamer Erwartung ist oder, sonst in großer Aufregung, wenn er doch dabei gezwungen ist sich zu gedulden. 6] II. 13, 282. Von dem im Hinterhalte befindlichen: lv §e ze fot, kqkSvyi {j,sydXä GxlqvotGi TtaxaGGEi j jwj@ßg ow^eVo), Ttüzayog §i xe yiyvEx oSovtwv. ib. 7, 216. 23,.370. Da nun der Schall bei dem Schlage nur .das momentane ist, so erklärt sich hieraus ganz leicht der (gebrauch des Wortes nur in den Momentahzeiten.
Tuttt€IV und TtXrjcceiV sind bei Homer nicht von gleichem Werte. Jenes ist der geläufige Ausdruck für den mit einer Waffe beigebrachten Schlag oder Hieb; dieses für ;den kräftigen Schlag, als dessen Erfolg nicht eine bloße

Wunde, sondern eine tief eindringende Wunde erscheint.. Daher ist xvitxEiv der einfache Gegensatz zu ßdXXeiv, mit dem man in keiner Weise die Wirkung stark hervorhebt.   7] II. 22, 68, avtbv d'  av itv\mxov fic %vvEg JtomyGi $vQy6iv \ cofitiGxal J-eqvov-GiVf fati «e xig ö'ije't %aXwä \ tiiipag 17s ßaXatv §e&£wv 1% &V(tbv 'iX^xm. 8] II. 20, 378. "Ewröj), fxy\wht na\Mtav 'A%hXXr[t 3r^o^«%tf«, j aXXa wxtcc rtXi)&vv Tg xocl 1% opXolGßoto Seöe^o, | pj Ktag 0' ^£ ßdXy^ ■%£ GyzSov aoqi tiJi^i/.   9] U. 11, 191. ctvxaq iitEi%' ?j dovol zvTCElg tj ßX^fievog im | Elg %wtovg  (tXezaij   tote J-oi wjaxog £yyvaXl£<a \-xzEivstV)   sIgqks VTJag svßGiX^ovg u(pi%y\xttt,   10] II. 13, 288. ewce^ ydo ks ßXsto no-VEVfisvog Tjh xv7tEtr}g, | ov%  av  iv  ctvyiv*  oitiG&£   tvIgoi  ßiXog  ovo ivl -vrarro, | aXXa -mv ■?} Gxlqvav $ vy\Svog avzidasiEv \ Tt^oGGa t£(ii-voio (Lt£T« rtoopu-itov ouqlgxvv.   Die letzten Stellen zeigen, dass auch in 7] durch. xvtyag nicht das eindringen der Wunde hervorgehoben ist.   11] II. 12, 192. 'Avu<päx?]v \iev itqmxov^ iitaJ-l^ag dt   oftttoi», j nXr$  avxoG%£ÖiriV 6 d'  uq' vnxiog ovdsi, iQEiG&i}.   12] II. 16, 332. aXXa J-ot uv&i | XvGE n£Vogy nXrfeag $i(p£i avy&vct wöTVrjEvn.    13] II. 11, 240,. aal xoys %uql Xaßatv svQVHQEitov ^Ayafii^ivav \ 'iXv,'  etcC £qi USfiatog   aGxs  Afg}   1%   d'   aqu  yfiiqhg \ GTtaGGato'  xbv <T   aOQt.  JtXij£ ~av%£va, XvGE 8h yvla.   Überhaupt findet man dieses nX^GGEtv vor​waltend in Schilderungen, in denen die dahinstürmenden Helden in ihrer ganzen Kraft und Tapferkeit vor die Augen gefürt werden. Hiermit  stimmt,  dass  nur itX'qGGeiv  bei Homer  von „brat-schenden" (klatschenden) Schlägen mit der bloßen Hand oder einem Stocke (GarjjtzQov) gebraucht wird; wärend dagegen xv-xxeiv der gewönliche Ausdruck für das schlagen des Meeres mit den Rudern ist, bei dem man an diese äußerliche und -ganz sinnliche Wirkung nicht denkt.   Auch die Schläge die ein ungeduldiger,  der  sich in die Zurückhaltung fügen'muss, sich selbst versetzt, heißen iiX^g-Geiv,  wärend dagegen das unwillkürliche schlagen eines Gegen​standes an einen andern 18] dann der Stoß eines Windes 19] mit xvitxEiv bezeichnet wird.   Wo  in  anriehen Fällen  tiX-^ggelv  steht, so vom Blitze, von einem herunterstürzenden Mäste und von einem Schläge,   der  mit   einer   einschlagenden  Welle   verglichen  wird, 20—22]:  da ist immer ein Vorgang dargestellt,  der mit einem wirkliehen starken Schlage auch äußerlich  die größte Änlichkeit hat.   14] Od. 18, 57.   ocXXy ays  vvv  poi itavxsg  bpoGGttzE wxqzeqov ÖqkoV) I pj xig 1%  "Iq(ü J-rJQu (piqmv i(ii %siqI ßaQEiiß \ Ttl^y axaG&aX-Arov, Tovtdj de jtte fttpi 8a(iaGGrj.   15] II. 2, 266. rag ö^'e'^, Gwr\%z(>ca ös (lExcupQsvov yds Kai rä'^oi | TtXrfeEv' b ö' lövadt}) ftaXegov öi J-öt EKiteGs öttHQVi   16] Od. 9, 104. !§ijg öy .E^ofisvoi TtoXirjv aXaxvnxov
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EQBtftoig. — 17] Od. 20; 17. Odysseus hört den Unfug der Mägde und darf sich.doch nicht vom Lager erheben,' um dazwischen zu faren: cog $h xviav ocfiaXyßt itsgl GxvXaxEGGi ßsßcÖGä j uvSq* ayvöwj-Gaß   'ÖXksl fiSftoviv xs {taxEß&w, | mg  §cc xov  k'vdov  vXaxxst  ayccio-liivov xaxciJ-iqya' \ Gtfj&og Sh nX^ag xqixöItjv -rjvtTtctJte (ivd'tp.    18] II. 6, 117. Von dem weggehenden Hektor: a(tcpl ds ptv GtpvQcc zv%xe xal Kvftiya ÖEQfttt  xsXaivov, \ avxv^  ij TW^dttj  &£sv  ctGittSog  o(Mpct-XoiGßijg.    19] IL 11, 306.   tag onote vitpscc Zicpvqog GtvcpsXiiifj | «p-yeßzaö Nötoio^ ■ ßä&sly XatXaiti zvitxcav.    20] II. 15, 117.   evxsq (i6t xccl fiotQti /äihg jtXTjyivn KEQavvä | xsiG&at ofiov vexveGßi jue^' - affiaxi xai   xovfyßiv.    21] Od. 12, 412.   tGxbg   <J'   ortiGco   jtitfsv,   OTtXa   xe navxa \ slg civxXov %wtk%vv&'' 6 o"  aqa 7tgv(.ivr] ivl vrjl \ itXrfes xv-ßEQvtfreo) xsfpaXrjv,   gvv d' oßxf aQa&v \ ■stävz'. 3(ivdig xEcpaXijg'   o ö   aQ    aQvsvrrjQi  J-eJ-otxmg  | xaitnEG   cot    IxQiocpiv,   Xvxe  S'  oGxia %vpbg ccytfvroQ.   Kan   vergleiche  mit 18]!   22] II. 23, 694.   M d1 wQVvzo dtog 'Ejtsiog, \ xotys  6k jcaitt^vctvxa  na^-qiov   ov<T Sq* Hu ärjv | eßztfxEiv'  avxov  yccq  VTtTjQtTts  fpaCöt^ia  yvia. | cag <T o#' vnb (pQmbg BoQe'to  avccTtdXXsxai l%dvg \ Hv1  iv tpvmosvtt, fteXctv Si £e xvpct xctXvtyev' | wg TöXriyslg ävijtaXx'.
Man kann also den Unterschied so angeben, dass tvjttstv bei Homer den Schlag schlechthin, TiXtfßßsiv denselben nach seiner eindringenden Wirkung und insofern er sinn​lich sich stark bemerkbar macht, bezeichnet.
Wir wollen endlich noch den Gebrauch beider Verben von den Bewegungen der Füße vergleichen. X%vm tzoöeggi xvitzEtv in 23] gibt einfach das eintreten, hineintreten in die Fußspuren an; dagegen itXiqGGEtv %oqpv in 24] von dem kräftigen treten eines Reigens, das Homer ja auch q^ggeiv nennt, und in 25] -kX^ggelv von dem emportreiben des Staubes durch treten. 23] II. 23, 764. Odysseus als Wettrenner hinter dem lokrischen Aias: rag 'OSvßsvg &eev iyyv&sv, civxciQ omß&ev | Xyviu tvnts jcoöeGGi ituQog xoviv ufiept-%vdijvcci. 24] Od. 8, 264. «popl öh xovqot \ TtQ&&v{ßca t'ßxavw, darjjiovEg oQpj&ftoio, | %mXir\yov dh %oqbv &ewv noßtv. 25] II. 5, 504. mg roV *A%uw\ j Xevxoi vtisq&s yivovto xovtgctXw, ov §tx dt' ctvxcov | ovgixvov ig itoXv%ctX%ov irtETtXrjyov izoSsg vtmcov.
4. Aus diesem Unterschiede von mX^ggeiv und zvitttiv erklären sich auch die Bedeutungen der in gewönlichen Gebrauch . übergangenen davon abgeleiteten Substantive. Tr\nTrj ist nämlich der eindringende Schlag und die dadurch herbeigefürte Wunde. So ist es auch der Stich eines Insektes, wie nXijyiici, Arist. h. an. 9, 28, 1.    Dagegen  ist  tuttoc   nur   der  äußere  Eindruck - eines

Schlages, also die Spur, das Gepräge (einer Münze), die erhabene Arbeit; und weiterhin übertragen: die Form und Gestalt,,der Um-liss. Eist die wol von Dichtern frei geschaffenen Bildungen Tunri (nur bei Homer, II. 5, 887.: der Schlag), tümM« und TrXfjrMa sind wieder gleichbedeutend und gleich 7vXrjy^, weil eben in der klas​sischen Zeit der ganze Begriffsuntersehied der beiden Verben sich , durch nichts, mehr offenbart, als durch den Gebrauch in verschie​denen Tempusstellen. Dass aber hier dem Worte itXqGGsiv die Vollendüngszeiten fast ausschließlich zufallen, erklärt sich aus dem Homerischen Gebrauche, nach den obigen Auseinandersetzungen, vollkommen.
5. Neben dem kombinirten Verbum Ttaxa^m ^- xvrixuv —.%t- ' itXvflivm her laufen in der klassischen Sprache Formen, des Verbums TTCtteiv. Dieses Wort entspricht so ziemlich dem Home​rischen itk^GGeiV) beziht sich aber immer auf den „körper​lich eindringlichen" Schlag und nimmt auf andere äußer​liche Erscheinungen, wie den kräftigen Schall, keine.Be-zihung. Wärend wir also xvTtxEßftcu auch wie xo?txsG&ai von den Schlägen gebraucht finden, welche nach Sitte der Alten die in heftiger Trauer befindlichen sich selbst versetzen, finden wir i(c(laG$ai gar nicht so angewandt. Aueh auf das anschlagen von Saiteninstrumenten wird TtXqßßst.v angewandt, und dieser Gebrauch kann der gemeinsamen Sprache nicht ganz fremd gewesen sein, denn Poll. 4, 58. sagt 26] xa oQyavu xa xQovo^tsva s'fatoig av xccl 7tXt}Xt6(iEva; vgl. Philostr. p. 866. Hut. mor. p. 721 B. Hierauf kann aus verschiedenen Gründen weder xvtixeiv noch 7p.ulstv an​gewandt werden: jenes weil es eben so wenig den Schall beim Sehlage deutlich hervorhebt, als die eindringende Wirkung des​selben; dieses weil es nur auf die letztere sich beziht. Wenn wir italsiv dennoch von Ruderschlägen gebraucht finden Aesoh. Pers. 396. und Eur. Iph. T. 1391., so soll wol an diesen Dichterstellen das tüchtig'e „einhauen" mit den Rudern hervorgehoben werden. — 27] Hat. leg. 872 B. C. sav öh öovXog eXev&eqov sxmv eXxe ccv-%6%Eiq e'Cxs ßovXsvßag axoxtELVrj xal ocpXrj- xt\v dlwrjv, 6 vrjg TtoXstog xoivbg Stfptog ctycov 7tQog xo (ivrj(ia xov aito&av6vxogy '6$ev av oqu xbv-xvpßov, (ictGxiyaßctg oTtoGag av o iXatv Ttqoßxaxxy, iavjtsQ ßia TtäiofiEVog 6 g>ov£vg> &avccxmßaxco. Hier würde xv7tXQ(i£vog sicher zu wenig sagen. 28] Ar. nub. 549. og ^.iytGxov ovxa RXifav^ 'dizaiG*' dg XTjv. yaßxiQfX, | xovx sxoXfirjG^ av&tg ETtEffjfrjöijG' ccvxqi xun&vw. 29] id. Ach. 282. ßaXXs ßaXXs ßuXXe ßixXXs, \ itals nag zov fiiaQov. 30] Aesch. Oho. 184.   x«ftot   tc^oGsGxt)   xagSlag   xXvdwvt-ov | %o^g,
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ijtcdödyv d' atg diavtaia ßiXst. Eur. Rhes. 685. Vgl. 4] und da​gegen die übrigen Beispiele des Paragraphen, wo nur von ge-wönlichen Schlägen die mehr oder weniger empfindlich sein können, gesprochen wird. 31] Dem, 53, 17. vrjQTjGag fis aviovza i« Hatqatag 6if>h rtaqi tag' XctTOfttag Jtalsi xs icv£ xai it(ym£u psGov, xav ico&et fi£ elg zccg Xatoplctg, d [ttf zivsg .-. ißoy&rjGav. Und dass zvitxstv, wenn die nötigen Zusätze oder der Zusammenhang dies von selbst ergeben (Hdt. 3, 64: mg ot -migCiß h'Soizs zstxxp&m), ganz in den​selben Füllen gebraucht werden kann, beweist nichts gegen die obige Angabe} auch nicht, dass dieselbe Übertragung wie bei Ttatstv in 30] dabei zulässig ist (Find. Nem. 1, 53. d£e£uig ävtaiöt vomlg. vgl. Aescb. Eum. 156.). Es sagt dies nur, dass rvrtxeiv eine umfassendere Anwendung hat und deshalb den wirk​samen Schlag an und für sich weniger deutlich hervor​hebt, als icaisiv.
6. Bas von Homer an bei Dichtern, auch bei Aristophanes, gebräuchliche OeiveiV ist in der Anwendung von itatsiv kaum zu unterscheiden, und ist eine Waffe als Instrument ge​nannt, so wird direkt der Todesschlag verstanden. So deutlich würde auch itatuv nicht sein. 32] II. 10, 484. tmv dh ßvovog $qvvz* äfeiwrjg j aoqi &eivo(i£vwv, iqv&atvzto #' a'fyciu yttia, 21, 21. Od. 22, 443. 33] Aesch. Oho, 386. iyvpviJGai yivovto (tot ,iuttK%Qvvt' oXoXvyfibv avdqbg \ &£ivonevov yvvamog \ t hXX-upivag. — Bezeiehnend für die lebendigere Bedeutung des Wortes ist ferner 34], wo wir mit „(gegen den Boden) schmettern" übersetzen mögen; und 35—36] wo vom festen einschlagen der Nägel und den starken Verletzungen welche Schiffe mit ihren eisernen Schnä​beln sich beibringen, die Rede ist. 34] Od. 9, 459. Der Kykloji möchte des „Utis" wol habhaft werden: t<5 ke J-oiJyKiqxxXog ys Sia -ßitsog aXXvdig aXXrj \ &uvoß&vov Qctloixo Jtgbg ovdsi. 35] Aesch. Prom. 76. igga^ivcog vvv ftstvs diatoQovg TtiÖag. 36] id. Pers. 418. EXXrjvtxal «Je vijsg ovx ctq}Qa<f(i6va)g \\XvkXcj) rtiqi^ h'&eivov, vjtztovxo Sh \ ßxctcpr] vmv. — Wir finden ftdvuv sonst auch von Geisel-schlägen n. dgi; gebraucht, auch von dem harten oder festen an​schlagen an einen Gegenstand, Ar. av. 54. eq. 640.
7. Von den beiden Wörtern qaßGstv und q-^ggeiv bedeutet das erste in. der einzigen klassischen Stelle „(zu Boden) werfen" (Dem. 54,_ 8.): das andere wird von den kräftigen Tritten tanzender gebraucht und erinnert an itX-^GGuv in 24] sowie an ngoveiv und HQoaiVEiv, also an lauter Wörter, die in unsere Familie gehören. II. 18, 571. hymn. in Apoll. Pyth. 338. Apoll. Rh. 1, 539. Ich kann

deshalb auch an einen etymologischrn Zusammenhang von gddßsiv und §qGGsiv mit Qrjyvvvcci nicht glauben, und halte beide Wörter für klangnachamende' und mit äqaGGsiv verwandt.
Dass ap&cceiv dem Bewusstsein der sprechenden noch als ein Wort dieser Art vorschwebte, zeigen die Substantive dpovrilÖG und ctpafMot- Wir finden aqayfiog den wilden Kriegslärm überhaupt genannt, Aesch. Sept. 249.; dann das schleudern von Felsstücken, Eur. Phoen. 1143; endlich den Gzsqvmv <xqcty{i6g d. h. die Schläge welche heftig trauernde sich vor die Brust geben, den ita^^neig yoot entgegen gestellt, Söph. Oed. ,C. 1609. Euripides, Cyol. 205., kennt xvymavaiv äqay^ata. Was alle diese verschiedenen Anwen​dungen zu einer einheitlichen Bedeutung vereinigt, das ist nur die Bezihung auf den Schall, aqayfiog ist der einen Lärm oder lautes Geräusch erzeugende Schlag,, Wurf oder. Stoß: also auf die Art der mechanischen Verrichtung kommt es dabei wenig an.
So bedeutet auch ötpaccetv jedes starke, einen lauten Schall erzeugende schlagen, gleichviel,, ob es mit irgend einem Werkzeug, mit den Händen oder Füßen geschäht. 37] Find. Pyth. 4, 226. yxtXniaig d' biiXaig ccqaGGsGaov jjfröV a(istß6(isvoi. So wird das Wort gleich xojzzeiv von dem klopfen an die Tür gebraucht, und auch wo von dem schlagen auf die Nägel gesprochen wird, kann man noch so auffassen, 38—39]; ebenso, wenn es wie xotc-xstv von trauernden gebraucht wird, Eur. Tro. 279. Aesch. Pers. 1054:, und zwar in, beiden Fällen im Aktiv. 38] Aesch. Prom. 58. Hephaistos wird aufgefordert gut zuzuschlagen, um den gefesselten Prometheus am Kaukasos zu befestigen: aqccGGB (iciXXov, Grplyys, (ir}Sa(iil %<xXu. 39] Ar. eccl. 977. TP. A. ovxog, xi noitzeig; )t(öv iph fijmg; N. 7t6$£v; | rP, A. w.aixt\v &vqav y' tfqttrxeg. 40] id. ran. 38. xig xqv &vqav snaxa^Ev; mg KSvzavqiatog \ ivtfXad-' opxig. Die beiden letzten Stellen, mit einander verglichen, enthalten aber schon die Warnung, dass man sich das mqkggeiv nicht als ein gewaltiges Lärmmacben vorstelle: denn jtaxct^at, welches doch von gewönlicheh Schlägen gebraucht wird, scheint hier ja den viel größeren Lärm zu bedeuten. Vgl. Em*. Iph. T. 1308., wo das ■jvvXttg tcqaGGuv als einfacher tyoyog bezeichnet wird. Und doch wird in unseren Wörterbüchern angegeben als „an die Türe trommeln", und auch sonst wird „schmettern" als die Bedeutung des Wortes angegeben. Geradezu widerlich aber ist es, wenn man in der fol​genden - Stelle und einer andern bei Sophokles (Oed. R, 1276.) das ofyßig oder ßXicpaqa aqaGGELv Übersetzen will mit „in die Augen stechen dass es zischt."   41] Soph. Aht. 52. Ttavrj^ | w? Vtjiv ait£%-
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&}jg SvmXetfg zr a7tcoXsrot\ itobg kvtofpcagav dft7tXuKi}ndzcov dneXag | qi\>Ug ocQK^ag avzbg. avxovqyä %sqL Auch ber der Anwendung auf ^ibie Worte ist ari eine Bezihung auf 'den Schall nicht au denken, da auch andere Verben der Familie sich so gebraucht finden (und so besonders invitX^xtEtv); es[ ist unser „anfaren". 42] Soph. Phil, 374; adydt %öXm&Elg sü&vg tfoixGGov Hcmotg \ xqtg veüGivf ovShv ivSshg Ttötovfisvog. 43] Aesch. Sept. 382. TvÖsvg $£> (IccoycÖv xctl (id%r}g XsXy(iEvog \ (isßrifißQtvtttg avyatGiv eog S^axav ßoy, \ ftsi'vEt t* ovelSsi [itxvnv OIxXeIÖvjv Gqcpöv. Von dein Anschlagen der Leier brauchen das Wöi't erst spatere, Orph. Arg. 384. Christodör. eopbras. 46.
Auch in einem andern Punkte geben die "Wörterbücher die Bedeutung des Wortes ungenau an. Es bedeutet niemals „hinaus-schmetterh'S d. h. werfen, sondern immer „schlagen". 44] Hdt. 6, 44. Von' den schiffbrüchigen Personen: wGzs yuo ^rjqiaSeatdtTjg iovGrjg xrjg &aXa6Gr}g- zavzt\g trjg itEol zov A&mv oi pkv vnb zav &tjqIcov di£<p&EtQOVTo ccqitct^o^EVOt, ol äs •jtQog rag itizqag dqaGGoftEvoi. ^Werfen" nämlich wird in eigentlicher Bedeutung nur von den Gegenständen gesagt, denen man eine Bewegung mitteilt wärend man sie aus der Hand farenlässt; die Wellen aber halten ihren Gegenstand umschlossen. Hier hat also nur der deutsche Ausdruck Mangel an Bestimmtheit. In- einer andern Stelle, Parthen. erot. 21: fin. aus der AiGßov nztßig (ol' fuv h'itecpvov \ itavGvSvr^ d-afiiv^Giy dqdaöövzEg Xt&aSEGGiv) ist allerdings dieser Wandel der Bedeutung eingetreten.
Dennoch ist das Gebiet von ccqtxGGuv ein wöl umgrenztes. aqüGGEiv bedeutet jeden kräftigen Schlag, der seine Wir​kung entweder durch ein lautes Geräusch verrät oder das'Objekt tüchtig angreift, (41] und 44]); aber in keinem Falle ist damit ein tief eindringender, eine tiefe Wunde erzeugender Schlag mit einer scharfen Waffe gemeint, wie oft mit- itcttsiv und ftaCvsiv, noch mehr mit xoitzEtv. So ist also eine gewisse Bezihung auf die ursprüngliche Bedeutung immer noch bewart: denn gerade stumpfe Werkzeuge geben das größte Geräusch.
8, Köitteiv entspricht unserm hauen, d. h, es bedeutet I) den wirkungsvollen Sehlag, der, wenn er mit einem scharfen Werkzeuge ausgefürt wird, in den Gegenstand eindringt, so däss eine klaffende Stelle entsteht un-d viel​leicht eine Spaltung oder Trennung in zwei Teile erfolgt. Daher ist  es  der eigentliche  Ausdruck  für das  umhauen von

Bäimen u. dgl. mit dem'Beile,  das. töten  von ; Yih in. derselben Weise, das beibringen starker Beschädigungen an Schiffen; ebenso heißtaueh  z. B. -das  „hacken"   der Spechte,* d. h.   die  starken Stöße welche sie mit ihrem Schnabel an Baumstämme^ ausüben* um zu den darin lebenden Insekten zu gelangen, vgl. Ariajt. h. an. 9, 10, 2j ja selbst das anbeißen von Fischen an  die Angel und das  annagen von Kornfrüehten durch Würmer.   45] Arist. h, an. 9, 15. Von dem Neste der aXxvav:   xoitxovn pEv  GiSriglta b&Z ov za%v Stanöitthtaiy ctficc öe xoitzqwi aal xaig %sqGi &Qavovxi xa%v $tu-^ &QavEZat.) MGitSQ ij ctkoGctpjYi.   46] Xen. h. gr. 5, 2, 43. insl Sh zqo-itttiov ze ista&t) xal 7} vtwrj avzTf zip TsXsvxlu iyaysvrizo, dntav §r) E%onxE ta divSqfx,   übertragen wird deshalb mitzeiv xal xdsiv auch mit :dem  Objekte  %aQav  verbünden und  selbst mit Weglassung dieses Wortes- absolut gebraucht: „das Land hauen" = die Bäume darauf.umhauen.   47] ib. 3, 2, 26. ■friStfag Sh -jtqbg xq atstv iitogevexo, x6%zg)v nal xdav z-rjv itoqav.    48] ib. 5, 2, 39.   aal  Jtgbg  ftev zrjv itoXiv Imv ovz* k'xasv  ov$*  h'xonts' .. otcoze   8e   avaypQoii]. dito  ztfg noksagy   xoxe ,oq&mg  e'%Ety  (voji/ftov)  xojtxovra tu  Sivöqa   i^itoömv p£tttßdXXstv,  si'jtg HitiG&ev iitloi.   49] id. an. 2, 1, 6.   zq S,h Gzqd-. zEpfiu  irtoQifero  Gtzov  ojctog  iSvvazo  1% twv   vjco^vytüiv,  nojpvovtsg Tpvg ßovg %al qvovg.   50] Eur. Cycl. 371. vrjl^g^ w zXäpqv, j oGzig Scandzojv itpeGzlovg | £nzrj(>ag i%%VEi \ xonxcoV) ßgiixav \ üfp&d ze-Sai^ viSftevog   (ivGaQotGtv   o£o:3tftv  |  avS^wv  ftigp'   txiC   uv$qÜy,wv   %qk<a. 51] Thuc. 8, 13.   ttvt%0(it£ovxa 81 vitb  zov   ccvzbv iqqvov   tovvov ... vrjEg . .  TtEQi   zyv   AevxuSCciv   catoX'riq&EiGm  %al  HOTtEiGat,  vjtb  xtav. 'Avxtwav Itct« Kai emoGi ve&v.   52] Arist. h. an, 9, 26, 1. Von dem Meerfrosch  (einem  Fische):   6   (ihv  ydq   ßdzQu%og   xoig   tcao  zay.' qfp&ctXpwv a7COxqE^u^Evoigy (ov zb pkv (lijaog Jgzl xqiy&dEg, In;* axgov öe GXqoyyvX&V)  (ergänze: „fängt")  mgtieq  %qoG%Ei^vov- mawQOi 8e-Üaxog %doiv' ozav ovv iv zotg  d^fitaÖEGLv i\ &oX(oSeGtv  avazaqd^ag wvtyy SapTov, InulqEi zu XQtyadri" xoitxovzmv Öh xmv lyftvSliav Gvy-Kctxdyet.) ^XQ1 ^Q **v °^ -^og to örofta Ttqqßaydyrj,   53] Theophr. e. pl.,4, 16, 1. ftdxxov. öh itoXv KOTttszai %(it&y\ tcvqov ötd zb i&avo-xeqov eIvdii %a\ yvpvozEQOv.   54] id. h. pl. 8, 11, 2. ytvszat.Sri tp&EL-aopivoig   GitEQ{t.ct6i,  l'6ta   fw«. — zal   Gf\7to^.ivotg  fthv jtaßt  GxaXijlz, xorczQfiEVOig Sh x<xd-'  'sKctGzov l'Siov,   Hieraus erklärt, sich auch eine Übertragimg wie in 55} Aesch. Ag. 479. ztg mos natSvbg t} cpQEr voby MKOtifiEVog: „verkürzt um ..".
II. Geschiht der Schlag mit einem stumpfen Werkzeuge, so
bezeichnet xornuy ebenfalls eine eindringende Wirkung, jedoch
von verschiedener Art. .        .,
.     ; .
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1) Der Gegenstand erhält durch den Schlag eine feste Form. So namentlich von. der Arbeit des Schmiedes und dem prägen der Münzen,. 56] H. 18, 379. Von Hephaistos: ol ä* tfxoi xoGGov fiEV Mypv xiXog, ovaxa §' ovita | S<xiSixXecc itGoGinsixo' xa § ^QtvEy xonxs xs ÖEG(iovg. 57] Ar. ran. 723. ovxe yaq xovxoiGiv^ovGiv ov KEKißÖyjXsvftivoig, \ ctXXci naXXtGxoig aTt&vxmv, mg öokei, voniGfia-tcov, | xcti fiovoig OQ&öbg xomiGt ml xEHtodoavtGp.s'voig | .. ^w^E-fr' qvSsv.
2) Der Gegenstand wird erschüttert. Daher ist kqkxuv der Ausdruck für das „stoßen" schlecht rennender Pferde u.-dgl., und das. Passiv noitxsG&cei geht geradezu in die Bedeutung „er​müdet werden", von immer sich widerholenden Anstrengungen u.' dgl. Über; daher auch das Substantiv noitog, über welches F. 85, 4. eine Andeutung gegeben wurde. 58] Xen. de re eq.vl, 4. Sei xolvvv Kctl xa Kvmxkqui (isv xmv omAtSv xatmioco Ss xmv xvvt}~ ttödmv oGxa fwj're nyav bq&a sTvai wgkeq alyog' iivxixvTCaxBQa yaQ ovxa wrtxst xe xhv ctvctßaxriv xcti itaqaTtt^Ttqaxm (teiXkov xa xoiavxa 6«lii], ib. 8, 7. 59] Dem. 2, 16. xoig Sh xijg (tm (ptXoxtfilag xijg äito rovtcav ov [xIxegxi, xo7tx6(iEvoi äs ml xatg GxQaxslctig zuvxatg xaig arm Kctxcoy Xvicovvvai %al Gvvsyßig xctXavJtütQovGiv. — Zu dieser Be-zihung kann aueh nur gerechnet werden, dass noitxstv für das klopfen an die Tür der eigentliche Ausdruck ist, da das Wort doch eine eigentliche Bezihung auf den Schall durchaus nicht zeigt. Vgl. 39], Auch dass mjtxEG&cti der eigentliche Ausdruck für die Schläge ist welche trauernde sieh geben, gehört hierher: denn das waren, nach den Schilderungen der Alten, keine Schläge mit der flachen Hand, wie wir von itX^GGetv unter anderen Verbältnissen annehmen in 17], sondern ordentliche Sehläge mit der Faust; Der Ausdruck ist so geläufig geworden, dass er auch one Zusatz von Gxiqva u. s. w. verständlich ist. 60] Plat. de rep.. 619 C, ineiäri 6e xctxtt GyoXiiv GxEtyixG&ttt, m%xEG%at xs kuI oSvqeg&ul 'x-r\v ccI'qeglv.
Aus diesen verschiedenen Anwendungen von Konxetv erklären sieh auch die Bedeutungen der abgeleiteten Substantive, xonlg, das Schlachtheil oder Sehlachtmesser, gehört speziell zu I). ko\\-|ioc und köttetöc, ursprünglich die Totenklage, zu den Über​tragungen der als H, 2) bezeichneten Anwendung. KÖujia als Ge​präge einer Münze gehört zu II, l); als Abschnitt oder Glied der Rede zu I). Über «ofifttmov und das Adjektiv zo(i^ariKog findet man Auskunft in meinen Kunstformen III. § 7.
Und so kann mitXEiv zwar in einzelnen Fällen, welche nam​haft gemacht sind, mit anderen Synonymen vertauscht werden, hat

aber doch im ganzen ein wöl in sich abgeschlossenes Gebiet, wel​ches es zum Teil allein beherrscht. Und Wörter die vertauscht werden können, sind damit noch nicht gleichbedeutend, rufen nicht dieselben Vorstellungen hervor. Erst wenn man das eigentliche Gebiet derselben kennt und dann den Umfang der lebendigeren Bedeutungen Überblickt, tritt man auch mit den rechten Vorstel​lungen an die einzelnen Stellen hinan, und erkennt dass die Wal der Wörter nicht gleichgültig ist. Wir werden durch Vergleichung der Zusammensetzungen noch mehr Licht gewinnen; die charak​teristischen Unterschiede werden dann übersichtlich vor Augen gefürt werden; — Ein Ausdruck aber, der eigentlich vor seinen Synonymen sich nur dadurch auszeichnete, dass er eine viel ener​gischere Einwirkung auf die Objekte als jene bezeichnete, musste dazu neigen, gemisbraucht zu werden. Aueh wir vertauschen häufig das. Wort „schlagen" mit dem eigentlich viel mehr sagenden „hauen". Und so ist schon in einigen Homerischen Stellen die Wal von xöitxsiv eben nicht gut begründet. Wir fülen zwar, dass KOjtxsiv der rechte Ausdruck ist für die Sehläge der Faustkämpfer, II. 23, 690; auch in Od. 9, 289. und 18, 334. erkennen wir den Wert des Wortes. Aber in Öd. 8, 52.8. und IL 10, 513. hätte ebenso gut ein" anderes Synonymon stehen können.
9. Wir haben über KpoOeiv eine alte Erklärung, welche die eine Bezihung des Wortes richtig hervorhebt, 61] Antiatticista b. Bekker An. p. 101, 22. xqoveiv' naxa tov (janläat tjqeiau (iovqv oi'ovxcu x£&£G&ca uvxo, wg oxav ewti/ VitEQBidtig' w«ai xa GniXsi (te rfQEttw liXQovGEv". Einen kraftvollen und eindringenden Schlag, namentlich mit einer scharfen Waffe, wie besonders nXi^GGstv, ituluv und kotcxelv bezeichnet wenigstens kqovew niemals; aber der eigent​liche Begriff des Wortes ist doch in jener Erklärung keineswegs getroffen.
Kqovsiv entspricht im allgemeinen unserm stoßen öder demVerbum Mopfm in Verbindung mit Präposizionen (an-etwas klopfen) und bedeutet den einzelnen Bück wel​chen man einem Dinge durch anschlagen mit der Hand (aber nicht der flachen), dem Fuße oder einem Werkzeuge gibt, wobei dieser Gegenstand entweder weiter bewegt wird oder mehr oder weniger erschüttert die ihm eigenen Töne hervorbringt. Man muss die einzelnen Teile dieser De-finizion, welche weniger künstlich ist als sie aussiht, genau im Auge behalten,
Also,   das  Wort hat nicht eigentlich auf einen Schall Be-
Schmidt, Synonymik.  IH.
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zihung, wie das mit itdxayog verwandte itaxd^a^ und wird des​halb auch nicht wie dieses ein Ausdruck des gemeinen Lebens für den einer Person erteilten Schlag, der auch bei uns, wie wir sähen, so häufig durch' Wörter des Schalles ausgedrückt wird. Es ist ferner nicht klangnaehamend wie dqdßGsiv und bedeutet gar nicht den kräftigen ordentlichen Schlag, sondern nur einen in irgend einer Weise gegebenen Anstoß. Hieraus erklärt sich zunächst gerade die scheinbar am fernsten liegende Bedeutung, nämlich die Wendung itqvywav xqovstv oder xqovsG&ai.: „das Schiff langsam rückwärts bewegen,', aber so, dass der Vorderteil dem Feinde zu​gekehrt bleibt, in gefechtsbereiter.Stellung". Das ist ein Manöver, welches der Steuermann durch einen Euck am Steuerruder aus​fürt, natürlich mit Unterstützung der Euderer. Ebenso heißt ßxa&^bv xqovelv „der Wagschale einen Bück geben", was genauer durch jtaqaxqovscv ausgedrückt wird, ein Wort welches daher geradezu die Bedeutung „betrügen" annimmt. 62] [Phocyl.] 15. ßrad-fiov fi7] xqovsiv itsqo^vyov, all1 tßov %Xxsiv.
Es wurde gesagt dass xqovsiv kein anschlagen mit der flachen Hand sei. Wenn man irdene Gefäße prüfen will, ob sie schadhaft sind,' so klopft man mit dem Fingerknöchel daran, und das eben heißt xqovsiv. Daraus entwickelt sich die übertragene Bedeutung „prüfen", d. h. nieht sorgfältig gerade (ei-er«^^), sondern nur so ebenhin zusehn gleichsam. 63] Plut. mor. 64 D. all' q ys xo-laxsia xovvavxlov iv (ihv raig iitwiovoig xal xtvÖvvcoSsGiv vitovqyiaig anayoqsvEi, xav StajtEiqcoftsvog xqovGyg, Ga&qov ex xivog rtQocpccöewg viwiiel xal aysvvig. 64] Plat. Hipp. maj. 301 B. «IIa ydq Sr/ öv, co' Sotxqaxsg^ xa (isv ola xcöv itqay^dxatv ov Gxoitsig, ovo1 ixsivoi olg Gv sl'ca&ug SialiyEG&ai,. xqovsre Ss aTCola^ißdvovxsg xo xaibv xal sxaaxov xtov ovxmv iv xoig loyoig xazaxifivovxsg. Sta xctvxa ovrtu (ityäla v(iag Xav&dvst xal dtavsxij Gwfictxa xijg ovölag itsrpvxoxa. — Ebenso wird auch xqöveiv von dem Klopfen an die Türe gebraucht trotz des Widerspruchs von PHrynichos. Vgl. Ar. eccl. 317. Plat,' Prot. 310 A. 314 D. symp. 212 C. Xen. symp. 1, 11. xomsiv ist hierfür nach § 7 Abs. 3. allerdings der gewönliche Aus​druck; bedenkt man aber den sonstigen Unterschied beider Wörter, so kann man nicht daran zweifeln, dass dieses Wort mehr die Erschütterung der Türe hervorhebt; wärend xqovsiv daran erinnert, da'ss die Manipulazion mit dem Fihgerknöchel geschiht.
„Nicht mit der flachen Hand": es sollte hiermit überhaupt zweierlei gesagt werden. Der Anstoß muss nämlich mit einem gewissermaßen  festen   Gegenstande  erfolgen,   wie  wir   auch   bei
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unserm „klopfen" verstehn; und zweitens, wenn auf einen Schall Bezug genommen wird, so ist das das Erdrönen des Gegenstandes der: den Stoß erhält, nicht das klatschen der Hand oder eines Tuches u. dgl. etwa, mit dem man den Schlag ausübt. Es kann auch mit den Füßen geschehn: denn ob eine gehende oder irgend das Subjekt weiter fördernde Bewegung stattfinde oder nicht, das lässt xqovsiv unbeachtet. Wir haben den Ausdruck „stampfen" zum Übersetzen, müssen aber wöl bedenken, dass das griechische Wort diese Art der Bewegung keineswegs hervorhebt. 65] Arr. an. 7, 1, 5. Man erzält sich von indischen „Sophisten": allo- (isv ovShv noiijGai irqbg xi\v otyiv avtov (^Als^avSqov) xs xal rijg Gxqaviag, xqovsiv Ss xoXg itoöl xtjv yijv i<p' rjg ßsßr\xoxsg TjGav. Ganz ebenso, aber intransitiv, das Homerische Kpoaiveiv, II. 6, 507. 15, 264. (man hat richtig erkannt, dass der-Genitiv nsSloio zu &ieiv gehört). Hier findet aber bei xqovsiv nicht selten eine Ver​wechslung der Objekte statt. Wir sagen sowol „den Boden", als „einen Eeigen stampfen"; der Grieche neben xqovsiv xt)v yijv und niSov (Eur. Hera für. 1304) auch MaGov (Julian, epist. 41.) und selbst rtodu, Eur. El. 180. Eigentümlich und wenig entsprechend ist xqovsiv i%vog, id. Iph. A. 1042: denn bei itaSa denkt man doch auch an den Gegenstoß, die Fußspur an und für sich wird aber jedenfalls nieht erdrönen. Das gehört zum Bombast der Euripi-defschen Chorgesänge. — Aber weiter: auch das schlagen klirren​der Waffen gegen einander; das ertönen lassen der Klapper {xqifi-ßaXov), das durch ruckweise erfolgende Stöße ihrer Teile gegen einander geschiht; und endlich das anschlagen der Leier mit dem 7tli}KZQ0v heißt xqovsiv. In allen diesen Fällen ist es eben der Gegenstand' der den Stoß erhält, welcher den Ton hervorbringt. 66] Xen. an. 4, 5, 18. ot Ss xdnvovxsg ävaxqayovxsg oGov iSvvavxo psyiGxov, xag etGitlSag JtQog xa Soqaxa k'xqovGav. 67] Thuc. 3, 22. Die belagerten Plataier suchen bei nächtlichem Dunkel zum Teil zu entkommen:"«ftof Ss xal Sd%ovxsg itoXv ysGav, oitmg xa oitla pr, xqovopsva rtqbg alXf\la atG&'rjGiv jtaqi%oi. 68] Athen. 14, 39. "Eq^ pvmtog ö' iv ®sotg ib xo-Sxoig (xqspßdloig) xqovsiv xqsftßaXid^siv eiq^ksv. — dtdvfiog Se cpqGiv slco&Evat xtvag avxl xijg Ivqag xoy%vlta xat oGxqaxa Gvyxqovovxag sqqv&^ov i\y6v xiva aitoxslstv xotg oq%ov-[tEvotg. 69] Plat. Dys- 209 B. xal iitsiSav x-r\v Ivqctv Icißyg, oi) öta-xalvovGt 66. ou-8-' 6 7taxr\q ov&* 7} {i^x^jq imxsivai xe xal avstvai tjV av ßovkß tmv %oqöäv, xal tyijlat xal xqovEiv xtp ttlrptxqca. Man erkennt zugleich aus dieser Stelle, dass tyallsiv im Gegensatz zu ■ xqovsiv   das   anschlagen  der  Saiten  mit  dem Finger   selbst be-
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zeichnet-, und das stimmt durchaus zu der allgemeinen Bedeutung
des Wortes. Süidas: il/akkofiiv^g' xtXXo(iiv7jg. xvQiag ds iört
tyaXXuv xb tt» ä'jc^ro xmv öaxxvXcov i&v lOQÖav arcxsG&ai.— Wie
sehr diese letzte Anwendung bei kqoveiv die vorherrschende wurde,
zeigt sich besonders darin, dass die Substantive Kpoöac und Kpoöua
fast nur von dem anschlagen der Saiteninstrumente gebraucht
werden.
'       -
'
10.    Die  Wörter   welche   ich  in   der  fünften  Gruppe  zu​sammengestellt habe, gehören als Spezial-Ausdrücke eigentlich eben so wenig  in  unsere  Familie   als  ^aGxl^scv,  in Prosa  gewönlich ^laGxtyovv, „geisein", und auch übertragen überhaupt ,,züchtigen". Denn .paßbi£eiv heißt nur „mit der Gerte schlagen"; vgl. F. 76, 11. Aber es ist doch zu  erwänen,  dass das  etymologisch verwandte pcmiEeiv, dessen Ableitung weniger klar vorschwebte, auch in die Bedeutung „leise mit der Hand klopfen" übergeht, und somit ein wertvolles Synonymon der Familie ist.   Ich zihe drei Belege an, von denen die ersten beiden die Grundbedeutung klar zeigen, der letzte aber die abgeleitete Bedeutung.   70] Hdt. 7, 35. VonSerxes: tföri 6h yKOVGu,  (hg xai Gxiyiag afia xovxoiGi ccitensfitys Gtl^avtag xbv 'EXXiqGjcowov,    ivsxsXXsxo   61}   a>v   qaitfäovzaq  Xiysiv  ßccQßaqu  xe  Kai axaG&ctXa.   71] id. 8, 59. ÄEyovrog 6s avxov, b Koqlv&iog GxqatTjybg ^Aösl^avTog . . stifs'  'Sl  ®E(itGx6xXssg,   iv xolGt uytoGi ol itqoE^aviGxä-(isvoc  §(ml£ovrai.    72] Timocles b, Athen. 13, 27.   oGov xb   fisxa^v fi£T« xvqlGHfjg 7] fiexcc | ya^aiTviti^g xrjv vvkxcc xotpixG&aL.   ßaßcel. \ i\ Giig>q6xrig, xb ^?wft«, rtveüft«"  dal^ovsg, | xo xs fwj tftpotSp' zlvai kuv& h'xoitiU) §siv 6i xi | aytavtaGai %al qcntiG&rjvai ys xal | itX^yag Xaßsiv aitaXctiGL   %sqg('   7}6v- ys> \  vij   xbv  Ala   xbv  [xhyiGxav.  —  pöVmcua „Schlag mit der Gerte" zeigt die eigentliche Bedeutung des Verbs. 11..  In der Zusammensetzung mit Präposizionen treten auch  bei  den Verben unserer Familie  die Grundbedeutungen  am klarsten hervor.   Doch — und auch das ist wider lehrreich — sind durchaus  nicht  von  allen  Verben  solche Zusammensetzungen  ge​bildet worden,   sondern nur von  denen,  welche   im Verhältnis zu den   andern  Synonymen   die  am   schärfsten   ausgesprochenen Be-zihungen haben.   Ganz  außer Rechnung  kommen  xqouiveiV)   qaß-Sl&tV)  (iuTtlfeiv;   aber auch jektkIcw,   da es seine Grundbedeutung so eingebüßt hat,  dass  es iu das kombinirte Schema zvittsiv — itara^ac—nsjiXijyivGi  eingetreten ist;   ebenso  italstv  und  d-slvetv, da sie etwa in der Mitte stehn zwischen xvitxeiv und xonxsiv.   Doch sind einige wenige Zusammensetzungen von ersterem gebildet wor​den, ebenso von xvitxsiv.   Somit bleiben nur die Bildungen folgender

Verben zu betrachten:  1. vmvetv. 2. TtX^GGstv. 3. italuv.  4. aqaö-
GSIV.     5.   XOItXSlV.    6.   XQOVEIV.
Das Verzeichnis wird hinsichtlich der Nummern ebenso ein​gerichtet werden, als dasjenige in F. 112, 4. Doch werde ich auf die mir bei Späteren vorkommenden Bildungen und Bedeutungen gar keine Rücksicht nehmen, da hierdurch nur die Begriffe ver​wirrt werden würden. Namentlich ist hier, wie in anderen Fällen es Öfter der Fall, dass spätere Schriftsteller, die weniger aus dem Leben schöpfen, wider stärker das klangnachamende der Wörter hervorsuchen. Ich stelle also die in irgend einem Teile der Li-t teratur von Homer bis auf Theöphrast vorkommenden Wörter zu​sammen.
Es ist noch zu bemerken, dass unter itqoxvTcxstv u. s. w. nur die aus der Wurzel TTJJ gebildeten Formen zu verstehen sind, also nicht die Tempora des „kombinirten Verbums", und folglich das Momentan-Präteritum nicht nqovTtuxu'iu, sondern xqovxvipa heißt. Ebenso steht es mit den Zusammensetzungen von mliqG-Gsiv, die auch in attischer Prosa in den verschiedenen Zeiten vor​kommen.
II qo. 1.   itqoxvntsiv. intr. vordringen, hervorbrechen. II. 13, 136. ■15, 306.  17, 262.
5.
itQ'oKQTcxsLv. weiterbringen, fördern; weiterkommen, Fort-
gang haben.
6.
nqoxqovsiv.  l) yquvvj; in obszönem Sinne. Ar.'eccl. 1017.
2) vordringen, id. Dys. 1252. IjQog.
5.
7tqoG%6%tEiv.   anstoßen  an   etwas (rtW),  besonders  im
Dunkeln. Xen. de re eq. 7, 6. Ar. vesp. 275. Theopbr.
h. pl. 4, 8, 8.
6.
nqoGxqovstv.   an etwas stoßen, geraten; Anstoß geben.
'EnL 2.   l%ntX-r[GGEiv.   1) darauf schlagen.   xö%a II. 10, 500,   2)
schelten, vorwerfen.   Vgl. F. 5, 8. .4.   ETiaQttGGsiv.   zuschlagen, xi\v &vqav Plat. Prot. 314 D.
5.
ETttnoTtxscv.   durch einen Schlag von oben töten, Öd. 3,
443; kröpfen (Bäume).
6.
ETtixqovEiv.   worauf klopfen: auf einen Nagel, Ar. thesm.
1064; %&6v« ßaxxqotg Aeseh. Ag. 202.

3.
GV(i7tateLv.   zusammenschlagen,   zusammenstoßen.   Soph.
EL 727. Eur. Hec, 118,

4.
GvvttQaGGeiv. zerschlagen, zerschmettern.   Vgl. besonders
Od. 9, 498.

5.
Gvy%6%TSiv. „zusammenhauen" = 1. durchprügeln. 2.zer-

schlagen.   P. ermüdet werden.

6.
Gvy%QovELV.   zusammenschlagen,  z. B.   die  Hände,  die
'Zäne, die Klappern, 68]; zusammenhetzen, verfeinden (eigentlich, wie wenn man Leute in der Gesellschaft mit den Köpfen zusammenstößt).

dw.
2.   öiaitX^GGEiv.  auseinander hauen,  spalten.   IL 23, 120.
4.   SiocQuaGEiv. durchschlagen, durchstoßen. Hes. scut, 364.
Hdt. 3, 12.
-
„
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2.   tfiTtXrjGßELv. intr. hineinstürzen.

5. £<yxojtzst,v. hineinschlagen (einen Nagel).
6. $y%QOVEtv. hineinschlagen; an etwas schlagen.
Kaxa. 2.   xatcntl^ööEiv.   erschüttern = in Erstaunen, in Schreck setzen.

4. xaxaqaGGEiv. niederwerfen.
5. natcmoitteiv.   niederhauen;  prägen; von Würmern: an-
nagen, anboren; zerschlagen.

'Ava.
5.
uvüKonzEiv. o%^ag Od. 21, 47: zwückstoßen; und sonst

in mehrfachen Bezihungen.

6.
avctxQovetv.   iiticov   %aXtva,   durch   einen   Ruck  zurück-
halten; M. ctvaxQovEts&cti- vavv, 7tQV[ivav wie das Simplex,
liegt.
5.
%sqiko7Cteiv. ringsum behauen, z. B. Bäume.   Das Wort

ist also gleich koXoveiv, doch deutlicher den Vorgang beschreibend. Dann %. %(agav, wie das Simplex, doch mit Hervorhebung, dass die Verwüstung ringsum geschiht.

6.
7tsQtnQov£Lv. ein irdenes Gefäß dadurch dass man rings

anschlägt prüfen.   Plat. Phileb. 55 C.

Uaqa.
2. TtccqaitEnX-Yiy^Evog. betäubt, des Verstandes beraubt.
3. TtaQctTttxiEtv.   „Aus   der  Ban   schlagen" = um  den  Ver-
stand kommen.

5.
jcagctuoTtvEiv.   verschlagen,   d, i.  falsch   schlagen   (yo~
piGfMX) Münze); übertr. verfälschen, täuschen; wan-sinnig machen..

6.
TtccQttKQoveiv.   betrügen,   täuschen;   geringer  Grad   des
Wansinns.
Aito.
1.
ajtovvjtxeG&ai.   M.  aufhören  sich  zu  schlagen,  d. i. zu

trauern.   Hdt. 2} 40.

2.
«TtonX^ßGEß&Ki. betäubt werden,   Soph. Ant. 1189.
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4.
KTtaqccGGEiv,  ab  und zu Boden schlagen.   II. 13, 577.

14, 497. 16, 116. Thue. 7, 63.

5. ctrtoxojtiaiv.   abhauen.
6. ajtoKQOvELv. durch anklopfen ablösen: xotvXCgmov xb %etXog
ajtoasHQov^evov  Ar. Ach. 459;  P.   zurück  geschlagen werden.

'fix.

2.
ixitXriGGstv,   übertr.: vergessen machen, wie 6 yoßog—•

2, 87. 38. Aesch. Prom. 134; besonders:  erschrecken,

betäuben.
3.
Iftitaisw. aus etwas herausbringen (Bur. Herc. für. 460:

t\ %oXv ftE §6ty\g EJ-iitaiGciv iXittdeq)} herauskommen (Anaxilas, Athen. 13, 6.   Von einer alten Hetäre:  ov
cXi'   £%£7taiGe itoq&-{iig iXazivm itXatiß).
4.
E^aQuGGtiv. herausschlagen {iGxbvTtoxl xqotclv Od. 12, 422.
Xiftm oöovxag Sim. Am. fr. 7, 17.); mit Schlägen aus​treiben (t^v ayav av&uSlctv Ar. thesm. 704.); „herunter​reißen" (jtoUotg xanoig KalG%(totßt, Ar. nub. 1373.).
5.
ixKoitretv. aushauen, umhauen (Bäume).

6.
sMtQovEtv. (aus der Hand) stoßen, Xen. cyn, 10, 12,; au-

Svv.
rückschlagen, vertreiben; hintertreiben, vereiteln.

296
113.    wntew.
5. SictxQitXEiy. durchhauen, durchbrechen.
6. diuxQovEtv.  hindurchtreiben  (tfgnjvKs,. Theophr. c. pl. 2,

15, 4); prüfen, untersuchen (vgl. iceqiKQoveiv, hqovuv); M. sich entzihn (einen von sich zurückstoßen, abweisen); mit Versprechungen hinhalten; verzögern.
1. vTioTVTttEiv. mit einem Gefäße oder Geräte in eine Flüssig​keit langen.
6/ vttoxQOvsLv. ins Wort fallen, in die Rede fallen, unter​brechen.
12.   Übersicht.
In der Tabelle der Zusammensetzungen sind viele Bezihungen der einfachen Verben in ein klareres Licht gesetzt; die einzelnen Hinweise würden aber viel Raum erfordern und können erspart werden. Auf einzelne besonders charakteristische Zusammensetzungen werde ich noch unten verweisen.
Als Prinzip für die Gruppen-Einteilung wird sich heraus​gestellt haben:
1. Gruppe.   Verben die unserm „schlagen" entsprechen.

2. Gruppe.. Solche die ursprünglich einen Schall bezeichnen und daher am wenigsten  auf  einschneidende Hiebe Bezug  haben.

3. Gruppe.   Unser „bauen".

4. Gruppe.   „Stoßen, klopfen".

5. Gruppe.   Mit der Gerte schlagen.

Die wichtigsten Verben können, der Hauptsache nach so unter​schieden werden;
1.
Gewönlicher Schlag.
xvtvxelv— natural — ■jtEit.XriyivaL.
2.
Stärkerer Schlag, je nach der Natur des Werkzeuges
wirkend: tief einschneidend, schallend oder erschütternd;
das Werkzeug selbst tönt bemerkbar mit.
7tXrjöGsi.v Hom.
Vgl. im,TtX^(iß£tv (selbst schallend).
%cau7tkqGGsiv,   aTeonX^GGeG&at,   ituQcmmX'rjyttivog   (er​schütternd).
3.
Stärkerer Schlag, besonders mit Verletzung.
TttttsLV.
4.
Ebenso, aber besonders der tötliche Schlag mit scharfer
Waffe.
&slveiv.
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5. Starker Schlag, besonders mit Geräusch, aber kein ein​schneidender mit scharfer Waffe.
«^uhgelv.
6. Der trennende Hieb (ßtctKOTtxtiV) aitoxörttuv, neQiwTttEtv), der formende Schlag (xcttKxoittuv), der stai'k erschütternde Hieb (pvyKOJttsG&ai).
noitzstv.
7.
Anstoß, Ruck, weiter- fördernd, oder dadurch dass der
getroffene (nicht der treffende) Gegenstand ertönt be​
merkbar.
XQOVEIV,
114.
Tpweiv, TiTpuJaceiv.   Tpaöjaa, Tpuj|ia, TpwfM. TpaujMTi£eiv.
ouTäCav, oÖTäv.   urreiXiV
(•Xkoc.   4\koüv.
1.   Seit Aristarch ist es Gebrauch geworden, die Verba welche verwwidm, und die Substantive,  welche  eine Wimäe bezeichnen, so zu unterscheiden,  dass man darauf siht,  ob  die Verwundung aus der Ferne durch ein Geschoss oder aus der Nähe durch einen Hieb geschehen ist, oder endlich ob die Wunde (Geschwür) durch einen Vorgang  am Körper   des  leidenden  selbst  entstanden  ist. Darnach erscheint ovtäfciv als  ein Synonymon von ßäXkuv und eher doch wol noch als ein solches von nX^GGeiv. — Bei Ammo-nios finden wir zwei Artikel in diesem Sinne, welche uns die land​läufige Erklärung kennen lehren.   BeßXiiG&ai xcä ovzaa&cci dict-(pegei.   ßsßXrG&cci  (tev. yaQ  faxt  xo   Ix   ßoXrjg xexQtaG&at v.m ix x&v ivccvxlwv'   ovxÜGftctt,   Öl xb ix %£tQog TETocoö^Kt. —"EXnog mxEtXr\g
x-i\v GttQK(t. täxuXvi 6 IgxXv t] ix xov Gvvsyyvg v%b giö-^qov TiX^iy^. — Die Ansicht des Aristarch fasst Lehrs zusammen, de Arist. stud. Hom. S. 51 (62): „Baklstv non dieitur nisi de basta vel sagitta vel omnino de missili quod eminus jaetatur, itaque distinguitur ab ovtaöfft, xvtyui) vv'^cti) rti^lßi, quae contra nusquam dieuntur nisi  de  vulneribus   cominus   illatis.   Idem   valet  de  substantivis
ßiXog, ßoXtf) taxeiXtf"
Aber mit dieser Ansicht stehn mehrere Stellen bei Homer in geradem Widerspruch, die Aristarch deshalb entweder gewaltsam änderte,  oder  als unecht bezeichnete.   1] II. 16, 467.   J£«p7Wjtfrai/
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tf' avtov fiev amifißgots tfov^i rpaswy \ Sevtsqog ogfirjO-Elg, 6 §e Ü^Saaov ovt&gev titnov | %yyfi ds&ov atfiov. Das ist offenbar eine Verwundung. durch einen Wurf.   2] II. 13, 573.
Mi\Qt6w\g d' ajtiovta pptttGitofisvog ßaXs öovgl Kidoiav re (lEGrjyv Kctl ofigxxXoüy hv&u fiaXiGza yOyvvc   "Aqr\g aXsyscvbg oifagotGi ßQoroiGiv. Uvftu-f-OL 'dy%og emfeev' o 5' sGJto^svog negl Sovgl ■tjGjtuiQ*  atg ots ßovg> töVr'  ovqbgl ßovmXot, ctvögeg IXXctGiv ovx^diXovta ßty S^Gawsg ayovGiv' rag o tVTCsig tföituiQE (iCvvv&a itSQ, ovu fiaXcc dqv. Also hier wäre, so will es scheinen   auch die F. 113, 3.  erwänto Unterscheidung von ßaXXsiv und zvitxuv aufgehoben! — 3] 11.4,140. aKQOTavov ö" «j>' btGxbg  iitiyqcrtys %Qoa  gpcorog' ['«vtIk« d   h'QQSiv cttftct KslaiVEtplg i% axBiX-i\g.
Also diese Unterscheidung trifft das Wesen der Sache gar nicht; und ich kann hier Lehrs nicht beistimmen, welcher Über diese Unterscheidungen S. 66 (78) seines Aristarch sagt: „Quod quidam philosophorum de genere humano dixerunt, quo propius ab 'origine sua abfuerit, eo integrius fuisse, id de vocabulis veris-simum est. Ille, qui apud Homerum in plurimis valet, suis cer-tisque finibus descriptus usus nee a tragicis lyricisve, nee ab epicis vel antiquioribus vel quos Homeri imitatores dicere solemus Alexan-drinis seryari solet. Factum idem in iis voeibus, de quibus modo exposuimus." — Denn Wörter wie ßaXXeiv, vvGGuvy nX^GGsiv, welche eine Handlung angeben, aus denen leicht eine Wunde folgt, sind mit den Wörtern welche die Verwundung selbst bedeuten, gar nicht als synonym zu betrachten. Ebenso wol würden dahin alle Wörter zu zihn sein, welche fallen, stürzen, ausgleiten, zihen, zerren, drücken, schneiden, klemmen u. s. w. bedeuteten. Aristarch hat auch hier, wie in einem F. 105, 2. erläuterten Falle über rein äußerliche Feststellungen nicht hinauskommen können. Er sah, wie oft ßaXXstv als Gegensatz von ovra&tv steht (IL 11, 659. lv vrjvaiv xtatcu ßsßlr](t£voL ovtdfisvot rs u. s. w.), und wie oft der Zusatz ttvtoG%£§bY\v, avroG%£dov und Gyjsdov hei ovzafcuv steht, und hieraus bildete er sich sein Urteil. Aber „hauen" und „verwunden'1 sind zwei ganz verschiedene Begriffe; und wenn ^,Xt\yy\^ der „Hieb" oft mit „Wunde" übersetzt werden kann, eben weil nX^GGsw, wie wir in voriger Familie sahen, bei Homer vorzugs​weise der Hieb mit scharfer Waffe ist: so finden wir hierin die gewönliche sprachliche Erscheinung, dass man bei einem Vorgange die Folge und äußere konkrete Erscheinung sich zugleich vergegen-

wärtigt — Und wenn nun Lehrs Beispiele anfürt, wie nachhome​rische Dichter ovtctfetv auch von der Verwundung durch den Blitz gebrauchen (Eur. Hipp. 684); oder wenn er das xvkslg ksqccvvm aus Apoll. Rhod. 4, 597. als nicht Homerisch anfürt: so ist die​sem nicht nur die Stelle 2] entgegenzuhalten, welche als eingeschoben zu betrachten, uns nichts berechtigt, sondern auch daran zu erin​nern, dass Homer ganz ebenso TtXTjyslg k^«ww gebraucht, z. B. in F. 113, 20].
Dies fürt uns auf den eigeutlichen Unterschied des ßXTjd-yjvctL und des TcXrjyijvtti oder tvjtijvca. Wir sahn in F. 104., dass die Verben des Werfens sowol das Endziel als „örtliches Objekt", als auch den geworfenen d. i. fortbewegten Gegenstand als eigentliches Objekt bei sich haben können. Wird* aber das Ortsobjekt (die von dem Gegenstande erreichte Person) genannt, so kann wenn einseitig die Wirkung der „einschlagenden" Waffe hervorgehoben wird, one dass man sich den Weg derselben vergegenwärtigt, und daran denkt dass die Hand der tätigen Person sie hat faren las​sen, dies auch als ein xvmuv oder nX4[Gmiv aufgefasst werden; und daher eben jenes xvitdg in 2] und jenes nX^yetg in F. 113, 20]._ Und denkt man weniger an diesen äußeren Vorgang, son​dern an die entstandene oder entstehende Verletzung selbst: so ist das offenbar muhq und ovxafew zu benennen, wie in 3] und 1].   Wir wollen uns das Verhältnis noch etwas klarer machen.
Ich werfe jemanden mit einer Lanze, schieße ihn mit einem Pfeile = ßtxXXto.
Ich gebe nur das einschlagen der Lanze oder des Pfeiles an: also die Person iitX^yri, hvjvq.
Ich Übergehe den ganzen äußern Vorgang und erwäne nur die Verletzung, die jemand davonträgt: er erhält eine romtaj, ou-
Das Homerische oütctfeiv (ouiäv) nimmt also auf den mechanischen Vorgang bei der Verletzung gar keine Be-zihung: es bedeutet „verwunden" gleichviel, ob dieses durch einen Stoß oder Stich geschiht (ein Vorgang, der vvßßstv heißt), oder durch einen Hieb mit der Schneide des Sehwertes {TtXr\GGsiv).
Immer aber versteht Homer unter ovta^siv eine von schneidiger Waffe beigebrachte Verwundung, wärend rptii-etv von beliebigen körperlichen Verletzungen gebraucht wird, z. B. auch von solchen welche anrennende oder stürzende Pferde erhalten, II. 23, 341,, und selbst auf den Schaden oder
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Nachteil übertragen wird j den z. B.  ein zu starker Genuss   de Weines einem Menschen verursacht, Od. 21, 293,

2. "€\*koc ist eine auf beliebige Art entstandene Ver​letzung, insofern sie für uns schmerzhaft oder gefärlich ist, z. B. auch wenn sie, schon längere Zeit vorhanden, eitert. 4] II. 5, 361. Xh\v a%&o(iat %Xxogy o ps ßgoxbg ovza-Gev kv^q. 5] Pind. hyp. fr. 7. itoXXa <J' sXxs' h'^ßccXs vm^mv \ zqa%v §ojtuXöv, z&og <T astoaig itqbg Gxißaqag Gitaqa& ntXsvqagy \ alJjv 8h oV oGtmv fyQafc&ri, 6] id. Nem. 6, 57. Vom Rume der Aia-kiden: xal ig Af&io'Jtug \ Msfivovog ovx aTtovoaxccGavxog stcuXxo' ßaqv Ss Gcptv | 'slxog 'A%iXevg \ e'^TcatßSy %a(iccl. xuxaßag «<p' ctQfiäzcov. 7] Dem. 54, 11. "xozs psv xoivvv naga^Q^fia vjto z&v itXt\yiav av h'Xa-ßov xal xfjg vßQsag ovzoj' 8uxi&<r[vi wg ccxovsze xal {is(iaQXVQrizai nciQa itctvztov vfilv zäv sv&iag idovzrov. fiEza 8h zavxa zäv fiev oidrftMtTcov xmv iv zm TCgoGanM xal zäv sXxiiiv ovSev h'fpri cpoßetä&at XCav 6 lazqög^ nvQStoi 8h itaQrtxoXov&ovv ftot GWEysTg. 8] Dys. 3, 41. ETtsita 8h xal ovÖEfilav Tjyovfi-rjv itqovoiav slvai {xquv^axog), ÖGzig (tri anoxzEivai ßovX6(xevog exqcoGs. tig yaq ovxag iGilv ew\-■ffrjg, OGzig ix TtoXXov TtoovoEizai ertrag sXxog xtg avxov xäv fy&QGiv XrjtyExai; 9] Theoer. 22, 100. eGxi\ 8s 7cfo\yctig (lE&vtov, ix <¥' sitxv-Gsv ttlptt \'(potvioV ol tf' «fta jtavxsg aqiGzrjsg xsXudTjGczv, \ agi'dov %Xxsa Xvyqa %eqI Gzopcc zs yva&fiovg xe.   Bion 1,  14.
'G\koöv entspricht eher dem Homerischen xqastv als ovxu-feti» und wird besonders von Verwundungen und Verletzungen ausgesagt, die nicht durch schneidende Werkzeuge, sondern durch Reibung u. dgl. entstehn, und geneigt sind in Eiterung iiberzugehn; so auch sXxovGftai von den in modernden Zustand übergehenden Verletzungen der Bäume. 10] Xen. de re eq. 5, 1. Ttollamg yccq xväv 6 Ibmog inl z-y ^azvrj xr\v xEtfaX^Vj eI pr\ «ßivrjs ^ (poQßsioi tceqI tk cot« cöTöt, itoXXaxig av eXxtj jcototrj. sXxoviiiviov ys \w\v zovzcov avuyxt\ xbv "ititov xal rtsql to yaXiovG&ai Xßt itEQi zb tyri%£G$<xt dvGKolmsQov eXvki. ib. 1, 4. 11] Theophr. c. pl. 5, 16, 1. Xot-Ttal 8h xäv (p&oQcav al ßlmoi XEy6(isvat' avzctt äs ylvovvat TtXfjyy ■rj ■jiSQiaifjEGsi   xtvav  v   noXovGu  v\   xb   oXov  ccfpaiQEGet.   hvict   fiev yaq
EX%OV(i.SVCt    ßa&VZEQOV    ttltöXXvXCti   ÖICC    ZrjV    ^TjQOZrjZK   KKt   ClG&eVElCCV
6 8h cpoivii- Kai xix(i(aGw,6ftEvog slg xbv iyKig>aXov.
3. Per gewönliche Ausdi'uck für die Verwundung durch einen scharfen Gegenstand ist in der'klassischen Sprache ti-Tpu)CK6iv, welches dem Homerischen ovxa&tv entspricht. Eine so erzeugte Wunde heißt Tpaöuxt, ionisch Tputjja, bei Pindar xpdjua (Gen. xQtonag).   Der Unterschied von sXnog und sXxoyv zeigt sieh
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schbn deutlich in 8] und 11]. Den in § 1. erläuterten Unterschied der Wörter nXiyyiq- und TcXi^yrivai ■, mögen doch noch ein par Stel​len erläutern* 12] Dem. 54, 19. xo cpavlozuTOV) olfißtj zb %i\g Xoi-SoQtag, Jtqo xov zeXevxulov %ce\ Suvoxuxov 7tQ0£G>Qeizca, zov (iri tpovov ytyvEG&ai \w\8h xttxct iiw.Qibv vituyEGftai 1% (ikv XoiöoQtag slg TtXTjycig, ix Sh Ttltjymv slg XQ^Vfiaxa, 1% 8h xqavftazoiv slg ■9'ßi'aroi'; 13] Hippocr. de cap. vuln. 13. aal ^äXiGxa ys zavxa TcaGyjEtv xb ogxeov alvövvog, oxav xavxä zs y&vipai «ol ig Wv xQUi^-tj %a\ wec   avxiov
Bei dem xQavficc, wie bei der diT6iXr| fasst man daher be​sonders auch die äußere ]?orm der Wunde, wie sie unmittelbar ■von dem verletzenden Gegenstande herrürt, ins Auge. Dies zeigt sieh schon bei sorgfältiger Betrachtung, in folgenden drei Stellen desjenigen Schriftstellers, dem gewiss die technische Bedeutung der betreffenden Wörter geläufig war. 14] Hippocr. de cap. vuln. 20.   oxav  ovv Tßfwjjg  sXuog  Iv KE<paXrj  qgx&cov  %vek<x X7\g   GaQY.bg
8oK$'ri ano%qi\vai. Hier steht sXnog von der gefärlichen Wunde Über​haupt, bei &xsiXir\ wird aber auf die Wundränder u. s. w. Bezug genommen. 15] id. aphor. 5, 65. moaoiGiv olSrjfiaza iq? %X%e-Giv   (palvsxut,  ov   (tßAß   Gicwvzat,   ov8e   fißt'vovrßt.   16] ib.  &Q.   ■)\v
Daher wird auch wtetA,!/ von zugenarbten Wunden gebraucht, in​sofern dieselben noch durch jene Narben (ovXki) ihren alten Um​fang zeigen. 17] Xen. an. 1, 9, 6. Kai aqmov noxh ßTtMpEQOfiEvyjv o-vx e'zqeGeV) aXXa Gv^nEGmv Y,axEGitäG%-r\ ccitb xov Skrcou, xul xa (ihv Mna-&ev7 wy xul xag axeiXag sl%£, tiXog 8k xaxsxzavE. Besonders stark aber springt der Unterschied in einer Stelle hei-vor, in der der Genitiv von 'ilxog zu zgeopa gestellt ist, so dass dieses Wort ganz die äußere Erscheinung der Wunde an und für sich bedeutet.' 18] Pind. Pyth. 4, 271. %qvi palanav %s$oi TtqoGßaXXovxtt XQiäpav e'A.-xsog uiMpmoXsiv. — 19] id. Pyth. 3, 47. - oööot (ioXov avxoipvzmv \ sXx&tov   %vvaovsg)   t\   itoXim  yjxkxvt  (tiXi]  zszq(o(ievol  | ■>] %sq{ux8i
ZT{Xsß6Xq>.
4. TpaujiaTiteiv, von dem Substantive abgeleitet, lässt in​tensive Bedeutung erwarten, und sollte sich zu xixqmGxsiv also etwa ebenso verhalten, wie xqavya&tv zu xq^elv. Aber mit sol​chen allgemeinen Regeln reicht man nicht weit. Wer andauernd ' oder widerholt verwundet, verwundet nicht stark; und so ist xquv-ptixifeiv yielmehr der gewönliche Ausdruck für die im Kriege und
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sonst vorkommenden Verwundungen, die eben Verwundungen blei​ben, d. h. nicht tötlich sind; wärend dagegen xixq&gkblv gerade von den gefärlichen Verwundungen gebraucht wird. Vgl. 8], dann 20] Dem. 24, 113. st Si xtg vvxvhoq otiovv xXijttot, tovtov i^slvat kccI aizoxxEivat Kai x^aGat dioanovra. 21] ,Thuc. 4, 35. xiXog 6h zQccvfianfoiiEvcov -rjßvj 7toXXmv öta zo ad iv rw avxai avaGzQScpsGd'm, QvyttX'ßöavxsg i^ca^Gav ig xb 'tGyjaxov e'qv^cc xijg vqoov. Doch wird auch Tt>uv{iarl&tv von tötlichen Verwundungen gebraucht. 22] Xen. h, gr. 4, 5, 23. svzuv&a aTCo&vtfGxovGt TvXig xe b noXifia^xos *<** xäv iiaqccGxaxäv ÜEXXrjg, ol piv KataXsvG&ivtsgy ot dh Kai xqav^a-xtG&svxsg. Es ist eben nur xqavfiaxifetv der geläufigere Ausdruck für die Verwundung, der an und für sich weniger an den Todes​streich denken lässt, als xixq&gkslv. Überhaupt ist xixqwGxsiv ein Ausdruck, der wie ovzu&tv mehr den äußeren Vorgang der Ver​letzung vergegenwärtigt. Wie Homer auch verbinden kann ofoa-tfitv Ganog II, 7, 258. 13, 552,, und in etwas anderer Weise ov-Tttjtte'vjfv axstXriv II. 17, 86.: so ist xivqwgkeiv auch in der klassischen Sprache der Ausdruck für starke Verletzungen der Schiffe, nach Pollux 1, 125. 4, 189. Vgl. Thuc. 4, 14. Hdt. 8, 18. %uxa-xQUV(ictxlf;etv — ein stärkerer Ausdruck als das einfache Verb — wird ebenso gebraucht.   Thuc. 7, 41.
5. Noch seien die Übertragungen kurz erwänt. xiZQuaGKstv und xQcevfLa "werden; namentlich übertragen auf die Verwundung im Herzen durch die Liebe. Hxog ist in 24] das „nagende Un​glück", wie unser „Krebsschade" und eXxovv in 25] die Versetzung in dauernden, nagenden Sehmerz. Diese Unterschiede sind in den Grundbedeutungen wöl begründet. 23] Menandr., Stob. flor. 63, 34. Von der Liebe: Katqog iGnv r\ voGog j fyvyrjg' o nXi}yslg ö k'väo&sv rtxQtoGKExat, 24] Solon fr. 4, 19. Von der Unredlichkeit der Bürger: vovv* ijfdif jtaGy TtöXst EQ%etat %Xaog aq>vxtov. 25] Eur. Ale. 878. U^vi\Gag o fiov tpQ&vag TjXmoGsV j vi yoeq ctvägl mxov {i£t£ov,  a(nxQXEtv J TCiGxijg aXo%ov,
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TPAT.   pnfvuvai.  .jüffr|ia.   £wYun-   flwYaMoc.
KaTappriTVuvai.   d-rrop piyfvüvai. TAT      dfvövai.   dfr|.   ayua.   a.^\i6c.
Karafvuvai.   KaTorriia. &PAT.   epaüeiv.   epaOc^a.
Kctraßpaueiv.   d-rto0paöeiv.
1.   Beißen und brechen  scheinen auf den ersten Blick sehr ' verschiedene Begriffe, da wir, trotz der Vieldeutigkeit namentlich des ersten Wortes, beide nicht leicht mit einander verwechseln. Denken wir zuerst an den intransitiven Gebrauch der Wörter; so • bezeichnen beide die Trennung der sonst verbundenen Teile eines Ganzen.   Reißen  wendet man vorzüglich auf Dinge von  zäher Beschaffenheit an, wie Kleiderstoffe, Papier, Leder; Überhaupt auf solche, die durch gewaltsames daran zihn oder zerren (was auch wider „reißen" heißt) den Zusammenhang der Teile verlieren.  Bei härteren und spröden Körpern, wie Glas, Steinen,, aber auch Metall, Holz u. dgl. nennt man denselben Vorgang brechen;  er wird durch Klopfen auf den Gegenstand, durch ein darauf ruhendes zu starkes Gewicht u. s. w. hervorgerufen.   Aber  diese Unterschei​dung ist nicht stichhaltig.   Wir sprechen auch von „gerissenen" Gläsern und Töpfen und diese unterscheiden sich von einem „ge​sprungenen" Lampenzylinder eigentlich nur so, dass die Trennung nur eine teilweise ist.   Noch  etwas anders unterscheiden sich ein „Sprung" und ein „Riss" in einem Glase: eigentlich nur so, dass der letztere nur eine längere Linie bildet.   Diese Ausdrücke sind nach der äußeren Anlichkeit gewält: denn bei dem zerreissen eines Kleides z. B. entstehen längere Trennungslinien, als bei dem zer​springen ' eines Steines.
2. Genauso unterscheiden sich die griechischen Wörter nicht. Im allgemeinen freilich entspricht pnfvuvai unserm zer​reißen, das Passiv unserm reißen und wird hauptsächlich auf Körper von mehr zäher Beschaffenheit angewandt; doch hebt es nicht gerade wie „zerreißen" die Trennung in mehrere größere Teile hervor, sondern kann auch gegeben werden durch „einen Riss (eine klaffende Stelle) beibringen;" z. B. bedeutet das Passiv bei Schiffen „einen Leck bekommen," 1] Od. 12, 409. Igxov • öe itqoxovovg ^qqr\^ avifioto ftvsXXa | tt^fpoxiqovg. 2] Theophr. fr. 5, 58.   xttl iitl xwv atyv'joiv <?'  aaavxcog^ ofov al §rjyvv{iEvat %o(i3ai
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Äfft 'of ty6q>oi zmv KSXöXhjttiiHov. 3]' Dem. 56., 40. iqqäyri r\ vctvg mg (pTt\Giv omog, xul ötK zovzo Elg'PoSov xccz-^yaysv txvt^v. (Offen​bar nicht = „bersten", wie Passow angibt!). — Wenn QTjyvvvai eine gewaltsame Trennung eines Dinges in seine Teile bezeichnet, bei der wir dieselben an uns zihn, so entspricht es unserm „reißen" (einreißen u. dgl.) am genauesten, 4]; aber auch die Trennung durch einen Stoß, etwa mit der Lanze, wird durch jjrjyvvvui be​zeichnet, 5]; und damit ist nahe verwandt, wenn die: Sprengung einer Schlachtlinie durch einen nach vorwärts   gerichteten Angriff
* so genannt wird, 6—7]. 4] II. 12, 262. övrjkag de TtqoßXijxag ipo-yXsQVj «g ao 'Ayixtoi \ 7CQ(6zag iv yaiy $EGav h'fiftsvixi l'jjftßra itvg-yav..- [ zag o"y   ctvEQVov, J-eXtcovto ds tst%og ^Ayuiwv \ fyrfeEiv.   5] II.
« 20, 268. ovdh xox Alvetao dal'cpQovog oßqifiov 'dy%og j §^s Gttxog' XQvßog yccQ $Qvm%Ey daoa &soto. 6] II. 6, 6. AXag 6h nqmog TsXa-(MoVtog, £Q%og Aycu&V) \ Tqncov qtj^e fpäXayyu^ (pocog <J* exccqoiöiv e'&Tjxsvj | avSQK ßaXmv og «qiGzog ivl 0qyxsGGt zkvxzo. 7] Hdt, 6, 113. xctza zovzo \isv St] ivlxav oi ßccqßaQoiy aal fäl-ctvzEg iöldtKov ig zrjp peGoyciiciv.
'Pvjyvvvat- hat eine besonders starke Bezihung auf die Tren​nung, d. h. die Entfernung der Teile; war der Gegenständ eigentlich gar nicht ein kpnstituirender Bestandteil des Ganzen, sondern ein selbständiges Ganzes, das nur mit einem (meist größe​ren) anderen Ganzen in irgend einer Weise verbunden war: so entsteht eigentlich nicht eine Zerstörung, sondern das vorher ver​bundene Ding wird nur frei gemacht, gelöst. In diesem Sinne finden wir Qtjyvvvai von der gewaltsamen Entfesselung des Streites, d. h. Kampfes oder Krieges gebraucht; ebenso nicht selten von dem hervorbrechen eines Stromes von Tränen u. dgl.; und beson​ders heißt qriyvvvai a?mvriv die (vorher gefesselte) Stimme frei herausbringen. Eine gewisse Bezihung auf das gewaltsame tritt auch in diesem letzten Falle hervor: denn besonders wird der Aus​druck von denen gebraucht, die vorher stumm waren, oder deren Stimme durch die Furcht gebannt war; oder wie in 12], wo die Aufforderung an die Wolken gerichtet ist, ist eine Bezihung auf die Haftfähigkeit derselben, nämlich Regen und Hagel hervorbrechen zulassen, nicht zu verkennen; in 13] und sonst finden wir in dem. Ausdruck eine frische Aufforderung wie in unserm „Heraus da​mit". Eine einfache Umschreibung für „sprechen" ist es nie. 8] 11. 20, 55. mg zovg a^cpoziqovg (ictxctQEg &sol ozQvvovtsg \ Gvfißa-Xqv, iv <?' «vzoTg h'giöa fqqyvvvio ßagstav. 9] Soph. Trach. 852. s'QQcoyev Jtccycc daxQVWv.    10] Hdt. 1, 85.   6' 6b itatg ovtog 6 acpw-
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vog   wg   elSs Eittovxa xov U^tfifv,   vno   Siovg zs  xal k««oü 'iqqvfeE .iprovijv,  eins §z ?«£.   11] Dem. 9, 61.   ovzaio   a&Xlcog Siixetvvoy
aßZE   0V- TtQQXEQOV   h6X\M\G'EV-   Ovdklg   XOIOVTOV   XIXXÖV   JlQOGlOVVÖg   (irfeut
12] Ai\ nub. 357. yjalq&xE tolvvv^ w SeGtiowcu' xcti vvv, siTtsq xivl. k«Uo), | ovqavon^XTj qrj^azs na^oi g)(öFip, w Tia^ßapiXEiai. ■ 14] ib. 960. aXX m TcoXXotg zovg TCQEGßvziqovg yd-EGi %Qi]özoZg öteqoffvco-aag, | §r\£ov tptovi\v rpwi ^atqetgf Kttl z^\v Gavzov tpvGiv tmi.
3. Das ,poetische äfvüvai entspricht ganz uAserem brechen und beziht sich durchaus nicht auf eine Loslösung öder Trennung der Teile an sich, sondern nur auf die Zerstörung eines Ganzen. 15] II. 6* 306^ TtoxvH ">A%<Y\vat<t\y iftvöirnoXi, dr« &EUIOV, \ a^ov dr{ i'y^og ^diO(^Ssog. 16] II. 16, 769. Von Bäumen, die von Sturmwinden gegen einander gesehlagen wer​den: aXzs nqhg aXX^Xag e'ßaXov xrtvv^xsag o^ovg \ ■tiyJQ ®EG7t£Gly, itä-zayog dl ze ^ayvv^evaiov, 17] Od. 10, 123. Die Lais^rygonen grei​fen   die Schiffe   des  Odysseus  an:   o" (f   aith ittzqüinv avSQuy&eGt.
%EQ(ltt6loi.GlV    |    ßccllOV'    (tCpClQ    6h   KGKOS   %OVCcßog   %C(W   VJJCCg   OQfüQU   |
ctv§qm> x hXXvpkvtav vr\(ov & apet fayvvftEvacüv. Hier'von „her-' stendeu" Schiffen zu sprechen, dazu hat man kein Recht: es sind' zerbrechende, von den Felsen zermalmte. In der folgenden S.telle ist also ayvva&at mit dem dabei stehenden naXtv (welches, wie &chon die Zäsur zeigt, nicht zu E&Xxophoio gehören kann) nur zu erklären „(die Widerhaken) zerbrachen rückwärts" (in dem Panzer und Gürtel), wie Fäsi ganz richtig erklärt. 18] II, 4, 214, uv-xlxa §' ek ^coGzi\QOg aqrjQOtog %Xüev biGxoV \ zov ö'  iifiXxo^,Evoio jtuXiv
■Faysv o%£Eg oyxot.
4.   Dass   ayvvvai  gar keine Bezihung auf Trennung oder Veränderung der Richtung hat, wie sie bei Teilen stattfindet die sich halb absondern, zeigt am besten der Mangel einer Zusammen​setzung mit uito.   Dagegen ist oVrropprjYVÜvoii, in  der Bedeutung „abreißen" oder „losreißen." in gemeinem Gebrauche.   Besonders - ist den Dichtern die Wendung tcjcoqqt\yvvvcci itVE-vfiti ßlov, ßlov oder tyvyjriv beliebt:   „die Seele durch gewaltsamen Tod  aushauchen". Vgl. den Gebrauch von ^yvvvca in 10—14]; das • zusammengesetzte Verb liebt die Trennung  stärker hervor, als das einfache: denn die Stimme welche man von sich gibt ist damit noch keineswegs für immer getrennt, d. i. fort.   19] Aesch. Pers. 507.   itmxov ö' ItÜ  ctXXiqÄoiGi,' iwii^s öi zot \ oGztg tkjjiöt« itvEvp   aizlqqvi&v ßtov. 5;   Sehr stark untei'seheiden sich auch die Zusammensetzun​gen KCtTappnTvüvai und KaTayvüvai. —In jenem ist zum Teil die
Schmidt, Synonymik. III.
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örtliche Bezihnng von xuxa lebendig.   Dann bedeutet das  Aktiv „herabreißea", das passiv auch wol „indem man in Stücke zerreißt, niederstürzen",   20] Hur. Herc. far. 864.   xal *ctva<ffpfe& % fi&XafrQu xal So{iovg  faßußaXfi.    21] Hdt. 3,' 11,1.   Die wunderbare  Sage von den Vögeln, welche ihre Nester aus i$immet2weigen an unzu​gänglichen Felsen bauen; man ködert sie mit großen Fleischstücken, welche, sie auf ihre Nester tragen: rag 8h {vsoGGiyg) oy Syvapivag 'iGföiv KttTccQqrjyvvG&at &7tl yijv'  zovg Sh iittovxag GvXXiyEtv o$rra xb %ivvafx(&ß,ov.   Hierher gehört auch die Wendung t] yaörrfo, tj xoi-Xia xaxaQQ^ywtah unser „offener Leib".   Voll anderen körperlichen Zuständen, bei denen an ein sinken des zerreißenden nach unten ' nicht gedacht wird, wird dagegen qriyvvG&at gebraucht, so z. B. auch von den Sprüngen, welche die Haut,  das Auge u. dgl. bei kalter und harter Witterung erhält;  und Qnypartag heißt ein Mensch, der zu solchen Fehlern Anlage hat.   22] Hippocr, de aßre 4.   Von den Bewonern nördlicher Gegenden: voin-v^axa 8s avrotajtv ■ .stitä-rtf/ihi xtxSs'  jtXsvQixtSig te 7toXXal a" ts obstat votti£6(isvat vov-tfot' . . xovzov 6e ctvctov sgzi zov tfwpxtog tj evrctGtg xal tj GxXtjQozijg rijS xotXlrjg* v\  yaq GxX-rjqoxTig §7}y{taxtag itotEst sXyttt.  — iScadoyg ös avaymj xccg zotamag cpvGiug  sXvai xal ov %oXv%oxag" 6(pd-aX(i(ag Tg yiyvsG$at fiev Siu %Q0y0V) ylyvs0ai 8h öxXriQttg aal löpjQag, x,al sv&mg Q^yvvß&atxa o^fuxza.   Auf solche, denen leicht Blutgefäße in der, Lunge springen, wurde das Wort besonders angewandt.— In anderen Fällen  ist. .die  örtliche  Bezihung  von netzet  weniger lebendig, so wenn das zerreißen von Kleidern damit benannt ist; obgleich man dabei doch, mit der Hand von oben nach unten zu reißen pflegt.   Auch das Passiv,  wenn es  vom Kriege ausgesagt, wird, lässt jene Bezihung noch, in einem gewissen Grade fülen: denn dem Griechen erscheint eine plötzlich auf ihn eindringende Gewalt als. ein von oben sich herabstürzender Sturm (vgl. die An-. Wendungen von  Gxv[nxog und nataG^-rcrstv').    23] Dem. 21, 63. ovx ißdSt^sv btl xag x&v %qvgo%o(qv oixtag vvxzcoq, ov§h xazEQQ^yvvs za TtaoaGxsvato^sva i(iazia slg ti]V fooriqv.   24] Ar. Ach. 528.   xdv-xsvfay  «o^Tj zov  tcoXs(Iov xaX£QQayv\  \ "EAfojtft itaGiv Ix xqmv Xai-jcaöioiwv,   eq. 644.

Dagegen hat xaxayvvvat trotz der Praposizion nicht die geringste Bezihung auf eine Trennung und Bewegung nach abwärts; es ist vielmehr der gewönliche Ausdruck für das von Homer ererbte dichterische ayvvvat. 25,] Plat- Phaed. 86 A. snsiSav opv rj tyqxy^ri VG %'kv ^qi}v -Jj öia-zs^y xal S.kttqqiq^y xag %oq8ag xzX.   26] Arist. polit. 8, 6, 1.   a(i,a

Sh xal 'S st Toug naiSag '4%stv ztva Stazqißj}v' xal xr}v >Aq%vxov nXct-ta/mv o'iEd&m yzv&G&ai ««Xrog, x\v StSoaGt xolg TtaiÖCotg, oniog %qä-atvov zavirj fi/t]öhv xazayvvmöt xä)v xaxce ttjv olxiav. So schön bei Homer. — Eigentümlich ist aber dem Worte, dass es auch auf weichere Dinge angewandt wird; so ist bei den Rednern KaxEayhvat oder xaxayijvai t?" xs<paXr\v „den Kopf zerhauen erhalten haben", ein gewonnener, aber immerhin übertreibender Ausdruck. 27] Lys. 3, 40. wtfre xal aXXct TtoXXu -üßgiGfiivog vnb Ä'/icavog xttl xaxayüg (xazEciyzlgT) Z7\v zs<paXi\v v% avxov ovx ixoX^riGa avxqi £%iGXiqtya<i&ai, ib. 42. Dem. 54, 35. 28] Andoc. 1, 61. vßtsqov S* tyto . Hnl n&Xtov o poi i\v avcißtig h'nsGov xal vrfv xKsiv <Svv%xqlßy\v xal z-r\v XEtpaXiyv xtxzsayii\v. Dann wird xazayvvvai übertragen so gebraucht, dass es nicht. ein zertrümmern und auseinander reißen in Teile bedeutet, sondern vielmehr nur die Schwächung und Lämung der Ganzen; es ist also gleichsam ein „mürbe machen", wie dureh Schläge auf den Gegenstand: denn diesen sinnlichen Ausdruck ge​brauchen wir wenigstens im gemeinen Leben zuweilen in änlicher Weise. 29] Eur. Suppl. 508. . cpiXstv (thv ow %($ rotig 6ö<povg TtQcö-Xöv tixvcc, | STtstxcc xoxsag izaxqLSa ■01', ijv av%stv %qs(üv \ xal fi.17 «kt«^«(. Hier ist nicht von einer Zerstückelung des Vaterlandes, sondern von einer Schwächung desselben durch unbedachte Maß​regeln die Rede. 30] Sen. oec. 6, 5. itatiag p\v ow zag tnitizri-fiag ovxs pa%uv owv xe tjfjitv iöoxsi) GwaitoSoxipafew xs xatg noXeßt. xag ßavavfSmag xaXoviiivag xsyvag, ort xal za Goa(iaza xaxaXv^aCv£6&ai 8oxovGt xal rag tyv%ctg xazayvvövGi. So gebraucht schon Homer iiYiyvvö&at von den Wellen, insofern sie am Sti-ande in Teile aus​einander reißen, was wir wider, aber nicht so bezeichnend, „sich brechen" nennen; wärend xarayvvvat in 32] bedeutet dieselben besänftigen, ihnen ihre Kraft oder ihren Ungestüm.■_ nehmen, 31] II. 4, 425. wg ö"' oV £v alytccXa tcqXvStyxe'C xv\ia ftaXaGöyjg \ oqvvx' s,7ia<S6vxEQ0v ZeqjvQov vtco xtv^ßavxog' \ itövxa (ihv xa tc^wtk xoqvg-GExaty avxctQ 'i%zixa [ %£QGfp §v}yvv^£vov (isydXa ßpEfistj a^Kpl 8$ x itK(Mt$-\ xvqxov lov xoqvcpovxai) aitoiixvEi ö' aXbg ap}Y\v. 32] Od. 5, 385, Von Athene: fyzoi xmv aXXttv ccv^iav xar^ötjüs xsXev&ovs \ 7tav6aG&ai Ö' sxsXevge xal Evvri%^vai unavxag" \ (oqGe 8* ijtl xgat-itvbv Boqe-tiv, kqo Ss xvfiaz' h'^a^evj \ e'rog oys $>avr\xsGGi cpiXt\qix{xoiGi. (ivyslii | dtoysvrig Odvosvg, &avaxov xal Kijqag aXv£ag.
6. Die von den Verben abgeleiteten Substantiven halten deren sinnliche Bedeutung fest; sie bestätigen durchaus die oben an​gegebenen Unterschiede der ersteren.
Bei den Medizinern ist KdTCCfU\a der Knochenbruch, pffrl-ici ein
20*
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Riss in dem Muskelfleisch; sie unterscheiden dabei noch GituGpa als eine Verrenkung sehniger Teile. Galenos: r\ de SaiQEGtg xijg svaGsag xctxcc pei> oßxovv dvopafexai aaxay[ia' xata öe rag vevqw-Ssig Ivag G%ÜG\x.a' xaxa Öe Tovg'pvg iXxog Kai (iijyfitt.
Von den übrigen der besseren Sprache angehörigen Wörtern sind zu merken:
'PuiYMn ein Riss oder Spalt; z. B. Arist. h. an. 5, 23, 3. wer​den die kleinen Erdspalten so genannt, in welche die Heuschrecken ihre Eier legen; ib. 5, 9, 10. Baumspalten, worin einige Vögel ihre Nester anlegen. Bei Hippokrates ist (jtoyptf der Spalt, den ein verletzter Knochen erhält, also die Trennungslinie, wärend Haxt/y^ia (= xaxayiia) der Bruch überhaupt ist; .y.ttxi\£,ig (= xdx-a£ig) ist mehr der Vorgang des Zerbrechens. 33] Hippocr. de cap. vuln. 5. tc5i/ Ss xqok&v ixaGxov TtXiovEg iSicei yiyvovxai xov xarijy^axog Iv zij xqcoGi. oßxsov (JTjyvvxat. xixQmGxo^£vovy v.aX Xfä 7teQii%ovxi 6<Sxia> xt\v ^(ay^v avceyHtj cpläßiv ■JiQOGytyvEGftai, ^v%sq Qctyy- xcöv yao ßsXsmv o xt- tceq Qr\yvv6i xo oGxeov, xo avxb toüto xal cpXa xo ogteov rj iiaXXov i\ yGGov. Der Ausdruck (JTjyvvG&at wird hier angewandt, weil der Arzt auf die Erscheinung des tren​nenden Spaltes aufmerksam machen muss. 34] ib. 7. JtS(pXaG(iEvov xe xctl iqqoyyoxog xov oGxiov EGtpXaxai xo oGxiov ix xijg q>v6iog xijg imvxov eGch   '%vv qtay^i^Giv' aXXoyg yaq ovx av eGcpXaG&sir]' xo yotq
EffyÄCü'ftfVOV,    (X7tOQQ7tyVV(lEv6v    XS    Xül    XttXayvV{tS VOV,    EGCpXttXCtl
e'go) tmo xov aXXov oGxiov {livovxog ev xy q>vGt xij eojvxov' xal dy ovxa qayfii] av Ttooöefy xij £Gg>laGi. .35] ib. 11. zovxcav xmv tq6t Tttav xijg xccxtf^iog ig tcqiGiv acptfXEt ij xe (pXaGig ^ aqxxvijg iSstv xal v\v Ttiog xv%y q>ccvSQtj yEVOftivi]) xal tj qtoyffi] t\ ucpavrjg iSslv xal vjv tpavEQrj y. — (iqyvvG&ca und qatyiirj sind, wie man siht, die ganz bestimmten Ausdrücke für die Trennung vermöge eines Spaltes; dass %axayvvG$ett weniger bestimmt die äußere Er​scheinung bezeichnen würde, wissen wir aus Stellen wie 27] und 28]. Charakteristisch ist auch bei Homer das Adjektiv puiyciXeoc „zerrissen", „zerfetzt".
Wir finden außerdem äfr\ in der Bedeutung Trwmner, d. h.' Bruchstück. 36] Aesch. Pers. 425. xovg <?' odGueq ftvvvovg tf uv*~ l'jü-ümv ßoXov [ ccyctiGi %G>7tcov &QavftaGiy % iqEiTcitav \ sitatov9 iqqdp^ov. 37] Eur. Suppl. 693. xäv öe &QavG&ivxcov dtcpQtav\ stg xgixxa TtQog yijv ixxvßtGtcovxcov ßta \ itqbg aq^iäxav x ayalGi Xsntovxav ßlov. In demselben Sinne äfna, bei Plut. Philopoem. 6. Vgl. § 8. unseres Kapitels.
Eigentümlich ist crf|AÖC,    Aus der Überschrift eines  Hippo-

kratischen Buches geht hervor, dass das Wort auch im Sinne von xatayfia gebraucht werden konnte. Sonst ist es ein jäher, zerissenei-Ort im Gebirge oder an schroffen Ufern. 38] Eur. Bacch. 1094. Von den Bakchantinnen: §ia öe %eiiic(qqov vaTCtjg \ ay^av x hvt\-ötav $eov TtvocäGiv Efifiävstg. Nicaud. tliev. 146. alex. 391. So^ er​klären auch die alten Glossenschreiber. Dass aber jähe Felsen als -„Brüche" bezeichnet werden, ist ganz natürlich.
7. In 18] hat man naltv fayev übersetzen wollen durch „bogen sich zurück", ohgleich „biegen" und „brechen" bekannt​lich zwei sehr verschiedene Begriffe sind. Aber nicht einmal TTepicrfVÜvcu hat diese Bedeutung und heißt vielmehr „rings zer​brechen oder brechen". 39] II. 11, 559. wg <J' ot' ovog %aqi aoovqav tav Eßirjtiaxo TtaiSag | vcoö-ijff, oj öy itoXXcc itEol QOitaV aßr-cplg sJ-ayt} xtX, 40] II. 16, 78. ovdi itca 'AtQEt'ÖEG) -fortog k'xXvov avSr^Guvxog \ E'^&Qrjg ex XECpaXyjg' ctXX? "E/xxoQOg avdgofpovoio j Tgtoei xEXsvovxog JtiQiJ-ayvvxat: „bi'icht sich ringsum" = hallt von allen Seiten wider. 41] Hes. scut. 279. rot (i&v vno XtyvQcov Gvotyycov lEGav kvSt\v \ i% aitaXfäv GtOfiaTcaV) tceoX ds GyiGiv ayvvxo £?{%<£. Deshalb kann ich auch nicht daran glauben,, dass rtsju^y'jjg, itEqi-tty^g, welches „rundherum laufend" bedeutet, auf den Stamm FAT zurückzufüren sei. Ich finde aus der älteren Sprache nur zitirt: „Hippocr. p. 915 H. de arteria: KQixoig %vyxstfisvri o/xö^uu-ftot?, tcov TtEQitjysav aitxopzvtov xax iithtsSov aXl^Xav, annulis ro-tundis . . se mutuo contingentibus. Poes". (Thesaurus). Ich glaube, dass dieses Wort nur zu der Wurzel AVK (in ayxag, äyxcov, ay-xaXvf) gezogen werden kann. Es wäre dann eine weiche Nebenform ATT anzunehmen, die wir im Lateinischen ebenfalls treffen: un​guium und twgusta neben uncus, uncirmus. Dann verhielte sich nEQi-Y^-iqg zu *ATT wie «psvyoj zu cpvyyavfOf Xtftyoiiat, zu Xct(ißäva>. Bei einem so alten Schriftsteller wie Hippokrates wenigstens würde ich mir den starken Wechsel der Bedeutung nicht anders erklären können; dass bei späteren, wie einmal bei Aratos TtE^iay^ in der Bedeutung etwa von xa(i%^ vorkommt, ist weniger zu verwundern.
Aus diesem Grunde und aus anderen halte ich die folgende Lesart bei Pindar für durchaus falsch. 42] Pind. Pyth. 2, 82. advvttva ö' h'itog ixßaXetv xqaxaiov Iv aya&oig \ SoXiov aGtov' o(i(og ftnv GaCvcov tcoxI itavTctg, ayav itüyfv StaitXixEi. Man hat seit Böckh ayav für das dem Metrum widersprechende ayav in den Text auf​genommen. Aber der sprachliche Ausdruck wird dadurch so unge​heuer verschroben, dass man ihn — gerade bei aller Bekanntschaft ■ mit Pindarischen Tropen  — nur verstehen kann, wenn man beim
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überlesen sich in .Gedanken immer eine der gangbaren Erklärun​gen widerholt. Wie will man aber - das folgende herausbringen ? „ayav mxy%v dianXfasi, cwvatwam, flem/ram cattide flectit omni modo, omnem artem tentat" (Dissen). T. Mommsen bemerkt hier​zu außerdem: „Die Metapher.vom Hunde ist dem Ton .des ganzen letzten Systems angemessen, und wird erst, da Gcttveiv wie adulari kaum anders als ein starker Ausdruck für schmeicheln empfun​den wird, durch uyccv ÖHXTtXixu vollständig". Aber diese Erklärung ist ganz unannehmbar, trotzdem auch Thiersch in diesem Sinne versucht hat: „schmeichelnd indess regt er behend den Schweif". Ich werde die Haltlosigkeit derselben nachweisen so weit eine Syno​nymik hierzu, der rechte Ort ist, d. h. mit Gründen die nur der genauen Bedeutung der Wörter entnommen sind.
I.
öcetvstv ist gar kein „starker Ausdruck für schmeicheln"
und mit adulari keineswegs zu vergleichen. Pind. Ol. 4, 4. |e£-
vcav d ev TtQaGGovtNV, eGctvav ctvxl'A ayysXlav itoxl yXvnuav e'gXqL
t- Aesch. Ag. 101. itamv xs ysvov xjjgöe ftc^'jwj/j, | ty vvv xoxh
[.ikv xctKOfpQoov xsXi&si, | ZOTE <J' ek &vGicüv ayctvrj GatvovG' j iXntg
a^vvEi cpqovxtff a%Xt]Gxov \ Xv7W\g q>Q£vl dv^ioßoqoto. —* Soph. Ant.
1214. naiSog (is Galvet cp&oyyog, Und so gar nicht selten von
dem freundlichen, auch wol verfürenden Anschein, und eine Ver-
gleichung mit dem Hunde liegt in den meisten Fällen fern.
II.
Aber was wäre „eine Krümmung flechten", curvafairam
flectere? Eine ebenso sinnlose Wendung, als das angenommene äyav
StanlEXEiv, ein© Wendung, die kein Mensch verstanden hätte. . Än-
liche Ungeheuerlichkeiten errinnere ich mich nur im Parzival au​
getroffen zu haben. Was Pindar unter dtanXiKstv versteht, zeigt
er selbst, Pyth. 12, 8, Es wird ein Flötenspieler gepriesen: avx6v
xe viv EXXaöct viKccöavta xs%vaf xav noxs | IlttXlag iq>sv(>s &Q(tßEi&v
roqyovmv \ ovXiov &qr^vov< SiunXQaiG' 'A&avet. Athena nämlich amte
auf der, Rorpfeife die Klagetöne nach, welche durch einander
von den überlebenden Gorgonen und den Häuptern der Schlangen
auf ihren Köpfen ertönten. Das ist ein kunstvolles Versohlingen,
wie ipXexsiv. „flechten" es nur bedeuten kann und zumal öiccitXi-
keiv „durch einander flechten". Und gerade so finden wir avxi-
(SittttlEKEiv gebraucht in dem Sinne von „Bänke dagegen flechten",
und auch in unserer Sprache reden wir ganz änlich von „-Ver​
wickelungen". Aesehin. 3, 28. va£, aXX* avxiStaTcXsHEi. rt(tbg xövxo
sv&ecag Xsycov, mg ovx7 sfopßs xsiypitoiog om i%stQOxovföii vjto xov
Sijftov. Auf diese Stelle hat schon Rauchensfcein sehr richtig auf​
merksam gemächt, und nur wenn man das W.esen der griechischen

Tropen verkennt, kann man ayav SiküXekeiv überhaupt erklärlich
finden.'      ,
\ '■
'■"'■ Für mich unterliegt es keinem Zweifel, dass Pindar aväav
gesagt hat. So ist alles im sehöristen Einklänge: uvSkv 8ictitXfas\v
„woltönende Rede (vgl. tivSrj E. 1, 25.) flechten" ist das avxtSia-
ftXinetv bei Aischines, und das ovXiov,&qtjvov diaitXinstv bei Pin​
dar selbst: jedesmal von künstlichem Verflechten der Worte oder
Töne. Galvsiv ganz dem sonstigen Gebrauch bei Pindar entsprechend,
und kein unwürdiges Bild, keine Übertreibung in den Gang der
Darstellung mischend. Ein Wort wie Xoyov, rpcovrjv) (pQfiyyöV würde
freilieh nicht passen: man muss hier den vollen synonymischen
Wert des Wortes avdrj sieh vergegenwärtigen. Auch der Gegen​
satz KQctTdiov mog HßttXsiv und avöuv nuy%v $itt%\Exztv ist ein ge​
nauer und entsprechender, wie der andere es nicht seih würde,
selbst wenn die Wörter die vorausgesetzte Bedeutung haben
könnten.
■
. ;,'
8.   Gpaüeiv scheint auf den ersten Blick, der Bedeutung nach ganz mit uyvvvai zusammen zu fallen.   Man hat es nicht nur mit den Objekten nkQr\v und %vXov bei Hdt. 1, 174. und Soph. Phil. 294.; sondern auch mit einem solchen wie tlxeqk, Plat, Phaedr. 248 B., eine Stelle die sich mit 27—28] vergleichen lässt.   Auch die Übertragungen stimmen.   43] Ar. av. 466.   (ia dC, ccXXa Xiyeiv £y}Xto %i itaXai (dya xta Xaqivov e^og «, j o xi %$\v xovxav dgavöei. tyvp\v.   44] Plut. A16. 23.   Sovxiav   ds x&v  ZhcaQuattöv aal iJefa-(ieviov naqaysvonsvog ngo&v^cog 'h phv sv&vg E^uQyäßtao^ }iiXXovxctg ttctl avaßaXXo(ihovg ßörj&Etv SvQctuovatotg lyslgas xal. naqo^vvag tity-tytcl rvXlmzöv ttQypvxtt «oft &qavG«t xt\v inst xwv 'A&iqvcdcov Svvctyiv. Aber genauer besehen zeigen diese Stellen: doch einen ganz ande​ren Sinn  von &qavtiv,   als   29—30]  von 'wxctyvvvcu:   es ist hier nicht von einem schwächen,, sondern von einem brechen und beugen die Rede.   Wärend ayal xcoitäv in 36] die Bruchstücke der Ruder sind, sind &Qav(i,axa daselbst die  kleineren Teile der ^etictcf, d. h.   der größeren Trümmer.   Denn sqüitia  sind  eigentlich die Haufen von Trümmerwerk, besonders von eingestürzten Gebäuden, die immerhin auch noch als ayal zu bezeichnen wären, wenn man den Gebrauch von «y/*og in Rechnung ziht; d'Qciv^ata wären also in den Ruinen eines Hauses die einzelnen zerbrochenen Ziegelsteine u. dgl,,  bei einem zerstörten Schiffe  die Bruchteile der aus den Eugen gegangenen Balken.   Somit bezeichnet $Qavsivt womit auch die Übertragungen stimmen, eine mehr ins kleine gehende Zerstörung, als ayvvvat,
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. Dieses wird besonders noch durch die Zusammensetzungen deutlich. KöTCtöpaüeiv nämlich nimmt offenbar Bezihung auf Tren​nung. und Sonderung der Teile, wie wir es nicht bei ncet-ayvvvai finden. : 45] Plat, Tim. 56 E. r« dh aigog r^rjfiata i% hbg fiSQOVg öiaiv&svtog dv* av yEvolß&'Tjv örn^ata Ttvqog, xal rtaliv, Özav cieqi Hvq vSkgI . iE % xwi yij 7tEQtXci(ißav6^.Evov iv JtoÄXoig oXiyov^ ■uivov^isvov iv (pEQOptvoig) na%6ptvov aal xivrjd-Ev HCtVK&Qavö&'t}) -3vo jfvqbg Gafictta slg 'fv t-vvißraG&ov sUog ciEQog. id. Pol. 265 D. Auch die Zusammensetzung mit arco deutet auf diese Bezihung des Wortes. dTTOÖpööeiv heißt .„vorn abbrechen". Das ist die Trennung eines, kleineren Teiles von dem größeren Ganzen, wobei aber immer noch an eine Zerstörung auch jenes Teiles gedacht wird; und da​durch. unterscheidet sich das Wort von cneoqqTiyvvvai,. 46] Aesch. Pers. 411. 7iQ%E o1' ifißoXijg 'EXlyvtwrj \ vnvg^mito^Qccvh'Ttävxa 0oi-vlßßijg vsGtg j aoQV^ßa. Eur. Phoen. 1399.
Wir. werden also die transitiven Stammverben so unterscheiden können:
q^yvvvai „zerreißen" „r-eißen (von etwas)'* nimmt am stärk​sten auf die Trennung der Teile Bezihungj und vergegenwärtigt .die größere entstandene Trennungslinie (Riss,-Spalt, ^wj^*?/), wie sie besonders bei zähen Stoffen bemerkbar ist.
ayvv'vcii, xcttayvvvat geht nur auf die Zerstörung des Kör​pers in sich.
&(>ttveiv bezeichnet mehr eine ins kleine gehende Zergtöi-ung oder Zertrümmerung und nimmt deshalb auch Bezihung auf die Abtrennung der kleinen Teile. — Daher ist 8paucr6c der wirkliche .Ausdruck für „zerbrechlich" und hat als Gegensatz yliß^qog. Theophr. h. pl. 5, 3, 6.

116.
Vöcpoc.   ipocpwbn,c.   ujocpeiv.
rjxoc. ^xti- nxw.  nxnetc  nx^bnc nxeTv. ^xeThc'
1.
In F. 1. sind bereits mehrere Wörter besprochen, welche
verschiedene Klangfarben der menschlichen Stimme bedeuten, frei-
« lieh nur insofern sie, namentlich in dichterischer Übertragung, auf die Sprache selbst angewandt werden. Wir kommen nun zu den verschiedenen Arten der Töne selbst, und beginnen in diesem Kapitel mit den allgemeinen. Bezeichnungen für jede Art des Schalles, In den folgenden sollen die verschiedenen unarti-kulirten Geräusche besprochen werden, und darauf in zwei Kapiteln die verschiedenen menschlichen Stimmen wie sie sieh in den Af​fekten äußern. Auf die musikalischen Stimmen wie „pfeifen", j,flÖten", „trompeten", „singen" einzugehn liegt keine besondere Ver​anlassung, vor,, da dieselben technisch verschieden sind. Dagegen glaube ich die Zustimmung der Leser zu finden, wenn ich in zwei Kapiteln eine Zusammenstellung der Ausdrücke für die verschie​denen Stimmen der Tiere gebe, und in einem anderen die Be​nennungen für die Arten der undeutlichen Sprache vergleiche.
2.
Wir haben in unserer Sprache kein Wort, welches
so allgemein jeden von dem Gehör auffassbaren Vorgang
bezeichnete, als uiöcpoc. Unser Ton gibt einen deutlich ver​
nehmbaren und unterscheidbaren Schall an; mit Gei-ämscli bezeichnen
wir, umgekehrt undeutliche Töne: tyotpog und u/ocpeiv dagegen be​
zeichnen ganz allgemein jede Erscheinung die im sinnlichen Be​
reiche des Gehöres liegt. Kwrfo. Laut und Schall sind weniger um​
fassend, da jenes nur den einzelnen, momentanen Ton bezeichnet
und z. B. nicht von dem ganzen Spiel eines musikalischen Instru​
mentes gebraucht werden könnte; dieses aber mehr die Wirkung
der Töne im Räume oder auf unser Gehör bezeichnet. — Wir
■finden deshalb tyoqxig und iQtaficc entgegengesetzt, d. h. das dem
■pr warnehmbare demjenigen was das Auge erkennt (Farbe); wir
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finden die Wörter von jedem-undeutlichen Geräusche gebraucht* z. B. dein der Fußtritte, dem eines  verbrennenden Gegenstandes, dein der Tür die bewegt wird oder woran man klopft (und'hierfür .  sind sie fast technische Ausdrücke geworden);  ebenso aber  auch von dem Klange der Leier, der Flöte u. dgl., wenigstens bei Dich​tern: 1] Theophr. fr. 1, 6, 35. st Sy av (pahsxai xai TtoXXd Xav&d-veiv  xa  ftiHQa x0v  (isifcovwv,   olov  ot tyogxti,   ^rop«T«,  ßsXxicov <% xmv fiEtfcovwv.   2] ib. 1, 5, 29. zd vs yag Xa^itQct %Qa^axd xal xovg VTiEoßdXXovxag tyoopovg Xv7vy)V l\wtoieiv xal ov jtoXvv %qovov SvvaßQat, totg   avxotg   Iui^eveiv.    3] [HoinJ hymn. in Mero. .280.   <a   ketcov, rjjtEQoitsvtix, döXocpQadig, i\ ße fidX' oi'co | TtoXXdxig avxtxöQovvxa §6-liovg sv vaisxdovxag [ e'wv%ov ov% %va povvov lit   ovSeX tpäixa ««-fr-/ffffrä, | ßxEvd&vza «ot'  olxov ixxsq ipocpov.   4] Thuc. 3, 22. k'miza TCQoßs'fti%av xa XEi^Et tcöv  noXs^itav Xa&ovxsg zovg tpvXaxag,  ava xo
ÖKOTELvdv   (IEV   OV   JtQOl'SoVXCOV    BVXtOVy   tyoCpCO   Sk   TW   S»   XOV   ItQOßlkvai  *
ävxovg dvxiTtaXayovvxog tov dvs'ftov ov xazaüovßdvtcov.   5] Theophr.
fr; 3, 11, 68. ifiocpog äs yivexat TtVQovpe'vov Sicc to {idxeß&ai xb&eq-
pbv  xal   xb   vyQOv.   6] Lys. 1, 14.   iqo^ivov  <?'  Eftov  xl eil ftvQat
vvxttoq ipö(poi£V) Mtpaßxe xov Xv%vov artoßßEß&ijvat tov nagd xtp itai-
dtto, sXta in zäiv ysixovmv dvdifjaß&at, ib. 17.   7] Ar. ran. 6Ö4. cög
' dxovoi | z^g &4jQag xal  Srj tyotpov.   8] Xen. de re eq. 1, 3.   xal x<p
ipotptp' ös  cpr/ßi Mpcov  Ö?jXovg  slvai xovg ei)7Codag (^jtjtovg),   xaXäg
Xsycov'   möKEQ yaQ xvfißüXov tyotpsi  TtQog t;5 SaniSca rf xolXrj oitXij.
9] Eür? Bacch. 687. at rf' iv Sgvbg qjvXXoiöi itQog itiSm xdoa | slwj
ßaXovßai   ßwcpQovcog)   ov% cbg ßv qyfjg \ avcüps'vag XQaxrJQi xal Xioxov
ipoaxp ( &YiQtti>  xad-*  vXvjv  KvitQiv fjvsiiN^ivag,    lOJ id. Cyel. 443.
Aej»',   <ag 'Aßiaöog  ow  av ^Siov tyorpoy J M&dqctg  xXvotyzvy ??  Kv-
xXwtc' oXroXoxa.
Zu dem durch die Stimm-Organe artikulirten Laut, der. (p.&vrj, bildet ipoipog,   welches   den- Klang  an und für sich bezeichnet, einen Gegensatz.   Auch  die Stimmen  der Tiere stehen entgegen. 11] Xen. cyn. 5,19.   Von Hasen:   stQoXafißdvovtEg   äh  zag  x4vag iqiißxavtttiyxal uvaxa&fäovtEg inatQOvßiv ahxbvg xctl ijtauovovßtv ei' jtövTtX'tjßtovxXayyrjTJ työtpog xcov xwtfäv.   xXayytf  ist ihr Belled, i^oyog das Geräusch welches sie beim -laufen durch das dürre Laub u. s. w; machen   12] Arist. h. an. 4, 9, 1. itsgl 8h tpcovrjg ztop £(6o3v ade l%«.   (pwvri xal .tyoipog  heqov  ißxi^  xal xqIxov xovz'wv Sid~ XsxtOg.   qxovst plv ovv ovSsvlz&v aXXävftOQtcov  ovöhi> TtXrjü i?<5 epaQvyyi'   dto   oßa. ^ &%ei jcvsv^ovaj   ovöhv cp&iyyexai.   SidXsxxog ob rj trjg ipävijg ißxi zy yXmty diaQ&Qidßig.   xcc fikv  ovv q>a>inqevta r\'<ptov7i aal o Xdqvy^ ueplrjßij zu d"' a(po>V« ^ yX&vza aal xa %s£Xrj'
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s£ roc v\ SidXsxxog i6xi''dib oßa yXmxav {irj £%ei rj fir] aTtoX'sXv^i-mjvf ov dtaXEyszui. tyoxpetv d. sßxi xal ixXXoig (logioig- ■ zu ftsv-ovv $vxo(Mx ovxe cpavEi ovxs SiaXiyExaty tyoa?Ei dh zä sßta itvsvfiazi. Man vergleiche zu dieser Stelle über SidXsxxog das F..1, 57. gesagte; ferner über diaXsyEG&at ¥, 1, 53.
Wenn man die durch Buchstaben dargestellten Laute nach ihrer Hörbarkeit und Artikulazion einteilt, so kann man den Vokalen eine fptavtj, den Konsonanten einen ipocpog zuschreiben, da die letzteren für sich allein keinen deutlichen Sprachlaut haben. Oder auch nur die Zischlaute, wie 2, erscheinen als solche die einen für sich deutlich vernehmbaren 1^0900? haben, und den übrigen Konsonanten spricht man auch diesen ab. Wir haben Beispiele für beide Einteilungen bei den Alten. 13] Diönys. de comp. 14. xcc (isv (ptovdg djtoxEXEi) xcc 6h tyocpovg' (pavdg jtiev xa Xsyo^isycc q)(avrj£vxa, .tyoqiovg Sh xa Xoma itdvxa. 14] Plat. Theaet. 203 B. %al jrrög tov ßzoi%sioy zig igst ßxot%sia; xal yc\o örj .. zo xe ßvy(ia räv dcpmvaiv ißxt, ipocpog zig povov, olov ßvQizxovßjjg xrjg yXcoxzyjg' xov d* av ßrjxa ovxe opcovrj ovze ipoyog, ovös rräv •jtXstßxav ßxoi%Etcov, r- Über eine andere Einteilung vgl. F. 1, 59.
3. 'Hxoc, das begrifflich nicht zu unterscheidende tixn>un(^ ^X^iv* entspi*echen am meisten unserm Schall und schallen, geben also die Wirkung der Töne auf unser Gehör und im Räume an. Da nun verschiedene i^ogjot, d. h. einzelne Töne auf dem Wege zu unserem Ore zusammentreffen können, so wird der i\%og leicht ein undeutliches Geräusch,, ein sausen oder brausen, und auf diese Bezihung der Wörter ist bereits in P. 100, 3. hingedeutet worden. Wie man im Deutschen spricht von dem Schall eines Gesanges, oder davon dass ein Gesang oder Musik durch den Wald erschallt: so misst man im Griechischen der /W, dem xiXaSog, dem yoog, ja a.uch dem tyotpog Überhaupt einen rj%og bei; und mit diesem Worte benennt man auch das tönen in den Oren, welches noch längere Zeit bleibt, nachdem die wirklichen Töne, d. h, die Schwingungen der Luft, aufgehört haben. Der besondere Ausdruck für die letztere Er​scheinung ist ßofißstv. Die folgenden Stellen zeigen das ganze Verhältnis von ^%og, riy/iv und i/wpos, tyocpsw zu einander. 15] Theophr.. 1, 2, 9. %v\v ö ccko^v dno xmv k%m$sv ytvEß&ai tyocpav' otav yao wo xrjg ajiovrjg xivyjdrj rj%siv ivxog' tüG7ie(> yaQ sXvai xto-Scova xwv Eßa ■tj%iav rrjv duoqv. 16] ib. 1, 3, 19. ovze yaQ ipocpcp xbv tyo'tpov ovz oß(ifi _tt}v oGfirjv ovze zotg bfioysvißiv (etwa xqIvo-^t£v)j aXXa (iSXXov ag ehtsiv zotg ivavxtoig' dna&r} yctQ Sei xr\v a'fadvjßiv TtQoßdyeiv.   fy%ov  <J'   ivovzog  sv  malv ij  %vXmv, iv ysvßsi
816
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h&I oGfirjg iv otitpQijßEi xtöcpotEQca naGat ylvovzut ßttXXov.   17] ib. 1,
xal rov -i})6q)ov avaQ&gov fya zb fir) TtQoGTtlitXEtv itgog tfQEftovv. .18] ■Em*. Hipp. 587» uyav fihv xXvgj, Gaq>sg d" .ovx h'%to \ ysycovstv, 07ta\ Sicc nvXag EftoX'ev, k'fioXs Gol ßooi.   19] Aesoh. Pers.'388. itgatrov fisv VXVV HiXadog'EXXrjvavjtaga J fioXTWjdbv EvcptfpfjGev, og&tov <T ßfia | avPtjXuXttj-s  vtjdicoziSog rtixQag \ v)%(6.    20] Plat. Oritori 54 D.  xavza eü i'o&t ott iyw öoxco dnovstV) mGTttq ol xoQvßavzmvtEg. z<ov avXwv öoxovGiv dxovEiv, Hat iv s^iol avzij r) rjpi vovztov xav Xaycov ßofißsl nal   Ttoist (tri ^övvaG&ai   zwv   aXXmv  dxovetv.    20] Luc. Nigrin. 7. ivtoxs Si9 nal fidXiGxa  ozav eveqeIgo) zv\v tyv%tfv,  xal zb jtqoGmTtov autoi» (tot (palvEzat^ Hat zr/g (pcovrjg o r}%og iv xalg axoaig TtafJKfiivEi.. So ist fjxw, der Widerhall, eigentlich nur eine besondere Art des ?}%og, welches  als  das umfassendere Wort "dessen Bedeutung mit deckt,   21] Plat. Phaedr. 255 0.  Hat  olov  nvtvpa ij tig ^%m dito Xdcov ze Hat özsqscöv aXXofiivt] ndXiv o&sv w^^qd-t] (psgerm xzX.   22] Plüt. mor. 903 A. iv yovv xaig xot' -Atyvjttov 7tvQü{ilGw h'vSov cpa>vy} . fiia ^rjyvvfiivrj zsxmgag rj Hai itivxE rj%ovg äjtsQydfetat,. Vgl. 19],
Schon bei Homer ist r)%ri das laute Getön, bei dem man ' einzelne  deutliche  Töne weniger  unterscheidet,  wie  das brausen der Wellen und des Sturmes oder das  einer großen kämpfenden oder vorwärts stürzenden Volksmenge.   Und auch sonst wird '.i\%og und ^%stv  wie unser „Sehall" und „schallen" auch von lauteren, weithin hallenden und anhaltenden Tönen gebraucht, wie dem Ton einer Trompete, demjenigen erzerner Instrumente u. dgl. Das sind Bezihungen,   die diese  Wörter   auch in  dem obigen   Gebrauche, welcher als der. ihnen am meisten eigentümliche erscheint, haben. In 27J,' wo  das tönen der Saiten rj%og benannt wird,  und wobei die größere oder geringere Stärke unterschieden wird, finden wir dennoch die einzelnen Laute nach ihrem eigentlichen Klange,. als xp&ayyot unterschieden.   tjj6g>ot würde,  wie namentlich 13—14] zeigen,   auf so deutliche, dem Klange der menschlichen  Stimme nahe kömmende Töne weniger passen.   23] II. 2, 209.   oi d\ dyo-qt{v$e j ävug insGGEvovto vewv äjvo xal xXiGtaatv | rj%V^ *®s oze xvfia noXvcpXolßßoto- ^aXaGGrfg | alyiaXai (isydXco  ßgifiExat,   Gpagayst  de  ze Ttovzog*.   24J II." 8,-159. i?tl ds  Tgcöig ze Hat "ExzmQ. | rj%fj . &sG7csg$tj~ ßUea öxovosyva %eovzo.    25] Eur. Phpen. 1379, iitel Ö' "acpsföij.tvv'q-Gog «s TvQGtjvtHijs | GaXnuyyog rfljk ^Vf1" <potvtov p«j;^S) | $%uv §qo-(iifpa Sstvbv dXXtjXotg h'itt.   26] Plat. Prot. 329 A.   aXX3- £<£v zig Kai
.(langov   7}%ti  Hai1 cavözelvsi,   iav (iti) imX&ßy\x_ai,ug'' Hai _oi ^rjzoQßg
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ovtß) ßpiHQa EQcotrjd-ivzEg SoXtybv HoxazslvovGttov Xoyov. 27] Theophr. fr. 89, 7; iv öh zutg fpqSatg- zo l'gov xata ftazEQoy drfXov' oggj yct{> Evtovcotiga r] zijg XEitzorigag zdöig, toG^Se t\ avEiG&at öpxovfiivri %a%v%i(icty ovza re oGco iG%vQöTS(>og o t\%og ix zjjg'XEjtzovsgag, zo-OcqÖe ßaQVZEQog 6 EZEqog' ix yag {tEtgovog 6 nlEianv nal zov nigi^ r)%og*.   Jrwg yccQ av Gv{tq>cot>oi iyfyvovzo ztveg (p&oyyot, d [ii] igo-
4.   Einige   Ableitungen   sind  lehrreich.    tuocpüJonc   ist  „voll​klingend"; dagegen nxuibnc bei Hippokrates das was Orensausen verursacht.    28] Arist. rhet. 3, 3.   Ötb   ^p^ö^rararj/.  ^  ÖmXfj Xi^tg zotg di&vgaußoTtoioTg' ovtot yccg tyocpwdeig.   Aristoteles spricht von Ausdrücken wie „ÖQO^ictia tij xijg tyv%ijg oQfirj" statt des einfachen ^Ojitro u. dgl.   29] Hipp- p. 145 C. zec Gslovxa xecp.aXrjv xal xcc r)y(ädw ai^toggaysEi r}   ywavxEia  naxaßtßafct.    Dass  rj%cidrjg  in   28] an die Bedeutung eines  leeren tönens,  welches der wirklichen Leistung entgegensteht  sti'eift,  ist  offenbar.   Diese Bezihung liegt  vielen Wörtern,   Welche Töne  oder Äußerungen der Sprache  bezeichnen, nicht fern.   Man vergleiche nur das über Xoyog in P. 1. gesagte. 30] Sotion b. Athen. 8, 15.   ccQSxal  de TtQSGßstal ze nal Gxqaxy\yiat \ x6(iitot hevoI tyoipovGiv avz   ovstQaxav.
fjxiietc „gewaltig brausend", von den Meereswellen bei Arehil, fr. 74. — ^xernc bei Hes. op. 580. scut. 393. als Beiwort der Zirpe (Zikade, zizxt^), bei Ananios fr. 5. als Name der Zirpe selbst.   Es ist  die   laut  tönende.    Bei  Aesch. Prom. 575.   bat   die   Rörpfeife (§6va£) diesen Beinamen,.  Bei Arist. h. an. 5, 24, 1. werden zwei Arten der Singzirpe, zizztt-, unterschieden, die größere unter dem Namen J\%iii\g-> die kleine als zezxtyovtov.   Dass die ersta'e eine größere Heuschreckenart sei, wie Passow angibt, ist falsch und wird durch  die Beschreibung  bei Aristoteles widerlegt.   Und um einen Irrtum unserer Wörterbücher beiläufig zu berichtigen: so ist dxglg die SSbelheuschreeke,  die in unseren' Naturgeschichten: als Zocasta bezeichnet wird (besonders Zometa viridissima); wzziXa-ßog aber keineswegs eine „Art ungeflügelter-Heuschrecken", son​dern vielmehr die Wanderheuschrecke  (nach  älterer Bezeichnung Acridium migratorium) und. ihr verwandte Arten.
öl 8-
117.   Ktvnog.

117N    HTVTtOQ.
319
117.
1)
Ktöttoc.   KTimefv, KTUTreic6ai.
bourrot.   bouireTv.
fcavaxfr   KaväxeTv.   Kavax&eiv.   Kavaxn&ä.   Kavaxöc.
OTOßOC.     ÖTOßetV.
2)
KpOTOC.     KpOT6lV.
--£ßpax€, ßpaxeiv-äpaßoc.   äpaßeTv. KÖvaßoc.   KovaßeTv.   Kovaßfteiv. 3) ßpinew.   ßpöuoc.
qaapaYeTv.   cpapaY^eiv. — apapayeTcÖcu.    ccpapcrfiCeiv.
1.   Die „Kjangwörter" welche ich in dieser Fainile zusanimen-gestellt  habe unterscheiden sich dadurch von  denen der vorigen Familie,  dass  sie  keine  allgemeine Bezeichnung  der JTöne   sind, sondern bestimmte Arten der durch feste Körper — nicht durch   flüssige und   durch  die  bewegte Luft — hervor​gebrachten Töne bezeichnen.   Man pflegt die große Mehrzal dieser Wörter als poetische zu bezeichnen, und Lukian verspottet in seiner Schrift ^Tlmg <?£?tßtoqicev Gvyy(/a<psiv" den Gebrauch meh​rerer dieser Wörter,  und anderer,  welche ich zu den folgenden Familien gezogen habe, in der Prosa.   Und das ist ganz recht; es ist .damit aber ein Gebrauch  gemeint  änlieh  demjenigen in deut​schen Romanen, auf den-ich Syn. I. S. 71. hindeutete.   Die „gute Prosa",, d. h. die geschichtliche Darstellung,  die  politische   oder gerichtliche Rede, die philosophische und namentlich metaphysische Abhandlung, befasst sich nicht mit der Darstellung der verschie​denen Arten der Geräusche; und wenn man die hierher gehörenden Ausdrücke gebrauchen will,  um  die menschliche Stimme dadurch zu bezeichnen,  so wird man leicht lächerlich.   Aber im gemeinen Leben, hat- man mannigfache Gelegenheit,  von besonderen Arten von Gerausehen zu sprechen, und hier müssen manche der Wörter in Gebrauch geblieben   sein;   Und auch die Dichter,   welche  so gerne sinnlieh ausmalen, sind sicher indem sie die verschiedenen Klangwörter  gebrauchten,   von   einem   richtigen  Gefüle   geleitet ' worden.   Auch unsere Volkssprache kennt eine große Menge von Klängwörtern, und nicht wenige davon sind von unseren Dichtern angewandt worden. — Von den griechischen Wörtern finden sich xtvitog,  KtvitEiv  (xivjtsic&ai)   und  nQotog,   xqoteiv  auch  in  der

guten Prosa.;  weniger  anerkannt  sind  dovitog,   SovnEtv  und k«-va%rj, wctvctysiv,
2. Ktüttoc und KTuireTv — bei Aristophanes auch ktutiei-c6cu — bedeutet jeden starken, und dabei nicht hellen Ton fester Körper und entspricht am meisten unserm drpnen. Das Substantiv wird bei Homer von dem Schall des Bodens unter den Fußtritten gebraucht: und zwar sind ^es entweder die starken Töne des in der Nähe entbrennenden Kampfes, wobei auch die Tritte der Rosse ihre Rolle spielen, 1—2]; oder es ist der dumpfere Schall der von ferne kommt, auch wo er zu einer stil​len Tageszeit nur von einzelnen Fußgängern kommt, -3—4]. Sub​stantiv und Verb werden dann vom Donner ausgesagt* 5]; und (Jas letztere auch von niederbrechenden, also auf den Boden auf​schlagenden und so erdrönenden Bäumen, 6]. — 1] II. 19, 363. ($yXr\ -<F ovqcivov las, ytXttGOs öh itäaa 7t£(tl %&<av \ %cd%ov v%o gve-Q07prjg' vjto de wtvfiog öjqvvto jtoGßlv \ ccvdqwv' iv öh fiiöotßl xoqvg-Gsxo dtog-'j4.%dXsvg. 2] 11. 17, 175. ovtot iycäv Eqoiya (lax^v ovöh xtvTtov  Vimcav,   3] IL  10,  536.    ro  <plXoiy  'Agyetiov riytftoQsg  rjds
(tidoVEEfr   |  tlßEVGOflCtl,   7]   EVVflOV   .ffi^O);   XeXsTCCI   3e   (IE   &Vfi6q.   |   %7tttG>V
fi taKV%6Sav «ftqot nvunog ovavct ßaXXsi. 4] Od. 16, 6, Odysseus in der nXtöhj des Eumaios bemerkt in früher Morgenzeit den an​nähenden Telemach*. votjGs de ätog 'OdvGGEvg \ Gcdvovcäg ts xvvag^ keqI te xzvjtog rjX&e noSoiiv. 5] IL 15, 379. mg scpeec1 svyjopEvog, (tiya ö KxTwte ft^tUta Zsvg, \ ctQceav ccltav NvjXrjtadcto ysgovzog^ | Tfffisg -<T a>g ijtv&ovzo /iib.g atvitov aiyioxoio, \ (iSXXov lit 'AQyetoiGi &6qov. Und so oft. 6] II. 23, 119. aXX' ote Sri xvrtfiovg tvqog-ißcty itoXv%CSccKog "iSfjgt \ ocvxtyC äga dgvg vtyatoiiovg wvctTqKEi xaXutp [ T&nvov E7tEty6{t£yoi' toi öh iföyaXa vxvTtmvGtti \ Ttmzov. -13, 140.
Es wird aus diesen Stellen offenbar, wie falsch die Angaben in unseren Homerischen Wörterbüchern sind. Bei Seiler (6. Auflage, 1863) findet man für Verbuni und Substantiv .folgende Über​setzungen, die sämmtlich geradezu falsch sind, wärend das einzig richtige Wort nicht erwänt ist: „krachen", „pi*asseln", „erschallen"; „Getöse", .„Gekrach", „Geprassel", „Lärm". Vielmehr erscheint namentlich in 4] vxvnog als ein einfaches tyofpog, ein Wort das zuerst im Hymnos auf Hermes vorkommt. Die nähere Sinnver​wandtschaft dieser Wörter zeigt sich auch, wenn man 2] mit F.;116, 8], und^8] mit F. 116, 6 — 7] vergleicht.' 8] Aesch. Cho. 653. ftttiy itat) &vQCtg ctXQvGov iQUEitxg fitVTCov. | tig h'vdov^ w itai, Ttttf, ;t«A' av&ig^ ev Öoftoig; Aber mvjtog ist nicht eine allgemeine Bezeichnung „des'1 Tones, sondern eine* Bezeichnung für eine be-
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stimmte'Art, wie oben angegeben.   Es steht vielmehr in einer Art Gegensatz zu tyoipog, und wenn beide Wörter von dem tönen, der Tür beim anschlagen, zuwerfen u. s. w. gebraucht werden,  so ist jenes Wort der allgemeine und deshalb auch auf diesen Gegenstand passende Ausdruck; Kzvjtogä dagegen lässt sofort au den stärkeren Schall denken.   Die wirkliche Stellung des Wortes ergibt sich aus den folgenden vier Stellen,  in denen es (oder das Verb) mit an​deren  Synonymen  zugleich vorkommt.    In  9]  zeigt  sich  nämlich ziemlich deutlich -^ besser freilich durch den Gesammtgebrauch —; dass Kxvnog der einzelne starke Schall ist, nicht wie Jtaxayog ein gemischtes Geräusch.   In 10] wird (pmv^ als die artikulirte Hen-1 schenstimme* und  ftoQvßog   als   der   Wirrwar  undeutlich   durch einander klingender Stimmen u. s. w. dem xxvitog, d. h, dem drörieh der Fußtritte entgegengesetzt.   In ll] erscheint der hellere Klang der Zymbeln  als  ij^og,   der  dumpfere  und  stärkere  der Pauken als xxvitog.   Enulieh wird in 12] der laute dumpfe Sehall der ein​schlagenden Meereswogen mit kxwkuv benannt, wärend das rauschen der Flusswelleh ipogoetV heißt.   In beiden letzten Beispielen sind" rfyog und tyocpEtv keine Spezialausdrücke, wie sie es übei'haupt nie sind; sondern nur .der ausgezeichnetere Ton erhält seine besondere Bezeichnung.   Auch i^og ^ dort, als der forthallende Ton, nicht one Wal gesetzt, und hier dagegen das noch allgemeinere tyogjEfrV. Äulich wechseln auch wir mit allgemeinen und mit Spezial-Aus-drücken.    9]  Aesch.  Sept.  100.   ukovez'   ?j   övx   «KOiJeV   uöitlSav ntvTcov;  | . . . kxvjcov   dfäoQKct,  ■jtaxayov  ov%  Ivoj  doQog.    10] .Plat. Critias 117 E. 6 de aväitlovg nctl o fiiytGxog Xipr\v l'ye^s itXoioiv Kai l{m6Q(üv  KfpiKvovfuivoiv itavto&sv^   «proVTjv  Kiä  &oQvßov ituv-zodctttov,■%%'vtiov ts (lsQ■,  ^ft£(t«v Kai diu vvxxog vito itXvföovg Ttafi-£%ohev(ov.   Weshalb hier in den  Wörterbüchern  (Thesaurus and Passow) naviodanog  zu yxvitov bezogen  wird,  ist ganz unersicht-lich.   Denn weder gestattet die Stellung von xs die Bezihung auf * dieses Wort, noch passt das Epithet zu jtrwtog, wärend es gerade, wie wir in F. 125.  erkennen werden,  zu &6qvßqg  ausgezeichnet stimmt,    ll] Athen. 8, 63. xoiovxcov ovv txt itaXXmv Xeyofiivmv, toV ■ l%akovGxog   iy&vszo   Jcttt«   jtäßav  ztjv  itokw  avX&v xe   ßopßog  xal HV(ißaX(ov ^X°S»   ^'rt  z£  xvfiTCKveov KXvwog   [istct   tpSrjg  ä(icc ytyvo-ftevijg,   Über  ßo&ßos  vgl. F. 119, 2.    12] Plat. de rep. 396D.   xl d£; lititövg iQEfiext'govxttg y.ctl xavqavg (ivk(0(x£vov$ kuI jtoxafiovg tyorpo'üvxag V.aX &aXaxxav KXvnavGav ntxl  ßqövzag  Kai -navta-uv xa xoiavxa t] fiifi^Govzai;
Auf  dieses  Gebiet bleibt die   Anwendung  von  %xvnog und'

HtwrtEiv  überhaupt beschränkt, und  eine  Menge  Stellen  werden
richtiger verstanden, wenn man die eigene Bedeutung dieser Wörter
im Äuge behält, welche immer eine und dieselbe ist.   Wir wollen
uns nur noch vergegenwärtigen, dass mit Kzvnog der höchste Grad
deS Schalles bezeichnet werden kann, selbst eines solchen, der den
Donner au Stärke übertrifft, 13], und dass das Wort deshalb der
treffende Ausdruck auch für den Kanonendonner wäre; dass ebenso
das erdrönen der einschlagenden Waffen, wie dumpfe Faustschläge
heißen. 14—15].   13] Aesch. Prom. 923. ög dij Ksgawov K^siGGov'
svtftJGsi (pXoyU) \ ßQovxag &* vjtsQßaXXovva KaQZEQOv kvvtiov.   14] Xen.
Cyr. 7, 1, 35.   r[V d\ %oXvg phv avdQtov  rpovog^  7toXvg   de Kxvitog
ojficov ««t ßeX&v TtavxoSaTcav; noXXv\ de ßor] xmv plv avcmaXovvzav
■aXX-qXovg,   xcov   de   7caQaKeXBvo(i£v(ov.    15] Eur. Or. 1351.   avaysx'\
uvayexe   kcokvxov,  |  etci   y.a$a   ze   Xewxoivr]%sig   Kxxmovg   yieqotv.   —
Wenn daß Wort auf gehende angewandt wird, so darf man es doch
nicht als  gleichbedeutend mit ipo<pog nehmen.   16] ib. 141.  ötya,
ffiya, Isrtxov i'%vog uqßvlr\g \ tföctg, (irj Ktwitüx : „Tretet leise auf,
■nicht mit drönenden Schritten".   Zwei Aristophanische Stellen lassen
das Wort hier im rechten Lichte erscheinen.   17] Ar. Ach. 1072.
xig ccfiqx. ictXxotpaXttQtt da flava xzv%eT; 18] id. eccl. 545. IV« &ol-
(IXiXlOV    ötOÖ«t(ifr,    flfiO'DJEE^ljeWft'lJV  |  fltftO-UftEVt/    GE    Kai    KXVJtQVGtt    tOlV
Ttodotv 1 kk\   xovg   ^^9-oug   vtalovöa   ty  ßaKX7$tu. — Ein   einfaches „lautes Rufen" ist Kzvnstv gar nicht; vgl. 10] und 14], wo yaviq, &6qvßog und ßou entgegensteht.   Es kann also  in der folgenden Stelle nur aufgefasst werden als der drönende Schall der von dem zusammenschreien vieler   entsteht und an den Felsen widerhallt. 19] Soph. Oed, G. 1500. xig av itctQ   vfi&v Koi-vbg <q%Eizai Kxvjtog, \ Gaijyijg {ikv Kvtäv, i(i<pavr(g de zov Uvov,, Hiermit stimmt: 20] Ar. thesm. 995.  Von Dionysos:  «ft<pi di gol %tvk£it&l \ K.vd'ai^mqiog ^%Wj | neXv(i(pvXXa t'  Öqri dccGKia Kai vaitai \ itEzQtodstg ßQEftovxai. 3.   Aoüttoc und bowteiv bezeichnen keine andere Art des Schalles als xxvttog und Kxvnstv.   Homer färt in der unter 4] zitirten Stelle fort:. 21] Od. 16, 7 sq.   atya ö'  Üq   EÜpaiov
ExeciQog \ ?} xoi yvcaQi,(iog «XXog, fad Kvveg ov% vXaovGtv, \ ctXXcc TzeqtG-GuivovGiv' nodmv ö' vno öovtcov uKovot, Also genau dem xzvnog kurz vorher entsprechend. Doch ist dovitog ein stärkerer Aus​druck, d. h, es bezeichnet eigentlich ein stärkeres drönen. Wärend also xzvjtog bei Homer der Ausdruck für deu Schall des Bodens unter Fußtritten überhaupt ist, ist das Verb dovTtelv die Bezeichnung für deu Schall geworden, den der zunrTode getrof-
Sohmidt, Synonymik.  III,
21
322
117.   «nJ«ofi.

117.   «twÄOff.
323
fene- wann er niederstürzt, hervorbringt, so das das Wort auch one sreötov hierfür gebraucht werden kann. 22] II, .5, 42. Sov-itrjäsv §e tceöwVj agaßries dh %£v%£ in ctvxm. So oft. 23] II. 13, 426. *I§op&vmg ö" ov Xijye pivog p£yay feto ö"' alel \ ty xtva Tqwwv £Qsßevv^ vvkvI naXvtyat, \ r\ avxbg Sovitr^Gai a(ivvv>v Xofybv 'Axuiotg, 24] -II. 23, 679. MvputiT&og, vlbg TaXaiovCSao favttKxog, \ og noxs ©i)(3kg£' iqX$E dtfiovitoxog OtdiTtodoco \ k*g xacpov. Vom Donner finden wir Kxvnog und wivituv, aber Zeus heißt doch iqt-yäovjtogy und zu solchen dauernden Beiwörtern nimmt man doch die allerb ezeichnendsten Ausdrücke. -Sodann wird dovitog schon bei Homer auch auf das drönen der Rüstung unter den einschlagenden Waffen und dasjenige des Meeres angewandt, wovon wir wtvitog erst bei den Schriftstellern nach ihm angewandt finden. 25] II, 16, 635, xtäv o"', ootfre Sqvx6(iasv ctvÖQmv oQvfiaySbg ogroftst. \ ovQSog iv ßiqGGrig' fs'wx&sv o'e xs ybyvex axoitt?' \ mg xmv mqvvxo dovito.g a%o %&ovbg. £VQVo8ti7}g \ %aX%ov xe. ■fqtvov xe ßomv x sv rtOMjTKtav, I wGöopivcov tytpsGlv xe Kai 'dyyEGiv afupiyvoiGiv. 26] ib. 361. 6 Se SiSqei^j TtoXspow, \ aGiziSi xavqeCy . KEKttXv^ivog E^QEcig wftoug, | öx&'itxvt oißtfüv ts Qot^ov 'Aal öovnov cczovxrov. 27] Od. 5, 401. ctXX o're toWov aiviyv oggov xe yiyotvs j3ot]Occgj | k«1 Sr\ Sowtov ccKovGe utoxl GitiXadsßGt &aXaG6rig.
Dass aber in der nachhomerischen Sprache kein Unterschied mehr vorhanden ist, zeigen die folgenden Stellen. 28]'Em*. Ion 516. cog o"' ht i^odotGtv ovxog xmvd* awvQ{iEv tcvXcov \ Sowiov. Vgl. 8]. — 29] Soph. Aj. 633. ccXX" ü%vx6vovg ykv <pda$ | ^äei,
%EqÖltXt\VXQl \ Ö'   ZV   GXSQVOlGl   ItEGOVVXCCL \ 6oV7tOl KUl  ttoXläg  afxvyftcc
%cdxug.- Vgl, 15]. — 30] Sen. an. 2, 2, 19. ngoiove^g p&vtoi xijg WKxog xavvr\g Kai xotg e'EXXi}GL q>6ßog ifMvjtxsi, aal doQvßog Kul Sovnog r\v olov elmg (poßov ijjuiteGovzog yiyvsG&ai.   Vgl. 10].
4. Kavax*^ und xavaxtvv oder Kavaxftew bedeuten einen lauten und hellen Ton, änlich .uns er m. Klang und erklingen. Wir bemerken also zuerst, dass einem auf den Boden geworfenen oder von einem Geschosse getroffenen metallenen Helm, und der metallenen Badewanne gegen die ein T?uß schlägt, bei Homer dieser Klang zugeschrieben wird, ebenso dem Gebälk einer Mauer gegen welche die (mit metallenen Spitzen versehenen) Geschosse fliegen. 31] II. 16, 794. xov £' cncb ■tcv «<j«to£ ww&qv ßaXs <£otßog 'AtrtoXXfxtv'■ \ ■if Ss KvXiv$op&vv} Kava%r\v h'%e noGßlv vqo' 'vjpitmv 1 ceu-Xmjtig xQV(püleia. 32] ib. 104. 'Sstvi^v 61 jts^l Y,qotatpaiGi rpaewr \ w\Xffe ßaXXopivri Y.avap\v e%s, ßaXXsxo ö tthl \ kcctc cpaXaq' {wo/ijft', 33] Od. 19, 469.   iv   öe   Xkßy\xt nfas  v,v^t\,   %uva%v\Gs  dh yfxXxog,

34] II. 12, 36.' tote ö"' .afMpl fia%ri lv<ywt\ xe ösflijes | XEiypg ivö(i"^xovy 7tttva%i$S' öe SovQtxta ,nvqyayv- \ ßaXXoßzy'. Soph. Ant. 130. Wir finden im Wörterbuch angegeben: „Geräusch", „Schall", „Getön", „Gerassel", „Geklirr", wovon auch wider nicht ein einziger Aus​druck 'passt! Weiter wird so'der helle Klang der von Apollon ge​schlagenen Leier, bei anderen Dichtern auch der weithallehde Flötenton. genannt; dann bei Homer der Schall den die lauten Wehklagen vieler in einem Hause erregen: alles lauter helle und hohe Töne; und dabei mag noch erwänt werden, dass die Frösche bei Nie. ther. 620. den Beinamen KOVäxöc haben,. 35] hymn. in Ap. T?yth. 7. toio §e (poQfiiy^ \ %qvgsqv vjco itkqmqov Kava%^v %%£ tusQOEGßay. 36] Soph. Trach. 642. 6 wxXXißoug xa% vfiiy \ avXog oto avaqGlay \ Hyßv wxvti'/av inavsiGiv^ uXXa ftsiag civxIXvqov ßovGaq. 37] Od. 10, 399. itaeiv §' iftEooEig vniSv yoog, afiqsi öe öröftc. j öfieoößA^ov xm>a%i$s. So auch vom Hane: 38] Cratin. b. Athen. 9, 16,   tüGJtEQ.b nEqGvmg coqav TtaGav Kavcc^&v oXotpcovog aHwcfoq.
Es ist besonders bemerkenswert, dass in all diesen Stellen nicht von dem dumpfen drönen des Bodens unter Fußtritten u. s. w. die Rede ist, wie bei Kivnog und Sovitog, noch weniger von so dumpfen Geräuschen wie das ist, welches T?austschläge verursachen. Dem steht zunächst feine Stelle entgegen. 39] Hes. scut. 373. Sri tot' am svTtXsHEviv SlcpQwv ^o^iov «Tip* ^ttJ. yalttv | %atg xs Äwg fis-y&Xov. %ul 'EvvaXtotO ■Favawcog* \ 7}vio%ol §' tftrtXtjv %XaGcev xaXXlxqi-wg triitovg' | Ttov o1' vjco GEVOfiivav ««v«%(^e jeoö' svQtttt y%(av. Aber schon. Göttling erkannte, dass eine Apostrophirung wie jcöV, one Verdoppelung des 6, ein Unding sei, und dass hier die Über​lieferung falsch sei, scheint allgemein zugegeben. Man hätte G.'s Konjektur y,avu%u Tcäff' evquu %%(üv one Bedenken in den Text aufnehmen sollen: denn so entsteht auch nur der rechte Sinn. „Das ganze Land erklang von den dahinstürmenden", d.h. ihre Rüstungen und Waffen, und Pußtritte schallten weithin. Änlich kann, nur aufgefasst werben 40] Od. 6, 82. Von Kausikaa: r[ 6' Uaßev fi«-ftxvya ml r\via GvyaXozvxU) \ (laGxi^Ev tf' iXaaV Kttvayr\ 8> tjv r\pio-VQiiv- Das ist nicht bloß das kämpfen der Maultiere selbst (nicht der drönende und weiterhin widerhallende Boden), sondern auch das klingen des metallenen Geschirrs.
Wir finden ferner wxvw^q zweimal vom Zäneknirsehen. Beide Stellen enthalten sehr starke Übertreibungen, und one Zweifel wollte der Dichter der ersten Achilleus. in der ganzen Schrecklich​keit seiner Kriegswut zeigen, und man muss dabei nicht an ein Knattern der Zäne, wie bei einem wütenden Kaubtier denken.  Die
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Stelle wurde übrigens schon von den Alten angezweifelt und scheint jetzt allgemein als späterer Zusatz anerkannt. In der zweiten Stelle haben wir es nicht mit Schlangen zu tun, was sonst unter otptg verstanden wird, sondern, mit Fabeltieren, dgaxovzeg, die ein Gebiss wie Krokodile haben;, bei diesen ist das „Zänekläppern" bekannt. Sehlangen dagegen; haben bekanntlich statt der Zäne nur lose im Fleische befestigte Spitzen, welche das herausrutschen , der hinunter zu würgenden Beute verhindern sollen. 41] H. 19, 365. zöv aal odovimv jisv xcevtt%rj risXs' xa defoioßßs \ Xa^itiß^v toGet xe nvQog 6eXu£) iv 6i J-oi tjzoq \ Svv9 ayjog «rAijrov. 42] Hes. sCüt. 164. iv 8* o<ptfüv xEipaXai dsivwv k'ßav ov zi tpazsimv \ dtöösxa, zal (poßisGwv ijtl yftovl (pvX^  av&Qaitmv, \ otxivsg a.vzißlv\v itoXefiov
rfiog   vlb   CpEQOlEV'  | ZCOV   Kai OÖOVZfOV (IEV %<XVU%1] TtkXEV)   SVZE tMX%OttO |
?A(t^>iTQVG)viaStis, zcc öh Sulsto Q-av^ata fiqyä.
Endlich nennt Hesiod, th. 367., die dem Okeanos entstam​menden Flüsse Kavaxn&w ^iovzsg. Zu einem Worte wie §iovieg passt „rauschend" sehr wenig, da in §elv selbst schon ein Teil dieses Begriffes liegt (vgl. F. 120.); es ist „mit lautem (und hellem) Schalle dahinströmend".
6. Mit öfoßo'c, ÖTOßeiv schließen wir die erste Gruppe, deren Wörter weniger genau eine bestimmte Art von Tönen be​zeichnen. Wir übersetzen das Verb mit tönen, das Substantiv mit Seluäl oder dem Kollektivum Getön: denn „tönen" und „Ton" decken sich begrifflich sehr wenig. Wir können wol sagen: „Flöten und Zymbeln tönten" und „der Donner tönte", aber doch nicht gut „der Ton des Donners erfüllte das Haus" u. dgl, Unser Substantiv ist nämlich nur die Bezeichnung für das physische Ver​hältnis allgemein gleich tyocpog, daneben aber auch, wie das griechische zovog, ein Ausdruck der auf die Höhe eine bestimmte Bezihung hat; aber es ist nicht, wie die Wörter dieser Gruppe, ein den stärken Ton hervorhebendes Wort. — Wie die oben für die Übersetzung angegebenen Wörter andeuten, ist özoßog ein weniger bestimmter Ausdruck, der jeden starken Ton bedeutet, sowol den dumpferen, änlich xtv7Cog und dov^ fcog, als den helleren, wie v,av&%v\\ dann aber geht es auch in kollektivem Sinne auf ein aus mannigfaltigen Tönen bestehendes Getöse und bildet somit den Übergang zu naiayog "und den Wörtern der folgenden Familie. Die fol​genden Beispiele, welche dieses nachweisen, können also so ge​ordnet werden, dass zu ersehen ist, welche genaueren Ausdrücke jedesmal für ötoßog oder ozoßetv hätten gewUlt werden können.

I. ozoßog— nzvrtog, dovitog. 43] Soph. Oed. C. 1479. Vom Donner: e«, idov ft«A* uv&tg ay,<pi<sxaxai SiccnQvßiog^ Özoßog. 44] Aesch. Sept. 151. Özoßov uoputviv ajifpl itoXiv nXvta. ib. 204.
H. == kccvk^tj. 45] Soph. Aj. 1202. ixswög ovze ßxsydvwv | qvvs ßccd-ewv kvXIkcov \ vsipsv. ifiol ziotytv ofuXstv, j ovze yXvHvv avXmv Özoßov. 46] Aesch. Prom. 576. web Sa wrjQOTeXaßzog ozoßst äovu£ | ayfizttg vitvoXizctv vofiov. 47] Athen. 11, 57. ««i zu wuyt-ßtcXix S* AtGpiXog iv 'HScovoig xotvXag sXqh\ihev' no dl ictlnoditoig «otvXatg ozoßsi". Vgl. 11], wo der allgemeinere Ausdruck ■jfoog für xuvctxrj steht.
III. === Ttdtayog. 48] Hes. th. 709. Von der Titanenschlacht: üvv'S* avEfiot h'voßiv ze novtv O1' apa i6tpKQuyi£ovi-) ßoovztfvze öxeqotc^v ze Kßi ald-ctXosvza «e^wov, | xijXa <dibg (üyaXoio, rpiqov äf ltt%4v T> ivojc^v xe | ig {isßov ctfKpozEQmv' ötoßog ö° arcX^zog oqwqsi, | 6(i£QdaXEtjg Üotdog,, xagzog <¥'  avsyatvszo ^iqycov,
6.. Die Wörter der zweiten Gruppe bezeichnen mehr, deut​lich unterscheidbare Arten des Schalles, als die der ersten Gruppe. KpÖTOC und KpOTeTv sind die eigentlichen Benennungen für den Schall der aus dem Zusammenschlagen fester Gegen​stände entsteht; je nach der Härte der-Gegenstände nennen wir es Mappern (daher die Benennung der Klapper, kqozciXov) oder Matschen; mit dem letzten Worte namentlich, wenn es mit den Händen geschürt, wo xootog und XQozetv besonders das Beifall klatschen bezeichnen. Wenn diese Wörter von dem Geräusch der tanzenden gebraucht werden, oder von dem widerholten stoßen mit einem Stocke auf den Boden, so sind sie deshalb noch keines​wegs gleichbedeutend mit xzvitogund SovTtog, mvnsiv und SovnsZv, da man doch immerhin drönende Tritte von denen unterscheiden kann, die ein regelmäßiges Geräusch machen, das mit der Musik harmonirt. Mit jenen Wörtern der ersten Gruppe würde man nur das starke Widerhallen des Fußbodens hervorheben. Unsere deut​schen Wörter lassen uns hier freilich in Stich; und solche wie „trampfen" und „stampfen" passen noch weniger, da sie besondere Ausdrücke für das treten der Füße sind, den Schall eigentlich gar nicht bedeuten, und deshalb mehr mit itazstv und ßzstßsiv als mit Xfiotstv stimmen. 49] Arist. h. an. 9, 27, 23. SoxovGt. öh %al-qeiv al ^eXiztaL v,al -rtjl xq6v<o' dib aal XQOzovvzsg qtußiv a&Qoifeiv «Viag Etg zb ßfiijvog bßz$moig ts xal -tyqtpoig. 50] Ar, ran. 157. ivtsv&EV avXmv zig öe neqtstGiv ttvoiJ, | oif)£t zs cpwg xciXXtßtov $0it£Q iv&dSe, 1 xat ^vqqtvavag^ kkI &tctßovg £vöcd(tovug \ avögäv, yvvtti-xwvj aal KQotov.%£totov JtoXvv.   51] Dem. 21, 14. vfistg (tsv .. navtsg
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H?*    mvnög;
afjupoiBQ    wg   ofoi> xs  itcchtit*   &7CeSs^c(G&s^   xr,v  t    EitccyysXiav   vt\v iyvqv xixl ?b Gvfißuv anb tijig, xv%^g, aal ftogvßov näl xqoxov votov-xov mg mv ETtaivovvxig %z Kai GvvrfG&ivtEg iitoitfGaxE..   52].Eur. Cycl. 37.   xl   xavxct;   (iäv   XQ$iog   atxiviScov |  ojtoiog   v(tiv   vvv  xe   icötz Beatpa  | nwfioig   GvvccGnt£oyxEg  'AX&aictg   dopovg | JCßoffi/r.'   ctotdatg ßaqßlxmv .6avlov(ievQi,y 53] id. Baceb. 188*   wg ov 'ncifiot^.  av ovte ' vdV  ovO-* TifiEQccv | QvqGta xQozcöv yrjv' IjwAefojß'fieö'   ^Siatg \ yiqov-xsg- ovreg.   Da also' kqoxeuv nicht einen ganz bestimmten Ton ah und, für sich bezeichnet, sondern das hervorbringea desselben durch zusammenschlagen zweier Dinge, so kann es auch transitiv Über​haupt;,zusammenschlagen", „zusämmenhämmem" bedeuten, wie das genauere  und  deshalb  dem  Gebräuche  der Prosa  entsprechende övyKQQxetv. Und andererseits bedeutet es „etwas . beklatschen", d, h. durch diese Handlung beifällig aufnehmen.   Wir wollen uns bei  dieser Gelegenheit merken,  dass  der Beifall auch durch ein lautes schnalzen, Ttomcv^siv bezeugt wurde;  wärend gvqI^eiV) „auspfeifen", dieselbe Bedeutung wie bei uns hatte.   54] Phid, fr. 66,   xEKQotrixtti  xqvöeu KQrjTclg tsgaiGtv aoidatg.    55] [Plat.] Axioch. 368 D. xig yag av evSaifiovriGEie Jtqbg O'/Xov £fov, el TtOTtTtvG&eljj Kai. xQoxri&Evr} Sr^iov itaiyvtov^ ixßccXXonEVOV, Gvqixxo^evov, tyfMOVßEvov, $vy\GxoV) eXeov[ievovi
Auf eine Methode unserer Wörterbücher, Stellen anzufüren, möchte ich bei dieser Gelegenheit noch aufmerksam machen. Pässow zitirt, nachdem er eine Anzal meist unrichtiger Bedeutungen von xQoxog angegeben, „xcav öa%tvX(ov mit den Fingern, Ael. n. a. 17, 5". Hiernach müsste man glauben, dass es ein knacken mit den Fingern bedeute, und wer Ailians Sammelsurium nicht zur Hand hat, muss bei diesem Glauben Weihen. Sehlägt man aber nach, so findet man, dass das mir ein gesuchter und unschicklicher Ausdruck ist für aQotog %et(>(öv. Genaue Angabe der Bedeutungen und sorg​fältige Auswal unzweideutiger Belege: dies fehlt unsern Wörter​büchern, leider noch immer.
7. Das Homerische £ßpaxe, ßpaxeiv ist one Zweifel ein klang​nachahmendes Wort, das scheinbar eine doppelte Anwendung hat. Es entspricht zumeist unserm Jcraefieti, aber auch zum Teil unserm kramen und gibt das starke Getön an, welches entsteht beim nie​derstürzen schwerer Körper deren ■ Teile dabei gegen einander schlagen, so dass eine Anzal Einzeltöne kurz auf einander und neben einander tönen, .56—57]. In 58] ist es die Wagenachse, welche unter dem Gewicht der Göttin kracht — nicht knarrt, denn, dies entspricht schon gar nicht der ganzen Sachlage.   In 59]
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ist es die Erde, bei der Götterschlacht.   Dies  ist wiederum kein -drohen («rureetV), da ein solches Geräuseh schon von starken Fuß-    -tritten eines Menschen hervorgebracht wird.   Endlich, in 60] sind wir geneigt, mit „brausen" zu übersetzen, zumal da der hellere Ton  der Felsgestade  als  Ut%stv   entgegengesetzt ist.   Aber   man muss bedenken, dass eine ganze Reihe Kämpfer sich in den Fluss stürzt;   dadurch   entsteht   ein   so  mannigfaches   und   doch   eine Einheit bildendes starkes Geräusch,  dass man unschwer erkennt, wie das Wort auch hier seine sonstige Bedeutung festhält.   Nur uns  fehlt  es  an   einem  entsprechenden  Worte,   das  diese  ganz gleichartigen,   aber   ungleich harten Töne zusammenfasste.    Und Übrigens ist die Erklärung der Stelle in F. 101, 9] zu vergleichen, wo   angedeutet -ist,   dass  QEedqct nicht das Wasser, sondern das Binnsal   des Flusses  ist.   Wenn  man nur   auf die Töne   selbst, nicht auf ihre Entstehung siht, so muss man sagen, dass, wenn man sich die meist regelmäßig einander folgenden Töne welche  durch  kqoxsiv  bezeichnet  werden  fast  in einen Moment zusammengeschoben denkt, dies ein ßqa%stv wäre. Das Geräusch welches ein brechender Baumstamm bei diesem "Vor​gange selbst, ehe er auf den Boden aufschlägt, macht, wäre ge​wiss passend durch ßqu%uv zu bezeichnen: denn auch hier folgen eine Menge Töne, die von dem zerreißen der einzelnen Holzfasern oder Faserbündel herrüren,  unmittelbar auf einander und fallen zum Teil zusammen.   56] II. 4, 420. rj §a, ■akI &j byßcov ew xev-fpsw ctXto %ßft«&" | Sstvbv <?'  sßQix%E %aXnbg etu gxvj&sgglv avanxog | oQWfiivov' vno kev xaXctGitpqovce nsQ diog iXXiv.   57] II. 12, 396. o
ztXa %aH$. 13, 181. Hes. seut. 423.   58] II. 5, 838. Von Athena:
t'  SxqiGxov.   59] H. 21, 387. lv d" alloiGt 5-Eotötv h'qig nhe ßsßQt-
psyaX(p itaxaytji, ß(>a%E ö' evqeicc '%&mv, | «fig)t Sh GccXitty^ev [isyctg ovQavog. 60] ib. 9. mptGEEg dh \ ig jfot<x(ibv fisiXevvxo ßa&vQ-qoov ctQyVQodlviiv.y \ iv ö' ETtEGOv fisyaXcp 7taxay&., ß(/a%£ ö' ahta, QEz&Qcty | '6%%av o"' afitpl Ttsftl fisyaX7 i'cciov. — Man muss beachten, dass in 59] und 60] gleichmäßig von einem großen, mannigfachen Lärm (denn, das heißt -nutayog) die Bede ist; dass diesem der viel​gestaltige Einzelschall (ßqafßtv) entgegengesetzt wird; und endlich, dass die [helleren Töne, des „erzenen" Himmels und der felsigen Gestade als GetXitl&w und la%uv unterschieden werden.
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Die  zweite Anwendung  zeigen ein oder zwei einzelne Bei​spiele.   61] II; 5, 859. Der verwundete Ares: 6 ö' k'ßqct%s %txlK£og
sqi8a  ^vvayovtEg "^4qrjog.    62] II. 16, 468.   o   8h  Hrjdaaov   ovtccGev Vicitov | fy%E'C 8e$ibv  mpov'  b 8* sßqcc%s &vpov  a&a&wv' \ xc\8 «¥' eWsff'  iv   Kovlfjßi  pttitcoVf   ajco  8'   k'mato -&vfi6g.   Offenbar ist in erster Stelle  nach   einem  sehr  starken Ausdrucke  gesucht,   das zeigt die Beschreibung:   das brüllen  des Ares erscheint wie ein krachen, d. h. wie der Zusammenklang vieler Stimmen zu einer einzigen.. So ist es also  die alte,  oben erschlossene Bedeutung. Da man diese nicht erkannte, und wol auch weil man das Wort der Bedeutung nach mit dem lautlich änlichen ßqv%a<i&oii vermit​teln wollte, fasste man es an der zweiten Stelle von dem Todes​schrei des sterbenden Pferdes auf.   Aber das ist ganz unrichtig^ und so lange ein Wort nach seiner eigentlichen Bedeutung erklärt werden kann, ist man nicht berechtigt ihm eine ungewönliche Be​deutung zuzuschreiben.   Nun ist aber nicht bloß dov7ft]0Ev 8h nsGmv eine gewönliche Wendung bei Homer nach § 3.,  sondern dovitetv heißt auch direkt „niederdrönen".   In unserem Beispiel heißt ebenso ßqa%stv „niederkrachen", und dass noch ein EitEße folgt, darf nicht verwundern, ebenso wenig wie das rcstiav bei Sovjptjöe.   Dass aber hier ßqa%siv, nicht Sovitsw gesagt ist, zeugt von der lebendigen Auffassung  der  Natur   bei  Homer.   Wenn   er den Boden  unter kämpfenden oder bloß wandernden Menschen wcvnnv oder dovrtßiv lässt,   da aber,  wo die Götter gegen einander losstürzen ßqa^siv: so glaubte er auch den Fall des schweren Schlaehtrosses mit dem stärkeren Ausdruck   bezeichnen  zu   müssen.   Den Todeschrei be​zeichnet ja aber das ftaxav in unserem Beispiele,  und widerum ganz entsprechend: denn es ist der gewönliche Ausdruck von dem Todesschrei verwundeter Tiere und Menschen,  so auch noch der Hirsche und Eber.   Od. 10, 163. 18, 98. 19, 45£.   An  all diesen Stellen ist gar keine Gelegenheit, den Schrei zu übertreiben, und (ttßjton', zu (.irjüttß&ai, „meckern", „blöken", gehöi'ig,  ist eher ein schwacher Ausdruck.   Dass  dieser nach   dem   ungeheuren h'ßqa^E, wenn dieses wirklieb auf die Stimme zu bezihen wäre, geradeau lächerlich wäre, ist offenbar.   Die Homerische Stelle wäre also zu übersetzen: „(Nieder) krachte es,   die Seele aushauchend: und  es fiel in den Staub mit Todesschrei, die Seele aber flog von dannen". Die einfache Ortsangabe nait msGe, nachdem sehon ein Wort den Vorgang geschildert hatte,  aber freilich  einseitig,  hur dem ent​stehenden Schalle nach, ist durchaus am rechten Orte.
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8. In dem häufigen in 22] angefürten Homerischen Vers gibt dpaßeTv den Schall der Rüstung bei dem niederstürzenden an, wärend das erdrönen des Bodens durch dovnstv bezeichnet wird. Das wäre ein Fall, bei dem aueh ßqct%etv angewandt werden könnte, wie 57] zeigt. Zweitens aber finden wir das Substantiv eipaßoe wie auch das Verb ötpaßeiv gleich nava%^ von dem Zäneklappern gebraucht. 63] H. 10, 375. 6' <T ap' 8att[ mqßrjGiv ve \ ßapßat-vcov — aqaßog 8h 8ia Gzofia yfyvsv' oöovtcov — | '%Xa}gbg vital Sdovg. 64] Hes. scut. 404. cog de Xiovzs 8vmi aftcpl xtafiivug iXatpoto \ aXXriXoig xozsovtsg int 6<piag oq^Gaöi, | 8uvr\ 8s1 Gfp1 lu%r\ aqctßog &' afict ytyvEx oöovtcov xzX. 65] ib. 249. at Sh jxsr' cevzovg \ Krjqsg uvaveat,, Xsvnovg aqaßevßai odovrag, |.ßstvcmol ßXoßvqot te 8cc<poivol z aitXvjtot ts j S-yJQiv e'%ov nsql nmzovztov. 66] Epicharm. b. Athen. 10, 1.. Von Herakles als ungeheurem Fresser: nqäkov (thv ctl' x Eöd-ovt' Woig vtv, ccTto&avoig. | ßqiftEi fiev 6 cpaqvy£ £väod-\ aqct-ßst 8' et yvd&og, \ tyorpst 8' 6 yöpcpiog, tExqvyE ö" 6 xvvöScov, \ ßi^ti Se rettg qlyEßöi, xtvsi 8y ovetza. Das wäre etwa: „Es braust seine Kehle inwendig, es knackt die Kinnlade, der Backenzan tönt, es pfeift der Eckzan (Hundszan), die Nase zischt". Ein knirschen kann dies ebenso wenig sein als «(«>«%*/, und dafür ist nqlsiv (zovg 686vzag) der ordentliche und sehr bezeichnende Aus​druck. Auch knirscht der von Furcht ergriffene, der in 63] ge​schildert wird, nicht mit den Zänen; sondern, wie er am ganzen Leibe schlottert (dies scheint ß«(ißalvEiv zu sein, das gewön-licb durch zqe^eiv erklärt wird), so schlottern auch seine Kinn​backen, die also widerholt zusammenfallen und dabei Tmacken. Einen so hellen und lauten Ton als xava1^, xavctpiv kann aber aqaßog nicht bezeichnen, da es auf lauten Gesang und Musik nicht über​tragen wird, und bei metallenen Dingen einseitig das Geräusch angibt, welches sie bei einem harten Fall auf die Erde verursachen, nicht aber den Klang den abprallende oder überhaupt einschlagende Geschosse auf denselben hervorrufen; vgl. § 4. Auf beide Anwen​dungen gleichmäßig passt aber nur unser Tmaöken, welches ein schwächeres und einfacheres Geräusch bezeichnet als „krachen". Die Unterscheidung von ßqa%stv ei'gibt sieb leicht, wenn man sämmtliche Stellen in § 7.'vergleicht. Einzelne Stellen zeigen ihn nicht, da man ja einen gchall in verschiedener Weise hervor​heben kann. Aber sehr wol ist zu beachten, dass der Dichter mit ßqa%etv allein den Schall den der Fall eines erzgerüsteten ver​ursacht schildert; wärend er ihn sonst sich zerlegt in Sovny\6sv 8h jtEGtov und aqaßviGs 8h zev%b' Irf avztja.   Hieraus wird auch recht
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deutlich, dass aQußsiv ein bestimmter, und schärfer abzugrenzen​der Ton ist, als ßgctplv; und gerade so unterscheiden sich, nach obigen Bestimmungen, unsere deutschen Wörter hrachm und Machen.
9.
Kdvaßoc, Kovaßetv und KOvaßföav können wir gleich dov-
jtog und Sowistv nur mit. ärönm übersetzen. Doch bezeichnen
diese Wörter viel einseitiger als dovitog ein sehr star​
kes drönen, wie es die Rüstung unter den einschlagenden Waf​
fen oder der Boden unter den kämpfenden tut; an einer Stelle
wird so der dumpfe Widerhall einer schreienden Menge an den
hölzernen Schiffen genannt. 67] II. 13, 498. tceqI ßX7}&eGßi Sh' %aX-
xog | GfisQdalsov %ovußi£s xivvßHOfiivcöv %a& öfiiXov j aXXr(Xo)v. 15,
468. 21,: 593. 68] II. 2, 466. rög xiäv h'&vea KoXXcc vsüv aico
aal xXtßiaoav | ig tcsSIov itqoyßovxo Suct^avSqiov' avtaq vjtb x&mv j
ßftEQÖaXiov uovcißife itodmv avtav xe wxl "itittov. Hes, th. 839. 69]
II. 2, 334. rög k'tpar\ ^Äqyhoi §s p&y l'a%ov — aficpl' ds vtfsg
6{iB(>dctXEOV Kovaßrjßctv etvßccvxmv Vit 'Amoclav — ] {iv&ov imxtvqöav-
reg 'OSvßßijog &e£oio. Bedenkt man nun, dass dovitog auch von dem
tönen des Bodens unter einem einzelnen Fußtritte gebraucht wer​
den kann 21]; und dass öowtetv ein einfacher Ausdruck für den
Sturz der tödlich getroffenen ist, ja von dem „ins Grab sinken"
selbst gebraucht werden kann; und dass-diese Wörter dann doch
wider die Bezeichnung für den Schall des Donners sind: so wird
man erkennen, dass auf dovitsiv nur deshalb unser „drönen^passt,
weil wir den Begriff dieses Wortes auch erweitern; dass aber die
eigentliche Bezeichnung für den stark drönenden Schall xovaßlfeiV)
xovaßeiv ist. Daher auch der nie fehlende Zusatz' von ßfiegSaXiov
„schrecklich".
Das Substantiv steht nur in einer Homerischen Stelle. 70] Od. 10, 122. Von den Laistrygonen: oi' f aitb tzexqucov avdqct-%%ißi %8Q{tudtotßLV \ ßaXXov' atpag 6h jwntog xovaßog xazcc vrjctg oqwqei ] ccvSqwv t* 6lXv(i(vav viqäv 61' «jt« fayvvfiEvatov. Anlich Aescb. Sept. 160. Da die Laistrygonen den Giganten verglichen werden, so ist schon hieraus zu ersehn, dass an dieser Stelle das Wort einen viel stärkeren. Schall malen soll, als Sovitog in 25]. Es soll wol der ganze Lärm als ein einziges ungeheures Gedrön hervor​gehoben werden; und die Bedeutung der zugehörigen Verben ist eine gar zu scharf abgegrenzte, als (jass man hier wie bei oxoßog in 48] parallel mit itaxayog stellen möchte.
10.
In der dritten Gruppe sind Wörter zusammengestellt,
die ein starkes aber aus vielen schwachen Einzeltönen zusammen​
gesetztes Geräusch bezeichnen, gleich  unserm brausen,   Sie unterr

scheiden sich dadurch von xqoxog und xporetV, dass .die einzelnen Töne nicht hart;Und deutlich sind, ebenso von ßQayßv\ von den Wörtern der folgenden Familie aber dadui'öh, dass die Einzeltöne gleichartig sind, für sich wenig auffallen, und dass sie erst durch ihre Menge einen bemerkenswerten starken Schall erzeugen.
Die Homerischen Stellen zeigen schon den ganzen Umfang der Bedeutung von ßpejaeiv (ßpe/iec0ai) und ßpouoc, 71] IL 4, 425. a>g <S'i ot' iv alytaXa «oAuJtjjj«! kuji« &ceXaßßv}g | oqvvx' iitccGßvxeqov ZsqyvQov vtco xivqßavxog' \ Jt6vx<p fiev xcc stqoixct ttoQvßßstctiy atixaQ siceiru | %eqög> §i}yvv(iEVOv psytlXa ßgifisi^ cefifpl de % axqag \ xvqtov EOV  KOQVIpOVVUl,   ßTtOTCXVEl   6*   CtXog   a%VqV  |   COg   XQX    E7taGGVXEQCCl Jd-
vctüiv xlvvvvo giaXayysg \ v&Xeiiiiog izoXenovöe.   72] II. 14, 394 sq. ovts &aXaßßrig KV[ia xoßöv ßocta itoxl %eqGov) . Ttavxo&EV ogvvfisvov TtvoMft Boqeg) ' «Xsystvy' ovxs itvQog xoßßog ys JteX$t ßqofiog al&ofisvoto
OVQEOg   EV   (Slftföflg,   OXE   X     WQSXO   MßS£^£V   vXt\V OvV    UV2{10$   XOGßOV   yE   ItOXl   6qvGIv   VtylKO{l0lGLV
■   rinvEi, oßxs {laXißxct fiiya ßgäpexcti laXsTtaCviov, oßßrj &(tct Tqco(ov »al 'Aycumv s'jtXsTo qxovrf Suvhv ccvßavxiaV) oV  m   aXX-^Xoißiv agovöctv. 73] hymn. in Merc. 452.    «ai  yctq   iyco   Movßrjßtv ^OXviMiiadtßßiv 6iwi36gy\ tijtffr %oqoi te p&Xovßi .xetl ayXccbg o?fiog «otö^g, | ««t (toXitr} XE&aXvta aal t^EQostg ßQopog avXav.   74] Hymn. 26, 10.   Von Dio​nysos:  al 6*   «//  sitovxo   |  vv{i(ptti,  b <f  i^rjyEixo' ßQQpog d*  £%sv SßTtexov vXtjv.  — In. 71] entspricht unser „brausen" vollkommen, welches wir vorzugsweise von stark ertönenden Gewässern gebrau​chen;  doch ist sehr beachtenswert, dass der Schall einer großen Menschenmenge damit verglichen wird: denn die Homerischen Bei​spiele pflegen in dem Punkte worauf es gerade ankommt sehr ge​nau zu sein.   In 72] entspricht ßgopog wenig unserm „Geprassel", womit wir die lauteren Töne meinen, welche durch die Verpuffung des in Dampf, verwandelten Wassers im Innern des Holzes u. s. w. entstehen; sondern es ist auch da gleich unserm „Brausen", und malt das unendliche Gewirr der Töne in dem flackern der Flamme, den .kleineren und größeren Verpuffungen („prasseln" und „knistern"), den brechenden Zweigen u. s. w.   In demselben Beispiele ßQi(t,sG&ut vom Sturme.   Dann in 73] ist.kein Grund; den ßQOfiog avXäv auf die Töne tieferer Flöten (wie unsere Hoboe) zu bezihen;  sondern es ist überhaupt die ramcJimde Musik, welche aus vielen auf ge​trennten  Orten neben   einander  tönenden Instrumenten  entsteht. In 74] denken wir zugleich an die lauten Bewegungen der Scharenj
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die auch in 71] verglichen werden. Somit ist ßifistv ein um​fassenderer Augdruck als unser brausen und gibt 'den Zu​sammenklang vieler an sich nicht starker Töne an, die . sich zu einem einzigen dumpfen Klange vereinigen, d. h. von dem Öre nicht mehr genau nach ihrer einzelnen Be​schaffenheit aufgefasst werden.
In der klassischen Zeit finden wir denselben Gebrauch dieser Wörter; bemerkenswert ist die Anwendung in folgenden Stellen. 75] Pind. Nem. 11, 7.   Von Pestchören: Xvqk H <$yi ßqzpExm aal aoiött.   Hier, wo auch der Gesang erwänt ist, kann man doch ge​wiss nicht an ausschließlich tiefe Töne  denken wollen, wie man one Veranlassung es getan hat in 73];  damit würde geradezu in Widerspruch stehn 76] Aesch. Sept. 350.   ßXapxl <$' al^azoEöGat | xmv  iittpctaudlcav  \   uprpl ßgetpicov  ßgiftovrai. — 77] Eur. Heracl. 832.   inel <¥' sd^^tjv* oq&iov TvQörjviKfl \ eaXjtvyyt xal avvrjtyuv aX-XrjXoig'ftapjv, \ Jtoöov nv  ccv%Eig itatayov aditidafv ßgipetv | noGov uvtx GtsvayiAov ol^itoy^v ■91'  6}iov;  Der vielfältige Lärm, itavct-yogy   erseheint in  seiner Summe als   ein'einziges  Gebrause, ßgiftei.   Man würde nicht umgekehrt sagen können: 6 ßQOftog adni-Stov . . itttvayet.  —  78] Aesch. Prom. 423.   datog   stgctvog,  o£u-itQipQQißt,^ßQSftotv iv ctiföAttZg.    Zu beurteilen nach   74]   und dem Vergleiche in 71]. — 79] Pind. Ol. 2, 27.   tmn phv iv 'OXvpntoig csjto&ccvotda ß^ofitp | HEQttvvov vavvi&siQCc 2s(.iiXct.   Auch wir nennen den Donner nicht bloß drönend,  sondern auch  brausend; im letzteren Falle heben wir das Gemisch der vielen Einzeltöne her​vor.   Wollen wir die längere Dauer bei der Aufeinanderfolge der​selben hervorheben, so sprechen wir vom rollen des Donners.
11. Beiläufig möge noch die synonymische Stellung von r\nü-eiv, dass wir in 72] vorfinden, angegeben werden. In F. 3, 5.-wurde avsiv, avxsiv bestimmt als dasjenige Synonym „welches mehr die mächtige physische Schallwirkung des Schreiens angibt"; zugleich war aus den Belegen ersichtlich, dass dies mehr der hohe, als der tiefe Ton sei, und dass das avzstv oft eine absichtliche Steigerung des Tones sei, um dadurch zu erschrecken u. s. w. rfTtvsiv bedeutet dagegen ganz eigentlich die lang hin​hallende Stimme, die nicht in einem Stoße erfolgt um dadurch zu erschrecken u, dgl., sondern nur auf Wirkung in die Ferne berechnet ist. Da unsere Wörter „rufen", „schreien", „brüllen" ein ganz anderes Verhältnis haben, so sind wir wegen eines Ausdruckes für dieses Wort verlegen. Doch erlangen wir eine Vorstellung von der Bedeutung des Wortes,  wenn  wir mit
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einander vergleichen, dass l) die hellzirpende Zikade, weil ihr Ton das Or erfreut, als „Töner" oder „Schaller", ifaer«, bezeichnet wird, P. 116, 4; 2) der Krieger, insofern er kräftig bei den verschie​denen Gelegenheiten besonders seinen Affekt und seinen Willen offenbart, ßoqv äya&og heißt, P. 3, 2; 3) aber der Herold, bei dem der eigene Antrieb und Affekt keine Rolle spielt, als iittüto: be​zeichnet wird, IL 7, 384. Und so "finden wir qmveiv bei Homer von dem Zurufe der Hirten, der durch die Gegend hinhallend die Entfernung anzeigt; von der Stimme, welche der Kyklop über die weite Insel erschallen lässt; von dem Ton der Zither, der durch den weiten Sal schallt. An keiner dieser Stellen, ausgenommen etwa der zweiten ist von einem Affekte die Rede. Wo aber im Freien eine Stimme recht weit schallen soll» da wird man^ wenn die Leidenschaft nicht anders befihlt, eine tiefe wälen, da diese am weitesten vernehmbar ist. Man weiß, dass man aus Konzerten in der Ferne am ersten die Basstöne heraushört. Somit wäre ^tcv^ eiv auch der Klangfarbe nach durchaus von avrstv verschieden. 80] Od. 10, 83. ißdofiaty <?' im^EG&a Aa(iov txhtv itzoXtE&QOV, | TtjXetivXov ActiGzQvyovtniv, o&i %oi\siva Tcotfi-qv | »jwuee ElesXaoiv, o de x i&Xttav vitanovet. 81] Od. 9, 399. Der Kyklop ziht den glühenden Pfal aus dem Auge: avxccQ b KvaXcoTtag ftsyaX' tfitvEv, oi $ß (iiv ctficpig | wxsov iv öni^sßöt St angittg rjvE^LOEßßag, \ ol 6h |3oi/£ alovteg itpotrav uXXo&ev aXXog. 82] Od. 17, 271. Odysseus, noch unerkannt, bewundert den großen Palast in Ithaka: ytyvwffKro tf' ort TtoXXol iv avxm Sauet xi&svtcti \ ttvögsg, iitel kviütj (iev av§'
VO&EV,   EV  Sb-XE (p6(i\Liy'$  \  tflVUEt,   7}V   UQC(   Suixl  &E0l   lt0L1\6ttV   httiqff».
— In 81] ist zu bemerken, dass ßo~q den Begriff von rptvEiV) wel​ches also der speziellere Ausdruck ist, mit deckt.
Kehren wir min zu 72] zurück, so erscheint ^itvsiv als ein sehr geeigneter Ausdruck für das brüllen des Windes: denn hier dürfen wir diesen Ausdruck gebrauchen, wärend wir der mensch​lichen Stimme dadurch eine Art des Affektes beilegen würden, die dem Worte fyübsw fremd ist. — ßo&v in demselben Beispiele per-sonifizirt mehr, d. h. schreibt der Welle einen dem Klange der menschlichen Stimme mehr änlichen Ton zu; und das „heulen" mächtiger, sich umbiegender und an einem felsigen Ufer zerspal​tender Wellen ist bekannt. — avxsiv daselbst ist nach dem oben gesagten zu unterscheiden.
12, £|AOpayeTv und ciACcpafuteiv verhalten sich so zu ßqi-(tstv wie äovnstv zu hxvkeiv, d. h. sie sind stärker her​vorhebende Wörter,  die  aber ein  deutliches   und unter-
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scheidbares   brausen   bezeichnen;     83]  IL   2,   210.   - ot  d? ayÖQ^vSs [ avttg t'TtsGGsvövto veav. aito xccl ■xXiGidmv | $%$,■ wg oxe xvfiaMoXvtpXolßßoiö ftaXuäGvig | cttyiccXfp (isydXco ßqi(iszat, •ö{ta;-Qüyei  äs  re tiovzög.   Vgl.   71].   Wenn  wir  ß^ifised-at  hier mit „brausen" übersetzen,   so wäre ö^aqayeiv etwa „sausen", : Denn erst beim anschlagen auf den Felsen oder das Ufer -'erzeugen die Wellen einen deutlicheren Schall, der dem Wesen eines eigentlichen Tones sich nähert.   Deshalb wird dieses Wort auch von sehr ver​schiedenem gebraucht, vom Donner (auf den auch ßgepeiv gehri kann), wie: von dem wirren Lärm  auf einer. Wiese die von schreienden Vögeln erfüllt ist (wovon erst spätere ßq&puv gebrauchen ■, Apoll. Bhffd. 4, 1.300).   84] H 19, 199.   ccXXa xccl og SsISoixe Jtbg psya-Xoio xsQavvov  \   dsivrjv ze ßQOWqv,   ot' cctv   ovQavo&ev GfiaQay-^Grj. 85] II. 2, 463.   zav <T, wer* OQvfömv icetetjväv k'&vscc TtoXXd, \yy\VQtv 7j yEQavcov i\ xvxvwv äovXt^odeigmv j   \ A<$iw iv Xsi^mvi, Kavozolov etprpi qSe&qcc,   j   sv&ce xal k'v&cc aozavzctt, ccyctXXopevai iixeQvysßGiv,  | xXayyrjÖov  jtQoxct&i£6vvo)v,  GitagccyEi  Sb.ts Xei(i(6v  j   mg züiv e&vsk izoXXcc vemv Stvo Mal xXiGidmv \ ig itedlov itgo%iovto, 2k,a^«v8giov. — Auch bei Hesiod zeigt sich kein bestimmter umgrenzter Gebrauch der beiden Wörter,   th. 279. 293.
13. . XcpctpayeTcGat wird an  den beiden Homerischen Stellen ganz verschieden erklärt.   86] Od. 9, 390.   Der glühende Pfal sitzt im Auge  des Kyklopen;  iwwa öiJ-oi ßXitpa^  a^cpl xal otpQvag svGsv «urjtr J yXfjvijg xaio(t£vr]g' ' Otpagayevvto, Si foi icvgl §i£«t.\ rag S   ot    &vt\Q   yjxXxevg  7t£Xsxvv   ^.iyav  ifs Gxs'rtugvov   \   siv vdazt typ%(fp ß&nzy (isyala ö.ficc%ovva  | cpagfiaGGfoy'  zb yccg ctvvs Gid<q-gov ys KQaTog  Istiv'   \   mg tov (rff'   ocp&aXpog iXce'ivim Tpsgl [io%Xo). 87] ib. 440.   xal tot'   {jtsitcc vopovS'  it-iöGwo agasva prjXct-, \ &tf-Xeiott d' i{i£(M}xov ccvq^sXxvoi tceqI Gijxovg'. | ov&xeca yag Gtpagctyevvto. An erster Stelle mit „zischen", an zweiter mit „strotzen" au,über​setzen .geht nicht an, da diese Bedeutungen dm*ch nichts vermit​telt sind.   Bezihung auf den Schall wird in .86] genommen, aber auch nur Bezihung,  da sonst la%eiv und namentlich at£uv nicht näher zu  erklären   brauchten-:   denn  der unbestimmtere Ausdruck muss mit dein'deutlicheren'erklärt werden.   Ich glaube, däss Gtpa-gayklGftm gleich unserm „pi*otzeln"  die Bewegung des kochenden Wassers bezeichnet hat; das ist ein. bestimmter Klang und. erinnert zugleich daran, dass eine Flüssigkeit den Behälter worin sie ein​geschlossen ist, überschreitet.    Daraus, erklärte Lsich dann i sofort auch   die Anwendung in -87.];   In Meklenburg und wol auch  in anderen Gegenden pflegt man die strotzende Fülle oder Überhaupt
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d&s angefüllt sein bis zum Rande durch manche änliche Ausdrücke zu bezeichnen. Wir nennen . z. B. ein mit einer Flüssigkeit ge​fülltes Gefäss plipsencMgen ful = „klatschend voll". Wir würden so auch zu einer entsprechenden Erklärung des transitiven ccpct-paYiZeiv gelangen in der Stelle 88] Hes. th. 706. ßvv ö" av£(ioi i'voG£v ts xovtriv -e - lß(paqayi^ov \ ßqovt-^v te GtsQOTt^v zs xalai&a-Xosvza xsQavvoV) d. i. die Winde wirbelten den Staub auf und mit Donnern und Blitzen durcheinander, etwa wie sie die Wellen des Meeres auftürmen und durcheinander werfen: also ein-Bild des kochenden, aufprotzelnden Wassers im großen.
118.
'Opuiiafoöc. iraTdYoc.   TraTCiYevv; (q>Aoicßoc.   TToXucpXoicßoc.)
KOpKOpUTU,.     OlCCKOpKOplTfeTv.
1. Die in dieser Familie um itdtayog gruppirten Wörter bezeichnen im wesentlichen einen aus Tönen verschiedener Art bestehenden Lärm oder Tumult Im wesentlichen: denn stx*enge innegehalten wird diese Bedeutung gerade nicht bei allen Syno​nymen, und unsere Sprache zeigt in dieser Bezihung noch gerin​gere Bestimmtheit. "$Jun wäre es strenger Wissenschaftlichkeit an​gemessen, wenn man auf dem Wege der vergleichenden Etymologie zuerst die ursprüngliche Bedeutung der Wörter feststellen könnte, um.dann zu zeigen, wie durch Übertragung und gewissermaßen durch Misbrauch diese und jene Bedeutung allmälig in eine andere überging. Man würde jedoch bei diesen Feststellungen mit äußer​ster Vorsicht zu verfaren haben, da Homer bereits eine jener den indisch-deutschen Völkern gemeinsamen Sprache weit . entrückte selbständige Sprache zeigt; entgegengesetzten Falles würde man den Homerischen Wörtern öfter Bedeutungen aufzwingen, welche sie nicht haben. Aber ich muss in diesem Kapitel, wo der Mangel jener Erkenntnis recht fülbar wird, doch einem derartigen Verr suche gänzlich entsagen, da die erkennbaren Wurzeln zu wenig ausgeprägte Bedeutungen zeigen, und man von ihnen aus zu den aller-verschiedensten Schlüssen gelangen könnte. Ich gehe also auch hier von der Homerischen Sprache aus, und werde versuchen, aus den Daten die der Gebrauch der Wörter an die Hand gibt mög? liehst.genau dio Bedeutung derselben festzustellen,
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2.   In einigen Homerischen Stellen scheint opvuayböc nur die Bedeutung des Schlachtgetümmels zu haben und auf den Lärm keine Bezihung zu nehmen,   1] II. 9,  248.   ctXX' ava, eI ^iiovag payöov.   2] II. 17, 741.   iitl ös rtzolEfiog xhmo Gtpiv | Hygiog faxe (uvv&ovGt ds foiKöt \ iv <s£Xwi (leyaXtp' xo d' imßqipu lg avifioto. J imjtsv $Q%otiEvoiGtv.   Auch  in der letzten  Stelle kann  der Lärm kaum   eine Hauptbezihung sein,   obgleich mit  einem  brausenden Winde verglichen wird, da doch nur das wilde Schlachtgetümniel hervorgehoben werden kann,  welches auf die um die Leiche des Patroklos  kämpfenden   eindringt.     Dem   stehen jedoch  deutliche Schilderungen entgegen.   3j II. 16, 633.   x&v <?',  ratfre Sqvz6(1(ov ccvSqmv bqvficcySbg oqmqei J ovgsog £v ßr/GGys' s'xa&Ev Si vs yvyvsx' xe Sqivov %e ßoäv x   Evjcopqrdcov.   4J IL 17, 424.   ög oi (dv fuxQ-vavto.   ötSiqQEtoQ  S'   0QV(i,ccySbg   \   %dXiteov  ovqavbv ins  oV cti&sQog dtQvyixoto.   In 3] zeigt sieh  die Bedeutung des Wortes am klar​sten.   Wenn von einer Anzal von Männern im Gebirge Bäume ge​fällt werden,  so wird man mannigfache starke Töne fortdauernd hinter  und  neben einander vernehmen.   Wärend  ein Baum  sich unter den Streichen der Ast neigt,  zerbrechen seine Zweige, die gegen diejenigen eines anderen Baumes fallen mit krachendem Ge​räusche; endlich erfolgt mit lautem drönen der Fall des Baunies, und "das Echo an den Felswänden widerholt vielfältig den Schall, der sieh nun mit dem krachen -anderer Zweige oder dem dumpfen drönen eines anderen Baumstammes vermischt.   Hiermit wird nun „das drönen, 6ov7togf der Schlacht" verglichen.   Es ist das mehr schon ein einziger unaufhörlicher Schall, der nioht einzelne so ge​waltig hervorspringende Töne zeigt, wie der Lärm der Holzfäller da, wo ein großer Stamm bei seinem Stui'ze den Klang der Äxte u. s. w. weit Übertönt.   Daher wird zum Vergleiche derjenige Tumult herbeigezogen, welcher seine Vielgestaltigkeit durch jene von Zeit-1 räum zuZeitraum erschallenden starken Töne am deutlichsten verrät. ogvftaydos ist also der vielgestaltige gewaltige Tumult, in welchem man die  einzelnen drönenden Töne deutlich unterscheidet   Daher die Übertragung auf das Schlachtgetümmel überhaupt, wie bei unserem Fremdworte Tumult, bei welchem wir häufig die Bezihuhg auf den Lärm vergessen.
Man gibt wol an, dass oQVfUxydog eigentlich „der Lärm einer
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Menge versammelter,  besonders sich bewegender Individuen" sei: *      als ob es auf leblose* Gegenstände nur übertragen sei.   Aber eine /     solche Bezihung. fehlt dem Worte durchaus.   5] IL 21, 313.  Der Simonis fordert den Skamandros auf, ihn bei der Verfolgung Achills zu  unterstützen:   Kfri;  8e  fiiya  kv^cc,   itoXvv  <T oQVßuySbv 'oqwe J ybXQ&v aal Xawvi iva 7tavGoftev ayQtov kvSqü.   Das ist ebenfalls der vielgestaltige  Lärm.    Hiernach   kann auch II. 21, 256. nur das mannigfaltige Geräusch verstanden  werden, welches der den Achilleus verfolgende Strom verursacht, indem er jeder Bewegung desselben   folgt:   also ein  Tumult aus immerfort ruckweise sich widerholendera Getöse; und in Od. 9. 235. haben wir nicht bloß an den dumpfen Schall zu denken, welchen das von dem Kyklopen niedergeworfene Holzbündel im Innern der Hole  erregt,   sondern an die Widerholung dieses Schalles dui'ch das Echo der Felswände. Somit hat oQVfiayÖog nicht die ganz verschiedenen Einzelbedeutun-gen welche die Wörterbücher angeben, sondern  ein und dieselbe Vorstellung zeigt sich bei allen Anwendungen des Wortes, nur dass die Bezihung auf die einzelnen drönenden Töne bei einem Tumulte weniger deutlich sein kann.
3.   In F. 117, 77.] zeigt sich ein änliches Verhältnis zwischen itaxayog und ßgifisiv wie zwischen d^vftaySog und Sovnog in 3] unseres Kapitels.   Und so bedeutet 7rdTcrfOC, TraTCcfetv wie qqv-(icey$6g- den   vielgestaltigen Lärm einer Beihe von   selb​ständigen  Tönen,   die  one bestimmte Ordnung, einander folgen.   Vgl.  über xqotsiv und ßqayetv in F. 117,  7.   Dass dar​unter aber nicht ein so gewaltiger Tumult verstanden wird wie unter OQVftayöog, zeigen 6] und F. 117, 60] verglichen mit 3—4]; daher ist jcdtayog auch kein eigentlicher Ausdruck für den Schlacht​tumult geworden,   6] IL 16, 769.   Von Bäumen, die vom Sturm​wind gerüttelt werden: atvs rtQog aXXtfXag h'ßuXov xavvijxEdg o£ovg | VXV ®e<M£6ty) rtdxuyog §i xe fayvvftsvdcdv,   Wenn man diese Stelle mit 3] vergleicht,   wo sicher* doch auch von den niederdrönenden Bäumen u. s. w. die Rede ist, so wird der ganze Unterschied offen​bar. — In   den folgenden Stellen zeigt sich die Bedeutung von itdxccyog  ganz  unverfälscht;  und  ich  will nur auf die Unterschei​dung von Hzvnog hinweisen, womit das Verhältnis von dovitos und OQVfiayÖog in 3] zu vergleichen; dann an die Beiordnung von o%Xog und ftoQvßog in 9], wobei auch bemerkenswert; dass der ndxayog %vtQSiog, d. i. der Lärm den die klirrend auf den Boden gesetüten, zuweilen wol gegen einander stoßenden Wasserurnen machen, doch keineswegs mit dem Schlaebttnmult zu vergleichen ist.   7] Aesch;
Schmidt, Synonymik.   III.
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Sept. 104. xvvjiQv SidÖQua, - otavafov . ov%- ivbg SoQog. 8] Soph. Trach. 518. Tom Kampfe des Herakles mit *dem Acheloos: xox i\v ftqög^ qv roijwvTt&tayog-, \ xccvqslav % avixfXiyda HEqaxav. :9] Ar. Lys. 329. vvv drj yaq JimhrjGcc^tivr} xrjv vdqiav xvErpaia \ \tiyig anb Kq^v^g wt o%lov aal &oqvßov aal ituxayov %vzqdov, \ dovXaiGiv '<£tfn£op&gf nxX. 10] Pind. Pyth. 1, 24. Vom Ätna: Ttota^ol <T cc^qaiGiv fi,sv itqo%hvr^ qoov .mmvov | aföW" &XX* h oqcpvtaGi 7iixQug | yotviGGtx avXtvSoftivfx rpXb% ig ßa&eiav (pegst itovzov TtXaxa evv itctxftya. Es sind das die nach einander in das Meer ein​schlagenden Felsstücke.
Das Verbum findet sich noch nicht bei Homer, bedeutet aber bei den Schriftstellern der klassischen Zeit wie das Substantiv den vieltönigen Lärm. Höchst charakteristisch ist die unter 13] an-gefürte Stelle, in welcher der ungeregelte, aus einzelnen schreien​den Tönen bestehende Gesang eines Vogels als Tcaxaysiv dem eigent​lichen udsiv entgegengesetzt wird. Sie zeigt am schnellsten, dass der eigentliche Begriff von jtuxayog oben richtig bestimmt ist. 11] Soph. Aj. 168. Aias ist dem oft laut sieh äußernden Neide der Menge von niederen Seelen unterworfen: aXX Öxe yaq örj abv opfi aTtiÖQccv, j ■jtaxayovGiv aitsq Ttx-rjvwv aysXuv' \ fiiyav alyvmbv d* vito-ÖEtßavxEg j xa% uv i^altpvtjg^ sl gv <pavEii\g, \ Gvyy %xvfesiuv ix(p<ovoi, 12] Ar. nub. 378. Der Donner wird von den "Wolken abgeleitet: oxav iimXtje&aö' vdaxog jtoXXov xuvccyxtz6®(ßGt. (piqsG&at, \ Kazaxqrjfi-vanEvcti TtXqQEtg opßqov dt «vajflttfVj %Xxce ßttqEicti j slg ctXXtfXag ifi-itlmovaui fyqyvvvtai. «ttl ncauyovßiv. In dieser Darstellung möchte man den Donner gar nicht als ein einfaches starkes drönen (ßov-r Tteiv) auffassen: sondern wie bei einem zerreißenden Gegenstande folgt eine Reihe von Tönen auf einander („rollen"). 13] Arist. h. an. 9, 36. 2. tmv ö' cqvecov JtoXXce ^sraßaXXovGi Kttxct xag aqag jt«t xb X^WjMß «oft trjv qxovqv' otov o xozxvcpog avzl (liXctvog $av&6g, ««t xrjv cpcovriv 8' aXXolav i'G%£i' iv fi£v yaq xip &iqsi aöeij xov Se XEtfiävog naxaysT kccI cp&iyysxctt &roqvßä8eg.
4. 0XoTcßoc heißt nichts anderes, als das wogende Schlacht​getümmel, und es mag hierbei,die Bedeutung des Etymons 0AO1 —r worüber F. 6, 11. zu vergleichen — „hervorcmillen" noch ziemlich deutlich bewusst sein. 14] II. 5, 322. «H' öys xovg [ikv iJ-öiig r}qv-MßKC fuSvvxag vjntovg j voßtpw catb (pXotoßoV) J?| avxvyog r\vta dqGag. 469. 10, 416. 20, 377. Diese Anschauung zeigt auch TtoXucpXot-cßoc, ein Beiwort des Meeres: „das vielwogende"; denn dass es das „viel rauschende, laut brausende oder tosende" bedeutet, dafür lipgt. nicht das geringste Anzeichen vor.   Umgekehrt lassen sich
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für diejenige Bedeutung, welche derjenigen des Substantives ent​spricht,  unzweideutige Beweise  anfüren.   Betrachten  wir  nämlich die Stelle 83] in F. 117., so würde eine solche Häufung von Wör​tern des Schalles, nämlich von vier in nur zwei Versen, jedenfalls nicht als eine der Homerischen Einfachheit und Anschaulichkeit entsprechende Naturschilderung betrachtet werden können.    Ganz anders, wenn man so auffasst: „Sie stürzten fort mit einem Schalle, wie wenn die Welle des vielwogenden Meeres brausend auf den Strand schlägt, und das Meer saust".   Dem Schalle, r\%% der fort​stürzenden Krieger ist das   ßq&p£a%ai der Wellen entgegengesetzt, das Gfiaqaysiv des Meeres selbst erscheint hierzu als der Hinter​grund gleichsam,  wie auch  das   Getön  des Kriegsvolkes  seinen Widerhall hat; „vielwogend" gibt dabei die Veranlassung an.  -^ 15] II. 6,  347.   rag' (*'  ocpzX' Aftern tw ozb (iE itqaxov zine (ir'^q \ oi%£G&cti •jtqogtiqovGa   kö«i/  avsfioio  &veXX<x   |   elg  oqog  i/ sig kv^cc itohüfpXoiGßoio daXccGGiig, \ h'v&a (ie wu^C ccTtofsQGE TtctQog raös fiqya ysvsG&cu.    16]  Od.  13,  85.    wg «qa xijg tcqvuvtj (iev «s/^erp, wußtet 6'  oittß&iv | noQtyVQEOv (izya &ve  itoXvfpXoiGßoio $ttXa6Gv\g.   17].II. 13,798.    o£ ö'  i'GctV) aqyaXsav avi^tav azaXccvtot cttäXXir), \ ^ §<x -ö1' vrtb   ßqovxijg  7E«r^og dibg   eXgl itiSovSs,   \   &EG7t£Gi(p ö"  bpaäcp all
Gy\<S) \ kvqxcc rpccXifjQiooyvxct, itgo p,EV x aXX', avzccq lit1 ctXXa. In 15] und 16] erscheint die itoXvipXoiGßog ^«A«öö« als das weit weg-fürende Meer und als das den Schiffsvorderteil hoch emporhebende; in 17] haben wir eine wirkliche Besehreibung des so beschaffenen Meeres. Dass das „vielbrausende Meer" in diesen Beispielen leere Phrase wäre, ist offenbar; und wenn man genauer zusiht, so findet man in immer zalreicheren Fällen die Belege, wie wirkungsvoll der Homerische Ausdruck ist, und wie unrichtig in den Wörter​büchern dafür oft bedeutungslose „ Epitheta oruantia" angege​ben sind.
5. DassKOpKOpuYn eigentlich der aus der Ferne tönende dumpfe Lärm ist: dies zeigt erst eine Vergleichung der spärlichen Stellen, namentlich auch des Aristophanischen bictKopKopufetv. 18] Aesch. Sept. 345. noQXOQvyal 5' av «ötu, | %qzI itxoXiv Ö* hqmv« nvQymig: von allen Seiten hallt in der Stadt der wüste Lärm des Krieges wider. 19] Ar. pax 991. Die Friedensgöttin wird angeredet: XvGov äs ftßX«S kocI KOquoQvyccg, \ tW AvGL^,ä%y\v GS xuXcÖ^ev. 20] id. Lys. 491. TIP. öicc xaqyvqtov TCoXs^ovftsv yaq; AT^ %ui xaXXa ys rtüvx hiw/fy&vi. | "va yettt TlEiGavSqog h'%oi kXetixeiv %ol zotig aqyaig £it£%ovzeg, | eist xiva Y,oqKQqvyiiv invuav.   Wird dagegen der Kriegs1-
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lärm in seiner unmittelbar vernehmbaren Erscheinung geschildert, so ist ytatayog der rechte Ausdruck, 21] Ar.. Ach. 539. ivtsvd-sv oi MEyaQTJg, oxe Sy 'jteivcov ßadrjv, | AccKsöai^ovlav iÖiovxo xb tyirj<pi<S(t* ojtcog \ ftexaGxQa<pEirj xb öicc xag XcuKctGXQiag' \ ovx ?}&ilo-jaev '<¥' r^istg Ssoftivmv noXXdatg. \ ■xccvtsv&sv i]örj jeaxayog -r\v xmv KGTtlSwv. — 22] id. nub. 387. Die Entstehung des Donners wird geschildert: SSI. dito ßavtov 'yco Ge Siödt-a>. \-^öt] fafiov IIava&a~ valoig ifathjG&slg eIx> htxQa%&vi$ j vrjv yaßxiqa, aal xlovog i%ai~ cpvrjg avxrjv SiEKOQKOQvyrjGsvi \ ST. vr\ xov AizoXXto, aal Ssiva itoisv y sv&vg /*0(, aal xExuQaxtm. J yßaGitEQ ßqovxi] xo ^a>(iiSioy ■rcavayei) aal Ssivct aEaqaysv \ (xxQEffteg Ttqmov ituimuh, 7tecit7ta!-, uarnix'' ijtayst naitaita-mtd^. Demnach ist xoQaoqvysiv auf das Kollern im Magen übertragen worden, und in demselben Sinne finde ich im Thesaurus aoQtcoqvyfiog aus Rufus Ephes. p. 18. zitirfc. Diese deutliche Entgegenstellung von naxaystv zeigt den Wert des Wortes, und die andern Stellen zeigen eine damit übereinstimmende Grundbedeutung von aoqaoQvy^.
119.
Böußoc.   ßoußetv. poutoc.   |üoi£eiv.   potCnM«-poißöoc.   poißoeiv.
1. Der gemeinsame Begriff der in dieser Familie zusammen​gestellten Wörter ist der des starken Tones, welchen die bewegte Luft an und für sich selbst erzeugt. Wir haben dafür die Wörter summen, sausm und brausen zur Verfügung, von denen die letzten beiden, welche stärkere Geräusche bezeichnen, namentlich ,aber „brausen" besonders von dem Schalle gebraucht werden, den hef​tig bewegte Flüssigkeiten erzeugen. Die Geräusche um welche es sich hier handelt, entstehen besonders durch Körper welche in der Luft bewegt werden, wie durch den fortgesetzten Flügelschlag. Es sind das gröbere Tonschwingungen, die am wenigsten Anlich-keit haben mit dem Schalle metallener Gegenstände, dagegen mit den Schwingungen der gröberen Saiten eines musikalischen Instru​mentes schon mehr Verwandtschaft haben. Auch die tieferen Flöten, gleich unserer Hoböe mit einem Mundstück und Schnarre darin, erzeugten  einen änlichen Ton.
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2. Boußelv, ßöußoC, summen,' ist die Bezeichnung für den leisen, aus deutlich zu unterscheidenden Schwingungen bestehenden Ton, welchen die meisten Insekten, wie die Bienen und Mücken, heim fliegen hervorbringen. 1] Arist. h. an. 4, 9, 2. ovSev ykq avuitVEi avxwv (xäv ivxofirov), dXXa w {t,hv ßofißei, olov (i&Xtxxa . ., xu dk aÖEiv XiyExat) olov o£ TEZxtyeg. 2] Ar. Plut. 538. cp&EiQtov t' aQi&^bv aal xmvämav aal tyvXXwv ovdh Xiyco Goi j web xov itkv\~ &ovg> eä ßo(ißovGcti 7tE(>l xt\v KecpaXrjv ccviwaiv. Dass hiermit nicht die Flöhe (npvXXcu) gemeint sind, ist wol selbstverständlich, da diese noch niemand um den Kopf hat summen hören; das Femininum at ßoußovGai. ist aber durch Assimilazion an das letzte Substantiv zu erklären. Dass auch das summen oder sausen in den Oren so heißt, ist bereits F. 116, 3. erwänt; vgl. daselbst 20], nebst Sappho 2, 11. Änliche Töne sind das summen einer Volksmenge, vergl. Plat. de rep. 564 D., wo vielleicht an eine Vergleichung mit einem Bienenschwärme zu denken ist; ferner der fernere Schall tieferer, hoboenartiger Flöten u. dgl. Endlich lässt sich damit vergleichen der undeutliche Schall den im Innern einer Hole etwa draußen anschlagende Wellen oder menschliche Stimmen verursachen. 3] Athen. 8, 63. rotovztov ovv hvi 7toX\ö5v XEyoftsvwv, xöx i^dxovGxog iyEVEto aaxd TtaGav xrjv %6Xiv avXäiv zs ß6(ißog aal xvftßdXtov -rjxog^ k'xi 6h xv\jj!tttV(ov axvitog fisxa adrjg ä(xa yivö^zvog. '4] Apoll. Rhod. 2, 571. ctve 6e Ttovxog \ GpEqSaXiov' Ttdvxy dl jtSQt psyctg eßgefisv ttlfrtyQ. | aoVXai öe GjttfXvyyeg VTtb GitiXdSag TQfj'/Eiag \ xlv^ovßrjg aXog, e'vöov'Eßofißsov. 5] Heliod. aethiop. 2, 12. xiXog Sa &§ovv xiva ■aal ßoftßov mG&6fisvog ix xäv noiXav xov GTCrjXatov q>Eq6\iEvov . . touto^s iaslvovg slvai Toiig Gcpctyiag x^g ®faßr}g einafe. Wenig pas​send erscheint das Wort von der Stimme der Zikade gebraucht bei Ael. n. a. 6, 19. Dieser Schriftsteller ist überhaupt in der Wal der Ausdrücke nicht immer glücklich. — Bei Homer weicht ,die Bedeutung nicht ab, 6] Od. 12, 204. all* oxe drj xtjv vrjGov ikslTtofiEV) avxln EJtEixct j Hanvov nal f.tiya av^a flÖov xul ÖovTtov ftnovGa' ] xmv ö' a^a dstGavxwv 1% %elqcöv sitxux iqsr^d^ | ßofißrjGav ö' uQa jtdvxa xctxu qoqv. Wie SovtcsVv „niederdrönen" von dem Fall harter Körper auf die Erde gebraucht wird, so hier ßo^ßsiv von dem gleichzeitigen Fall einer Anzal Ruder ins Wasser, bei dem ein änlicher Schall entstehen inuss, da in den Ruderschiffen der Alten die Ruder hoch auslagen und folglich eine tüchtige Strecke fallen inussten. Eigentümlich ist folgende Stelle. 7] Luc. Bacch. 1. Den Indiern wird der Zug der Bakehantinnen beschrieben: Soqd-xia /Muß« H%ovdKtj KGidrjQce,,. aal nvet TCsXrdQia xovtpa} ßopßovvtcc
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_3-*3
ei zig fiovov itQ06ciil>aizo' aöitttii yag e'tkagov xctl za zvfiitava. Der
Ausdruck ist, wie so oft bei Lukian, ein scherzhafter. Übrigens
wäre auch der Klang eines metallenen Betkens oder Kessels, wenn
man denselben mit einem weichen Gegenstande anschlägt, ein |?o/x-
ßstv zu nennen.
-
3. 'PoTCoc und poi&Tv bezeichnen die starken beim schnellen fliegen (auch der Pfeile) entstehenden, saitsenden oder pfeifenden Töne, die auch mit. dem Munde nachgeamt werden um anderen ein Zeichen zu geben, und namentlich bei den Hirten in Gebrauch sind. Dabei hat man aber nicht an die helleren Töne zu denken, welche auf einer Pfeife erzeugt werdern; sondern qol&w ist die​jenige, dem zischen verwandte Art des pfeifens mit bloßem Munde, die durch das hindurchblasen der Luft durch die vorgebogenen und einander genäherten Lippen hervorgobracht wird. Dies geht nicht nur aus der Sachlage in den beiden anderen Homerischen Stellen hervor, sondern wird auch durch den sonstigen Gebrauch der Wör​ter bewiesen, und namentlich daraus, dass Spätere sie auch auf das zischen der Sehlangen, das starke rauschen fließender Gewäs​ser (Ael. n. a. 17, 17.) und den sausenden Schall einstürzender Gerüste (mit mxxayog verbunden, Plut. Luculi. 10.) anwenden. Das mehr melodische pfeifen mit bloßem Munde wäre gvql^siv zu be​nennen; und sollte angedeutet werden, dass der Ton demjenigen einer Flöte vergleichbar sei, so würde man hierfür wol ccvXstv mit dem entsprechenden Zusätze (rip, Gx6{taxi, unser „flöten") sagen können. 8] Arist. h. an. 4, 9, 4, aal zäv Gsla%mö(äv <¥' h'via zqC~ feiv öokei' aXXa xavta iptovEtv f.ilv ova OQ&cog syst qxxvm, tyorpsiv 6s. mal yttQ ot nzivEgy oxav {pig&vTui £7tEQeiö6fisvot rw vyQ&y o xaXovßi TtETSö&cei) Qotfovöt, kcci ctt ysXiöovsg cti d-alatttai. 9] II. 16, 361. o ös HSqstri tioXe^oio^ \ , . G%iitxsz oiGzmv ze q~ol£qv %al öov-■itov axovtcov. 10] II. 10, 502. QOifyßEv <J' aga jutpavänaiv Jto-pj'fct Sita. 11] Od. 9, 315. jcoXXfj Ob §o£f;<p ngog ogog zqhts Ttlovct* {tijXct | ÄwAwi/;. 12] Apoll. Rhod. 4, 129. avzag b avxiXQv Ttsgi-ftj]«£a zeLvexo öeiqtjv | o£vg avjtvoi&i TtQoiöwv orpig dcp&aXjAoißtv | vstGops'vovg, QOi&i 6h itsXaatov.
Dass ein Wort wie §ot£s£v leicht von der (den bestimmten Schall erzeugenden) Bewegung durch den Raum selbst gebraucht wird, ist leicht erklärlich. So bei uns: „Da rauseht der Kraniche Gefieder". 13] Lucian. am. 22. ov^ ot aigia qo&ovvzsg ogveig, ov&* off« zrjv vyqav Katf' vöaxog EtXt\%s Xrfeiv hxX. Daher ist poi-£nua ein Ausdruck geworden für den einzelnen Plug, d. h. das" einmalige schlagen der Flügel, womit eine bestimmte Strecke durch-

messen wird. 14] id. de hist. conscr. 50. aal itgog mxvxct öitsv-6iz(0 Kai rag övvazov hfio%Qovttzco , nal (itzcatExiG&fo ait* 'Aofisvlag (t£V sie Mifölttv, ixet&ev öl {totty^axi hl slg rIßr\qiavt 15] Ar. av. 1182. QVfiy & aal msQOtGt Kai Qötfcquttaiv \ al&riQ öovstzai. 16] Lucian. musc. 2. Von der Fliege: ■*) Öh jwrjötg ov nutet zag vvk-tEQiöag   sigEßta   gvvs%ei   xmv  Ttxsowv,   ovze   netzet  xctg  änotöag  pszct
o zi av fisqog oQ^Gy rov atgog. Diese Stelle ist auch deshalb be​merkenswert, weil der Ton, den eine Wespe beim fliegen erzeugt, ein viel stärkerer und hellerer ist, als derjenige einer Fliege; und so ist die Bezihung auf den Klang auch hier noch nicht ganz ver​gessen.
4. Die etymologische Verwandschaft von poißboc und poiß-beiv mit §ot£o$ ist anerkannt. Das Substantiv hat auch keine abweichende Bedeutung, wie Soph. Ant. 1004. und Ar. nub. 407. („sausende Bewegung") zeigen. Bei dem Verb hat sich ein tran​sitiver', Gebrauch befestigt. Od. 12, 106. ist es „mit Geräusch ein-schlürfen"; bei Äesch. Eum. 404: „mit Geräusch, (durch die Luft) bewegen"; endlich bei Lycophr. 247. erklärt man: ftsr' vj%ov ava-ötöovat. Die Einheit des Begriffes Hegt also nur in der deutlichen ' Bezihung auf den Schall.
^     120.
'PöxBoc.   pox9eTv.
iracpXäZeiv.   iroxpXacua. — KctxXäEeiv.
KeXapuZew.
1. Das bewegte Wasser erzeugt mannichfaltigen Schall, doch ist das Geräusch welches eine niederstürzende größere Meng© des​selben verursacht nicht so eigentümlich, dass eigene Ausdrücke hierfür nötig erschienen. Es werden also die Verben „rauschen", „sausen", „brausen", „zischen" ehenso wol von dem Geräusche des Windes, demjenigen einer Volksmenge aus der Ferne, und das letzte Wort besonders von der Stimme verschiedener Tiere ausgesagt; und wir haben die entsprechenden griechischen Wörter bereits in den vorhergegangenen Kapiteln unter r\'fiiv^ ßftctfötvy ö^KXQayEiv, ßq^Etv u. s. w. unterschieden. In dem vorliegenden handelt es sich um diejenigen, welche das Geräusch der Wellen, soweit es als ein ganz eigentümliches erscheint^ bezeichnen.
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2. 'Poxöetv ist. Spezial-Ausdruck für den dräuenden Schall, den eine mächtige Welle an einem Felsen verursacht; deshalb kann das Wort auch von dem letzteren ausgesagt werden. 1] Od. 5, 402. äXX* ote ioßßov ajcijv odßov xe yiycove ßorfiag, | xal drj dov-nov aitovßE Jtörl ßmXaSeßGt dtdaGßqg — { q6%Q,et yctq fiiycc nv(iK itoxl $sqov rpttfqotQ-\ Suvbv igsvyofisvav axX. 2] Od. 20, 60. $v&tv fihv yaQ itixqui i7W]()£iph$, tcqozI <T ctvtccg \ xvfia fieyct qo%$h xvcc-vtoittSog 'AfttpiTQCfqg, 3] Apoll. Rhod. 4, 923. aXXo&t dh JlXayxxtä fiEyaXco vtco nv^azt nitgat \ §6%&eov. — Das Substantivum ■ pöxOoc findet sich in dem entsprechenden Sinne (dumpfes drö'nen des ein​schlagenden Welle) bei Lykophron und Nikandros,
3. Die Wörter TTCKpXä&iV und KaxXc&eiv, one Zweifel schall-nachamend (onomatopoetisch) zeigen in der Bedeutung durchaus keinen Unterschied, obgleich man sie von ganz verschiedenen Wur​zeln ableitet: jenes von OAE, &AA4, „blasen; strotzen, schwel​len, blühen; gräkoitalisch: fließen" (Vanicek S. 622. 623.); dieses von XPAJ, XAAA „tönen, rasseln" (daselbst, S. 265—266.). Ich glaube, man legt bei Wörtern die ein Geräusch bezeichnen, jetzt allzu viel Gewicht auf die Gesetze der Lautverschiebung; wärend man' früher den Umgekehrten Fehler machte, indem man zu vieles auf Klangnaehanrung zurückftirte.
Beide Wörter sind unserem platschen vergleichbar und bezeich​nen den stärkex'en oder schwächeren Schall der gegen einen harten Gegenstand (einen Felsen) oder auf einander in regelmäßiger Folge anschlagenden Wellen; ebenso steheu sie von dem Geräusch eiuer in einem Topfe kochenden Flüssigkeit, oder versinnlichend von dem Schalle  derselben  in  einem  umhergereichten Gefäße,   so dass sie ein Bild der Fülle werden (vgl.  über GyaQctyetö&at, F.  117,  13.). Der deutsche Ausdruck ist freilich nicht so beliebt und wird weniger übertragen.    4] II.  13,  798.   iv de xe itoXXa j xvfiuw 7ict<pXc(&vxa ■jioXvcpXolßßoio &ctXaßav]g, | xvQta cpaXl]Qi6(övxa, tzqo {lev t  atAä', avxag in   aXXtt.   5] Apoll. Ehod. 2, 572.   xolXat de Gm/Xvyyeg vtcq eiti-Xudag TQrj%etag | xXv£ovGi}g aXog e'vdov ißofißsov vtyo&C S* o%&t]g | Xevxrj xa%Xct%ovxog  avinxve nvfiatog apn\,    6] Theoer. 6,  11,   a (nvtoii) Se ß&vGdet, J ei§ kXcc dsQttofiivciy toi di vtv näXa nvfiaxa (paC-V£t | <xgv%<x jiacpXce&vta in* ulyiuXoto ftiotGav.    7] Aesoh. Sept. 110. nvfta jzeqI ittoXiv \ do^toXocpav ctvdqwv tiaßXdfet) nvoatg | "Aqeog oqq-(ievov,   Diod. 3, 44. ^— 8] Pind. Ol. 7, 2.   (piuXav cog et xtg ctcpvetäg cctzo %etQog $Xmv | e'vdov cc(iitiXov xa%X«^oißciv SgoGta \ dwQiJGexw xxX. 9] Philostr, vit. Ap. 3, 25..  Von einer Bildsäule; (pidXr^v xe tcqo$-iuvev  uno%Qüjßav ivl dttywvu,   iv. ft   ßraXuyfia im%Xtt£ev <xttt]Qctz:ov.

jif6[tKXog ov% vneqßXv^ov xvjg rpiaXrig. 10] Eubul., Athen. 6, 14. jtQoGyeXäßoi rs | Xonccg na(pXa^Ei ßaqßaQra XaX^fiaxf | nrjdwßi d\ l%&vg iv (teßoiGt xrjyavoig, Antiphanes, ib. 4, 68 (von kochenden Flüssig​keiten).
In attischer Mundart war jedoch ncupXd^elv der gebräuch​liche Ausdruck, und hier lernen wir durch die Komiker,, welche so viele Ausdrücke des gemeinen Lebens allein aufbewart haben, weiter gehende Übertragungen kennen. TtucpXd&iv wird von der „platschenden" Kedefülle gesagt, der Rede besonders die ihre rich​tigen Grenzen überschreitet, wie bei einem Redner der eine Fülle pathetischer Ausdrücke ausschüttet, bei einem Pralhans oder Groß​maul. Man vergleicht dabei mit stark strömenden Flüssen, oder mit überkochenden Flüssigkeiten.   11] Timocles b. Athen. 8, 27.
TOV X     fy&VOQQOVV    TCOXCtflbv   TltEQSlSrjV   TtEQCt,     j     Ög   fytltitg   (pOiVCttßlV
HfMpoovog Xoyov \ «o'proig TtctyXdfav rptlois Ttvwvvipußiv \ . . (itG&mzbg aoÖet itEÖt« xov dsdaxoxog. 12] Ar. pax 314. evXaßstG&E vvv ixet-vov top xuzco&ev KigßsQov, \ ^erj itacpXccfav xal 'MXQccycag^ aßTtEQ ■rjvlx iv&dd' t\vy | i^utoöwv -r^iiv yevrjxai.. 13] id. eq. 919. avriQ jtucpXdfei, Ttavsy itav' \ hneq^kav. In diesem Sinne das Substantiv TTÖtcpXacua Ar. av. 1243.
4. Ke\apüZeiv, von den alten Erklärern richtig als ein fließen mit Geräusch bestimmt, entspricht unsevm plätschern, d. h. gibt den leiseren Schall der kleinen Wellen auf einander an. Von den Homerischen Stellen zeigt die erste deutlich die Bezihung auf den Sehall, da die Weiterbewegung des Wassers selbst durch xaxst-ßopepov angegeben ist. Die anderen beiden beweisen, dass nur jener leisere Schall gemeint ist, da Homer natürliche Vorgänge sehr sachentsprechend zu schildern pflegt. Wir würden in solchen Übertragungen freilich eher das übertreibende Wort „platschen" anwenden, wie wir ja auch vom „strömenden" Schweiße und Blute sprechen. 14] IL 21, 261. Ein von einer Quelle aus gezogener .Graben zeigt die Macht des Elementes mehr als lieb ist: rov [isv ts itQooiovxog vitb iptjoptSeg ctitaGcti \ b^XeUvrctt' xb de z axa xuzsi-ßopEvov heXuqv^ei \ %wQfp ivl ■jiQottXEiy fp&ctvzt «Je zs xal xbv äyovza. 15] Od. 5, 323. Odysseus rettet sich aus der Flut: 6tyh de Stf (jf avsSv, ßxopazog 3' l%EitxvßEv aXfitjv | mxoijv, % £oi TtoXXri «reo XQttxbg KeXctQvtev. 16] II.' 11, 813. %ax« öe voxiog §eev lügtag \ wftcoy aal xerpaXijg, dnb d' eXmog ctQyaXioto ] alpa peXav xeXoqv^e, — Ion b. Athen. 11, 90.
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Die Stimmen der Säugetiere.
1. Für die verschiedenen Stimmen der Tiere gibt es im Griechischen wie in allen anderen Sprachen eine Beihe von tech​nischen Ausdrücken^ deren Besprechung eigentlich" nicht in eine wissenschaftliche Synonymik gehört. Aber manche dieser Wörter werden allgemeiner gebraucht, namentlich auf die Stimme des Men​schen übertragen, und gehören so synonymisch zu den Wörtern, welche die verschiedenen Laute bezeichnen, die der Mensch in den einzelnen Affekten hervorbringt. Andererseits werden auch Wörter, die eigentlich nur vom Menschen auszusagen wären, auf Tiere übertragen. Da nun aber eine Grenze schwer zu finden ist, so mögen auch die rein technischen Wörter angereiht werden, so dass ein gewisser Grad der Vollständigkeit in der Aufzälung jener Laut-bezeiehnenden Wörter erreicht wird. Eine Einteilung in zwei Kapitel empfihlt sich der Übersichtlichkeit wegen. Die Stimmen der Säuge​tiere sind dadurch mit einander verwandt, dass ihnen das melo​dische oder musikalische fehlt, welches bei vielen Vogelstimmen uns erfreut. Hierauf ist die Einteilung in zwei Kapitel begründet. Die Reptilien und Frösche habe ich neben den Vögeln besprochen, ebenso die Insekten, weil die Änlichkeit der Stimmen zum Teil groß ist und deshalb manche Ausdrücke diesen Tierklassen gemein​sam sind.

Einen Teil des Materials haben die.beiden kleinen Sammlun​gen von Bezeichnungen der Tierstimmen gegeben, welche der Valcke-üaersehen Ausgabe des Ammonios angefügt sind. Die erste trägt in der Handschrift fälschlich die Überschrift Zrjvodotov, beide aber haben nur dadurch Wert, dass sie einige Bezeichnungen erwänen, die. sonst nicht bekannt sind. Die zweite hat sehr auffällige Wort​bildungen, welche der alten griechischen Sprache fremd sind: die Ziege heißt. darin ,,«?§ j} afya", die Eule ykavKO§- statt y\uv£. Beide waren deshalb mit Vorsicht zu benutzen, und wertvoller waren schon die spärlichen Valckenaerschen Anmerkungen, die sich weit über jenen Blödsinn erbeben. Doch waren weitere Gesichts​punkte, und zugleich, größere Vollständigkeit zu erstreben.

Es mag vorweg bemerkt werden,, dass die. Angabe der Tiere für sich allein wenig nützt: denn wo dieselbe Art der Stimme wider erscheint, da mag auch getrost die_ bei einem anderen Tiere


bekannte Bezeichnung angewandt werden.   Ein Beispiel mag dies eiläutern.   Im  zweiten Verzeichnis steht:  vvkxsqI$ tqlfci.   Im Thesaurus finden wir außerdem Belege dafür, dass tqI&iv auch von jungen Vögeln, von Schwalben, und von manchen Dingen sonst angewandt wird.   Daraus möchten wir entnehmen, dass dieses Wort auch auf die Stimme der Mäuse anwendbar sei, da itatt£$iv doch zu  speziell  die ,Sthnme junger Vögel bezeichnet.   Dass wir uns nicht geirrt haben zeigt sogleich Babr. 108, 23.   Weiter, sind beide Verzeichnissö auch  dadurch unbrauchbar, dass die verschiedenen Stimmen desselben Tieres nicht aufgefürt sind.   Nach Verzeichnis I. sollten wir glauben, dass tßQveß&cu „heulen" die einzige Stimme des Hundes seij  in Verz. IT.  heißt es:   »kvwv vkctwtsi,   'ßaßtfcEt" (Valckenaer erkannte richtig, dass es ßctv&i heißen inüss).   Damit wissen wir nun über  die vielen Stimmen des Hundes,  die durch vluKtetV) ßtxv&w, nvv£u6d-ttt, qv&iv, (oQVsß&ai und a^Qa^etv bezeich​net werden, eigentlich nichts, so dass weder eine Überträgung in den alten Schriftstellern richtig verstanden werden kann, noch der​jenige der sich in griechischer Sprachweise Üben wollte, die rich​tigen Ausdrücke zu finden im Stande wäre.   So waren denn jene beiden Glossensammlungen nur Sammlungen von Problemen.

Es wird also1 kein Mangel sein, wenn nicht alle häufigeren Tiere besprochen sind, da man für einen richtigen Ausdruck, wenn zugleich die vorherigen Kapitel berücksichtigt werden, nicht ver* legen sein wird. Ich habe z. B. keine Bezeichnung für die Stimme des Storches auffinden können; dass aber hqoxeIv der richtige Ausdruck wäre zeigt E. 117, 6.

2.   BpuxcicScu, ßpöxilM« ist nach der Übereinstimmenden An​gabe der Glossenschreiber der eigentliche Ausdruck für das brüllen dos Löwen; nach Pollux 5, 88. und Moschopul. de synt. p^ 223. zugleich die Bezeichnung für die änlichen Stimmen solcher Tiere, bei denen kein eigentlicher Ausdruck gebräuchlich ist, z. B. des Panthers (jtaQdtihq, itt(v%r\q) und des Bären.   Hierfür aber kennt der Anonymus II bei Valckenaer den Ausdruck öu.ä£eiv: „«(WTOg «ort jtaQSuXtg ofwif«."   Von Stieren steht ßqvyaadai Soph. Aj.320; vom Elephanten Plut. Pyrrh. 33.   Bei Menschen ist es der Aus​druck ungeheuren Schmerzes.  Soph. Oed. ß. 1265. Trach. 805. 904'. MuKÖcGon, uukii9u6c, u.ÜKn|aa: das brüllen des Rindvihs; bei Eur. Hercfur. 870. von dem wansinnigen und Aescb. Prom. 1062. ßQovtqg ivvwri(t  a%iqa^,vov.   Eigentümlich ist, dass auch der erzürn​ten Erdgottheit   ein  {wxcia&cu zugeschrieben  wird,  Plat. de rep^ 615 E.   1] Arist/meteor. 2, 8.   Das Erdbeton, wie das demselben
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vorhergehende Getöse wird unterirdischen Dämpfen zugeschrieben:
x«l fuJiUoi' 6ta nctvxbg iivtxi tov jtvzvpuzoG tov ipotpov. — wer' eWore (Jojcetv, wtfwfiß. AEypwtftv o£ M^KToAoyoüvreg, (tvwxB&ui vr\v yr\v. — Bei Homer wird das Momentan-Präteritum pvKslv von dem eigentümlichen Schall eines auffliegenden großen' Tores gebraucht. 2] II, 8, 393,   avt6(ictvat de nvlut pvKOV ovgctvov,  ccg M%ov rSla<xt,.
Vgl. über fißxwv § 3.
In dem erwänten zweiten Verzeichnis, findet sich ferner |iuj-KC(c8«i von der Stimme des Kameeis. Ich glaube nicht, dass da​bei ein Schreibfehler vorliegt, obgleich das Wort in dieser Bedeu​tung sich nicht gebraucht findet; denn es werden daselbst drei änliche Wörter unterschieden: 1. c$% tj atytx (irjuaxai. 2. ßov$ fiv-xcixai. 3. KffffjjAog (xwKßTßt. Das Kameel war den Griechen wenig bekannt, und daher fand sich nicht viele Gelegenheit für den Ge​brauch des Wortes.
3. BXr)xac9ai, ßXrixr), blöken: von Schafen. Uns meckern der Ziegen, sowie die Stimme der Hirsche wird durch lanKoxÖou, |if|Kac-|4Öc bezeichnet. Man gibt zwar richtig an, dass Homer diese Wör​ter auch von Schafen gebrauche; allein an den betreffenden beiden Stellen bezeichnet ^Kaa&at spezieller die Stimme der nach ihren sangenden Jungen suchenden weiblichen Schafe, wärend er sonst das laute blöken der Schafe ebenfalls ßXt\%Y[ nennt, und (inK&c bei ihm nur ein Beiwort der Ziegen ist. 3] IL 4, 435. To&eg ö\ wer' oleg itoXv7tu[iovog avBQog ev ttvXy \ pvqiui söxt^Kaatv «jxsAyo/i£v«t yaXd Xsvmv, \ a^rj'/hg {tEßunviat) anovovGat £o%a £aqv(ov' \ tog Tqwav cc\ctX7}xog Kvit Gxqaxov evqvv oqboqei. Od. 9, 439. 4] Od. 12, 266, fiuwTjO-^o'ü x tfmvGci ßoav avXitonsvatav | olwv xe ßX-rftflv, Phryn, b. Bekker Au. p. 33, 8.   (irittatcct .cttfa xcil el««pog.
Eigentümlich ist die Anwendung des Momentan-Pai'tizips itaacov von dem Todesschrei, worüber F. 117, 7. a. E. gesprochen wurde. Es ist damit das in § 2. erwänte ^ivusiv zii vergleichen: in beiden Fällen ist der einzelne momentane Schall gemeint. Erst die Dauer​zeiten erlangen bei prfiwe&ai die Bedeutung eines fortgesetzten und deshalb schwächeren blökens, d. i. des sogenannten meckerus, an das man also bei pitKcov noch nicht denken darf. Die Übertragungen dieser beiden „Aoriste" sind aber ganz entsprechend, da das auffliegen eines großen Tores, weit vernehmbar, sich wöl mit dem einzelnen brüllenden Ton vergleichen lässt; wärend der schwache Schrei den ein sterbender im letzten Momente hervorbringt, einem blöken ver​gleichbar  ist.   Da  abw  die Dauerzeiten  von fwjjtßtfOw auf ganz

natürliche Weise jene veränderte Bedeutung erhalten haben, so konnte als Substantiv für den Todesschrei nur (3Aijj(iJ verwandt ■werden, welches Aesch.. Sept. 348. mit feinem Sprachgefüle von dem Todesschrei verwundeter Säuglinge gebraucht.
4. Von der Stimme des Esels findet sich bei Ar. vesp. 619. ßpwußcöou, bei Luc. dial. mar. 1, 4. pisc. 32. und Ael. n. an. 5, 50. 51. öfKC(c9ai und ö~fKn.cic angewandt. Beide Verben sind auch in den Verzeichnissen bei Valekenaer anerkannt,
XpenexuCeiv, xP^ticjaöc: das vnhem des Pferdes. YpuXi££iv,  YpuAic^oc:   das -gnmzen des Schweines.    Hiermit wären auch die Immrenden Töne zu bezeichnen, welche einige See​fische, wie der Knurrhan (Trigla L.) hervorzubringen verstehen.
Vgl. F. 122, 6.
5.   Für das schrillen der Fledermäuse ist seit Homer Tpiteiv, xpifHÖc der gebräuchliche Ausdruck, Od. 24, 5. Solche Töne schrieb man  auch   den windigen Seelen der abgeschiedenen zu,  Od, ib., II. 23, 101., Luc. necyom. 11.; und manche undeutlichen, schwir​renden Töne werden hiermit benannt.   Von der Stimme der Maus, Babr. 108, 23,; von der leiseren Stimme der Elephanten, die Arist. h. an. 4, 9, 9. mit dem alu&iv der Mensehen vergleicht, wärend er von dem stärkeren Brustton derselben aussagt dass er einem rauhen Trompetentone anrieh sei, gebraucht Luc. Zeuxis 10. das Wort mehr in scherzhafter Weise; als eine Art von t^tyfiog erscheint Arist, h. an. 4, 9, 4. auch die Stimme des Delphins, die er genauer als ein mjfcew, uajthöc bezeichnet.   Die „quabbelnden" Töne welche  das letzte  Wort   bedeutet,   werden   auch  dem  Wels   (yXuvig)   zuge​schrieben  (Arist. h. an. 9, 25, 6.);  besonders  aber  versteht man darunter die kollernden Töne in den Gedärmen (nach gewönlicher Ansicht im Magen), sowie ganz undeutliche Laute welche mit. ver​schlossenen Lippen hervorgebracht werden.
6.   Die  allgemeine  Bezeichnung   für   das  bellen der Hunde (nach  Poll. 5, 88,   auch   der  Wölfe,  Schakale  und Füchse)  ist öXaKTeiV,  welches  in demselben Sinne auf Menschen übertragen wird, wie das deutsche Wort.   5] Isoer. 1, 29. zovg nanovg av jeoiwv Sftot« izzIgbi xolg rag aXXoxqiag_ wvvttg 6vtl£ovGtV lw,üvut xt y«() xovg ÖiSovxag manso xovg xvypvxag vXukxovq'lv, ot' xe mxkoI xovg aKpsXovv-rag wöweq toiig ßXuitxovxag uümovGiv.   Als Substantive sind tiXaKfi, uXorfiaöc  und üXafna  gebräuchlich.    vlccy(i<x  ist eigentlich  der einzelne ausgestoßene bellende Ton, weshalb man besonders den Plural des Wortes trifft; vXay^ög am deutlichsten das ganze bellen^ welches  aus jenen  einzelnen. Tönen  besteht,    6] Xen. cyn. 4, 5.
350
121.    Stimmen der Säugetiere.

121.   Stimmen der Säugetiere.
351
ätfoxEXtaßav 31 Eqqwji.ivcog xal ^iq ijtavistGai Gvv 7toXXij xlayyy xal vXayfiip, GvvEtmeqcÖGai (ista xov Xäyä Ttdvxy. 7] IL 21, 575. rjvvs TtaqßaXig slGi ßa&stng i^-^vXo%oio | dvdqbg &t]q7jxiJQog ivavxtov, ov3s xi &v(ia j xaqßet ovös qtoßeiTai, ijtei xev vXay(ibv äxovGr] xxX, 8] Eiir. Iph. T. 293. itttfyqv S' bqav j ov xavxa poqtpjjg cf%?//x«r', dXX' rjXXaGGexo j cp&oy-ydg xe ftoG%(ov xal uvväv vXäypaza, j a *<paGx 'Eqtvvg iivat fivmljttata, Ebenso unterscheiden sich auch pvxTj&pog und ~(ivx7}[ia u. s. w. Das leisere hellen, wobei der Hund den Mund nur halb öffnet heißt ßauZeiv, belfern. Moschöpul. ecl. vXaxzEixvmv- ßav£et gkv-Xai-, id. de constr. p. 223. vlaxxstv itd xvvog, ßav^stv iitl väv GnvXaxlav. Hieraus erklären sich die Übertragungen. 9] Cratin. b. Athen. 4, 58. sldsg xfyv daGiav äX^rjv oV axxa ßav&i; j mg sv xal xct%E(OQ aitExlGaxo xal 7taqa%qrjtia. Das ist das kollern im Magen. 10] Aeseh. Ag. 449. Von den im Kriege gefallenen: gxevovgl d' iv (td%aig xaXSg jcsgovx* aXXozqiag dial yvvaixög. \ zu de Glyd zig ßav&t, j tp&ovEQOV d' vre* aXyog eqtcbc \ itQoSCxotg 'Axgetdaig: ihr Schmerz äußert sich nur in leisen, kaum vernehmbaren Tönen. Gerade ebenso von dem stillen in sich verschlossenen Sehmerz der verlassenen Gattin, der sich nur in einem unterdrückten schluchzen äußert, steht das Wort in der folgenden Stelle, welche im The​saurus ganz verkehrt durch „magno clamore exposcit" erklärt wird. 11] Aesch. Pers. 13. d(i<pl Sh vogzw t« ßaGiXslm \ xal 7ioXv%qvGov Gxqaxiag §§n [ xaxofiavztg ayav bqGoXonEtxat | dvpbg k'aa&sv. \ TtaGa yaq lG%vg 'AGiaxoysvrig \ S%(oxs' Xi^og d* avSqa ßavfei. Wie unschön wäre jene Auffassung und im Widerspruche mit der ganzen Schil​derung! Wenn lautes schreien als ein „bellen" bezeichnet wird, so ist das immer ein verächtlicher Ausdruck. Freilich kann auch verächtlich das klagen oder schelten ein „belfern" genannt werden, und damit ist zugleich auf die Machtlosigkeit hingedeutet, Ar. thesm. 173. 896.: aber man muss wöl darauf sehn, in welchem Tone das gesagt ist, was aus dem Zusammenhang und dem Tone einer Darstellung Überhaupt erhellt.
Das freundliche leise bellen oder winseln, welches im Platt​deutschen durch jaukelm. bezeichnet wird, heißt KVuZäcGcct oder KVu£eTc6at; die Substantive KVu£n8nöc und kvvZx]ixol sind unter​schieden wie vXayfiog und vXaypa. Lycophr. 608: nqoGtptXhg xvv-£ovitEvor, bei Soph. Oed. 0. 1571. vom Kerberos, der gegen die in die Unterwelt eintretenden (nicht gegen diejenigen welche hinaus wollen) freundlich ist. Daher übertragen auf die wimmernden und überhaupt alle unartikulirteu Laute kleiner Kinder. 12] Od. IG, 162, Athena erscheint: ovd' aqa TnXifiaxog ftdtv avxiov ovo' ivoi]~

ößv —" | ov yaq it(o ndvxsGGi &eol (patvovzai ivaqystg — \ a\Xi OÖv-ßsvg ts xvvsg xe Stöov, xal $' ov% vXaovxo> \ HVv£ijQ:(i(p tf' hi-q&gs äta Gxa&fioto (poß-q&Ev. 13] Hdt. 2, 2. xavza Se iizoke xs xal ivsx^XXsxo o *PajA{iht%og i&iXuv dxovGai xmv 7tatSimVy aitaXXayfölvTcav xäv a6ij(tG}v xvv&iiiaxtovf TjVTtva <pavr}v §fäovGi 7zqwi\v. 14] Theoer. 2, 108. ovSi xi (ptaväGai öwaficcv;, o-vd' oGGov iv vJtvcp | xvv&vvxui (pcovsvvza (plXctv itoxl ^ctviga xexva.
Dass puSeiv das leise winseln der Hunde beim Schmerze be​zeichnet, wofür im Plattdeutschen der besondere Ausdruck gynseln (günseln) ist, lässt sich erst durch Vergleichung verschiedener Glossen erkennen, l) Poll. 5, 86. zält (ivfeiv unter den "Benennungen für die Stimmen des Hundes auf. Hesych. und Phot.: §y£uv' vXaxzsiv. 2) Hesych.: §v£ovGi' yoyyvtovGiv. Nun ist aber yoyyv-(;eiv nach Poll. 5, 89. die Benennung für die Stimme des Habichts und der Tauben, und sonst wird das Wort von leisem murren gebraucht. Hiernach kann mit §v&tv nur die Stimme, leise wim​mernder Hunde gemeint sein} die bald dem girren der Tauben, bald dem helleren schreien der Habichte verglichen werden kann. 3) Hiermit stimmt eine andere Glosse. Phot.: §v%cov' mv&av. Hesych.: gv£mv' Jtsvd-av^ dt« xb xovg nsv&ovvvag 'ävavSov xiva <ij%ov ■jtqotpiqEiv,
Das heulen der Hunde, besonders dann ausgeübt wenn sie starken Hunger haben, oder Verdruss und Langeweile bei ihrer Ankettung empfinden, heißt üjpuecöai, ibpirrf, UJpUYMOC Es ist das besonders die Stimme von Wölfen und Schakalen; die Über​tragung auf Menschen ganz wie bei unserem deutschen Worte. 15] Theoer. 1, 71. xrjvov (iav ftcÖEg, xrjvov Xvmi wqvGccvtoj \ xijvov ipx dqv[ioio Xswv ExXavGE ftavovxtt. 16] Plat. com. b. Athen. 14, 25. Von den Schauspielern, die one rhythmische Bewegung feststehend ihre Weisen vortragen: aGx' e'I xig hqyxm Ev^-ftiap t\v' vvv de ÖqcöGiv ovdiv) | aXX' wßrtEQ ccTtojtXtjxxoi, Gxaörjv iGxmsg ooQvovxai, 17] Plut. Cfass. 23. IIctQ&oi yccq ov xiqaGtv ovSh GaXrtvy&v inorqv-vovGiv iavxovg slg ^%nv, aXXa qo%tqa ßvqGonciyi} xal xotla ksqi-xstvavxEg rifätotg %a,Xxotg a(ta jtoXXa%6&£V EitiSovKovGt^ xa Ss cp&£y-ytxai ßv%iov xi xa) Ssivov^ doQvyy &7jQmSet xal xqa%vxti%t ßQovxijg ^e^t-y^ivov. ~ 18] Ael. n. an. 5, 51. ovxm xoi xal xa £<jia äXXo aXXag Tzqol'Exai xov Gvyysvij xijg yXaxxng *\%ov xs xal tyofpov' xo fihv yaq ßqvyßixui) fivxatai de aXXo, xal %qs^ixiG^a aXXov ßXrfl?i$p6g xs xal ^Ktttfjitoe, xal xiGi $v jbqvyiiog, xtßl öh vXaypbg cptXov, xal aXXa aqqd&w. An derartige Phrasen, aus denen hervorzugehen schiene, als wenn verschiedenen Tieren das (bqvsG&ai, vXaxtEiv und äqqdfciv
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zuzuschreiben wäre, darf man sich nicht kehren. Wenn man mit einiger Erfarung in der klassischen Literatur und mit Gefül für die eigentliche Bedeutung der Wörter den Ailianos liest, so wird man bald gewaiy dass er die Sprache nur auf schulgemäßem Wege erlernt hat. B.ei keinem alten Schriftsteller ist diese Erscheinung auffälliger, als bei ihm und Nonnosj wie denn überhaupt eigentlich nur die Fremden synonymische Verwechslungen, sich zu Schulden zu kommen lassen pflegen.
'App6£eiv heißt das böswillige knurren des Hundes, besonders wenn er eine Beute beansprucht oder überhaupt beim Fräße ge​stört wird. 19] Dionys. ant. 16, 5. ov% oqyg özi xai xovg wvvtfyovg ot dTjQEVtal xvvegf otav ctXyi dvjQiov xaz<xn\Ei6&hv vtc7 avxav eig xa Xlva, itEQittixavxui xi\v iittßaXXovöav (xoiQav ixTtaLtovvxsg zy\g ayqag^ aal iav ftTj ct7toXaßa6i.v sv&vg ai'iiazog */ GitXdy%vwV)- ccqqu$ov(S(.v iito-
(lEVOt   Y.UI   GJtttQttXXOVßl   ZOV   XVVTjyOVj   XCtl   OVZE   ätmüO(t£VOl   OVZE TtttlO-
(isvoi- ceitEtqyovtm'j
122.
Die Stimmen der Vögel, Amphibien und Insekten.
1. Als Einleitung des Kapitels möge eine kurze Auseinander​setzung über aSeiv und seine Synonyme überhaupt dienen. Den technischen Gebrauch der Wörter werde ich nicht erläutern, und nur kürze Andeutungen über die charakteristischen Unterschiede geben.
*Aio£iv und ibbr), singen und Gesang, nehmen besondere Be-zihung auf den Ton und die Modulazion der Stimme, die beim gewönlichen sprechen, beim lachen, schreien, brummen u. s, w. ganz verschieden sind.
"Yuwoc und uu^eiv bezeichnen den Preisgesang, oder über​haupt den feierliehen Gesang. Dem gegenüber ist (pdq das einfache Lied, bei dem man an eine künstliche und fortlaufende Komposition weniger denkt. Man kann zusammenstellen vfivuv (iv) möaig „in Liedern preisen1' und andererseits ySsiv y$r\v oder/Ufivov „ein Lied, einen Hymnus singen". 1] Hippocr. epid. 3, 2. Symptome eines Fieberkranken in Thasos: vvxxbg ovdhv ixotpjib;" Xoyoi itoXXol, yiXcqg^ eadif* Kuzi%eiv ovx 7\Svvtao. 2] Lys. 2, 3. a^tov yaq jtaGiv av&qw-moig xnxstvtav (i£[tvrj6&at, Vfivovvxttg (ilv iv xaig ^tSalg^ Xiyovzag
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£' iv xaig zmv ayu&äv yv&patg. 3] Eur. Tro. 512. a^upC fiot, "IXtov, &s | Movö«, mivwv vpvmv \ astGov iv öaKQvotg | ^«r intw^Ssiov | vvv y«p (itlog elg Tqowv \ ÄxxjjTftfw \ xEZQaß&iiovog mg vit' aii^vag\ 'Agyeieav oXopav zocXatva äogicclmog. 4] Hom. hymn. in Ap. Del. 161. avzig S* av Anxdt xe xoä "Aqxe(uv loyEcaqctv \ (ivyGctiiEwi avSq^v xe ituXalmv rfdh yvvataäv \ vpvov cieISovöiv, 'ftiXyovöt dstpvX' ävQ:Qiöjtiov;
M£Xoc ist dagegen der Gesang seiner ganzen fortlaufenden Komposizion nach, und besonders der kunstreich kömponirte Gesang de): Tragödie, der mit anderen Gesängen der Art verbunden den Häuptkörper der alten Tragödie bildet, so dass die Partien des Dialogs nur als Beiwerk, inuGodia, erscheinen. Dass diese Be-zihung nicht immer schärf hervorspringt, ist leicht begreiflieh. (i'e-MZetv aber heißt vorzugsweise „musikalisch komponiren" öder „in. (ordentlich entwickelter) Melodie singen".
Endlich ist j^Xirew, jioXTrYi die Darstellung durch Gesarig und Tanz zugleich, und so bedeutet auch jioXTtc&eiv auf diese Art fest​lich feiern. Je nachdem nun der Tanz oder, der bloße Gesang ent​gegengestellt wird, neigt die Bedeutung dieser Wörter mehr nach der einen oder nach der anderen Seite. Dass bei Homer nicht einseitig der Tanz darunter verstanden wurde, wie Aristarch meinte, der'deshalb Stellen verwarf die mit dieser Ansicht nicht in-Ein​klang standen, wird man aus vorurteilsfreier Vergleichung der Homerischen Stellen erkennen. 5] Aesch. Eum. 329. Gesang der Erinyen: htX §e reo xe&v[i£va) J xo§£ ftiXog, TtaqaxoJta, | naqti(poQu (pQEvodaXrjg) j Sftvog it-'Eqwuaiv \ SeGfitog (pqsvwv^ ucpoofiinxog uvovcc ßooxoig. Die Musik, ihrer, ganzen Komposizion nach, kann ;alle Leidenschaften beim Menschen erwecken, und ihn selbst in Wan-sinn vertricken: (aeAos; aber der feierliehe Gesang, der das Amt und die Würde der Erinyen offenbart, das ist v(ivog. 6] Ar. ran. 382. ays vvv hiqav v(iv<av iSiav^ ztjv „nciQjiotpoQov ßaGiXEtav% \ Atfuatqa &ediv, iitLKoß^ovvzEg £a&ioig ftoA?tatg heXuSeixe; der feier​liche Preisgesang (Sftvog) soll mit den Lippen wie mit den Beinen (tanzend) aufgefürt werden Q/uokitaC). 7] Eur. Ale. 446. 7toXXa oe (iovöotcqXoi I ^.iXipovGt kk^' ijtzoxovov r' oQstav j yßXvv ev x aXv-qoig %Xiovtsg v[ivoig' | . . xotctv h'XiTtsg &avovticc (loXitctv ^sXkmv ccotSoig^ d, i. den Sängern der (musikalisch komponirten) Lieder lässt du solchen Stoff zu Gesang und Tanz zurück.
2. Nach der obigen Definizion erklärt sich sofort die An​wendung von ö^beiv auf die Stimmen verschiedener, Vögel. Der Nachtigal, der Wachtel und anriehen Singvögeln, aber auch dem Schwane und besonders dem Hane wurde dieses uSuv zugeschrieben.
Schmidt, Synonymik.  III,
23
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Denken wir besonders an den Hau, so ist ganz offenbar, dass nur die woltönende und gut aushallende Stimme gemeint ist; seine Stimme wurde selbst als (bor} bezeichnet, was viel mehr sagen will, da Substantive den Begriff fester ausgeprägt enthalten, als Verben; jcsqI aXs%ZQv6vmv addg war nach Poll. 1, 71. eine ge​läufige Zeitbestimmung. Longus 3, 3. Heliod. aetli. 7, 11. Dass in scherzhafter Weise auch von einer (pörf der Frösche gesprochen werden kann, ist selbstverständlich, Ar. ran. 245.; aber schwerlich könnte hierauf und auf den Hanenschrei das Wort fiiXog ange​wandt werden, da weder der letztere, wenn er auch mehrere Mal hinter einander ausgestoßen wird, noch das immer widerholte ein​förmige Gequake der Frösche etwas verwandtes mit einer Melodie zeigen, Dagegen kann in sinniger Weise der Gesang der Nachti-gal so genannt werden, bei dem man gar verschiedene Strophen unterscheidet. 8] Hom. hymn. 19, 16. Von Pan: rozs d' söTtBQog EnXccysv olog | uyQtjg i^avtmv, Sovauav vito (tovGctv cc&vqmi> \ %8v~ pov' ova av xöv ys itdQctSQa^oi iv pslieöeiv | ogvig, vp k'aQog noXvuv&iog iv TtszaXotöi \ ftqijvov E7ti7tQo%£ov<}U I'ei (isXlymvv aotS-qv. Dass auch der Zirpe, die durch den Namen ifoiwfe „Töner" als Erzeugerin lauten Klanges anerkannt war ein aöetv wie em^stv zugeschrieben wurde, erregt keine Bewunderung.
3. Von diesem aöeiv -unterscheidet sich nun das nur bei Dichtern nachweisbare XaXayeiv so, dass es die einförmige Wider-holuug desselben Tones bezeichnet; dies liegt schon in der klang-naehamenden Natur des Wortes. Wir finden es ausgesagt von den Vögeln überhaupt, Theoer. 5, 48; dann von Schwalben, Leo-nidas in Anth. Pal. 10, 1; von Zirpen, Theoer. 7, 138; von dem immer widerholenden Echo, Paul. Silent. in Anth. Pal. 6, 54; und dass einmal auch ein Dichter von dem lieblichen „Lalala" der Nachtigallen sprechen kann, darf nicht verwundern. 9] Marian., Anth. Pal. 9, 668. at dh MEQiZXctXaysvGtv afjdovEg- og 3h fieXlfri j uvzfpdbv xhtti tpd-typetrog otQfiovlccv. Dafür spricht dann der Dichter ja auch — und wovon könnte nicht ein Dichter sprechen, dem es um die Wal der Wörter so zu tun ist, wie dem Marianos! — zur Abwechselung von den „Melodien der Zirpen". Pindar hinwider wendet XaXaystv auf „Plappermäuler" an, das heißt auf solche, die unnützes und verkehrtes reden: und auch das entspricht- der Natur des Wortes. Pind.- Ol. 9, 40. 2, 107.
Dieses J.aXccystv wäre eine treffliche Bezeichnung für das quaken der Frösche, und wenn die Dichter dieses lieber als „singen" bezeichnen, so liegt doch auch ein sicheres Zeichen vor, dass man
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im gemeinen Leben die Sache nicht immer von einem soidealen Staudpunkte aus ansah. Denn der grüne Wasserfroseh, (Bona escid&nta L.), er, der größte Schreier unter unseren Froscharten, dei im Juni die langen Nächte hindurch nicht müde wird seine eintönige Weise erschallen zu lassen: er heißt laXa^. Hesych.: XaXccysg' %Xa>(>ol ßaXQaypi itSQl tag XCftvag, ovg Uvioi KSfißEQOvg . . eIvccC ipaat. (Da KEfißsgog ein sonst unbekanntes Wort ist, so ver​mute ich für %SfißsQovg — xsQßeQovg, obgleich nach dem Scholiasten zu Nicand. AI. 576 so lautlose Frösche, d. i. Kröten — sonst <pqv-vog oder (pQvvr} — genannt wurden. Aber Genauigkeit herrscht schon am wenigsten in naturgeschichtlichen Angaben der Scho​liasten. Vielleicht aber wäre unter dem Worte der braune Regen​frosch Bana temporia L. zu verstehen, da dieser weit weniger schreit'als der XdXct%.
Bei dieser Gelegenheit möge noch ein anderes Wort erklärt werden. In der folgenden Stelle ist oloXvy&v warscheinlioh eine Art Drosseln, auf welche der Ausdruck xqv£eiv sehr gut passt. 10] Theoer. 7, 138. a d° oXoXvyav | ztjXo&ev iv iwxtvyöi ßazav zqv'&gkev ctxav&ocig. Ganz anders 11] Ael. n. an. 6, 19. z&v dh ivvSqav oXoXvywv ov GiwTta. Dies kann nicht der Laubfrosch sein, wie man annimmt, welcher fiavzig hieß, wie die kurze aber gute Beschreibung bei Hesych zeigt, der meist die zuverlässigsten natur​geschichtlichen Glossen hat: (tavztg4 o iv rotg mpzoig ßazQct%o§. Auch bei uns gilt gerade diese Art noch als Wetterprophet (juxv-zig), und man trifft sie nur kurze Zeit wärend des Laichens im Wasser, nachher aber selten auf ebener Erde wie den braunen Regenfroseh, sondern meist auf Bäumen und Sträuchern (daher 6 iv rotg xtfitotg). Da nun aber oXoXv£siv den lauten' Ruf der Freude oder des Schmerzes bezeichnet, besonders aber den letz​teren wie ihn trauernde anhaltend ausstoßen, wobei nicht an helle sondern mehr an heulende Töne zu denken ist: so kann auch keine der erwänten Froscharten mit dem Worte gemeint sein, da sie alle mehr schnarrende und kurz abgesetzte Töne hervorbringen. Es passt bXoXvyav vielmehr nur auf die Feuerkröte (BomMnator ignms Merr.), in manchen Gegenden Wasserunke genannt, welche bekannt ist durch die in größeren Zwischenräumen ausgestoßenen holen Töne, fast wie von einer aus der Fei'ne tönenden Pauke; sie lebt nicht auf dem Lande, sondern in stehenden Gewässern, daher evvSqov in 11]. Auch nannte man die murksenden, diesem Gepauke schon eher anheben Töne, welche die männlichen Frösche bei der Parung  von sich geben bloXvycov.   Arist. h. an. 4, 9, 5:
23*
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aal xrjv oXoXvyövoc de xr,v ytvofievvjv Iv xotg vSaGtv ol ßctXQCtypt ot ttQQSveg ttoiovGLV) orav avaaXwvxat xocg fti^Xslag rtgog vrjv ofßitcv. — Jtotst 6h vqv oXoXvyovcc, otav lGo%uXr\ xvjv xtxzto GtctyovaitovqGttg i%\ zip vStxzt JtSQtrsCvf] vr\v uvw.
4.    Wegen   eines   sehr   umfassenden   Gebrauches  ist  ferner kXö&iv, kAotHL auch KXcrpfc&eiv und KXcrfYäyeiv mit aSsiv zu vergleichen.   Alle diese Wörter sind Bezeichnungen für die Stimmen der Tiere, auch gelegentlich der Menschen.   Sie unterscheiden sieh von tptovtf und tpavetv so, dass sie nicht die deutlich artikulirten m Laute der Sprache angeben;  und von q>&£yysaften so, dass  sie die Töne als laut vernehmliche und als solche die denen des Ge​sanges und der Musik in  gewisser Bezihung verwandt  sind dar​stellen.   Eigentlich wird  mit %Xa£etv  die Stimme des größeren Raubvogels, namentlich des Adlers oder Geiers bezeichnet, die aus den höheren Regionen der Luft, wo sonst alles ruhig ist, herunter-sehallt; und hieraus hat Homer auch seinen Vergleich bei kämpfen​den Helden, die usahriyovtes bei ihm heißen, entlehnt;  aber auch auf andere Vögel, die hell durch die Luft ihre Stimme erschallen lassen, wie auf Kraniche und Geier, passt das Wort.   12] II. 16, 430.   ol  <T   ratfr*   alyimtol  yafiilxovvxEs,   ccyavXo%etXat, j TcitQy   £cp7 •uipTfA/JJ HzyaXci xXä^ovxs (*a%a>vr«t, j cog ot HEnXqyovteg in1  aXXiqXoiGtv oQovöav.   12, 207.    13] II. 10, 276.   xotGt  6h  ds^tov  $\mv  iqaStbv iyyvg odoto ] JlaXXag *A^t[vulr[' rot 6*  ovx i'6ov btpQ'aX^otGtv \ vvxttx 6t*  oqrpvaiviV)  aXXcc üXct^KVxog anovGav.   Vgl. IL 17, 756.,  wo  das Wort von dem  plötzlichen Aufschrei   der  Dolen  und Stare  ge​braucht ist,  die einen Habicht erblickt haben.   Es ist durchaus falsch, hier an „den rauschenden,  schwirrenden Flügelschlag" zu denken.   xXafetv  gibt auch bei Homer  immer den  hellen lauten Ton   an,   der  vornehmlieh aus allem  übrigen Geräusche horvor-schallt;   so   wenn  in  14] ein  %Xa£etv der Pfeile  im Köcher des „wie die Nacht dahinfarenden" Apollon erwänt wird: der Dichter hat  das   sicher  nicht  als  ein   undeutliches   schwirren aufgetasst, sondern als hellen reinen Klang wie von einer Glocke.   Auch der Klang  der Bogensehnen,  der daselbst nX&yyq genannt wird,  ist kein   gewönliches   schwirren,  wie  schon   der  Zusatz  Setvq  zeigt. Man muss den ganzen Ton solcher Darstellungen ermessen, denn dadurch erkennt man noch lange nicht die Bedeutung eines Verbs, dass man weiß, von welchen Gegenständen es ausgesagt wird und welche Objekte es bei sich fürt;  vielmehr  erzeugen solche rein statistischen Angaben, wie sie unsere Wörterbücher erfüllen,  un​richtige Vorurteile.   14] II, 1, 46. mg k'cpax'  EvjipfiEvog' xov ö' i'kXve
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0otßog *Ait6XXwv, \ ßrj de nax'  OvXvfmoio iWQ^vav ypo^evog nijQ, \ x6%*  mfiotoiv h'icov aurpvjoEqtia xe ipageTgijv. 1 euXccy^ctv 6   &q'  oiöxol Ik?  u[mAv %030(isvotOy | amov Mvrj&ivtog' b 6   yis vvml J:.e£ow.Gig. \ äffsr'  's'iteiz''   uit<xvEv$£  vewvj  (iexcc ö'   lov  svjksv' J detvri   de %Xayyr\ yivev*  uqyvqkoto ßioto.   So  gibt  man  auch  in den Wörterbüchern an, dass xlayyri in der folgenden Stelle vom gründen der Schweine gebraucht werde! Man kommt, wenn man all diese Angaben ver​gleicht zu dem Glauben,  dass  nXafeiv  und  nXayyt}   eigentlich gar keine bestimmte Bedeutung haben, sondern von jedem beliebigen, starken oder schwächen Tone gebraucht werden.   Doch genügt ein bischen Beobachtung der Natur, um diese in einsamer Studirstube entstandenen Bemerkungen als verkehrt zu erkennen.   Eine Menge Schweine,, welehe neben einander lagern müssen,  tun dies nicht one gegenseitige Belästigung; die angegriffenen stoßen dabei starke kreischende Töne aus, die man im Plattdeutschen landschaftlich durch fotntsm bezeichnet.   15] Od. 14, 412. «y%l(toXov 6h Gveg xe ml ctveoeg qX&ov vg>oqßoL \ xceg pev  aqa  J-eq£ccv xaxu  J-y&w äoi/mjO'tJ-vett) | nXctyyyi   ö'   aGitetog mqxo  Gvcov  (tviito^vacov.   Auch  wo   das   , bellen der Hunde %Xa£stv genannt wird, sollen die Töne als laut schallende hervorgehoben werden, und dass nicht  das bellen als eine bestimmte Tierstimme gemeint ist, zeigt schon die genauere Angabe mit vXcmoproQot.   16] Od. 14, 30. E^aittvr\g tf' '0<?dö?j« HSov wuvsg vXaaonojQot. \ ot filv neriXriyovxEg litlSqctpov' ctvxaq *06vöGevg | 'dfexo Y,EQ§oGvvft) gwjjizqov de /ot euTCEGe ysigog. — Welche Klang​farbe mit diesen Wörtern gemeint sei, geht Übrigens  schon aus dem Zusätze von oijc« hervor, II. 17, 88.
In der nachhomerischen Sprache werden kXk^slv und %Xayyy\ in keinem anderen Sinne gebraucht. So nlcifeiv von der Stimme der Geier, Hes. scut. 406.; von derjenigen der Adler, Soph. Ant. 112 (mit o|e«); von Kranichen,, Hes. op. 449. Die obige Unter​scheidung von rpmvr'i wird direkt ausgesprochen in 17] Porphyr, de abst. 3, 3. ovöh ya$ tijg 'JVdrov {yX(avtt\i) ol EXhrjvEg, oide xijg Sxw&täv . . ol zv 'Äxxtxrj TQuiphtES {gvvIsvxui)' aX\' t'öa nXayyy ye-Qavmv o xav hsgav toig ztEQOig v\ypg Tt^oGizhctEi. Wenn dann z. B. bei Aesch. Sept. 205. des pfeifen der Wagenachsen und ib. 386. der laute Schall der Glocken xXätstv genannt wird, so ist das naeh dem obigen vollkommen verständlieh. Auch KXay/yavsiv steht in derselben Bedeutung: Aesch. Eum. 131. von Hunden, Soph. fr. 782.
von Vögeln.
Als  technischer Ausdruck bezeichnete  »A«fstv-die  Stimme des Adlers und des Geiers, wie schon aus den obigen Auseinander-
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Setzungen und Belegen hervorgeht, und xXayydgeiv die des Kra​nichs, wärend das Substantiv xXayy^ beide Begriffe deckte: Poll. 5, 89.: Eirtoig 6' av %Xd^Eiv (tsv aetovg, aXayydtsiv Sh yEQavovg' £it* afwpoiv'Ss aal xXayyr\v. 18] Porphyr, 1.1. ua&aTtSQ yccQ r}(i£ig tyocpov (iqvov avtiXct(ißttvO(i£&a wxl tjXOVj a^vvsxoi ovzeg xijg Shtv&öiv OfiiXiciS) %al xXafyd^Siv SoxoyGt %xX.\ mit Bezihung auf die in 17] erwänte %Xayyi\ yeaavcov.
5. Wenn nun aber <pdtf auch nicht wie piXog den Gesang nach seiner ganzen melodischen Gliederung hervorhebt, so muss doch immer in der tp§q eine gewisse Regelmäßigkeit und ein ge​wisser'Rhythmus sein; wo dieser fehlt, da geht das «östv, auch der Vögel, in ein TtcmrfeTv über. Darüber ist F. 118, 3. und be​sonders die Stelle 13], auch etwa 11], zu vergleichen.
Ist aber jener regelmäßige Rhythmus vorwaltend, und den Tönen fehlt das Pathos weil ihnen der Inhalt fehlt; mit andern Worten, folgen nur die Töne regelmäßig one dass eine stark unter​scheidende Modulazion der Stimme sich damit verbindet: so nennt man diesen Vortrag xepeTÜÜeiv, Tepericjiöc, TCpencjia, Diebeiden Substantive unterscheiden sich wie vXayfiog und vXaypa, F. 121, 6. — rsQsr^Etv wird ^deshalb anerkannt als die regelmäßige Be​zeichnung für das Gesinge, d. h. zwitschern oder zirpen, der Schwal​ben und Zirpen (Zikaden), Poll. 5, 89.
Angewandt auf den menschlichen Gesang bezeichnen diese Wörter ganz eigentlich das „tra la la la", welches wir als Nach​klänge (franz. Refrain) hinter dem eigentlichen Texte der Strophen in manchen Fällen singen, auch wol zu Beginn derselben, oder zwischen den einzelnen Versen. Das sind mehr gleichförmige Par​tien, in denen kein hohes Pathos durch entsprechende Töne zum Ausdruck kommen darf, teils weil es lächerlich wäre nichts be​deutende Silben so stark hervorzuheben, teils weil das Lied selbst und sein Inhalt dadurch in den Hintergrund gedrängt würden. Man unterscheidet also den eigentlichen Gesang als aGfia (Lied) von den inhaltlosen, nur der Melodie dienenden Trällereien, den TE^fTttfftöTa, und von dem begleitenden: Saitenspiel, den kqov-(iaxa, 19] Luc. Nigrin. 15. . . ijj oßxig dxovmv xignsmi KQöVfid-xcov xe üccl tSQetLßfitttatv xal dieq&OQOxcov «eftßtrov, xotg §r\ xoio'v-xoig itqsnsiv xqv svxav&a dictzQtßtfv. Daher wird xeqexI^eiv leicht ein verächtlicher Ausdruck für ein inhaltloses Gesinge, oder bezeichnet das gedankenlose vor sich singen oder leise pfeifen einer Melodie, wie es z. B. der unachtsame und zerstreute zu tun pflegt, auch wol derjenige welcher anderen dadurch seine
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c, Nichtachtung zu erkenne» geben will.   20] Dio Ghrys. p, 4 R. '4^-.
«v&im y«<? tlm&oxsg cckovslv. ««kws, . . 'AQtGxoyavovq plv tfxovöv ncti
\ Kqox^vov not TlXatoavog-, aal xovzovg ovSev *mov litoLtiGay' $?tel <Je
SkoxQttxijg fcu GW\vrig yal IxQtmv inoist xb xov &sov JtQoGxctyfia, ov
«ogdßW^rav   ovSh   xegexlfav,   ov%  v-jttyeivav.    21] Plut. mor. 46 B.
E/VQiTtldrig (ihv ovv 6 ytoitjtiqg9 wg vjtoXiyovtog ccvxov xotg %0QSVxatg
«vßfoihjTOs" eX%e M«ßt ctfia&^g, oxm av £y£XtxGctg £(j.ov fii^oXvdißxl aSovxog". uvvjQ 8* av olpat- tpikoGocpog wxl TtoXixwfg cihqöcixov $ut%£%V(thov x$oq>r\v £%x6ipEinv EiTtav »2v ftot SonsZg avo-qzog slvctt nal avdyiayog' ov yao av £[iov didaGnovzog i\ vov&sxovvxog t\ Sia-Xtyo[dvov Jteql 9säv 7} TtoXizslag 7( a^p\g izeQEXi^sg xaljtqoGtaQiov xotg X6yots.K 22] Luc. de merc. cond. 33. t« ö' ovv oXkaTtaq oXt}v r-qu oSbv (ivQiag tag anjölag ctvaGyfiß&ai wtydovzog mal xsQSzfäovxog,
Daher die Übertragung von %EQttiG(iaxa auf eitles Geschwätz, gleich XiJQog,   23] Arist. anal. post. 1, 22, 8. Von den Piatonisehen Ideen: t« yctQ stör] %itiQ&x(o.   XEqixiGfiata yaq Eßzi' v.a\ sl h'Guv, ovösv nqbg xbv Xoyov fatLv.   Ganz richtig ist diese Stelle verstanden von 24] . Atticus b. Euseb. praep. ev. 15, 13, 1. Von Aristoteles: ov yccg öv-vafiivog  Eworjöat  Sioxt  xa psyuXa «ßt &eiix aal Ttsqixxa x&v itqay-[Mxxmv TtaqaicXfiGlov xivbg 6vvK^.s(og dg iittyvmGiv Sstxat, xrj ö'  avxov Xsmy Kai XttTCUvij  dgifj/ux-ypt  itiGxEvav^  r{xtg   diadvvat  [iev  xcöv $itl yi\g nqayfxaxav nai x^v zv xovxoig  uX^etav  ISstv  iö-yvctvO) x^g §* ovx&g ctXr}$stag i%o%XEvGai xb  vtsdlov  ov% ol'a  xs ijv,   avxm xayovi Kai HQiZ'ft xäv vrtEQ ttvxov ^J]ö«(^£VOg, a%tyvw ztvaq Elvat ISlag gwOEtg, oiffg UXtttcov %yvta, XtfQovg öe '/.eil xeQExt0(iaxa %a\ (pXvaqiag exoX^gev eItüeIv xa twv ovzav aveoxaza.   Vollständig richtig erklärt auch die Aristotelische  Stelle   25] Jo. Philop. ad Arist. anal. post. p. 136. XEQSxlßfiazci  naXovvxuL    za   jtqo^äX^axa   {nqoSi«t\iritpaX'^fiaxai   nach einem Kodex) xmv ni&KQfpSäiy,  äitsft avaQ&Q(og ySovGi öoainaGtag evsxsv xfyg «juij^öews to5v yjoQOGiV) sl «atß xov nqoGy\Kovxa xijg (ae-Xfadlag Xoyov ivxixavtai.   Unverständliches Geschwätz ist dagegen was der Anonymus de mus, p.. 26.  Bellerm. übel' re^mffjtog sagt. Die Spatgriechen schrieben recht viel über Musik und Metrik, aber leider meistens one auch nur zu wissen, worüber sie schrieben. Sie sind die Vorbilder der heutigen Alltags-Juvnalisten, welche aus alten Artikeln, namentlich   der  Konversazions-Wörterbtieher jhve Artikel  zusammenflicken.    Jene  Angabe  des Joannes Philoponos wird aber durch  den gesammten Gebrauch, der Wörter bestätigt. 6.   Endlich ist noch TpiiÜeiv nebst Tpif^öc als eine allgemeine
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Bezeichnung schrillender oder girrender Stimmen auch bei Vögeln, Insekten und selbst Fischen zu erwänen; Man vergleiche darüber F. 121, 5. Es" ist diejenige Stimme junger Vögel, ^welche sie aus​stoßen teils wo sie in Schrecken gesetzt sind, teils wenn sie nach Narung verlangen; 26] II.- 2, 314. Ein Drache (eine Schlange) ge​langt zum- Neste eines Pinken (Gxqov&og):- eW oye zovg iXesiva ik xüzrtG&is xEzqiywtag' (die Jungen, veoßöot) | (Xrjz-rjq 8'> afHpeTiozäzo ">" oSvqo^svrj cpiXci zixvct' \ ztjv <?' iXeXt£dfievOg vtziovyog Xctßev cc(npi~ cc^vtav.    2f] Luc, Tim. 21.  eph de ot iTzeXittGctvzeg iv zy ttyoqa jts-
qtftEVOVGl   XE%t]v6xEg   (OGJtEO    Xt\V   %sXl86vCC   TfqoGTCEZOHEVTJV   TEZQfyOteg   ot
veoxxot:
:  Beim .Rebhun finden wir zweierlei Art von Stimmen unter-sphieden.    28] Arist. h. an. 4, 9, 9.  1/ (iev ovv qxovTj o^vvrju xccl  -ßaqvzrjxt  fiaXiGta i7ttdy]Xog,  xb  Sh  slöog   ovSsv Sictcpioet* zav ävxäv yevcov'   y\ 8'  iv  zotg   uq&qoig,   qv  av  zig   cööiteq   8iuXe%tov   efoteiev, xal z&v  aXXcav fprav   8ta<peqsi Hai z<£v  iv zctvza yivet, fcp'cov xaza zortövg' otov xo xäv itEqdtxtov yevog'   ot fiev yccq  nct%%<xßt£ovGivi ot   §e  xql£ovGtv.    29] ib. 9, 9, 4,   im   8e  xbv  d-Tjqsvxriv  TtiqSiKcc a&sttcti  ifov  ayqicov  o  ijysf.ie>v  uvztjtaag  ws■  f.ia%ov(tevog'   zovzov 8h ■ aXovxog iv zatg Ttijjizatg,  ndXtv 7tqoGiq%exm aXXog, ccvzaGag xbv av-xbv zqojtov. — ov (.tovov Sh o %&q8i% a8sif uXXcc xal zqiyftbv ag>iij0t xal aXXctg gxovdg.   30] Athen. 9, 43. -©eocpqaGzog  yovv  iv. rw neql ixsqocptovlag z&v opoyevüöv „ot'AdtfvjjGb"  gprjGiv „-eth  xd8s mqdixEg zov KoqvÖaXXov itqbg zb ctßzv aaxxaßl^ovGiv, ot S7  iitiastva xix-. xvßtfcovtiiv".    Diese   Stellen   widersprechen  sich nicht.    In   der letzten -liegen die technischen Ausdrücke für die beiden Haupt​stimmen der ßebhüner, vor, wie das  auch in   einem Buche über die Unterschiede in   den Stimmen zu erwarten  war;   KaKKaßi2eiV kann nur diejenige Stimme bezeichnen, durch welche das Rebhun am meisten sich auszeichnet^  da es nach dieser auch %axxußt\ oder üttxxaßt'g genannt  wurde;  diese Stimme ist einigermaßen derjenigen  eines  gackernden Hunes  (ttccxtux&tv)  änlieh.    Als. der eigentliche Gesang des Rebhuns wird das xaxxaßi%eiv auch in 28] anerkannt, *dä ihr die.andere Art von Stimme als bloßes zirpen, TQt&ivi entgegengestellt  wird.    In 29] ist dann  das xaxxaßt&tv als uSeiv anerkannt, ganz so,  wie auch beim Hane das xowv&iv diese Benennung fürt,   yöstv und zqt&tv  sind also hier die allge​mein verständlichen Wörter, mit denen das xuxxaßt%ew und das xiveoßlfcuv beschrieben wird:
xaxxaßl^etv : yßeiv = zixxvßi£uv : xqifctv. Weiter   wird  das  undeutliche  zirpen  welches einige Fische
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hervorzubringen verstehn, mit zqlfeiv bezeichnet^ genauer aber als fqvXi£uv beschrieben;   31] Arist. h. an. 4, 9, 3. ot Sht%Sveg arpavoi, fiiv eIgiv'   ovze yaq  nvsvpöva  övxs  aqx-r\qtixv  xal  (pdqvyya   'eypvGi' tyotpovg de"  ztvccg  cccpiuGi xal zqiy^ovg,  ovg  XiyOvGt  tpmveivi  otov Xvqa aal %q6(iig' ovxot yaq urpiuGi mGitEq yQvXio"(i6v.   Vgl. F. 121, 4. :■'■ Endlich wird so auch das zirpen genannt, welches einige Käfer ■ her^orzubiingen verstehen, indem sie den Kopf gegen den harten oberen Vorderrand  des  Bruststückes   reiben.   32] Theophr. h. pl. 4, 14, 5.   zmv   8h   axak^xcov  zav  iv xcctg   Gvxcctg  ot fiei»  i£ avzrjg ylvovxdiy ot 8e Ivxbmovzai, vno zov xctXovfiivov xeqaGzov' Ttavxeg 8s etg xsquGxrjv ctTcoxa&lo'xuvxca' cp&eyyovzcu dh otov xqiypov.   Beiläufig: diese Stelle zeigt ganz deutlich die Bedeutung der Wörter ctkcoA-j]^ und »£§KtfT-ng, so dass die schwankenden Angaben in den Wörter​büchern vermieden werden könnten.   %eqaGXT\Q heißt buchstäblich „der große Höxner tragende".   So können passend nur die Bock​käfer,  welche Linne als Cerambyx   bezeichnete,  genannt werden, wegen ihrer auffällig langen Fülhörner., derentwegen man sie mit einem Bocke vergleicht.   Die Larven  dieser leben in der Tat im Holze, in welches sie tiefe Löcher boren; sie sind in 32] G%(oXt\^ genannt.   Keine Larve vermag einen zirpenden Ton'hervorzubringen, wol aber viele Bockkäfer nebst einigen anderen Käfern, die hier gar nicht in Rechnung kommen, weil ihre Larven nicht im Holze leben.   Der Satz rp%Eyyovz<xi §e otov xqiyfiov beziht sich also nicht auf die ökw^tjksj, sondern auf die %equ<5zai.
7. Ich benutze diese Gelegenheit, um in einem kleinen Exkurse die Kamen einiger Insekten auf ihren waren Wert zurückzufüren, da in den Wörterbüchern darüber viel verkehrtes steht, ich aber in der Lage bin, darüber ganz sicheres mitteilen zu können. Doch sollen nur solche Tiere betrachtet werden, welche bei den Glossen​schreibern gewissermaßen als Synonyme des oben erwSnten GxtaX^ angefürt werden.
gxg>Xk\% ist eine etwas umfassende Benennung. Bei Homer, IL 13, 654. kann es nur der Regenwurm sein, ebenso in ver​schiedenen anderen Stellen alter Schriftsteller. Eine Spezialbenen-nung dieses Tieres war yijg evzeqov] wie die Beschreibung der . Bewegung desselben bei Arist. de an. ine. 9. unzweideutig zeigt. Außerdem ist ökmAtjI die Bezeichnung des Spulwurms. — Sonst aber werden die verschiedenen Arten der Käferlarven, z. B, auch die der Rüsselkäfer in Hülsenfrüchten^ Theophr. h. pl. 8, 10, 5. so genannt. Diese alle zeichnen sieh vor den Maden der Fliegen, welche von Homer an den Namen evXtf haben, namentlich
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durch  einen harten Kopf aus,  so. dass  auch der Laie sie leicht unterscheiden würde,: sodann durch den Aufenthalt in jenenhärten Organismen, welche sie zernagen.   Diejenigen Raupenarten, welche in Holz boren, wie, die einiger Spinner und Glasschwärmer würden vöndenAlten ebenso genannt sein.   Sonst heißt die Raupe »a^TF^, benannt von der starken Krümmung die ihr Körper beim  gehen nach oben' beschreibt (besonders auffällig bei den Raupen der hier​nach benannten Spanner, Geometrae unserer Naturgeschichte, einer Abteilung  der  Nachtfalter);   vgl. Arist.  de an. ine.  9.  —. Was tga^üXllg bei Alexis, Athen. 3, 86. sei, darüber brauchte  kein Zweifel zu herrschen.   Es ist die Kolraupe, kein anderes Gewürm, da nur diese die Küchenkräuter (Xu%«va in der Stelle) vernichtet. Es ist jetzt ein Scholion zu erklären.   Sohol. ad Hes. op. 420.: JifS) stSog GxcoXi)xog iyytvo^tivov k'vdov räv %vXcov' tift de, 6iuaXi}£
GVKNV.
Hierunter ist zunächst die Erklärung von i'ip albern, da Hörn von keinem Tiere gefressen wird und gefressen werden kann. Ebenso findet sich freilich bei Hesych: liteg" frtjQidicc tfTuofaptoetdrj. (wie Guyet richtig für das öxXTjQostäij der Handschrift gefunden hat), a XKtEG&fat. xv K&QCIXU nctl t« %vXct. Dieser Unsinn gründet sich auf das Mißverständnis einer Homerischen  Stelle:   Od. 21, 395.  6-«?'
(#rj k£qk Xnsg k'dotsv anoi%o\i£voto J-ctvctxtog.   Jeder der beiden Hälften des %6%ov ituHvvovov  wird nämlich xigceg genannt, nicht weil ei* aus  Hörn verfertigt gewesen  wäre,   wie noch immer in Wörter​büchern zu lesen steht, sondern nach der Gestalt.   Wo wollte man so große und dabei so biegsame Tierhö'rner hernehmen? Unter t'i/> also versteht Homer die holzborenden Larven der kleineren Käfer​arten und diese Käfer selbst; nachher aber versteht man darunter den Bakchuskäfer, eine Rüsselkäferart, die den Weinstöcken sehr schädlich ist. Theophr. c. pl. 3, 22, 5. fr. 2, 8, 49. Strabo 13, 1, 64. Käfer und Larve nannte man gleich, nachdem man erkannt hatte, dass jener der Erzeuger jener ßncol^nsg sei; dies zeigt ein Frag​ment des Alkman: fr. 43Bgk. ml rtoixiXovlxa, xov afmiXav | bq>~ &ctX(icov oXeztjqu.   Das ist genau und richtig beschrieben: denn gerade die Blattknospen (Sg>d-aX(to£) und die jungen Blätter werden von dieser Käferlarve angegriffen;  der Käfer aber zeichnet sieh durch seine schöne purpurrot und violett schillernde Farbe aus:  daher itomClog.   Die Beschreibung passt  durchaus auf kein anderes In​sekt.   Dass 'ttft aber dasselbe Tier ist und der Name nur dialektisch
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vorschieden ist; dies ist schon aus den Angaben über seinen Aufenthalt1 offenbar. Denn der Weinstock beherbergt sonst keinen so schädlichen Käfer.
Jene holzborenden kleinen Käferlarven heißen also in der nachhomerischen Spraohe, da i'ty die besondere Benennung des ffliynchites Bacchus L. wurde, &Qt^t. Man vergleiche nur Theophr. h pl. 5, 4, 4 sq., wo von dem eigentlichen attdlrj^ aus dem der HEqaötTjs entsteht, unterschieden wird. Die &Qi7tE$ sind aber wol die Käfer selbst, Börkäfer {Ptinus, Anobium u. s. w. unserer Naturgeschichte) und Borkenkäfer (Bosh-yclius L. u. s. w.), da sie sich viel bemerkbarer machen als die Larven, welche, aus den Borlöchem nicht hervorkommen. Diese durchlöchern selbst unser Mobiliar, Bücher u. dgl. in dem Grade, dass diese fast siebförmig werden; sie heißen dann ^Qnt^dsazog. Denkt man daran, dass die Borkenkäfer von den Börkäfern nicht unterschieden wurden, so wird sofort eine vielbestrittene Stelle klar. Ar. thesm. 427. vvv d' ovtoq avTOvg (pxoVQity EvQt7ti6rjg J iälda^s dquitriSEGt' h'%siv, GrpQuyldiu \ i'^aipct^ivovg. Wenn man ein Stück Rinde eines Nadel​holzes das von diesen Käfern heimgesucht ist, 'in Augenschein nimmt, so muss man erstaunen über die viel gewundenen und doch ganz regelmäßigen „Wurmgänge". An diese denkt Aristophanes, dem ja öfter änliche Vergleiche einfallen, z. B. wenn er die Kün​steleien des Euripides mit „Ameisensteigen, (ivQ^nog azQctmoL", vergleicht. Man muss Überhaupt eine nicht zu geringe Bekannt​schaft der Alten mit den naturgesehichtlichen Erscheinungen vor​aussetzen. Schon Homer weiß darüber viel mehr als die späteren Glossenschreiber und Büeherflicker, die in ihrer Studirstube vom hellen lichten Tag niehts wussten und z. B. wie Älian große „natur​geschichtliche" Bücher zu schreiben vermochten, one auch nur durch eigene Anschauung zu wissen, dass der Storch ein Wandervogel ist (Ael. n. an. 3, 23. TCQoßctxovoi dh tovg jtelctQyovg «cw curoij Gv(icpEvyEiv talg ysqavotg aal GvvcmoSidQtta'XEiv xbv %si(icova),
<Sj?/i; ist sonst nieht bekannt und mag eins der beliebten ety​mologischen Kunststücke der Alten sein.
tqw£ fasst  die  den Hülsenfrüchten schädlichen Rüsselkäfer zusammen (besonders Bruchus i.).
ß-rjg ist die Kleidermotte,  auch wol die Larve der Pelzkäfer (Attagenus pelUo L.).
tprjv ist die bekannte Gallwespenart, ein winzig kleines Tier, welches bei der Zucht der Feigen eine bedeutende Rolle spielte.
8.   Wir kehren zum Hauptgegenstande zurück.   irmiCeiv . ist
364       ^   122.   Stimmen der Vögel, Amphibien, Insekten. die allgemeine Benennung für die pipenäm Töne der Vögel.   33] Ai*. av. 307. lov lov ?iov Sqvswv, j lov lov tmv xoipfycov J ofa %t-jtigovtfi  xal  tqs%ov0i   dtaxen^ayotsg.    Hieraus   hat  man   schließen wollen,   dass itmt£nv speziell  ein Ausdruck für die Stimme der Amsel (%6^i%og) sei: als  ob diese nicht auch  als Mitpiperin auf-gezält werden könnte! Lehrreich ist, dass junge Vögel, die ja noch nicht  ordentlich singen  sondern nur pipen können,  auch  ntnog hießen.   34]" Athen. 9, 7. neel yag oqvi&(üv tfXrj&og t\v ctsl aal fflv&V) £'« Ss zmv vEGGaiv oqvI&cqv, ovg itfatovg tivsg naXovdtv. —r Ich halte bei beiden Wörtern die Schreibart mit einfachem % für die richtige, teils weil der wirkliche Klang so genauer nachgeamt wird,  teils weil das Schwanken in der Schreibart sich hier wie in zalreichen anderen Fällen leicht dadurch erklärt,   dass  man  durch die Ver​doppelung des Konsonanten in Gedichten sich die Länge der Silbe klar machte ^EQivvvg st. 'EQivvg, UctQvaGöog st. Hagvatiog u. s. w.). Manche Vögel lassen beim  ersten Erwachen  einige stärkere pipende Töne hören,  ehe sie ihren   eigentlichen Gesang beginnen. Dies heißt, speziell beim Fink, cirKeiv.   35] Theophr. fr. 6, 3, 39. Als Wetterzeichen:  ßitlvog ßTQov&bg aitfäav 'iaQsvj ^stfiigiov.   36] Arat. 1024. ml Gittvog ijcoK tirttfav.
9,_ Es sollen nun in dem folgenden die speziellen Benennungen für die Stimmen der Tiere der kenntlich gemachten drei Klassen zusammengestellt werden. Die allgemeineren Bezeichnungen gebe ich nur da, wo Spezialausdrüeke fehlen, oder wo diese Wörter bei dem betreffenden Tiere auch schon zu mehr oder weniger tech​nischen Ausdrücken geworden sind.
Vom Adler uncl Geier: KAdCeiv, kAciyY'I- § 4. Habicht: pü&iv.   Poll. 5, 89.
Rabe und Krähe: jcpui&iv, KpwYiuöc, Poll. 5, 80. Hes. op. 745. Arat. 953. — Übertragen wie unser krächzen. Lucian, de eleotro 5. Ar. Flut. 369. Lys. 506.
Kranich: vXa^&l^w, K\affr\.   § 4. Storch: warscheinlich tcporeiv.   F. 121, 1. Han:   KOKKÜ2etv.   Ar. eccl. 34. Luc. gall. 14.   Arist. h. an. 9, 36, 1. Theoer, 7, 124. Athen. 14, 84.   Vgl. Kock zu Ar. ran.'l379. Sonst ySsiVy «<?*/. § 2.
Hun: wenn es im Begriffe ist Eier zu legen,  gackel/n: koik-KciCeiv.  Hesych.
Perlhun: KßKKci&iv.  Poll. 5, 90.
Rebhun:   KüKKaßiCeiv (adeiv),  TirrußiCeiV (tglgetv).   § 6. Ar. av. 236.

122.    Stimmen der Vögel, Amphibien, Insekten,
Eule: KiKKCißdCeiv. So wird auch bei Ar. Lys. 761. statt xctKmßl&iv zu lesen sein, da der Eulem*uf ximaßav heißt, id. av. 261., und bei Eusthat p: 229, 29. jene Wortform  überliefert ist.
Taube: fOYTU^eiv. Poll. 5, 89. Xapuveiv Anonym. II. hinter Valckenaers Ammonios.
Turteltaube: Tpiföeiv. Poll. 5, 89. Daher der Name TQvyav.
Schwan: adtiv. § 2.
Gans: ald^siv'. Ael. u. an. 5, 29. 12, 33.
Reiher: ßoeiv,.  Ael. n. an. 7, 7.  xXa£et.v 13],
Drossel: KixkoZeiV. Anonym. II. hinter Valckenaers Ammon.
Nachtigal: aSscv, <a<?}j, ((isXog) § 2. XaXaystv § 3.
Kukuk: KOKKuZeiv. Hes. op. 484. Ar. ran. 1379.
Fink: ciriCeiv. § 8.
10.   Amphibien und Fische.
Frosch: aSsiv. \a\crreiv. § 3. Stimme des Männchens hei der Parung: d\o\u£eiv.   § 3.
Feuerkröte: öXoXOteiv. (?) § 3.
Schlange: cupi£eiv, cuprfMOc. Arist. h. an. 4, 9, 5.
Schildkröte: das leisere zischen derselben heißt citeiv, ciy^öc. Arist. h. an. 4, 9, 5. Doch haben diese Wörter eine umfassende Anwendung, z. B. von dem zischen siedenden Wassers.
Einige Arten Fische: tqI£slv, TQcyfiog; yQvXigsiv, yov-XiGnog. § 6. F. 121, 4.
Wels: pvtetv. F. 121, 5.
11.   Insekten.
Zirpe (Zikade): ßctßpäCeiv. Ananius 5, 6. aöstv. § 2. ^%stv. F. 116, 4. So wären auch die Töne der Heuschrecken zu be​nennen.
Bockkäfer. Die Töne welche viele von diesen und einige Blattkäfer durch Reibung des Kopfes hervorbringen: tqt^siv. § 6.
Wespen. Die starken, schwirrenden Töne beim fliegen: §oi-£eiv,   F. 119, 16].
Biene.   Das summen beim fliegen: ßoußetv.   F. 119, 2.
Mücke. Das feine summen beim fliegen: ccpr|Käv. Bei dem Anonym. II. Valckenaers steht <Sg>ina. Da aber dieses Wort un​belegt ist und eine Ableitung nicht ersichtlich ist, so bezweifle ich nicht, dass wegen der sehr neuen Sprache des Verzeichnisses, über welche F. 121, 1. gesprochen wurde, der Iotakism hier sein Spiel getrieben hat. tf<pj;xäv, von tf<prj| abgeleitet,-L würde Sinn haben, und die feinen sehwirrenden Töne einer fliegenden Mücke mit dem
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änlichen, aber viel stärkeren schwirren der Wespen vergleichen.
Fliege: ßpoueiv* II. 16, 642.
*.        .'-■.■
123.
'PöBoc, poBeiv.
uuGupoc.   uii6upi£eiv.   unGupiquöc.   unGüpiqjoi.
YpüCeiv.
1. Der deutlich artikulirten und durch helle Betonung zu​gleich wolklingenden und allgemein verständlich offenbarenden Sprache, die Homer so trefflich durch avStj^ avduv und: qxovsiv bezeichnet, ist einerseits diejenige Sprache entgegengesetzt, welche durch Schwäche des Tons oder dadurch undeutlich ist dass der hörende durch gleichzeitiges sprechen vieler einen verwirrten Ein​druck erhält; andererseits bildet die Sprache derjenigen einen Gegen​satz , welche irgend einen Fehler in den Sprachorganen haben oder wegen schlechter GewÖnung diese oder jene Laute nicht richtig artikuliren können. Verben welche die erstere Art der Sprache bezeichnen habe ich in, dieser, diejenigen welche die andere Art ausdrücken in der folgenden Familie zusammengestellt.
2. Bei Wörtern wie pööoc und poGeTv, die keinen scharf ausgeprägten Begriff haben und bei denen zwei Anschauungen fast selbständig neben einander gehen, ist es am besten nur die alte klassische Sprache zu berücksichtigen. Das Substantiv finden wir an zwei Stellen bei Aischylos; an der ersten bedeutet es das viel​tönende Geräusch welches entsteht, wenn eine große Anzal von Menschen durcheinander spricht; an der zweiten das gleichartige geräuschvolle Einfallen vieler Schwerthiebe. 1] Aesch. Fers. 406. xctl (i/rjV nag' Tj^itv HsQßidog yXwßßvjg §6&og \ vitr^vxia^E^ moi5w&' rjv (isXXecv cck^. 2] ib, 462, xiXog d' $(poQ{Wi$£vx£g i£ £vbg £o#ou | mxiovßty jt$soH07tovßi övßv^vcov (jhihq. Man vergleiche zu der letzten Stelle F. 66, 7. — Das Verbum beziht sieb in den beiden Sopho-klefschen Stellen ebenfalls auf das vielgestaltige Geräusch von vielen? die durch einander sprechen. 3] Soph. Ant. 259. Xoyot ■,&* iv uXltfXQiGiv iQQO&ovv x<xko£, | (pvXct% iXty%(ov <pvX<xxct) y,uv i<yi-yvsro | itXi\yri TEXevzcÖG,i ovo* o xcqXvgcov itceQrjv. 4] ib. 290. aXXcc xavxct k«1 itaXai TtoXsmg \ avSqsg fioXig fpiqovxeg sqqo&ovv. i{toi, | XQVtpvi   xaqa   ßslovxsg,   ovo*   vjtb  £vy<p \ Xofpov   dixcrfag   slypv,   ag
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ßxs^yuv l\ii. Offenbar kann, auch in 4] kein leises flüstern ge​meint sein; Kreon will vielmehr sagen: unter einander, beimlicb vor mir, lärmten sie genug durch einander. So zeigen diese Wörter auch dieselbe Anschauung wie qo^tov^ und selbst in 2] ist die Bezihnng auf starken Sehall noch offenbar, obgleich die andere BeziUung, auf die kräftige Bewegung, das kräftige schwingen der Sehwerter, im Vordergrunde steht. Eine änliche Erscheinung fanden wir in F. 56. bei ^o^tov, dessen Bezihnng auf den Schall zuletzt
vergessen wurde.
Dass. ein solches, weniger verständlich artikulirtes Gelärm in Worten nicht notwendig von mehreren auszugehen braucht, zeigt die Anwendung von xctKoqqo&siv; worüber die in F. 4, 7. zitirten Stellen zu vergleichen sind. Eine ganz falsch verstandene Stelle whd jetzt klar. 5] Hes. op. 220, xijg 8h dltt^g qo&og £Xxo^£vt}g y »'  avÖQEg  aytoai \ §foQorpa<yoiy  exoXiyg  6s  Stxyg_ xqivaGi &E(ii6xccg. \
Göttling erklärt:   „(Jo'-fros] sc. faxt,  rP6%og non est via, neque ut olim putabam rei publicae perversio,  tumultus ex rapta obtorto eollo justitia ortus.   Sed haec est sententia:  ruit justitia eo, quo 'ab injustis homimbus rapta trahitur".   Aber wie sollte denn §6&og den Sturz, jcrrofi« bedeuten? Dafür ist in den Übrigen Belegen von §6&og und {io&ew nicht die leiseste Andeutung, und damit. steht in noch direkterem Widerspruch die Anwendung von nctxoQQO&Etv. Auch in der Hesiodisehen Stelle ist ^o^og nichts als die laute und unartikulirte  Sprache,   d. h.  speziell  an  dieser Stelle   der  laute Widerspruch, der nur in lautem Weinen (xXaletv, was dort ja aus​drücklich erwänt ist) sich äußert; vgl. 4], wo ebenfalls von dem lauten murren gegen etwas die Rede ist.   „Laut murrt die Dike, wo bestechliche Richter ihr Gewalt antun, und laut weinend und klagend folgt sie."   Vgl. über xXalsiv F. 26, 1.
3. ViÖupoc flüsternd, unGupiCew flüstern, vinÖupicjJÖc das flüstern^ Geflüster, und uuGüpicua das einzelne flüsternd gesprochene Wort (pl. Worte), entsprechen genau den deutschen Wörtern. Sie bedeuten also das leise sprechen oder ins Or flüstern, werden der lauten und freien Sprache entgegengesetzt, sind der Ausdruck für das flüstern der verliebten, ebenso aber auch für die Orenbläsereien der Verleumder, und werden ebenfalls auf den sanften Schall des Windes  in  den Baumblättern Übertragen.    6] Plat. Govg. 485 D.
%i\g  reoiUeoe   %tt\   rag  &yoqägi   iv   cetg   '£cpy\   o   itovy\X'i\g  %Qvg  ttv^qttg
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ufJMQSTESis ylyveGftai, xaxadsövxoxi de xov Xowtbyßfov ßi&vät, fter« (lEtoaxicov £v ytovla xqiöHv j] xsxxaQiav tyi&vQfäovtU) iXavfrEQov 3h xal fiiya • xal ■ .vsavixbv ^rjSiitozE cpdiy't-aG&at. ' 7] Theoer. 2, 141. xal za%v %Q(og iitl XQtazl itEitaCvExo y xal zu nqoß&ica | &eqhqxsq' r\g t\ ■iiqög&e, xal ityi&vQiß§o(iss aÖv.— 8] Soph. Aj. 148, xoiövG,de Xoyovg ■ipi&vQovg %XctGßtov [elg doxa (pigst naßw 'Oövßßsvg, | xal Gcpodffu itsl&Ei. 9] Pind. Pyth. 2, 75. 6 dh Pa8ä^.av&vg sv •JiEitqayEV, ort rpQEV&v | slafts xaonbv a(td(#)jTOV 9 ovS aitaxaißi $v\ibv xiojeEtai Mv-do&sv, | ola tyi&vQCOV jfaXafiatg etcez' cclsl ßqoxav. — 10] Ai\ nub. 1008. 7\Qog Iv «£« ^«/(k»v, bitoxav itXazavog nuXia tyiS-vol^rj. 11] -Theoeivl, l.': «<Ju zi xb .tyiftvQiGpa -xal a %izvgy ahföXs^ zr\vcc \cc itozl xatg itayatet (tsXißSExm' adv Öe xal xv | GvgfcÖEg.
4/ rpuZei V entspricht ebenso genau dem deutschen „sich •nmcksen", d. h. es ist ein nur in negativen Wendungen vorkom​mender Ausdruck, also bei Negazionen, in Bedingungssätzen und mit Ausdrücken wie zoX(täv „wagen": „Wage du nur dich zu mucksen, und dich soll. ." Es bezeichnet das unartikulirte murren oder knurren mit .kaum geb'flneten Lippen, wie es diejenigen tun, welche sich nicht mit der Sprache herauswagen. 12] Ar. nub. 963. Von der alten strengen Erzihung der Knaben: Jtowzov fihv h'öei itaiSbg (pmvr\v yqv^avtog pyo"£v axovGat' \ sfxa ßctSL&tv Iv zcdßiv b&oig sv-xaxzcog slg xiS'äqißzov xzX. 13] Alcaeus com. b. Athen. 9, 54. odl yaQ avzog sGtiv' et xi ygv^ofiai | <ov 6oi Aifyco itX&ov zi ytxXa&qvov {ivog . . . 14] Ar. Plut. 454. ygv&iv dh xal xoXp.ä'xoV) w xa$aQ-ftaT£, 1 ht avxöqxßQG) dsiva öqcövx' elXr)fi(i£VCii', 15] Isae. 8, 27. aAA' ovzco x-j^ xov itQay^axog aXTj&sla xaxs7t67cXi]XX0, toGz* ovo*' ijd rou (ivijficczog ifiov noiov(isvov Xoyovg, xal xat-rjyoQOvvtog AioxXsovg ozi xa ftQiqiictxct artoßxsQiav xovxov fiot %i%zi%Ev a\MpiGßr[xzZv, ovx ixoX-{M]GS yQv£ut zb TtaQfcjtav ovdsv, ovo* sliteiv a vvv zoXfia Xsysiv. .
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VeXXöc.   uieXXiteiv,'ipeXXiCecBai, uj£XXöfr|c.   lüeXXicuöc.. TpauXoc.   TpauXiCeiv.   TpduXÖTnc   TpauXicjAÖc.
^aTTapi^eiv.   ßäTiapicTric.   ßaTrapic^öc.
,:'   :
r ,'1, Die deutschen Synonyme, welche den hier zusammen​gestellten griechischen. Wörtern.entsprechen, sind stottern, stammeln und laUen. Die Grenzen der Bedeutung liegen freilich im Griechi​schen Ruders, und; daher wird-es, von Nutzen sein, zuerst die Ver​hältnisse ;in der Muttersprache ins Auge zu fassen. Eberhard unterscheidet im „Synonymischen Handwörterbuch der deutschen Sprache" $r. 1104. recht gut\
. „Bas stottern besteht in einem unterbrechen, anhalten und widerholen der WÖrtel' und Silben, das mit einem peinlichen; Gefjftt der Anstrengung des sprechenden begleitet ist.   Es hat bald seinen Grund ^n  einer fehlerhaften Natur anläge, bald in einer unglliekr liehen AugewÖnung.   Stammeln und lallen zeigen eine bloß un​vollständige Sprache an, one die übrigen Fehler, des stotterns.   So ist der erste "Versuch der Kinder, wenn ihre Sprache nur halbe Wörter  hervorbringt,   und  ihre  noch ungeübte Zunge  selbst: w diesen Bruchstücken, der Rede so angenehm ist.   Von diesem stam​meln ist das lallen noch ein höherer. Grad;   denn es bedeutet Laute, die mit der bloßen Bewegung der Zunge artikulirt sind". 2.   Wir haben eine treffliche Unterscheidung, der Wörter in der folgenden Stelle. .1] Arist. problem. 11, 30. Am xC lG%vq<p(a-voc naiSeg (tuXlov tj avÖQEg; ■?) wß7t§g %ttl xaiv %si(i<äv xal zmv no-dmv asl t\xzQv XQatovßt, jiaiSsg oiTEg, xal oGöt iXatzoxjg ov Sxivavzat
navxäitaGi (mkqoi aßw ovSh cp&EyysGd-ai Svvavtat, aAA' ^ toGit&Q xa -   d^igla öia.xb (irj xqaxEtv.   eil/ tf' av ov fiovov inl xav iGxvofpwvov, aXXa xal xqocvXoI xal tyiXXoi.   i\  plv  ovv  xqavXoxrig^   xta yqa^ (lazog zwog  $\  xqüzew,  xal xovio ov xb  xv%6v,   7} öeipeAAoT^g, z(ji QtttQstv Xb) 1] yqafi^ia 7} GvXXtißr\v.   t\ öl iG^vocpavtay ktco xov (uri Svvaß%at xa%v  Gvvatyat xrjf  higav  GvXXaßrfv  jiooe xv\v sx^gav. äitwxu _Se äi   ttövvafitav'  tt/  yaQ  Siavala  ov% vtiiiqexei t\ yXäGGa. xavzb öe xovxo xal ol (tE&vovxss  itaßfovGi xal ol Tzqzßßvxat.'  v\txov Skwavxa GvpßatvEi. — Hiermit stimmt 2] ib. 11, 54. diu xt Ig%vo-qjmvoi.yivQvxtti;   v\   aiziov ^  xaxatyv&g xov  zonov   oj  (p&e'yyovxai, rf. mßJtEQ aitonXtfeia xov {i&Qovg toutou £gzIv; §ib xal &EQ(xaiv6(iEVoi
Sohmidt, Synonymik.  III.
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wto oYvqv Kai %ov Xiyetv ffwf^ecig, §yov ßvveiqovGi. xbv Xoyov.   Vgh ib..-11-, 55. 60.
Hiernach, wäre icxvöcpwvoc 4ei* stotternde, der mit de? Rede überhaupt nicht fertig werden kann, darin stecken bleibt, nur dass in den Aristotelischen Beschreibungen von jenen lästigen Wider-holungeh der Wörter nicht gesprochen wird. Der.AyeXXöc möchte unserm Stammler entsprechen, der mit verschiedenen Schwierig​keiten der Aussprache zu kämpfen hat; der tpauXöc dem lallen​den, der einzelne Konsonanten nicht auszusprechen vermag.
3. Die kxvocpujvia, anf den Zusammenhang der ganzen Rede
gehend (ßvvelqeiv xhv Xoyov, 2]) ist eigentlich weniger den Kin​
dern zuzuschreiben, da es bei ihnen sich nicht um die Zusamraeh-
fttgüng der Teile der Rede handelt, sondern um die Rede selbst,
d. b. den größeren Zusammenhang der Gedanken. Daher wird
ihnen in 3] nur das ipeXXtgsiv und xqavXlgeiv zugeschrieben,
und in 4] erscheinen diese Arten der Sprache als in einem orga​
nischen Mangel begründet. Dagegen wissen manche und wol die
meisten Menschen, wenn ihnen ein angehender Rausch die Zunge
gelöst hat, viel freier zu sprechen, als wenn sie im vollständig
nüchternen Zustande „von des Gedankens Blässe angekränkelt wer​
den", d. b. zu' viel das für und wider überlegen und deshalb zu
keinen bestimmten Aussagen sich aufzuraffen vermögen. Vgl. 2].
■^- 3] Arist. h. an. 4, 9, 8. offot de kwojoI ylvovtat Ik ysvezijg,
itavxsg Kai £ve(h (taubstumm) ylvovvat' (pmv^v (iev ovv aq>iaßi, Sia-
Xsktov.ös ovdsfttccv. xu de itaiSta aßizeq Kai xmv aXXav (toqtcov ovk
iyKqaxrj ißttv, ovxcog ovßh xv\g yXmxijg xb icqmxov, Kai eßxiv ateXij
aal ccnoXvexai btyiaixeqov, raffte tyeXXt^ovßt Kai xqavXl$ovßt, xa
izoXXa. 4] id. de part. an. 2, 17, 2. nal. nqbg xyv xoZv yqa^äxoiv
diaq&Qwßiv Kai vtQÖg xhv Xoyov t\ (x.aXaK7\ Kai itXaxuu {yXmxxa) j$»J-
ßi(iös' ßvßxiXXetv yaq Kai TtqoßaXXetv TtavxoSait^ xoiavxr} ovßa Kai
ajtoXeXviiivTi püXtßx* av övvatxo. Öt^Xot ö" oßoig fi-rj Xluv .cucoXs'XvTcti'
tyeXXtiiQVxui yaq Kai xqavXC^ovßt, rovzo 5' eßxlv evSeia t<m>
y'Qci'Hiiazäv.
-
Dass ferner ipeXXiZeiv die größere Unfähigkeit ist, TpctuXitetv die geringere, wie das die Aristotelische Definition besagt, zeigt sich besonders darin, dass das erstere Wort die ganze mangelhafte Sprache des Kindes zusammenfasst, und bildlich auch auf eine ungenügende und gleichsam kindliche Darstellungsart überhaupt übertragen werden kann. 5] Plat. Gorg. 485 B. ««I. iycoye ofioio-xccvov Ttßffjfto Ttqbg xovg cpiXoßoopovvtag w0iteq rtqbg xovg tyeXXi&nivovg Xal naC^ovxag.   otctv ftev yaq naiSlov i'öra, rö txi %qoßr[Kn öiaX&ysß&at

oiJyra, fyeXX't&nevov koI<jtai£ovy %ätqto -xs '■ «al %aqtev }(ioi>'■- tpatvexal'Kä\ iXevd-eqtov xal nqtnov xy.xov Ttuiölov ijXixty, oxav Ssßaq>$g §ia~ Xeyoidvöv^/itatSaqiovaKovG^.jtiKqov xi ftot §omi %ip\$<t slvaf, kal ccv'iü [iovra cotä %cd ftot Sov,eZ SovXongeiteg xi elvai ' oxav Se av$qbg ocxovG-fl xig,tyEXXi£Qpevav> tj Jtüfäovxog oqu, xaxaye'Xaßtov tyctivitai Kai ftvavSqov Kai itXt\yav a^tov. 6] Arist. metaph. 1, 4; über des Empedpkles beiden' Prinzipien der Dinge, die er (piXla und vstkog nennt: et yaq xig cckoXqv&olii Kai Xafißccvoi ■jfQog vr\v Siavoiav^, K'al firj nqog a /tpeXXt&zat. Xly&v "EnTtsdoxXijg, evqrißEt. %i\v pkv (piXlav stvat twv uyu&aiv, rb de vslhiog tkIv %cckwv. 7] ib. 1, 7. i^eU^o-(ihv} yaq e'ow'sv r) TtqmTj opilöGotpla %eql rtpraoi/, ave i/ia xs Kai mx" aqyag ovßa Kai xb nqmov' iitel ko\ 'EprtedoiiXijs oßtovy t(ji Xoytp (prjolv slvat.
Jene mangelhafte Aussprache einzelner Laute./ d( h< Konso​nanten, die als das Wesen des xqavXl£siv angegeben wird; er​zeugt aber in der Tat in manchen Fällen einen Wolklang, der bläht in der .Einbildung begründet ist. Sö? wenn das stark rol​lende r durch den einfachen Zungenschlag des l ersetzt wird, und übei-haupt, wo an die Stelle barter Konsonanten weiche treten (was gewönlich dabei der Fall ist), öder gar in den Komplex mehrerer Konsonanten ein Yokal statt eines einzelnen unter den​selben eingeschoben wird. Wer zuerst, da es anderen noch irnge-wont war, statt xixvnvxai xetvyaxai sagte: dieser beging eigentlich einen Fehler von der Art. Daher kann xqavXog^ nicht aber tyeX-Xog öder la%v6q>wvog ein Wort werden, welches den Wolklang, z. B. des Vogelgesanges hervorhebt. 8] Mnasalcas, Antb. Pal, 9, 70. xqavXa (itvvqo^ha, HavSiovl naq&hsy (pavä, | Ttiq&ög öv ds^ pixtav atyapha Xe%icov> \ zhtxt itava^iqiog yoaug ava dw^or, %£Xid6v, 9] Philipp., Anth. Plan. 141. KoXytöa xrjv htt naißlv ctXaäxoQU, rqavXe xeXtScov, \ %o>g .^xXtjg xske&v fmtav ^etv IStatv^
4. Wir finden auch genauere Angaben, dass nämlich das xqavli^eiv besonders sich äußerte in der Unfähigkeit das o oder auch t^ auszusprechen; und dass dagegen das tyeXXlteiv in man​nigfachen Auslassungen und Verwechslungen sich zeigte, auch die Fähigkeit des Gesanges ausschloss. 10] Plut.. Ale. 1. Von Alki-biädes: iij de iptoi/y Kai vr\v 'xqavXoxrixa ifmqe'tyat Xeyovßi, Kai t» XaX<p7Cid,avox7jxa naqae%eiv %aqiv ijtixeXovGav. pe'fivqxai öe Kai Aqißxo-(pdvTjg avxov X'qg xqccvXovqxog Iv olg faißKomxu ®£caqov' »eh1 *AXki-ßiaörig etite izqog /t£ rqavXCßag' \ *OXyg &icüXov\ xfyv KEq?aXy\v koXu-«og %£t. |. oqdcog yexom yAXKtßiaörjg hqtxvXißsv. (= &Q<xg, &mqgvi Koqamg);   11] Galen, vol. 9. p. 268.   mßiteq xb tysXXl££ß&ai tvjg
24*
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diüXixtöv'ita&ogi^ßxtv^ov 'i$jg g«ov%', ovzco- xal xb XQctvXi^Etv^' (W} Svifa^sviig^xrfi fXazfrjg «K^tjSöSg ixelvag öiUQd-Qovv, tag gowi/ag, oöixi Sia Vöv'titfxi q X&yovxctij wxfyttTtSQ avxiqvtE tavfqv XQavXcoßiv,'xal ofto/tiog taßds' xqexh, Tüftelt, xqa%vg, t£o%ö£, XQV<pS(}6g, oßai xe_ ixXXäi iictQöatXtföm xtX. — 12] Eusthat. p. 1635, 22. h xm^ixog^ (Ar. fi% 536)' xb xamta i&Xiav ykXioxa ixlvrjßsv slitatv opxto' ^t^sXXov Ißxi (to jtaidlov) xal xaXst \- trjy kqxzov aqiov, vr\v ds '■ Tvqw XQo<paX£da,, \ xb- ö' äötv ßvws 13] Plut. mbr. p. 621 E. xotg X&yofiivoig iigoß--idynäGiv i£vßQ%oi)0t, jtQoötccjitovtsg uSeiv lüeXXotg, rj xxsvtfeßd-ai cpctXec^ HQolgj ?} KßxcoXwfeiv-%cüXoZg.
5. Wenn Wörtformen-wie tysXXotrjgund tysXXtßpog, xqccv-Xottjg und xqctvXtßftog gleichmäßig in Gebrauch sind, so-pflegt die erste derselben die Eigenschaft, die andere die Handlung zu bezeichnen} nur dass eine strenge Grenze hierbei nicht innegehalten werden kann. Vgl. 1], wo offenbar das ganze Wesen eines T<3«t>-Aog und tyeXXog durch TQctvX6xr\g und tysXXovrjg bezeichnet wird, mit 14], wo die Bede von einer Nachamung der Handlung ist. 14] Plüt. niör. 53 0. tag nov xal ÜXaxavog ctTtofiifislßd-al (paßt xovg övvri&Eig tb ijtlwvQzöV) AqißxoxiXovg dh tov xqavXiß^ov^ AXs£avd(>öv §h rov ßaßiXiag X^v k'yiiXtßiv xov tQay^Xov xal trjv Iv t'iS StaXiyEO'&ai, TQCtyvtviTa xijg (pmvijg,
; 6, Am genauesten entspricht nach dem obigen tquvXL^Eiv unserm lallen, wobei auch wir am meisten an eine Verwechslung des r mit dem l denken; TpsXXtfcsiv aber ist etwas weniger als unser: stammeln, da, wir mit diesem auch an ein stecken bleiben in der Rede denken, wärend ipeXllgetv. nur die unvollkommene Aus​sprache bezeichnet. Eher ist schon der lö%vo<p(avog der stam​melnde, dem der Muss der Eede stockt; wo der Grieche aber die Sache verbal auszudrücken hat, d. h. an die Handlung und den Vorgang denkt, da hebt er doch mit ty£XXC£Etv nur die einzelnen Mängel der Artikuläzion hervor.
Unserm stottert nun entspricht one Zweifel ßarrapiSetv* ßcnv TäptCTnc, ßaTTCipicuöc: Wörter dei-en klangnaehamende Natur auch die Alten zum Teil richtig erkannten, wärend man im Volke da, wo keine etymologische Verwandtschaft erkennbar war oder über​haupt vorlag,' gerne von einzelnen Personen ableitete. Vgl. Hdt. 4, 155. 15] Strabo .14, 2; 28. olpcu ö§ tb ßdf/ßao.ov xctx ctQxag EXJZEcptovijß&at ovttog xctx* 6voficctO7t0iiav~ lid t&v SvöSXrpoQGig xal ßxX-rjQBae xal tQttyßwg XaXovvtmvy rog ro ßazxaQlfeiv xal tqavXlfeiy xcti tysXXi&w. Diese Wörter werden nicht viel erwänt, da das eigent​liche  stottern doch bei sehr wenigen Menschen vorkommt,  und
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weder den Kindern im allgemeinen augeschrieben werden kann, noch bei Rednern und  anderen bedeutenden Männern, bei denen höchstens  die tQtxvXovqg  entschuldigt werden kann, denkbar ist. Die folgende Definizion, von der gewöniichen Art wie sie bei Glosso-graphen die   Regel sind,   würde   ebenso   gut auf   das   ^eXXI^eiv passen.   16] Phryn. b. Bekk. An. p. 30, 24,   ßuttctQttsiv' aßrjfia ml adictQ&Qma .SiaXtyEßftcci.   Natürlich: denn das stottern sehließt das stammeln ein.   Aber in.den folgenden beiden Stellen liegen doch schon'Anzeichen vor,  dass unter dem ßaxxaqttstv mehr ver​standen .wurde,   als unter dem tyeXXt&iv.   Und rechnet man nun dazu, dass das letztere als eine gewöhnliche Erscheinung bei kleinen Kindern gilt, wärend  das  ßaxxaqt^Eiv durchaus als Ausname von der Regel erscheint; und.berücksichtigt man dabei die den Klang starb nachamende Natur  des Wortes, welches etwa mit nnserm „rappeln" verwandte Bildung hat, und so keineswegs an ein lang​sames und zögerndes sprechen, sondern eher an eine sieh ^über​schlagende" Stimme  denken lässt:  so wird man nicht bezweifeln können, dass in ßaxva^ltstv ein Ausdruck vorliegt, der mit uhserm „stottern" etwa gleichen Wert hat.   17] Diö Chrys. ll,p.317R. ßv(ißalvsi.   6s aal toüro xoig tysydopivoig <og .to itoXv ys^ itXXct'fiiv xiva   XlyEtv  xov  Ttqdy^axog  xal   öiatQlßEtv  lit-    avxotg^   oiTt.d'  av fiaXißta TtQVtyeci  ^iXiaßiv^  ov  nqotv&i^Evoi Xsyovßiv ovdh nqoßE%ovxt tk» axooctt^f  ov§'  iv ty üvxov  %(OQa  ziftsvxsg,  ctXX   (ügav Xk&oiev
aitowvziv itooGiivcii jr^og avxoy «XXag xe otuv y jisqI %mv ^Eylfhmv. o&ev* ovöa ty tpaivrj {tsyct Xiyovßiv ol tpsvdoftsvoty otav snl xovxo sXftaßiV ol 6e tivsg avtmv ßaxtaoltovßL %al ciötttpag Xsyovßtv' öl §h ovi wg ctvxoi ti eidotsg^ ocXtf mg hsQav axovßccvxsg. 18] Lup, Jup. trag, 27.. iv itXy&st dh Ehtslv ßtoAfiot«Tog hxi xctl vqv spGtvr\v Idim-ttjs .««t {ti^oßccQßaQog) coßxs yEXtoxa 6<pXißxav£w diu xovxo iv tcäg ßvvovßlcitg, ov fyvvElqwiv ccXXcc ßctzzct$i£iOV xal tuqaxt6(Ji.Evogy wl f«<-XitixciOTtotav ovxcog %wv xal xaXXiqoriJXOGvvii\v inidslüvvaQfxi ßovXt\xäi.
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:KeXaöoc.   KeXa&ety.   KeV&burv.   keXat>f|Tic.'- .
,,
KeXabeivöc, Ke\otbevvöc. Öopußoc.   8opußetv.   8öpußujor|C.
1. Man leitet x&XctSoq von einer Wurzel ab, welche „tönen, hallen, rufen" bedeutete (Vanicek S. 140—141). Wenn man die verschiedenen Wörter überblickt, welche verwandt sihdj von xaXstv und xXa&iv bis zu neXaQvfeiv., xqsxslv, xq£&w, xqm^uvy yqv&iv uj s.'w.: so muss man daran verzweifeln j einen Grundbegriff au finden, welcher die Wurzel synonymisch von anderen Wurzeln■• die einen Schall bedeuten, und das Wort xiXccSog selbst von begriffs​verwandten Wörtern unterscheidet, — Nicht besser geht: es mit &6<ivßog, worüber Curtius Nr. 317. und Vanicek S. 398—399. verglichen werden kann. So viel mag aber auch füi" unsere Zwecke eine solche Vergleichung nützen, dass man erkennt, wie sehr schon in ältester Zeit die Benennungen för die menschliche Stimme und Spräche mit denjenigen für die unorganischen Laute versohwam-men; und wie wenig streng beide Gebiete durch den sprachlichen Ausdruck unterschieden wurden.
Es handelt sioh nämlich in unserer Familie um Wörter, von denen es schwer ist zu bestimmen, ob sie in mehr eigentümlicher Weise eine Äußerung der Affekte durch die menschliche Stimme bezeichnen, oder ob sie vielmehr den anderen Lärm»bedeuten, den Menschen bei ihren Bewegungen oder absichtlich durch schlagen, klopfen u. dgl,, von einem bestimmten Affekte getrieben, veran​lassen.
2. Ke\«boc und seine Ableitungen sind von Homer an in der Poesie gebräuchliche Wörter. Bei Homer selbst wird xslct-Öog an einer Stelle von der awrj, dem Geschreie, unterschieden; eine aridere lässt zu keinem bestimmten Urteil gelangen (11. 18, 530); in einer dritten ist damit offenbar ein lautes lärmendes Ge​schrei gemeint. 1] II. 9, 547. r] <?' apy' «w<5 frrjxs noXvv xiXa-öov xat ctvzr,v. 2] Od, 18, 402. {ivrjßvyJQEg $' o^üStiöav ava ßiyctQCt öxioEvvct;, | w«?e ös zig fsiTteOxev idmv ig nX-rjaiov aXXoV j nAW SrpeXX' o fetvog aXcofievog allod' oXits&txi | itQiv £X&eiv t<b k ovti xoßov xiXaSov psxi&r]XEv. \ vvv de kzqI icttoyfiv igtöalvoiiev." In jedem Falle ist es aber, wie man siht, der laute Lärm von aufgeregten Personen, gleich viel, ob derselbe durch ihr Ge​schrei oder durch ihre Bewegungen (in 1] ist es der so entstehende

J"[ampfeslärni) verursacht. werde. — Dieselben beiden Auffassungen lässt KeXaoeiv und i%LKsXaSsiv zu, jedesmal von einer lebhaften Beifajlsäußeruhg einer Menge von Mensehen, welche bei dem Subr stantiv auch immer gemeint ist;, denn diese kann sowol durch Zurufe, als durch stampfen und Händeklatschen, zum Ausdrucke kommen. 3] II. 23, 869. Teukros trifft ha dem Wettspiel den Faden woran eine Taube befestigt ist; t\ (ihv äte«'. reifes itQog ov~
4].II. 18, 310. ws "Extmq ayoQsv^ inl 6h Tqmg KsXad-riöttv | vt\~ jtiop'-i» yäq ßcpsav yQsvccg eiXezo HaXXag ,A%"qvY\. yjtjXtoQL (isv ya^ ii^vrfiav xuxct /wjuoravw, | IIovlvSoi(iavti ö' «^' ovxtg, og E<5$X-r\v (pQa&xo ßovl^v.   II, 8, 542.
In einer Art von Widerspruch scheinen die beiden Wörter KeXabevyöc und KeXdowv zu stehn.   Das erste,  ein Beiwort der Artemis, kann auf die lauten Jagdrufe Bezug haben aber auch auf das Getümmel welches dieselbe bei der Jagd umgibt.   Es soll so​gar an einer Stelle, II. 21, 511. als wirkliches Substantiv dieselbe bezeichnen.   Aber vor dieser Art von Angaben in unseren Wörter​büchern möchte ich doch bei dieser Gelegenheit warnen:   es ist nämlieh in jener Darstellung Artemis längst mit ihrem Namen angeftirt, und es hätten noch hundert andere Bezeichnungen ge​nügt, uns die Person ins Gedächtnis zu rufen, z. B. „die gemis-handelte", „die schmerzerfüllte" u. s. w.   Ganz ebenso sagt Passow im Lexikon „rj Kfitavzog heißt das Meer bei Aesch. Pers. 576.", obgleich auch da nur ein Adjektiv nach Art eines Fürwortes auf den  vorher genannten  Gegenstand  zurückdeutet.   —  Das  zweite Wort, ein anomales Partizip, wie von xsX<xöetvy wird dagegen vom Zephyr und von einem strömenden Flusse ausgesagt, Od. 2, 421. II. 18, 576.   21, 16.   Aber man muss hierbei bedenken, dass der Wind und der Fluss sich selbst bewegen, wie Personen; dass dies ein ganz anderes Verhältnis ist, als wenn ein Erz von dem frem​den Stoße oder Schlage ertönt, xavctpt, xava%v\v H%si,   Von einem bloßen Schalle  an und für sich,   one Bezihung auf eine Person oder sich selbständig bewegende Sache, stehn  also diese Wörter bei Homer nicht; es blickt also noch gewissermaßen eine Personi-fikazion durch, welche uns an die nähere Verwandtschaft der Wör​ter mit xsXsfS&at und xeXsveiv erinnert.
3, Gehen wir zur attischen Prosa, und Poesie über, so zeigen Oöpußoc und Qopußetv fast genau denselben Sinn, als das Home​rische x&X<xdog und xtXaSuv. Fast immer von einer Menschenmenge ausgesagt,   bezeichnen diese Wörter besonders den lauten L$rm
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den ein-Publjkum erschallen lässt, teils um seinen Beifall, -teils um Sein Misfallen zu bezeugen; aber auch sonst das - laute Treiben vieler Personen, z.B. der Dienstboten, wenn ihre Herrschaften nicht zu Hause sind, 12]. Wir finden in F. 117, 10] — einer Stelle die durchaus. zu-vergleichen ist — &6$vßog von nx-vrcog^ dem Tönen abgeladener Kisten u. dgl., und cpcovri, den einzelnen Menschenstimmen, gleichmäßig unterschieden: d. h. das laute Wesen der Personen überhaupt von den einzelnen Worten die man hört, und von dem sonstigen Geräusch das. sich als keine AfFekts-Außer-rung darstellt; und anders kann auch xiXaSog und avzq nicht unter​schieden werden in 1] unseres Kapitels. So ist auch der Q-oQvßog ßoijg in 5] verständlieh, wo ftoQvßog den durch die Stimmen ent​stehenden Lärm bezeichnet, und die eine Bezihung (als Ausfluss der Personen selbst) einbüßt durch die Beiordnung des deutlicheren Wortes. Ein solches Verhältnis der Synonyme zu einander, wovon ich schon mehrere Belege gegeben habe, erfordert eine besondere Darstellung in einem allgemeinen Werke (Prolegomena). 5] Soph. Phil. 1263. xtg av naq avxqoig &6(>vßog l'Gzazat ßotfg; \ xl (i in-aaXsiG&E; 6] Plat. leg. 876 B. xa§s Sri (isxcc xavva öQ&ozaz' ecv zhtiiv etb}, tag iv TtoXet, iv y SiKaGzyqta cpavXa aal aytova %Xi%xov-xag rag avxwv So$ag KQvß87\v xceg %qiGstg dtudmafei, aal o xovxov öslvotsQov, orccv (itjSs Giymvza ctXXa ftoQvßov fiEGza nct&aitso &iazqa iitaivovvza ze ßoij nal tyiyovza xfiv QyzoQcov exuxsqov iv (jAqsi %qCv^ %etXt7tov xoxs ita&og öXy xrf ftoXh ytyvsG&at yiXet. 7] Dem. 19, 195. wg ö* anovGat zovg Ttaaovxctg iv xm ßvfMtoelai, xoGovzov xqozov nal &6gvßov nal k'jtaivov Ttaqa itdvzcov ysvio&ai, coGxe xbv (BCXuititov ita&stv xi nal öovvat, 8] id. 8, 30. av (isv xtg stuty itaQEX&av ort AiQTtet&rjg. ißzl z&v xcckcöv jtdvxmv aixiog 7} Xdqrjg r) 'AgiGzocpcöv ■*] ov av zäv TtoXtxmv exwq zig, Ev&icog gpaxe xttl &0Qvß£Zxs tag dQ&wg Xiysi. 9] ib. 77. sl \x,evxqv Ka&EÖeiG&E k%qv zov &0QvßrjGui, aal iitaiviGat GitovSa^ovzsg, iccv dh dir/ xi hoieiv avadv6(ievoi, ov% bqm Xoyov OGzig avsv xov izoieiv vfiag a ■jtQOGrpiEL SwriGExat vrjv itoXiv GmGcxt. 10] [id.] 25, 95. og yciQ olg 6 drj{toganag zovg £vo%Xovv-xacg iavzov vov&sxsi ftoQvßoig iM]8s7tcaiio&> vitst^s (M)dh <¥iet£«tc% xa%v ■ */' av (pQovxiGus xov tc«o' svog Xoyov. — 11] id. 8, 11. %al itQOEidfog d ßovXBzai Ttgal-cti, i^alqpvrjg iy ovg av avxä doJ^r] ttaQ-sGxiv' v\fiEtq d' insidav TW&apE&a xi yiyv6[isvov} xtjvLxavxa &OQvßov-fis&a aal 7t<xQaßHEva£6{iE&ct. 12] Xen. Oyr. 4, 5, 8. 6 ök Kva$u-Q-rjg . . zrjv psv vvxxa y i£'ijX&£v 0 Kvqog avzog- xe ifiE&vGitezo ^e-9"' cavitEQ iöwqvov (og in evxv%£ci, nal zovg aXXovg Öh Mr^Sovg meto iiaouvai iv xä GxqaxoniS^ rtXrjV oXCycov, axovaiv &6(ivßov itoXvv' ot
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yccQ ofosxcu xmv MySaiV) axs xmv ösGJtoxmv KTtsh&ovxtav, avsi(iivtog h'rttvov Kai i&oQvßovv, aXXwg xe %a\ 1% xov 'AggvqIov Gxqaxzv^axog nal olvov xcti aXXa itoXXcc EiX^ozEg.
Ebenso das Adjektiv 8opußu)bric, mit GvXXoyog Plat. leg. 671 A;
Das Keutrnm &0QvßcöSsg als Adverb bezeichnet in F. 118, 13] die
lärmende, ungeregelte Stimme eines Vogels, wie wenn mehrere
durch einander schreien.
'
4. Aber ein Unterschied beider Wörtergruppen, und zwar . ein recht bedeutender, ist doch vorhanden.' Nie bezeichnet &6qv-ßog und Q-oQvßEiv den aus verschiedenen Tönen entstehenden Wolklang, immer ist es der wilde Lärm$ und so kann das Verb auch geradezu die üble Einwirkung dieses Lärms auf eine Person in den Vordergrund stellen, so dass wir geneigt sind, ein speziel​leres Wort wie „in Verwirrung bringen" oder „angreifen" an des​sen Stelle zu setzen. 13] Plat. leg. 640 A. 6 pr\v uvdQsiog tcov SslI&v vtco (poßfav rpzov XEd-oQvßr}Xctt. 14] Soph. Aj. 164. wto xoiov-xcov ccvÖQüiv 9oQvßsZy \ ^ftctg ovähv GÜevouev itQog xavx^ \ a%aXi%a-G&ai Gov %(oqI$, «v«|.
Dagegen geht zeXuöeiv, wie P. 1, 39. erwänt wurde, ge​radezu in die Bedeutung „feiern" über, d. h. durch laute Töne verherrlichen; und Pindar gebraucht xsXaÖEvvog im guten Sinne von den laut verherrlichenden „Huldinnen" {Xaqtteg) oder Worten seines Gesanges, Pyth. 9, 89. 3, 113.,' aber auch im umgekehrten, von der vßQtg, Isthm. 3, 26. So auch ist -yXaGGa nsXaSilxig. id. Nem. 4, 86. der lobpreisende Gesang. Und weiter xiXaöog von dem schönen musikalischen Zusammenklange: 15] Eur. Tro. 1072. q>QOvdal Got &v6lai ypQ&v % Ev<$y\\AXii nsXadot. 16] id. Iph.T. 1129. 0 0oißog ■6'' 0 (icivxig h'%(Ov xiXaSov Ewiaxovov Xvqug \ asiSiav «£« Xutaqav sv G   'A^vaimv iitl yav,
In der poetischen Sprache der klassischen Periode weiden also beide Wörter-Gruppen synonymisch gut auseinander gehalten, wärend Homer nur die Wörter der ersten, die attische Prosa die der zweiten Gruppe verwendet, beide der Hauptsache nach in gleichem Sinne, nur dass &6qvßog und &0Qvßstv mehr in den Be​griff eines wüsten und betäubenden Lärmens übergehen.
<
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1)
'lOCeiv.   lUYf).  iuY(iöc
ötotö&uv.
" jiivOpecBai.. uivupöc.   uivupfäeiv.   p.ivupicua. KivüpecGcci.   Kivupöc. — nupecGai.
2)
KtUKÜeiV.     KUJKUTÖC.     KLUKUUCt.
ovjJuiCeiv.   o'umjYil-   oip.wYua, aic&eiv.   aiaTM«. __ CT^veiv.   ctövoc.   CTOvöeic.
creväSeiv.   CTevayfiöc.   cxevaYua.
cxevdxeiv, CTevdx^Gai.   CTevax&etv, crevaxfäecGou.
CTOvaxrj.   crovaxeiv.
3) y^oc.   Y°6iv, YO«c9ai,   Y°epöc.   Yoe^v6c. öbupecGai.   öupecGcu.   öoupfiöc.   öbup|ua.
4) öXoXü&iv.   öXoXuYrj.   öXoXuymöc.   öXöXuym**-Gpiivoc.   GpnveTv.   epnvujoric.

1." Die Auswal von Wörtern welche die Klage (d. h. die des Schmerzes, nicht die Anklage) bezeichnen, ist im Griechischen nicht gering, und alle möglichen „Tonarten" welche bei schmerz​lichen Gelegenheiten zu erschallen pflegen und in alten Zeiten noch mehr erschallten als jetzt, können durch sie sehr bezeichnend aus​gedrückt und viel besser unterschieden werden, als es unsere Wörter​bücher anen lassen. Ich habe die Wörter in vier Gruppen ein​geteilt nach den folgenden Gesichtspunkten,

. Die erste Gruppe wird von solchen Wörtern gebildet, die verschiedene unartikulirte oder halb artikulirte, oft widerholte Laute bezeichnen, welche nicht notwendig den Schmerz, sondern auch gelegentlich die Freude ausdrücken. Diese Wörter malen deshalb auch zum Teil jene wolklingenden und als klagend angesehenen Weisen^ welche man einigen Vögeln, wie der Nachtigal, zuschreibt.

Inder zweiten Gruppe stehn die Ausdrücke für die echten unartikulirten Schnlerzenstöne, vom seufzen und ächzen bis zum stönen und heulen.

Die Wörter der dritten Gruppe bezeichnen die mehr mensch​lichen Formen der Klage, wie sie in lautem weinen und in Wor​ten zu Tage tritt. — Ich hätte hier das Wort oXotyVQSG&at. nebst 6lo(pvQ(ios anschließen können; doch ist ein Vergleich mit QiKzetqetV) olxtlfov und ilssiv jedenfalls lehrreicher, da  sich bei
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der -Gelegenheit.zeigen lässt, wie; die eigentlichen Seelen-Affekte, durch Wörter ausgedrückt werden,, die eigentlich nur die Äußerung derselben bedeuten.

.: Von den Wörtern, der. vierten Gruppe lässt sich angeben, dass sie die gewissermaßen durch die Religion geheiligten Äußerun​gen des Schmerzes (auch wol einer moralischen Freude) bezeich​nen. Das klagen um die verstorbenen entwickelte sich bekanntlich zu.einer Art. von Kunst; und daneben waren Trauergesänge von mehreren fest ausgeprägten Formen in Gebrauchs

,<;■  2.   D&m.lv^etv von dem Ausrufe lovy durch den Freude wie Schmerz ausgedrückt wurde, abzuleiten ist, ist sehr wärscheinlich und erläutert den Gebrauch  des Wortes in bedeutendem Grade. Ebenso erinnert 6torv£siv unmittelbar an die bei .den Tragikern gebräuchliche Interjekzion otovot, die Naturlaute widergebend, wo​mit man ein schweres Unglück beklagte.   Sons,t aber tut man wol, an Ableitungen von bestimmten Interjekzionen gar nicht zu den​ken, oder sich die Sache so vorzustellen, dass diese und die anrieh lautenden "Verben in gleicherweise die vernommenen Töne durch Klanganschauung ausdrücken sollen.    Wer bei dem (tla£st,v, von dem. wir eine kurze physikalische Beschreibung finden werden, so​fort an al cd denkt:  der verdirbt sich den Genuss mancher klas​sischen Stellen.   Denn auch die Alten walten den Ausdruck nicht mit Rücksicht auf diese Etymologie,  sondern um dem Hörer den richtigen Begriff des vernommenen Klagetones zu gebendes  sei denn, wo sie einmal Namen deuten, wie den von Aias.   Wenn mir jemand erziüt,  dass  ein mit zerschmetterten Gliedern daliegender Krieger schrecklich „geächzt" habe, als man ihn aufhob:- so ver​gegenwärtige ich mir den furchtbaren Laut, als ob er mir in den Oren tönte;   aber. an ein „ach" denke ich dabei nicht, und das wäre auch ganz verkehrt, da man mit jenem Verbum etwas ganz anderes meint, als mit der Interjekzion,  von der es one Zweifel abgeleitet ist.   Und so  möge auch o^wfsiv von <h'jho* stammen (wer weiß es?): aber dass damit etwas ganz anderes gemeint ist als. der Ausruf „weh mir" u. dgl., dies werden,wir erkennen. — Wenn's möglich wäre,: möchten wir doch mit den Alten fülen und empfinden lernen, um den vollen Genuss ihrer unsterblichen Werke

zu.erlangen.

3. In den drei Homerischen Stellen bedeutet itiEeiv und iuymöc den lauten nicht in Worten sondern aus entsprechenden Naturlauten bestehenden Ausruf, nicht wie ihn eine einzelne Freude. oder ein Schmerz erzeugt, sondern wie ihn ausgelassen lustige ausüben, oder
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öoicW die1'durch lautes Geschrei ein wildes Tier vefscheuchen oder eröentfeckefi-wölle'h. ■> Wkhaben dafür den -plattdeutschen Ausdruck jüchm, und wenn ich nicht irre, in suddeutschen Gegenden (nament​lich'von tanzenden) juclissen'.   Ein «chriftgemüßer: Ausdruck- ist mir unbekannt, da sowol „jaucnzen" als ;,jübeln(' die wirklich bei einer Gelegenheit hervorbrechende Freude in verschiedener Weise be​zeichnen.   Gemeint  kann  aber bei  Homer  nur ein lauthallendes lo'o lovy unser juch! sein, welches man auf der Kirmes von tan​zenden ländlichen 'Arbeitern nieht selten hört; und dann entsprechen Jägdrüfe,  wie ho! hollido!  u. dgl.   1] IL 18, 572:   Von tan​zenden; tot Ss fyrJGGovtEg a(ic(QVrj \ fioXw?/ x   Ivypip xs %og\ Gxatgov-xeg %Hovta.   2] II. 17, 66.  Ein Löwe hat eine Kuh überwältigt:

itQQ&ev, oud' 1%-eXovgw | avxlov £X&e[j,evc(i. 3] Od. 15,162. wg a$a •Fot fsntovzi litiitxcao Ss'%iog oqvtg \ uhzbg ccqyt\v yßfoct quc^cor ovv-%eggl niXcoQoV) | qpsQov 1% wvXrig' ol a*' Iv^ovxsg e%qvzo \ uvsQsg rjös yvvafoteg. 3)as sind keine Ausrufe, womit man seinem Ge-füle Luft macht, wie sie la%etv angibt (P. 3, 6.), sondern solche womit man sich gegenseitig ermuntert und viel​leicht andere erschreckt. Dass die Erklärung welche sich bei Eustbatios zu 2] findet, »slSog GvQtyiiav", eine ganz verkehrte ist, ist leicht ersichtlich; viel besser erklärt ein Scholiast zu der unter 6] zitirten Stelle: »o&tccv (3o^v".

Bei den Dichtern nach Homer steht luir; und u3£ew eben​falls im Sinne solcher Naturlaute, gewönlich wie sie der Schmerz auspresst, doch auch wie sie z. B. die Soldaten in der Schlacht ausstoßen. Dass damit laute und gewissermaßen artikulirte Töne, aber keine Worte, gemeint sind, zeigen die folgenden Beispiele, und in dieser Hauptsache stimmt der Homerische Gebrauch damit vollkommen; aber auch darin ist Übereinstimmung, dass kein bloßes stönen, ächzen oder seufzen gemeint ist, wie es auch die Tiere zum . Teil äußern, sondern Töne, die sieh ziemlich genau durch Buch​staben und Noten ausdrücken lassen. r 4] Find. Pyth. 4, 237.   %>o%sv
Trach. 787. Von dem im vergifteten Gewände furchtbare Schmer​zen erduldenden Herakles: iaicttto faQ itsdovÖE xtä (iszctQGiog | ßötäv, Ivfjav' tt(i(pl <f &HTVTCQVV a&TQtti.   6] id, Phil. 752.■'.%l ö' eGxiv
%oiug\ Man beachte die Entgegenstellung von örovog; mit der h)y^ ist das vorhergegangene itctkutj cntciTmtxjtaTy -itmtm^ttmmm&ttmmfi-nett des Philoktet gemeint.   7] Aesch. Suppl. 673.   iv& weti- &««a£s
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««1 K&Xupmvgw verächtlich., wie solche.Naturlaute, wp; sie ,stai'k .Übertrieben werden, leicht erscheinen,..,-—. (8] Orac.,■ Hdt,lE,9, 43.
4,   *OxoTii£eiV- verrät sich auf den erstem Blick als klang-naohainendes Wort, da;s die bei der Totenklage vernomme​nen. oft widerholten Klagerufe darstellt   Der Komiker ge​braucht :daher das Wort, mit einer starken Übertreibung,  änlich wie sonst ofyicg£en> und Kcameiv, es als Drohung auf diejenigen anwendend „die noch lange jammern" („heulen") sollen.   9] Aesch. Oho. 327.   Die begrabenen  sind nicht machtlos:  Qzorvfercci 51 o 9,vj]6kwv) 1 &vaq}ixlvEZttb ö' o ßlarttav.   10] Ar. Lys. 520.   6 dL-p ft««^ß -W[v. Kt-tpotXriv' noXspag o"' ttySqeWt jtEfajdst.   Vgl. den Scherz,
id. av. 1043.

5.   Nach der Stelle Hes. scut. 132; itQotöav, fi^v ftetvyrov ,t'
eX%ov »«l §ciitQV6L pvQov (die Pfeile cles Herakles werden beschrie​ben) hat man vermutet, dass mjpecBm ursprünglich „rieseln" he^ deutete., Das mag war. sein, und es ist auch offenbar,  dass das Wort wirklich nichts weiteres bedeutet, als „in Tränen fließen" und also eigentlith ein Synonymon von Sukqvslv ist; denn dass es auch in Verbindung mit xXcdew auftritt (II. 22, 427.) kann uns in' dieser. Meinung nicht irrig machen, da wir den von äcaiftveiv ganz  abweichenden Wert dieses Wortes kernten,  F. 26.   In der folgenden Stelle aber finden wir  das Wort vortrefflich erläutert. Od, 19,. 119.   Odysseus bittet die Penelope, keine schmerzhaften Erinnerungen bei ihm wach  zu rufen:   (mXa  §   eI^X noXvöxovog' ovH xi (*e %$[ \ o'ifatp &v ttXXox(>ttd yoomvzd ze ^.vQO^EVQy zs \ ^GOw,
Dies d<xnQVTtXmEt.v kann sieb nur auf ^.vqeg&cci^ nicht auf yoay be7 zihen.   An allen drei Stellen (die dritte ist II. 6, 373.) steht aber bei Homer y,VQ$e&at mit yoav, nur an einer davon, mit väuIeiv ver​bunden.   Bei späteren Schriftstellern wird es auch direkt von dem strdmen der PlÜsse gebraucht, Apoll. Rhod. 2, 371.  Lycophr. 982, 6.   Ich fürte pvQSG&tii an, weil es  wie unser „murmeln" (besonders von Quellen gebraucht) als ein klangnachamendes Wort erscheint, • und nach den Angaben der Wörterbücher auch als Syno​nymon unserer Familie gelten könnte.   Und es scheint, als wenn uivupecOai und mvupttetv, ja selbst KivOpeceai, welches seiner Be-
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deüiung nach gar nicht von diesen beiden Wörtern zu -trennen ist, aus e'iner änlichen Klangnachämüng entständen sind. Denn1 alle drei Wörter entsprechen ixmerm iviminerft, bezeichnen also die schwäöhliobeV in -immer widerholten leisen Tönen sich äußernde Klage besonders der WeibeTj 11]; und iwer^en deshalb ■ teils geradezu auf leisen, weichlichen und wollüstigen Ge​sang übertragen, 12—16], teils spöttisch auf den angewandt, der als Mantt sich in im na er wärenden Klagen ergeht, 17-^-19]. ''*+*- 11] Od. 4', 71'9.: aXX7 ccq iit7 ov6ov l& itoXvy,^r(tov ftaXotpöio \ pVwtq' oXocpvqö^ivri' tieqI 6h dficoul ^ivvqi^ov j itaGai\ oGcti xazct -öcaftäz7 h'äciv viai, ydh rtaXaicd. | zrjg <?' aSivbv yooaGa fiEzrjvSa Ur\vEXoit£la. Dass die stärker gefülte Klage hier als yoav dem Gewimmer der Dienerinnen entgegengesetzt ist, bedarf keines Beweises. 12] Aesch. Ag;-: 16. ozav 87 cceISeiv rj ttivvQSG&at Sohn, \ v?tvov xoö7 ccvxlfioX-itov Ivtk^vmv (i£log, | xAaoo töV öunov zov6e gv^oqccv Gzivav.' IB] Ar. eccl. 880. iyca ds naxajtS7tXaG^£vri tyipvfttfp | egzt\hu nal xqo-.oaaxbv ri{api£ö{i£vr], j aqyog, {iivvQOfiivri xi itqbg l^avx^v jisXog,-\-ttaC-foije'j okcdg av TtsqiXaßotfi civmv rtva j naqiovza. Eine'Probe des fiivvQEßd-at haben wir in dem folgenden, 14] Ar. av. 1414. 2TK<. lyOQVt&eg nvsg öi'ö7 övökv k'%ovxsg TtiBQOitotxiXoi, | zavvGlittEqETtomlXsx %sXiSöt'ii ] HEI. Tourl to kcckov ov cpuvXov i^£yq^yoqsv.[ o87 äv liivvqlfav 6evo6 zig 7tqoGEq%£vai' j STK. „zavvGijtxsqs jtoiniXü (iCtX äv&tg,il 15] Soph. Oed. C. 671. zov aqyijza KoXwvov, e'v&7 & XCyua (itvvQezät 1 &a{il£ovßcc paXtGx' uj]Sav %X<oqaTg vitb ßaGGaig. 16] Aesch. Sept. 122. ysvvv (Gen. plur.) innümv \ [Mvvqovxat rpovov %ctXivot, von dem ununterbrochenen klirren der eisernen Mundteile der Zügel zwischen den Zänen der Pferde. (Die Stelle nach der Emendazion Hartüngs). — 17] 11. 6, 889. Ares ist verwundet, und stimmt weitschweifige Klagen an; rbv o" «V vitoöqa fiöav itqoGitpri vsrps-X7}y£(>£tuZEvg' \ ^ xC fiot, aXXoJtqoGaXXs, 7taQ£^6^,£vog (itvvqi^s. \ h'%&iG-xög ö£ fioi $GGt $Euiv ol "OXvpitov e'%ov6iv. 18] Plat. de rep. 411 Ä. ovkovv %zav (iiv xig p.ovGiKy ■jtaqE'irf xaxavXsiv %al %ata%£iv xrjg tyv-%ijg 6ia zav axav $G7t£q öta %mvi\g ctg vvv 8rj riesig iXiyo^Ev xag yXvnstag xs Ual' fiaXaxag xal &qt]vca_ÖEig aqfiovtug, xal pivvql£täv rs xal yeyccva(tivog vito xijg tpöijg dictveXjj zbv'ßtov cXoVjOvxogrb-^Ev itQüizoV) sl' xi ftv^ösiSsg eX^v^ taGitsq GiÖijqov i(tdiat-E nal %Q¥j<U(iöv ££ a^ijGzov xal ßxX'rjQOV' inoCrjöev' ozav d' iTtiyav ^rj avirj aXXa x^Xy., zb {tExcc zovto ^07/ vqnsi Httl Xstßsi, stog av Ikz^t] rbv ftv^ibv nctl' iuxifiy wGrtEQ vsvqd 1% zijg tyvpig Uta itoitjäri {laX&anbv'al^fiij-vt\v. 19] Plut. mor. 06 E. ol 6h tcoXXoi zav ßaGiXiav öiK-ArtoX-Xävsg fihv «v ^ivu^/ffrotii, AiovvGoi (T av {tE&vä&äiö'iV)  H(>ctKX£$g':ö-
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av  itaXalGfäGi nqoGccyoQEvo^EVOt Kai yjuiqovxeg  slg uituGav ■■, ctl6%vv?iv
vtib vrjg noXaKEiag £%uyovxai\
Gan^ ebenso wie fitvvQsG&ai. in  15] finden wir in 20] das „klagende Geträller" derNachtigal jiivupic^aTa genannt und uivü-pöc wie Kiyupöc teils. auf die  fortgesetzten leisen Klagen- der in Pappeln verwandelten Heliaden, teils auf den gleichsam klagenden Gesang junger Vögel angewandt, deren Stimme schon etwas ent​wickelt ist, und die der Mutter „zuwimmern", welche ihnen Speise biingt, 21-^22]; aber auch.sehr bezeichnend pivvoog von einem „jammeiliehen"  (ich meine dieses Wort in einem ursprünglichen Sinne) Dichter ausgesagt, 23]; — 20] Theoci". ep. 4, 11.   eiuqivoI ös XvyvyftoyyoiGw aoiSalg \ xoGGvtpot a%svGiv 7to_tKtX6xQavXa ^kXt\.  \ 'i-<iv$al §* ccdovtSsg ^vvv^lG^aGvv avxa%evGi | plXitovGtti gxo^kglv xav  nsXtyiXQVv   oita.    21] Apoll. Bhod. 4, 6Ö3.    aftipl  6h xovqcu, 'j
1% 6h (pitEivag | ^Xmxqov Xtßctöctg ßXsrpccQmv noöyEGvGiv h'^cc^s. Man beachte die sehr gewälte, dem gelehrten Alexandriner geziemende Sprache in dieser Stelle: von dem niederrieseln ((WQEGftai) der Tränen sollen die leisen Klageweisen entstehen. 22] Theoer. 13, 12. ov8' onÖx' bqxäXiypi (uvvqoI moxl noizov bgäsv, \ GstGapivag itxsQcc (ittXQOg  In7   al&ciXoEvxb ■jtEtavqcfl.   23] Athen. 2, 21.r   v8Q0it6xr}g 67
vstv,  iv  oIgI Accfntqog   ivatti^vTiGKEv y   \   ccvd-Qtojcog wv vSattntoxvig, fitvvQog vTtsqGoqiiGZ-qg^  \  fiovGÖbv  öKstarog, aif66vG)V •tiitlttXog^ Vfivog
7. Von den Wörtern der zweiten Gruppe können wir cricV £eiv zunächst für sich betrachten, da es hierbei nicht vieler Ver-gleichungen bedarf.   24] Arist. h. an. 4, 9, 9.   o ö* iXsqiag (piovet
av&QGmog i.Kitvir( nal ata^t  ftsr« öhxov fWKcrjqog opoiov GaXitiyyt iEZQu%vG(L£wri'   Dieses ist das eigentliche stonm und äcfizm, dadurch vom seufzen verschieden,  dass die Luft ausgehaucht wird (&i-■jtv£iv)i  nicht eingeholt, wie beim seufzen;  und  es ist  das kein heller und starker Ton, sondern ein solcher, bei dem man die Luft selbst mittönen hört  {-Kvsv(iaxa6Eg).   Auch bei  einer  transitiven Übertragung des Wortes bleibt noch die Bezihung auf jene leise Äußerung des Gefüts.   25] Eur, Hero. für. 105.4.   ovn äxq£(iKia 'ö'^vov «i«|£t', to f£Qovz£gy  \  ftj] SsG(i   uvtysiQoiiEvog %aXaGag ajpo-Xei noXiv; -^ Selbst in der folgenden Stelle möchte ich ctTcrrnoi nicht von lautem stönen auffassen, da «XuXnC ein ganz unbestimmter Ausdruck ist, der ebenso wol von Ereuderufen wie vom Schlacht-
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geschrei gebrauchtwird.und; hier,, wol nur .die fortgeselaten Wider-holungen malen soll, 26] Eur. Phoen.. 337, Von Oidipus; ßyy aXyXatöi <¥' uIev ;■ alafpm&v j' ff»pwof «^UTiTEjfßi. An einer zweiten Stelle wirdBezug auf. den vorhergegangenen Klageruf-, a/at genom​men. , 27.] id.: Ale.: 873, ÄA. tdm.\\.X.O. nhitov^g S^t .cetayfid-xaiy, .—':Bei Eur.. Hei. '186.: habe ich zu alayfiaßc ergänzt Xiyv-ftQooig, Monodien (Kunstformen III) S. CYIII. Zu a'fay(tc( würde das Epithet ßetpv&Qoög besser passen; aber mau muss bedenken, dass, dort von einer klagenden Nymphe die Rede ist, und dass aiu&iv zwar nicht das gewaltige stönen eines schwer getroffenen Helden bedeuten kann, wol.aber geeignet erscheint auch die „höhe​ren Roten'' des klagenden Mädchens zu bezeichnen.
8.1 Ehe wir aber zu den Haupt-rVerben der zweiten Gruppe übergehen,* müssen die'der dritten erwogen werden, da ihr Begriff sich leichter feststellen lässt. Wir finden sie später in denselben Beispielen neben Gxeveiv, xgwvslv u. s. w., und sie tragen dann wesentlich zur Erklärung dieser Wörtei'.bei.
'ObupecSai, bei Dichtern auch büpecGoti, entspricht unserm jam​mern, zum Teil unserm Magen und bezeichnet also die Äußerung des Schmerzes durch Worte, gesprochen in den jenenAf-fekten zukommenden Tönen. Diese nähere Angabe ist notwen​dig, da unser „klagen" oft ein affektloses sich beschwerdenüber einen Gegenstand bedeutet. Wir können diese Bedeutung mit Sicherheit namentlich daraus abnehmen, dass oft bei dem odvQSß&ai. von der Vergießung von Tränen die Hede ist, dass dieses als die Weise hoehbejarter oder nicht männlich mutiger Personen und besonders der Weiber und Kinder erscheint, und dass auch Tieren (welche keine Tränen vergießen) ein oSvqeG&at, zugeschrieben wird (31]), one' dass damit aber ihre Singweise bezeichnet wird, wie das mit fityvQsß&at geschehn kann. 28] II. 2, 290.;.w6« yaq ij itaidsg vsuqoI %yj(>ttl xs yvvuv&Eg \ aXX'qXoiGiv odvQovxca, £qiy,qv8e veeG&cu. Dass Hierbei — und so fast in allen Fällen — der Inhalt des Klage angegeben wird, so dass man ersiht es sind Worte gemeint, ist besonders zu beachten. 29] Od. 4, 740. aXXcc xig oxQrjQtog Jo-Xtov xccXeGeis yEQOvxct, \ o^ro' £[i6v, ,ov fiöt h'datKE itazyjQ £%i Ssvqo xiovGyj | xat fwt xiJTtov h'%si. TtoXvdüvÖQSov, orpqn xä%iGx« \ Aaiqxy xaSs ndvta Ttagsfofievog KazaXi^y, | et Siq itov xivu xslvog ivl cpqsGl lirjtiv v<p^vag | e^eX&0v XaoiGtv ddvQsxat, <ji [isfiaaGiv j J-bv xctl ö7\og cp&töai yovov ccvxi&s'oiq. 30] Od, 14, 129. xctl £oi odvQOniyy ßXscpuQtov &ito ddxgva itktxEi, 31] II. 2, 316. Ein Drache ergreift, zu dem Neste eines Vogels gelangt, dessen Jungen; IW oysxovg

fastyct '/,ttxffi&t,s xsxQiy&xag' \fv/jx^qß': ^ßfp£mtavpr6övqp(iEV'tj <piXu xixytt. 32] Dem. 21,,:95. .:ovxpg ;.., eGx?\xe:\yvy\ u6t&&%,^tov fiovoy toiv ttlXcav ayqdeiv tcay xotyßy a^eGxsQ^iyp^ .«}$ x«\xpv g&Sy §«tfOm jj odvQao&ctt,. 33] Jb.;,, 186. oUtt xolyvv %xi xa Ttatßly -f$ov oSvQBtrut, xal itoXXovg Xpyovg xai xctpuvpvg iqsi^ SupQvay ml.Jiß . iXestvoxttxov nomv Eavxpy. 34] id. 3,9, 35.". ety S\ epfj Ssiya jtuGiEiy peil xXay xal oSv^Tm xcel xuxtjypqy .iftov, et ($v ay Mytyr.pn] rtt6-(psvsxs. 35] Isoer. 16,49. itoXXct.£' s%cay IfutvxbvbSvQctti&jixi flaXiGt' £jd tovxotg  ctyavuxxG})  jtQtoxov  (isv  eI rovxip 6aGm dtwqv, ^Jtßg., ov
XcfßELV   (101  TCQOGr\XEl  KxX.
';..;.
■ -,[ •
Die Verbalsubstantive öbup/aoc und obupjaa unterscheiden ;sich
flicht wie iXayfiog und vXawq und vXcty(iay P. -12-1,; 6.^-;und .wie
(ivxrjd-ftog und ftw^fta, ol^fay^ und oYfxmy^a u. dgl.,, gerade^ weil
das 'odvQBG&tit. nie ein einzeln ausgestoßener Laut,, sondern.in^mer
eine, klagende-Rede ist. Man vergleiche 36],mit 51], ,36]pHat.
. de ,rep. 398 D. Die musikalische Komposition, soll sich genau ;dem
Inhalte (Xoyog) ansehließen, nicht der letztere der ersteren. zu Liete
gebildet werden. *AXXet (isvxot &q^vmv xs nccl 6dv§(täy %«fiEv
eV Xoyötg ovöev '7tQ06dstG&at. MOu yag ovv.li TiyEg ovv &(>if}v<o-
äEtg ccQfiovl(xi\ XiyE (ioi- Gv yciQ fioyGiKOg. ^Mi^oXvöiGxl"^ h'cpt}) „xctl
GyyxpyoXvötGxl xctl xptaihdCxivsg" Ovxovv uvxix^ qy ;#' £yaj) ctcpoci-
QexEcct' K%Qrj6xot yctQ nett yvvai^lv ag dst EitmxEig eXvcu^ ^r\ 'qxi.uv-
.SqaGiy.,
■     .'       ;
, ,9. Man sollte aus , den folgenden Stellen schlüssfolgern,;dass ;YP0C, fofiv oder xoacBai nichts bedeutet als weinen, d. h. Tränen ,y.ergießep. 37] Od. 4, 758. fig tpaxo' xijg S' evvtjGe yopv, G%£$e P^oGge yootp, 38] II. 23,14. 0^ §s tQtg m(il.veiiQoy_£vxQt%agjiXu-Gctv vmtoyg \](ivq6(ievoi' jtixa di Gfpi Qiugyoov l'fteqov 0qgev. \,Ssvpvxo tyctfiad-oiy. dsvoyxo $s %Ev%£a cpmxwv \ daxQvGi. 39] 11. 24,160.. |"|^v tf' ig J7(i£Cfio(o, xt%sv S* IvotW[V xs.yoov xs, \ jfaidEg ftsv ■7tai~£(y u$cpl %$$§-(lEyoi %vßo&£y avXijg \ daxc/VGtv sl'^ax' h'fpvQOVy 0 d" ßv fisGGoiGL ■yBQ.cttog \ ivxvncig Jy %Xaly^ xsxvXvfiiiEvpg. 40] Od. 10, 567. rög £cpa^y, %oi-G{v $h xuxBxXaG&ri tptXov TfXOQ) \ ß£6(isvQi äs xax ccv&t yoatv .■tlXXoyxp xs %aCxccg' | «11* pv yuq.xig Jt^rj^ig iyfyvsxo fvpQOfiivoiGiy.Avi.ch :auf ^ij^Efföw^welches in 38] und 40] den^Begriff, des yp&y t seliein^ar widergibt, ist, zu achten. So wird^offenbar auclx^wenn yopg .neben odvQEG&ai vorkommt, das erstere als die Tränen^ von vdem letzteren al§ dem-wehklagen unterschieden. .41] Qd, 16, 214.. T^^a^g 6e 1 ttfiyiyv&Big. itaxEQ £g$\ov oSvqsvo^ dax^va Xslßcoy.^} fywpxi-(toiGt 6h, XQiGtv vcp'. ^fis^og ß>QXp, ypoio'- \ xXctipy Se Itye'wg, ..afyva-.teqov, Jj}x    olfovpt,   |. q$yptt  7}, atyvTtiol y«(iiy0yv%sg,   oFtffre %^V^-\
Sohjiiet, Sjnonymih,   III.
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i2'6J. ' oxiWiv.   ffio'vo'g.
^i&'f^oitii 'QitWvtö  Heiqog itEtkijvä ysWö'&at' • j > cäg ctQa toi//- hXtuvbv
"Vit "oq>§vGt :dciW(>vöv' elßbv: \ xctL'tyv'w bSvQopEVÖ'iGiv H8v ipaog ■fyili£iji6i\' £t* 1*"? ^X&i^östäQbütfy&vSEv'ov ka^Q* ültjja. '■ 42] ib; 1'44. Vöfi L'äertes: urii&Q 'Hfvv> ££•ö^ d&yE &%eo vtjl H-öXov^löv^mfilv
rtfJttGtiv q)'ä$tyiv 'xal ^itti^EV '«ifriög, | ovS' int J-sgyä fidstv, alXcc Gxö-vix%y TE'yoip xs \ ^GiätJ>Svq6^Eyogi'^iv^&ü^'&^ böxs6(pC %Q(6g. 11 Über dorn Stehen andere Stellen entgegen, in denen yöVg, yo&y bestimmte Töne Äugöroessen werden, teils solche die den einzelnen ÄffeH,:ausdrucken; wie in 43]; teils eine Reihenfolge von Klage​tönen, wie in 44—45]; ja selbst die klagende Rede wird in 46 —^-47]' offenbar so bezeichnet, als ob odvQSß&cci stände. ;43] Aesch. Sept. 916. ' öo'/arav {IceV ceyixvig ovg n^Gnifiksi j da&m/j) y6og ctv~ %6'Gxov'og,- aviöitrjficov. 44] id. fr. 359 Hm. d'Q'vjvSt öe yoov iöv uilS'oviov.   45] Soph. Aj. 579.   fwj<¥'   ittiGwqvovg  yoövg \ SdüQVE'
'^,&^ta Hai g>iKoiJiWQ(iov yvvtf.  \   nvaa^E d-ccGGöv' ov JEQög Iuxqov Go-&>H;ö \ &Qir)vsiv' irtwdßg itQög xo{t&vxi utrjfictxi.   46] II. 18, 51.   at ä ct{ik naßüt ']   Gx^&Ea TceitXqyovxO}   ®kig 3* H^QX6  yooio'   j  „RXvxe
tyääfyvrficlt N7}(ii}ldsg %iX, 47] II. 24, 723. itaqa d' eIgccv aoiöovg \ Q-Q'irivcov 'i%K(>%:bvgi o'Cxe gxovoeggccv äoiSifv \ ot (ihv aq i&Qr-ireovj '£%i 81 Gxsva%Gvxo yvvcttitsg.   \   xyGtv   S* 'Av$QOßM%vi Xsvxoa-
' Xivog ^q%B yootOy j ^^EiixoQbg uvÖgörpovoio nagt] pEXtic %eqg\v s'ypvdci' | ^Ävity &■£  ctlmvog vibg aXsö %xX.
Offenbar ist also ^oog, yoav die ganze, von Tränen und schluchzen erfüllte Bede; wärend bSvqsG&aiy odvQ-(tog einseitiger die Wehklage in Worten selbst ist.   So ist
~ätlbh xXatEiv, das nur die Affektsäußerung in Tränen und Tönen, nicht in Worten bezeichnet, verschieden. Die sinnliche Grund​bedeutung von yöuv kann nur schtuch#m Sein; der schluchzende weint auch öne Ausname, nicht aber der stönende; und er ver​sucht zu sprechen, und macht oft lange Darstellungen, die aber inihier von jenen unartikulirten Lauten und von Tränen unterbrochen v/erden.'  Und wenn irgönd etwas den verstorbenen ehrt, so ist es
vdas schluchzen der teuren Angehörigen bei seiner deiche uhd'än äeiriem ;Grabe. '48] II. 24, 664. ivvrjpüQ (iiv »' fti&tovhl '\uyct~ polgyoaoi(isv, I xy dsiiaxy Si ke :&uitxoi{isv Sutvvto ts 'Xaog. 49]I1. 21, 124. öüde' as atfvr)Q | iv&eßvri XE%EsG6t ycyrJGETät, &XXa 2hu-■fitttäfög | 'ötöEi dtvijEtg eUgw aXbg E-ügiit HöXnov. '50] Od. 24, 190. ov y&Q Vca> flßaGt (ptXov üitta tfco/ltöÖ'' '&tff(7(bv} 1 0? % catövfcpavzEg [iiXaii>ci ßgotov i| wtEtllmv \ kat&i(iEv'ot youoisv' o ya'Q • ye'fitig faxt &uv6in;ävi „beseufzen"; Die spezielle Hervorhebung götfade dieses Teile's der Klage darf nicht befremden.   Wir finden in griechischen
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Schriftstellern. Beispiele genug füj: die transitive Anwendung aller Verben,, welche je eme,n Teil der Äußerungen des -inneren Rehmer?-zes angeben. Die Eltern d#%QvovGi, %'Xui,ov.ßti yoroö^, &äv-qofftai, den. gestorbenen Spn; d. i. — denn jeder Ausdruck hat seinen eigenen Wert ~t sie vergießen um ihn Tränen, stoßen weinend laute Schmerzenstöne um ihn aus, schluchzen ;um ihn, be-jamniern ihn. Ä^an muss da bedenken, dass die Alten die Sachen selbst px nennen und sinnlich darzustellen pflegen, wo wir uns mit , allgemeinen Ausdrücken begnügen, die wenn si,e recht ver-blassfc , sind und möglichst wenig besagen, vqn uns wol gar als „geistige Abstrakzionen" * gepriesen werden. Ich könnte aus dem V^plksmunde eine ganze BJ.umenlese von Ausdrücken über „weinen" und dem verwandtes aufzälen, welche die gebildete Sprache ver-. iwirft,- das Volk aber sehr- anschaulich anwendet. Aus (der Um​gegend meiner Vaterstadt las ich allein $ber „weinen" folgende Ausdrücke, die sehr verschiedene Bezihungen ha,ben, auf: ruorm, hylm, blarrm, flmsen, plmsm, pipen, perjmtken, gypisen.
Eine Stelle, welche zeigt, wie yoäv gegenüber odvffßfS&wi. je​nen ganzen Vorgang zusammenfasst, ist die folgende. 51] Soph. Traoh. 51. S&GTtoiva dyavEiQtt, itoXlh (iev g* iya | xatEtdoy ^ßri itttvSctKQvx' b8vq^,axa \ f^v 'HquxXsiov i%oSov yo<o[i£v,r}y. TtccySanQvxa 6$V(t(ictt<x ist innerer Akkusativ, der das yo&G&cti $$ch zprei her​vorragenden Seiten hin veranschaulicht. — 52] Pind. Pyth. 12, 21. «AA.' tnel ix xovxav tplXov uvSqa (den Perseus) itovppv | igQvGaxo Ttaq&hßs (Athena) cevXäv zsv%e 7tKfig>avov ft^Aog, | otpQct xbv E<u-godiXttg \l% KaqnuXi^KV ysvvta.v | ^qi^tppivxa tGvv k'ytsöi ^i^Gfxtx' EQiHXuyxxttv yoov. — Die bloß physikalische Seite des schluchzeirs (meist one weinen, doch auch damit verbunden, Ar. A<jh. 6,90.) wird übrigens durch Xv£etv, Xvy% bezeichnet.
In den .poetischen Adjektiven To^poc und Y0e°wc (Aegeh.), „jammervoll" treten die Bezihungen desYerbs und Substantivs nipht so .bestimmt hervor, wie das Öfter bei Adjektiyen, wo sie keine logischen Unterschiede, ausdrücken, der Fall ist- Doch ist bemerkenswert, dass diesen Wörtern nicht die Bezihung,auf klagende Töne in. der Weise eigen ist, wie wir sie bei fiivvQog und kwv-
QOg fanden. ,    10.   Wir.kÖnnen nun die, drei Häuptverbeh der zweiten .Gruppe
unterscheiden.
■   s
;KtyKÜ^iv bezeichnet den lauten schrillen Aufschrei, wie ihn ;b,e;sonders d.ie Weiber bei verschiedenen GelegLenh,ei,ten auszuüben pflegen, entweder wenn sie selbst e^nen. kör-
25*
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perlicüen Schmerz erhalten- öder wenn sie einen Vor-
ga'iig sehen,' bei dem; sie nicht helfen'können; oder end​
lich, wohn ein1 großes Unglück bereits geschehen7 ist,
bei dessen Betrachtung ihr Schiner^ in dieserri Ausrufe
'si'cfr Luft^;niacht.,    ;'
■'   ':
!
:Q\\x\titt\v-gibt den Tträftvölleh, amVöller 'Bi-mt Jconmäiäm ■Schmerztöksruf 'besonders der Männer an; auch d'enj'enigeii, Welchen der vom Tödesstreiche getroffene ausstößt. ''''■" Zt^veiv ist' wie txia^siv das störten, der dumpfe,-ganz iinai'tikulirte und instinktive Naturlaut, den der Mensch 'gleich -den Tiefen im Schmerze ausstößt./
Die Substantive kiükutöc, oi^wy^V crövoc, ebenso cx€VW(li6c
und tTOVöxti neigen einer kollektiven Bedeutung zu; wärend 'xui-
KÜJ^a, oXfXtiifua, ccivaffia nur den einzelnen Ton bezeichnen, und
deshalb besonders häufig im Plurale sich angewendet finden.^Dar​
nach: unterscheiden sich xcoxvTog ' und xwxvfiu,: ol\myi\ und o'^äy^cc
etwa wie unser „Aufschreien" und ^Aufschrei"; leider kann aber
der Unterschied von ßtEvuypog und ßxivtcy^a nicht durch entspre​
chende deutsche Ausdrücke klar gemacht werden, da wir zwar ein
•kollektives Wort t,Gestön", aber kein entsprechendes den einzelnen
■Iiäut bezeichnendes "Wort haben.
'
Wenn man obige. Bestimmungen dem ganzen Wortlaute nach -im Gedächtnisse behält, so wird man in den folgenden Belegen dieselben durchaus hinreichend erläutert und bewiesen finden. ' 11. Bei Homer steht xwhvelv und xcouvrog nur von Weibern, oiptQ^Eiv TmßL-otfiwyiq nur von Männern. 53] Od. 2, 361. Tele-mäch hat seine Absicht fortzureisen ausgesprochen, tag <paxo. %<6-xVöev *dk <pCXij TQOtpbg EvqvxXeiu, \ xai §' oXcMpvQoiiSvr} fittscc wtEQOBvva TCQopijvdce: 54] Od. 19, 541. Penelope träumt, dass ein Adler ihre Gänse tötet: ctvvaQ iya xXaiov xccl ixmwvov IV itsQ oveI-?ro,'| ttfifpl d> ¥(i* riysqi&ovTo ivKloxafiiäsg 'Aftcual, \ qixxq* oXocpVQO-
Xnvag. 55] II. 19, 284. BQißrfig §' ag
Htcu'Z) 'ixhXii %QVG£y *A<p(iödhr], \ mgXSs TlatQOxXov dsöaiyfiii'OU o£h
pchtio* | U(i(p>:ttvrm '%V{i£vr} Xty ixmxvE. Od. 8, 527. Wie'sollte
„jämrriern", „wehklagen",',; schluchzen" z. B. an einer:Stelle pas​
sen wie 53], wo vielmehr EuryMeia nach Art alter Weiber laut
aufschreit, als sie den ktinen Entschluss; des geliebten5 Königssones
veraimmt? Und ist es nicht auch viel richtiger, anzunehmeil, däss
:Penelope in- 54] laut aufschreit, als der Adler sich auf die Gänse
'stürzt'? Darauf folgt denn, da der erste Schreck vorbei ist, das
oXotpvifeß&M;
■■'''.
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56] Od. 13, 49,7,. Qdysseus, erkennt; üjcht, dass:,er an der heimischen Insel angelangt.ist: tovvm «p1,'aXXstStyt ajapv&ßxEto itavta . Savaxti, | atQtxTCtvot te SutjVExies X,t(iivsg xs itcivQQitoi. | jtixQcci % fyX-ßavot xttl dsvÜQsa vriXs&qcovxa. | öiij o" «?' ava^l^ccg xai, §' stßiös , ittn%Qt§a yaiaif-1 i$pa£ev %. aq titEtxu xccl oj ■jtETtXiqysvQ. fttjow | %BQßl KKTßWpTjW^ff', oXofpvQOfiEv.og ö" Ettog TjtJöff. 57] II. 5, 68. yvii| <T %trt'; ,p^tro£ßg, %avatog di \m> CipyExctXvtyEy.   ■
-   58] IJ. 18, 28 sq.   Aehilleus hat die Trauerbotschaft vom Tode
des Patroklos vernommen:
..,. ,   SfMoctl S%-«g *A%iXEvg XijfaßccTO IlarQoxXpg «,-
.
dvfiov axrj^siiEvat fiEyaX'  t'«ZPV> & Sk&vQct^E,
..;,   ■';     e'öquhqv ufifp' ^AyiXyia ÖuttpQoyct, %£$Gt $k naßai. . ßptjfyea %E%X4\yov%0) Xv&$v d' vjto yvta fexpißTflg.
'AvxlXoypg <?'  ezeqgi$ev oSvqszo S.axQva is/jJww,   ; ;   %EiQag E%av *ApXijoQ' o <¥'  h'ßzsvs %v3aXi(tov wjg' SsldtB yag jm) Xcctfibv cc7tot(i^Eis-ßid^Q(p'   .   .
ß{lEQd(tX£0V   Ö'   $(lG)izEV   ttXQVßE   0*E  TtOXVlCC   {MJTrjQ.
•Yifiivyi iv . ßfa&Eßßtv aXbg itctQcc natql yiQOvtt.) , xwxvaiv v1, «(*' h'jtsiw. Offenbar iu%%t,v von den aus weniger tiefem und überwältigendem Schmerzensgefüle hervorgehenden Klagelauten der an, den Umgang der Helden gewönten Mädchen.-— oÖvQEß&ai die Wehklage des die ganze Sachlage erkennenden und tief mitfülenden Antilpohos. — i'ßTEVE: er stönte tief im Innern^ — ßpEgdaXeov <J' ^'ftwlev;,, ejn furchtbarer Schmeraensschrei, wie ihn ein starker und mannhiaffcer Held, der lange den Affekt unterdrückt hat erschallen lässt, bricht hervor. — Die Mutter Thetis nmxvßEVj schreit auf, in;der grel​len, aber nicht so kraftvollen Weise der Weiber.
59] ibr70 sq.   Thetis tritt zum schmerzerfüllten Spne hinan.
tm. Öh ßctQv ßTEvci%ovri ita^ißtaxo itorvia. (iTjtrjQy
o£v Se xaxvßaßa na^rj Xaßs Ttctidbg Erjag,
xcti {?  oXotp'üQOfiivT} fiitEtt nteQOEvta 7tQoßqv8cf.
In dem ersten furchtbaren Schrei hat sich. Achilles Luft gemacht;
er stönt nur noch dumpf im Innern: ßagv <$tev4%si. -r Aber die
Mutter, die zuerst ihren Son nach diesem Unglück,,erblickt, fülfc
die Wunde wie, eine neue: 6%y hmxij«, ganz die bei dem Weibe
zu erwartende Bezeichnung des Tones. — Und mit schmerzerfüUfte,r
Stimme trö'stet sie und ninrmt teil: QXocpvQEtai.
.
60] Soph. Aj. 317 sq.   Aias hat seine eftij ernannt: ■     q. tf'  evfrvg l^ff(iai^Ev oi^fayag XvyQag,
cig*o%Jtor   ctvtov stQoß&ev BlptfxQVß'  ly<o.
■-...
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126.     GXEVEyv.     G.tOV.oq,
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itQpi; yuQ xctKov TS xixt ßttQvtfvjjb'ü yöAvg'
töipvää' cctt itot' avdfjog i^TjyEtx* l'%sivk
ct)X  aißöiprjipg o^icov xiöxvftuxtov
\
&itEGxii>ti£s xccvQog ag ßQV%apEvog,
..     .   >
itias hat imm'er^äs laute Geschlüchze, yoo/, für Anzeichen eines Manne;s „von schwerem Geiste", d. i. öhe Tatkraft und Mut/ge​halten; und, als er einen Teil des Unglückes erkannt, unterdrückte er den gewaltigen Schmerz, kein weibischer Schmerzensschrei, xoi-xvjict, entwand sich seiner Brust, aber ein tief inneres stÖnen, wie das drohende Brüllen eines Stieres (nicht das helle Und weit tönende Brüllen welches die Kuh auf der Weide erschallen lässt) ließ sich vernehmen: '{jtieätivüfa. Als sißh ihm aber die ganze Fülle des Unglücks offenbarte, da machten unheilvolle Schmerzensschreie sich Luft: i£ip(iait;et> olfi&ycig XvyQtxg.
Mari siht, wiö herrlich siöh gerade diejenigen Stellen er​klären, in denen die Synonyme gehäuft sind, und in denen man deshalb die Misgriffe eines an dem Spiel der Worte sich erfreuen​den Kunstdichters vermuten könnte. Und dass ich die Unterschei​dung keineswegs auf diese Stellen begründet habe, ist ja offenbar. Weim man aber in den landläufigen Wörterbüchern selbst olfito-%üv rhii „jammern" und „wimmern" widergegeben findet, so möchte man doch selbst oftvQEG&ai Über diesen „Jammer."
Wir betrachten noch ein par Stellen. 61] II. 4, 450. 8, 64. k'v&a $' Sjw.' olfiwytf xe xal Ev%(oXri tüeXev &vSqcov \ oXXvvxnv xe xal dXlv(iiv(ov, $is d' ctl'ftaxi yata: Todesschrei der Mahner und Sieg*es-jubel derer welche die Streiche ausgeteilt haben. 62] IL 22, 406 sq. Hektore Leichnam wird von Achilleus gemishandelt, und die Eltern sehen das schreckliche ScBäuspiel von der Mauer aus:
Wg   tofl   (ASV  XEXOVIXO   X1XQ7J   tfTCCCV'  ■%   ÖS   Vi)   (MjtljQ
xtXXs xofvrjv, <wro 6h XiTtct/ffa zQQityE xaX4)7tX(ir)v
xvjXoge, xdxvGsv dh (iccXa {isycc aaiS' iöiSovGa.
(pjiw§fcv <?' iXssivcc TtatrjQ (plXog-, afiipl 6h Xaol
xobx'vxip t' sfyovto xal otiMüyjj xatcc JuGri).
x<p Shp&XiGx' $?' evjv ivuXtyxiovy ag sl uitct&K
"iXlog otyQviEGäu IcvqX G(vv%ovXo xax' äxftrjv.
63] ib. 447.   Andromäche   weiß   bis  jetzt  nichts  von' dem Unglücke:
xeoxvvov S   qxovGE xctl olficdyijg ccito itVQyov'
Sie eilt auf die Mauer,  und als sie das fürchtbare Unglück siht,
fällt sie in Onmacht; 64] ib. 476.
'
■■■'•-•

yd* insl: owäfmvvxO;Xp(l ig tpQsvct &y(iög «yjf^fbj, afißl^dtiv yooatßpc fwt«' Tqwegglv ^siitsv. Dieselbe Unterscheidung wie, oben. Und, wie natürlich, sie, das schwache Weib, das in ihrem heißgeliebten Manne ihr Alles ver​loren siht, bricht bei diesem Ereignisse lautlos zusammen; und als, sie aus der Onmacht erwacht, da weiß sie nur in lautem schluch​zen,. yoo'ftjffa, ihrem Gefüle Luft zu machen.
12.   Die hauptsächlich auf Homer — von dem man ja, so oft  es  geht,  ausgehen  muss —  begründeten  Unterscheidungen, namentlich  von xtaxvEiv und ol(tio£eiv und Ableitungen,  finden sich; auch  in der klassischen  und nachhomerischen  Sprache  be​obachtet; nur muss man nicht denken,  eine Unterscheidung wie „olfitto&iv von Männern, xaxvsiv von Weibern" treffe irgendwie das Wes.en der Sache.   Wenn ein Papagei wirkliche. Wortsi artikulivt, so heißt das auch bei ihm „ sprechen"; d, h. dieselbe Handlung und dieselbe Eigenschaft wird bei allen möglichen Subjekten glejch benannt, und zwar in jeder Sprache.   Ich habe vielmehr die Wör​ter unterschieden als solche, die an sich verschiedene Töne bezeich​nen und zugleich die wesentlich verschiedenen Affekte der Männ,er und Weiber wie sie durchschnittlich sind,  offenbaren,   Dass auch ein Weib otftrofsiv und ein starker Mann xcaxveiv kann, das kann nicht in Zweifel gezogen werden.   65] Soph. Ani 423*   x&\ tov<5' ajtaXXayivxog  iv  XQova   ft«K£W>   |  ■)/ itutg ogatcct x&vctx{pxyt£L i$i-, «(tag | pQvtfiog o£yv cp&oyyov, mg orctv xsvijg \ svvrjg vspGGmv ogipavbv, ßXityy Xi%og' j ovvm de ^avxrj^  tyiXbv cog oQty vixvvy \ yqoiGtv ££-ßj(ico$evf ix S   ccQceg xajt«s | rjgäxo xoiGi xovqyov i^sigyctöHsvotg.   Der letzte Ausdruck, yooiGiy i£(pfuo%Ev, ist eine Umschreibung des ersten, avantoxvEt; de,nn „mit Geschluchze laut aufschreien" kann nur von einer weniger männlichen Stimme verstanden werden.   66] Aesch. Pers. 427.   xovg Ö'  &Gjpeq &vtyvovg ij xiv   lx%vmv. ßoXov \  etyqiGt xcojt&v ÜQctviMiGtv x   EQsmitov | 'iitmovy Iqqc(%i$ov' olfiayrj d' pf(*a-| xa>xvnttGiv wxEt%E ypsXctytav aXa: d. i. grelle und ,dum,pfe TodegT schreie,  die ersteren (xtoxvßKxci) von den mehr weiehliejien Asia​ten. — 67] Thue. 7, 71.   o  de itstbg oukew diayQQag, fJU' heb piug oQitijg o^royf/ xe xal Gxovto itctytsg,   SvGttvaG%EXOvyxEg tk yi-yvopsvct, ol ftev int xctg vuvg itaQEßorjd-QvV) ql Ss JfQqg xo Xopnbv xov xd%ovg ig wvXttxqv,   Der grieobische Soldat wäre xcoxvmy lächerlich gewesen; wol aber konnte auoh die stärkste Bürgerseele, wenn sie das Unglück 4er yei'lorenen Seeschlacht sah, laut aufschreien oder in unterdrücktena Schmerze vor sich st,önen.
13.   Wir wollen zunächst axEvatstvMnd die übrigen Neben-
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formen 5Voii;ö'T£:i>-^i> als; völlig gleiöhbedeXitend-damit änSehn. Der
Begriff dieser Wörter- ist1ah den'Be'ispielen' 68-r^6Ö]'; schon der
HafäptMchef'-'iäoh'i;erläüterti / Eine Ausei'nandei*setzün'g^ übet' elnigö
der'detitacheir' Synonymen wird' aber'hier ato'Orte'Sein; ich1: will*
KUp.;; 1086.- aus"• J* A.-;- Eberhards! Syn; > Handwörterbuch;der ä&&& -
sehen;'Spräche; hier ausschreiben, damit nicht 'der- A'nöcheiir "ent​
stehe, als ob ich den deutschen Wörtern ^willkürlich ein bestimm​
tes 0ebiet der Bedeutungen züweis^ die griechischen einfacher
erklätfe'ü' zuv köWnen:        ;
' ■ - ■■■''     i;'    ,;'
'■*~r\:\v%T)ää''\$eitßGfi besteht sowöl- aus dem tiefen' einatmen,' als dem heftigen äüsä'tnienV das stimm und äcfiz&n ist das 'heftige ä'usat'iäeh'^mit einem schmerzlichen Läute. Das seußm ist fernel* döi' natürliche Ausdruck eines geistigen; und insofern' als er in seinen'Vergangenen Ursachen öder in seihen traurigen Wirkungen vorgestellt wird, eines körperlichen Schmerzes, das äclizen nur eines gegenwärtigen, und das stimm der erschöpfenden Anstrengung bei " der Erträgüng eines körperlichen Schmerzes und einer entkräften-^ den'-(besser: erschöpfenden) Arbeit; Der strenge Sittenrichter seuf​zet über das Verderbnis der Zeiten. Ein kranker: ächzt hei dem öeftile semer gegenwärtigen Schmerzen. Ein Mensch der' eitle schwere Löst trägt öder aus allen Kräften zuschlägt; stönfij1 "'' '■' Wir entnehmen hieraus zunächst, wenn wif 24] vergleichen; <X%'&&'-ittä£si'v am genauesten unseriü ächzen, dem stb'nen nur insofern'es, beim ausatmen geschiht entspricht.      :
■ Eti'i/siv-, ötEva^siv u. s. w. dagegen entsprechen zü>
gleich ünsefm seufzen und unserm störten.
■'" Sehn wir zuersti dass gteveiv^ was die physische Seite be​
trifft, auch die beim einatmen hervorgebrachten Töne bezeichnet;
auch wo sie gär nicht der Ausdruck eines Schmerzes sind'• ttüd
wir ^deshalb nicht „seufzen", sondern ,.gänen" sagen. Der Grieche
_ hati für das letztere %aGXEtv und %aGft,äG&aty one Bezihung auf
den Tori; das gxevsiv aber hört man bei denen welche aus dem
Bette äüfstehn und sich langsam ermuntern. 68] Ar. Ach. 80.
xkt' Msiöaif-0' (iovog, | gxevcO) ti£%rjvcf, Gxo(tdivüi(icttj nsQSöitctt.' 69]
id; eccl. 462.■■. ?
;V.n
BÄE:.   ov§' dg dixttßt'riQiov •&(>*■ sl(tff aXX' t\ yvvtf; •':■ [■ .•:-.> XPE:' ovo'-:hi: Gv Q-gitysig ovg %«*£»' «XX\- rf yvwq.     ■ ''■=   BAE.   övdh ■' dxivsiv tbv oQ&QOven itqaypb   uqccfto*j -■• XPJE.    (ta 2fl\'ciXXcc xatg yvvai£l Xavx' tförj'-ftilkt' "■•' '  ■"'->'■ Gv ö' uGiivctml jtSQS6(i£vog o'&ioi /*Ev«gV '■ "> ■"• ''-'•'■-'  - Ferner   entsprechen- öxivEifj >tfzBV<x£etv tind  GXEvccy-
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(iog^ 6tGvtty(ifxy nicht aber d!ie: anderen' etymologisch'ver-*
w&iidten' Wörter, auoh in :sö' fern- unserm seufzen,  allste"
die weniger gewaltige Xuße'rung!Über einen nicht uriini-t^
>telliaven körperlichen Schmerz bezeichnen können.'.-Daher
<jx£i>uvT in 71] selbst von der wöltönenden'Stimme -der Naclitigal.
70] Aesch. Pi'öm. 398.   Gtsvta ge tag öüXofiivttg i'u%ägr'IZpöjtrj^a»* j
ytifgl 71] id. Ag. 1144. &(iupl d" ctvzag &~Qoeig \ vo'fiov ävofiov blix xtg iouö1« | aitOQEvog ßo&g, <p£V> raltxlväig <pQ£Glv \ "Itvv, "l-tvv' Gxsvavrf',-&(Üfii&(ielij xctKittg 1 cnjd&v ßiov. —■ 72] Dem. 18; 323;' ovk iitl' (iev
vtov Kcfl %VKt(av sig %i\v y^v, caGitty■ ot'SvGGBßstg ovtoi. ^73])id; 23i
ßdvXs"t)£T(u; 74] id. 27, 69.    psytt S* av olfiat Gtsv^at xov Tt&tiq
i'Scovitv,, hitEQ'XG\>X(ov tijg in&ßEXttcg xbv ävxov vlbv £(ih kivSv'vzvovxw
Wegen Gxsvayuog und' Gxe'vayfict vgl. [Plat.] Axiochi 36S A.
Ar^eccl. 367;
l^        -
'•   ;^
'     Besoiiders auffällig unterscheiden sich hier xro'xiistv undbe' sonders öü^rofsti?, die nicht selten als Drohung stehn: ,,Du sollst aeh und. weh schreien", und zwar mit Zusätzen wie ficw^ß Vdass inari's weit hört", oder xfyv xEqxxXtfv u, ^gL   „Du sollst ^söhreinö weh mein Kopf;"   Diese Wendungen waren im gewöriliehen^ Leben so alltäglich, dass sie zu bloßen Redensarten abstumpfen konnten, wie im zweiten Falle von 79]: „Übel bekommen",   75] Ai'i eccl. 648.   TIPA: ei GE (piX-qGstEv 'AQiGxvXXbgj tpaGHWv avxov^ux^y slvctt.- \ BAE^'olfim^ot xav v,al xtawvot;   76] id. rani 34.   r\ xav ge xta'xvefo av in^Xivov (laxQu.   77] ib. 178.   ag   Gsjivbg o xaraQUxös'''oüx'.ol-fi^etitt';   \  kyw  ßtiSiovfMtt.    78] id; Lys. 516;   Xfiv   ^ft&t^Kg'.y'y eI fJvfl?Glfag.   79] Xeh; h. gr. 2; 3, 56.   mg eItcw b:2atv(iög oti ol-fioS£orto säfMf Gifaii^GEisvy ^je^cto"1 ,lAv 6h Gtvntäi. ovx ix(j\ l'qotj, ö^-
' 14. Wir müssen nnn versuchen die aus döi* Wurzel 2TEN
gebildeten Wörter der Bedeutung und Anwendung nach unter​
scheiden zu lernen;        .
v,      j
...>,.-
I. Das Primitiviim CT^veiv zeigt die ganzeBedeutungSr füllet die-des züsammengehören'den. Wörtern eigeh ist.
~\
**"*
126.    azivstv.. atovog:
Es -,entspricht, nach § -11. und, 13.,  sowol unserjn, seufzen,  als unserm st&nm.   Eigen aber ist ■ ihm und dem Substantive ctövoc .   die Bezihung auf ein gewaltiges,  weit tönendes slöhen,  von dem z. Bj;ein Haus widerhallt; ja selbst von dem stönen des Bodens, des Meeres u. s. w. kann gesprochen werden, so dass* diese: Wörter in die Bedeutung von dovtpog, dovnstVf „drönen'1 Übergehen, da​bei. aber nahe1 an'eine dichterische Per^onifikazion ;streifen.   Diese gesteigerte Bedeutung  teilen  die dichterischen Wörter CT^vdxeiy oder, cT6VctX6c8ai, crevctxfteiv oder CTevaxiCececti,: CTOvaxn und" crovaxetv.   Aqeh das stönen unter  einer Last oder Anstrengung wjrd durch diese Wörter wie durch das  entsprechende deutsche bezeichnet,  83]. ■— 80] Aesch* Prom. 432.   Von Atlas: og  ulkv
vnoßqs^t (iv%bg yug, | jtayal <#•' ayvoqvxmv %oxa^v ßxivovßtv aXyog olwtqov. 81]id. Pers. 548. vvv ö-rj jtqoTtccßa ftsv ßxivst \yaC "Aßlg ixasvovfiiva.. 82] Soph. Ant. 592. opotov eiste Tcovtlav oXö^k övg-icvooig oxav | ®qyjßßatßtv h'qeßog vcpaXov iytidqafiy nvoatg, \ KvUväu, ßvßßo&sv xsXaivccv $tvcc, x«i'| övßctvspov ßxovtp ßqiftovßtv avtueXijysg antut.•■; 83] II. 16, 391. t&v (ySavmv) äs ts nivxsg (dv Jtoxafiol rtXq&ovßt {tsövisg*, | rtoXlag dh xXttvg tot' ajtor^yovßt xctquSqm, f ig <¥*_ äXa rfoqcpvq&tjv (isyaXu axsva%ovßt qiovßat | li- oqstav int x«p, (uvv&et di- xs J-iqy' av&qtoimv* | tag timot Tqaat fisyaXct ßteva-%ovto &£ovßat. 84] Hes. tb. 858. steva%t& Ss yata nsXeSqijt 85] 11/ 24, 512. avtaq *A%iXXevg xXaisv iFbv Ttaxiq', uXXoxe dy uvxs \ IldzqoxXov rcäv Ssßxovüpi xaxa äap&z oqmqst. 86] Od. 10, 454» ot ö' imsl: ccXXiqXovg sldov,   g>qdssavto x   ißavtn,   |  xXatov bSvqofisvot^
" IL Diese, intensiven Formen haben jedoch nicht ausr schließlich die gesteigerte Bedeutung, unterscheiden sieh aber dar durch von ßviveiv, .dass sie nur die verschiedenen Grade des stör nens, nicht aber das seufzen bedeuten,.
III. SxevdgetVf ßxsvayftog, ßtivayptt teilen nicht nur* nach §13., mit- ßxevuv die Bedeutung des seufaens, sondern auch die des stönens; gehn aber nicht wie ßtivetv, ßxovog und die In-tehsiva in die Bedeutung eines gewaltigen drönens üben Auch finde ich keine Belege dafüiy dass sie das stönen aus übergroßer Anstrengung bezeichnen. 87] Soph. Phil. .11. oV oihe Xoißrjg rjfütf ovte &v(tut(ov | Ttaqrjv swrjXoig 7tqoß9iy£iv, uXX' ayqluig J xcttEt%   «ei
■.    In § 17. werden wir in etwas anschaulicherer Weise die Bil-
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düngen auä der Wurzel 2TEN unterscheiden lernen. Hier sei hur noch über das'Adjektiv crovöeiC bemerkt, däss es ebenfallsrauf seufzen wie auf stönen Bezihung hat.. Mehr in ersterem Sinne ist aufzufassen; wenn Sophokles, El. 147., die Nächtigäl ßtovoeßßa oqvtg nennt, vgl. 71]; öder wenn die 9qTJvoi eine ßxöv6tßßK uoifiri heißen, 47], Wo aber Homer Geschosse so benennt, wie II. 8, 159. Od. 21, 12., da denkt man doch an das stönen, welches die davon ge​troffenen von sich geben' werden.
15. '0\oXu£eiv und ÖXoXuth» daneben bei Dichtern ö\o\uy-}x6ct bezeichnen ■— um mich ungefär der Worte Steins zu Hero-dot 4, 189.; zu bedienen — „das laute singende öder in ein​zelnen Ausrufen bestehende Gebet der Weiber bei Opfern und anderen heiligen Handlungen". Ich füge hinzu: Beson​ders faüd dieses statt in Zeiten schwerer Bedrängnis, so'dass oXo-X-6£siv vornehmlich die lauten Klagelitaneien bezeichnet (Ameis zu Öd; S, 450.: „Ziemlich analog sind die lärmenden Opferliturgien der Wilden"). Das waren oft widerholte, nicht sehrille, sondern heulende Töne, und daher die F. 122, 3. 10. besprochene Bedeu​tung von oXaXvyav. Wir sehen, dass in 93] auch die Weiber, welche von den Dächern aus den kämpfenden Männern Hülfe leisten, oXoX'aiovßiy d. h. mit erhobenen Händen und lautem Geheule den Beistand der Götter anrufen; und ebenso fand dieses bXoXv&iv bei erlangtem Siege statt, 90—91]. Diese „Tonart" war den Alten bekannt genug und galt als weibisch, so dass ein Komiker wol das Wort oXoXvg im Sinne eines „weibischen Heulers" bilden konnte, 94]. — 88] Hdt. 4, 189. dornst d' s(iotys xal q bXoXvyr} htl tqotßt ivmvd-a 7tqmxov yeviß&cct' xuqtct yaq tavxy %qiovictt cti Atßvßöat, xui xqiovtM xuXwg. 89] II. 6, 301, at <¥' oXpXvyij itaßat 'A&rjvy %stqug ctviß%ov. \ r\ o" aqa itmXov iXovßa ®sctvw wxXXmta-qißog | &i\XEV 'A&rjvatTig inl yovvaßtv -^vitofioio, \ svyp^sviq ö" 'ijqäto Jibg xovqy (tsyccXoio. 90] Od. 22, 408. Eurykleia siht den großen und gerechten Sieg des Odysseus: ij <f tag ovv vsnvag xs x«i aßne-xov sißtSsv al(ia, j t&vßsv q' dXoXv£ai, ijtsl {isya. sißtdev h'qyov' \ «XU 'Odvßevg mxxiqvxe xah e'ß^s&sv ts(iivrjv mq, \ xal (ttv rp<avr\ßag h'ma jtteqospxa pqo0?}vSu' | ^Ev &v(ibi} yq^Vj %atqs ««i fozEO> M^ ^"' Xv£s' | ov%oß(ffi xkafihqißsv ht avSqußtv E^frac^ct". 91] Aesch. Eum: 1043. 1047. oXoXvfrxe vvv iitl poXnuig. 92] Eur. Heracl. 782. Kvsp6svtt ös yag o%&(p \ oXoXvy(tuxa Jtctvvvfclotg VTtb itaq&ivwv lawßt itoS&v xqototßtv. Der Unterschied von oXoXvypög oder oXoXvyq und ÖX6\uym« ist nach § 10. zu beurtheilen. 93] Thuc. 2, 4. xcä Slg (iev r tqlg <KriE%QövßÖivto, h'itetxa itoXXai ftoqvßcp ttvxoiv xs jeqoßßaXov-
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ttoy k«X Tc3v;yw«^ßi.v-#abT;#y,■ohfäcw?;ß#ß ß#q-Ti5vrp^K4rov- #$cnjpij te.jcßif^ÄP^j'fl Z^w^vwv.! Hßoig xb/k^I ,KeQa(itp :ß.aXX6^tpayy ;;. j^qpo-? jS^O^tfay «ßijT9a^offj5i'0£:|9?t;j'ovr4f« ^ft^oA:«^.,: ;94].^naxandrjdes,      j Atten. ,6,i4l. , öJftEfet^^ cUtojAp.ug .«st .xÄeu^&r'j■ <$?'  ß*1?1!?^': \:uy
(isV.yfXQ '$;.%ig   EV7pQ£tyri$, JSQOV   <yc((tQV   KttXstXE' \ JttV .<?§ ,/WÄßOV\JtOtV-
feXäg cty&QaTtioV) oya^ayiiov'11 Xa\Mto6g zig i^sX-^Xv^, ,Eyftvg/oXoXyg ovto$ ifiti, d. i..wenn jemand ein schönes Kleid anhat,;, sonennt ihr ihn ein altes "Weib (das sich eben so. durch-Putzsucht, wie durch die /Ewigkeit.; zu1 ,>b0ul6n": auszeichnet).   ,,.,,   ■;;;',". ■■:".'   .; v
i:16...  Qptivpc, ;6pT]Vetv,  epnvifibnc.   Dass ■^^iji'og; schon bei Homer;der > ordentliche Klagegesang ist,, und da,ss ß-Qvystv heißt, diesen'anstimmen: dies lernten wir schon in 47] kennen,: f w^.ordent​liche ;Sängei' ihn anstimmen, wärend die Weiber dazu seufzen und. 8ti5fren,;;6TEVttyii£pvTtti.   Weiter belehren uns 18] und 36], über diese Begriffe, und ^ijvwtfetg agpovlai werden dort als bestimmte,.trau​rige Tönweisen unterschieden.   Wir wollen noch durch eine Stelle die;eigentliche Bedeutung dieser Wörter uns yergegenwärtigen; auf die; poetischen :,und musikalischen Formen  der alten &$rjvoi näher einzngeheri ist, hier aber nicht der Ort.   95] Plat. Phaed. 84 E. ,8,5;A.ri «ßtj;; tag £'owce, xmv Kyxvav <5ohw rpctvXoieQpg vfitv^slvfti t^v . fiaviwqvi  ot i-jtsiöccv  raG&(ovzai  Zu äst avzovg aTpodccvüv,. ydpvveg äeßt iv. ■t'^t ßgoG&Ev %Q0V(Q) xoxe örj %XnGtct Kai fiaXtaxK uÖQVGi) yz-yij&OTBg Zxv ^eXXovGi itaga xbv &ebv \ aniEvcct, ovjceq .siel &.EQa7CoyXEg, i)i, $£: .ßvO^jawot   Sicc- xb   avxmv  Siog  xov  &ccvaxoy Kai twv, Kvxvmv xatutysvdoytat, ku£ oiaGiv avzovg &QTivovvtag tbv Qonvaxov vnb-,XvTütjg i^yÖsiy, Kai ov Xoyltovtai, qxi ovöhv oqveov aSsi oxav neivy n\ §iyot "ij, xiva_<3XXi}y.Xvityv Xv?w]z_at. ovSe ctvzrj y ze «ijdwv Kai %s\idtxiy Kai o.J'jeotJ», ß ö*j (pußi Sitt' XvjtrjV dQTjvovvTa adsiv. j ■<   17.   Übersicht der Verba und Substantive.    ■
.Dass einige Wörter auch auf die Äußerungen der Freude
Bezihu.ng haben, kann hier unberücksichtigt bleiben. Ich gebe,
T^p Wir einen entsprechenden deutschen Ausdruck haben, mit* die​
sen an,'one weitere. Beschreibung.
:!
I. Klangnacliamend.e, Wörter.
.   l! Der j.Juchzer" (tirolisch).
Ivfoiv,   fay^   Ivyjwg.    ..
2.. Oft .widerholte  Schrnerzensrufe  bei  der  Totenklage.   ,
:.   ,   , .= .
-    ■   ,■  '
oTQvyfatv..,
3. Witnmern.    fi^yvQEG&cti.   ptyyQlfoiy.    (uvvQißfia^     .    ■
■'
; xivvqsG&ai.
IL Unartikulifte. pder, halb at'tjkulirte Sehmerzenslaute.
.'-,

4.' ^ellei-^Schmerg^hdlirUY^^-der, der Weiber.-'
' "! ."'--■"':-; '■■ ■■ -" '■»'-"■'•'' iiaaC^Etv. ■'■KroKiJtog.- JtroX'üft«. 5   Starker Schine)m0emsc}wUj:vri& der der .Männer.'
.   ölfi&tEt-v-   olficayii^; ofytoynu.
6. S&ltßeTl.   . Gxhdv.    GtEVa^EiV.    GxEvayfiog:    Gxhäyfia.
7. Ächzen.
"  alafcLv.   aXayfxa.
8. Stönen,    gxevsiv.   Gxovog. gtevix&iv. GiEvaypog.
Gxivaypa. b. Intensiv, in die Bedeutung des drönens übergebend. GxsvSiv.    Gxovog.    GzEväyjew.    GtEvaylfeiy*   Grovay^,
Gxovk%eIv.
9. Schluchzen.
yoog.' yoav.
III. Die rein menschlichen Eormen der Klage.
10. Schluchzen imd weinen.
yoog.  .y.oav.
(11. Jammern.
oXofpvQEG&ai:   oXoqivgfiog.)
12. Klagen.     odvQEG&ai.   övqeG&cti.   o§v$(i6g.   '6dvQ(ia. IV. Heilige (sakrale) Formen.

13. Klagelitanei der Weiber.    bXoXv£siv.   oXoXvyq.
oXoluyfiog.   oXoXvyfia.
14.
Klagegesang.    &qi}vog. , &qv\vmv.
■  .- ;
18.   Ich bin im allgemeinen nicht der Ansieht, dass „excep​tio firräat regulam"; aber es ist doch lehrreich, mit jenen klaren ;uncl schönen Schilderungen, wie wir sie iü 58 —64] a'uä der alt-klassischen Sprache kennen lernten, einmal den Gebrauch der/Wörfet bei einem Kuhstdichter zu vergleichen.   Ich wäle zu didsem' Zwecke di'ei -Partien aus  dem dritten Idyll des Moschos,  dem 'Eiiättopiog Blcavbg, aus, bei denen man vergebens versuchen Würde; die wirk​liche   EQprjVEla   der   Wörter  festzustellen;   sie   dienen   eben  Kum Schmücke  der Dai'stellung, etwa wie unser Reim,  one genaue sinnliche'Vorstellungen zu erwecken.   Erfarungett änlicher Art macht man bereits in dem genauen Parallelismus der rhetorischen Perio​den bei'Isokrates, und es ist in vielen Fällen ein' ganz ' vergfeh-liches'Bemühen, aus den häufigen dort parallel gesetxteh' Synotty-'meh die'wirklichen Unterschiede in den Bedeutungen erschließen zu wollen.   Und so machte auch denen, welehe etwa beabsichtigen eine HebiHischö Synonymik zii schreiben, anzuraten söin, am wenig​sten-Gewicht auf das  parallele : Vorkommen 'der Wörter in den Psälmen'ünd ahderen poetischen Partien zu legen.   Ichhabe dar​über ehemals einige Erfarurigen gesammelt; S'S;' '"    AUiva jxot Gxqv<x%£ixe vanai koI dfpqiov i/dw^,      '    ' not 'kovaiioi %Xaloixs xbv tpeQöswa'Blcavix."■   '  :'    '-•->■-■•■
£9.8
j^e.: .ßt&sw.-  exövfls.
vvy.fpvxa (wt (ivqeö&s, %ai aXGete vvv, yoaotd&e, itv&sa.v.vy .Gzvyvppsiv äitoTtvsloiTE &oQV(ißoig.
5.'.VVV.-QQ$Cl   <pQwtG0£ß®E Xtt   7tEV&lfl&,  VVV-WVSfWVCtt.,   .-.
. vvy, va^iv&s.Xalei zu, ß/oc ygafifiata xal jfXiov alttt ,X4ftß.civE_ zotg fiecctXqtßt' xaXbg ri&va»e (isXtxxag.;
'  Süo, BttdV) ehXixvge zce%uv (ioqov avzog 'jirtoXXcov, Heil JSaiv'Qot fivQOv'TO ftslay^Xaivol ts IlQirjTCot' «al IISvEg ßtova%svvzi zb ßbv teXogj' cd'rs Hctfr* vXav KqavtSEg eodvqavTO, «ßl vdccxa daxqva yivxo. 30. 'Jijfw ^' $v vtiTQyßiv'oövQBrai.'
Ov xogov ElvaXvyßi ttuq7 rj6<fi fivqazo deXcpiv, oväh toGov itoKct %XavßBv ivl GxoitkXotGiv cty-zog, aXxvovlg tf'  ov zoGGov lit-  ttvyEGiv iff%E xrjv!;, 40. ov xoßov olovoftoißiv iv ayttsdi itaida zbv 'Aovg
£ltZU(lEVOg  TtEQl   GU(IK  KIVVQUXQ   MiflVOVOg   OQVlg^ OßßOV   K7CQ(p$HlEVQlO   XCCZCodvqCCVtO   BltOVOg
aSovCSsg itußal xe %EXiö6v£gf ag %ovü k'zeqTtev, ag XaXsstv iSiöaßxE, xuQ-€£6(tsvai, Sy  irci nqifivoig 45. ävzlov äXXaXcaßiv ixmxvov.
19.   Wir wollen ferner in diesem Kapitel einmal den Zustand der bisherigen Wörterbücher kennen lernen.   Die wüste Menge von deutschen Ausdrücken, welche in jenen die Bedeutung der griechi​schen Wörter offenbaren sollen,  lässt uns  bei dem Studium der klassischen Sohriftsfceller zu keinen festen Ansichten kommen, ver​schließt das Verständnis der schönsten Stellen, und erschwert die Erlernung  der fremden  Sprache  ungemein.   Man ist  da auf ein unsicheres raten und umhertappen im Dunkeln angewiesen,  und will man einmal, dem Schüler eine Erklärung geben, so muesman leider  die Auktprit&t eines Schulbuches angreifen!   Da wir al#o oben die Wörter nach ihren festen Begriffen kennen gelernt,haben, sp, vergleichen wir nun, zu , welchen Ansichten man kommen -müsste, .wenn man etwa die Angaben in Seilers Wörterbuch: zu Homer ,zu .Qriinde legen wollte.   Ich zitire ^dieses Buch nicht, weil ich es für unbrauchbar, hielte: im Gegenteil, es gehört zu den besseren lexi​kalischen Leistungen.   Es ist aber von Nutzen, gerade die Angaben eines Wörterbuches, zu vergleichen, welches nur für einen Schrift​steller geschrieben ist, so dass man glauben softte, man w.Urde hier recht genaue Angaben finden; schlägt man umfassendere Wörter​bücher auf, wie das von.Passo.w, so zeigt sich natürlich. eine noch
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großartigere 'Verwirrung. Ich nehme die Ausgabe: von 1863, die mir zur Hand igt. Wir wollen also 'sehn, welche griechischen Aus​drücke man für die entsprechenden deutschen einzusetzen versucht wäre,, wenn man sich die zu jenen angegebenen deutschen Bedeutun​gen aufzeichnet, Ich nehme nur auf die bei Seiler gesperrt ge​druckten deutschen Bezeichnungen Kücksicht, überschlage ferner die übertragenen Bedeutungen und die transitiven Anwendungen, wo entsprechende intransitive Bedeutungen angegeben sind, so dass ich nur ßzeva^siVf nach Seiler = ^beklagen" unter „klagen" an​füre, weil unter den intransitiven Bedeutungen das entsprechende „klagen" nicht angegeben ist.
Wimmern.   (iiwql£Etv,   oifim^etv.   bXocpvqsßdcti.
Winseln.   pivvqt&iv.
Jammern.   xcoxvew.   otftto&iv.   Gxova%eiv.   yoav.   oXofpvqsGftui.
&^v\vsiv.  ■b§VQEG&cti, Aufjammern.   bXoXv&iv. Klaffen,   {uvvql&tv,   .yoav.   6Xoq>vqEG&ai,   &qv\veTv,   (laut) bSv-
QSG&ai,   (beklagen) Gzsvä%stv. Wehklagen,   xtoxvstv.   oiftafeiv.   oXotpvqEG&ai.   bdvqEG&ai. Laut schreien.. Ivfeiv. Laut aufschreien.   oXoXv&iv. . Schluchzen.   xmxvetv.
Seußen.   gzsveiv.   gzew%eiv.   Gx£va%%Eiv.   Gtovayäv, Stirnen,   ßzivstv.   Gxsva%Etv.   GzEvayjfcEiv, hTeulen,   xäxvsiv.   olfuafctv. Mn Klagelied anstimmen.   oXoXvfeiv. _ Trauern.   bdvqeG&ai.
Dass hiervon das meiste entweder geradezu falsch, oder wenig-1 stens sehr ungenau ist, liegt auf der Hand. Man sollte in den Wörterbüchern aber zunächst die wäre \Bedeutung der Wörter an​geben, diese gesperrt drucken und kurz erklären. Dann sollte man Winke für die deutsche Übersetzung geben, wo wir die Anschau​ung der Alten nicht genau widerzugeben verstehen; und endlich die Übertragungen nach festen Prinzipien, und zwar vom Stand​punkt des Griechischen aus, anfüren, und wenn Raum ist, er​läutern.
20. Noch schlimmer siht es aus, wenn man den Versuch macht, aus einem deutsch-griechischen Wörterbuche die betreffen​den Ausdrücke zu finden. Wir wollen dies einmal für die Haupt-Ausdrücke, die aus unserer syn. Familie zu gewinnen sind, ken-
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»en lernen durch Vergleiölmng. der Angaben in dem Deutsch-Grie​chischen Wörterbuche von Joh. "Franz.   Ijfvc finden:

Wimmern.1 ot^telv.
Jammern,   ol^tuv,    oSvQeG&cti.   oXotpvQBG&at.   d'^vov   itoi-
eiä&ttt. Seufzen,   gtevu&w.   b^vqsa^ta. — poet. <stsv&%uv.   (jtei»«;^'-
&iv.   Gxovctptv.   Grhsöd-ai. —  (laut) oXotpvQSG&tnl,   oi-
Stö n en.   ttVctp.v$rl&G$m.   „Vgl. seufzen." Schluchzen.   'Xv&tv.   y,v%M&w.
Ächzen,   arevcifeiv.  — poet. Gxovuyplv.   csvstv."■ '
L : ■„
Klagen.   , oSvQEG&ca.   olocpvQeG&M.   d-^y^tv.   ■fröjjvoue   ttoi-stGd-ai.   oi(ia£uv. :   Wehklagen.   ol(i<o£et.v-   avoifim&iv.   odvQEG&cu.   6Xog>v^sG&ai. &qi<iveiv. — poet. otozv&iv.   xo)«iW.   utu&iv.
In diesem Verzeichnisse ist sogar das meiste grundfalsch; so​gar Wörter, die. gar nicht;in diese synonymische Verwandtschaft gehören, sind hineingezogen. So ä^etv, nur in der Form a%&av vorhanden, worüber F. 83, 5. 6. Über Xv^siv vgl. § 9;. a. E. (iv%&tt;eiv bedeutet die unterdrückten Töne, die jemand mit ver​schlossenen Lippen hervorbringt, z. B. zum Spotte wie Meleagr., Anth. Pal. 5, 179.; auch bei Eur. Rhes. 789. können mit (iv%~ &L<$(ibg v£tiQ(QV keine Klagetöne der Leichen gemeint sein, sondern das unterdrückte „Mucken" derselben in der Erde, leise und unver​ständlich, weshalb der Wagenlenker, der es zu hören glaubt, um es besser zu vernehmen, den Kopf aufrichten muss {hiuqu$ kquxo). Der TQtyftog der hingeschiedenen ist ja seit Homer bekannt. An , d^r. einzigen. Stelle aber in der ava^v%Q-i^EG^ut vorkommt, bei !4esch. Prpm.,743,, ist es ein wegwerfender Ausdruck,;wie auch das,dabei stehende. iisxQctyas zeigt.


127.
AeiKVÜvm.   beiHic.
ÄTtobeiKVuvai.  diröbeigic.   carobeiKTiKÖc.
4vbeiKvuvai.. £voei£ic.
dTtibeiKVtjvai.   dTiibeiSic. ■opaiveiv.   cpäac.

diTocpaiveiv.   aTröcpaac, omöcpavcie.   övrrocpavTiKÖc.
tiatpaiveiv.   fljacpacic.
.

e-mcpaiveiv.   dn-iqmac. utivuew.   uf|vuac.   ur^uT^c.

1. Zeigen bedeutet eigentlich die ganz, sinnliche Handlung des hindeuteus namentlich mit dem Finger auf etwas; daher der Name des Zeigefingers und des Zeigers an der Ur. Waisen hat diese ganz sinnliche Bedeutung nicht; man kennt weder einen Weise​finger, noch einen Weiser an der Ur; auch sagt man besser und gewönlicher „mit dem Finger auf etwas zeigen", als ^weisen*'. Hiernach könnte man nun vorschnell schlussfolgern, dass weisen die dem Geiste gebotene Belehrung bedeute, zeigen „nur die Hand​lung wodurch jemand etwas bemerkbar macht"; und so hat in der Tat J. A. Eberhard in seinem Syn. Handwörterbuch, Nr. 1229 getan. Aber dies wäre so verkehlt wie möglich. Ein Lehrer „zeigt" seinen Schülern die Bedeutung einer Konstrukzion, d. h. er bringt sie ihrer Erkenntnis nahe. Die Handlungen dieses Menschen „zei​gen" wie leichtsinnig er ist, d. h. lassen erkennen. Das ist beides nicht „weisen", und um diese geistigen Bezihungen zu erhalten^ muss „weisen" erst mit Präposizionen zusammengesetzt werden: „nacfc weisen", „beweisen", „erweisen". Doch —geistige Bezihungen? Tritt nicht der Regel nach die sinnliche Bedeutung stärker her​vor durch solche Zusammensetzungen auch mit denjenigen Präpö-sizionen, die selbständig gebraucht eine andere Form haben? Hnd ist nicht he-, vermittelt durch das altdeutsche M gleich 1)ti\ und er- gleich aus, im Gotischen wie dieses ms lautend? — Das Ver-
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hältnis ist vielmehr ein ganz anderes. „Zeigen" hat sinnliche Frische der Bedeutung and erzeugt gerade deshalb eine klare Vorstellung, wenn es auf geistiges Erkennen angewandt wird. ■ Wo man diejenigen Ausdrücke auf den Geist anwendet, die als Be- ;*. Zeichnung der Tätigkeiten der körperlichen Sinnesorgane noch in -\ Gebrauch sind, da entsteht immer ein viel lebendigerer Begriff, als wenn man sich der ganz unsinnlichen Wörter bedient.- „Wir sehen, wie alles um uns vergänglich ist"; „Du sihs.t, dass ich die Warheit gesagt habe": dies ist viel anschaulicher als „erkennen". So wollen wir denn lieber sagen: Weisen ist ein Wort, welches zu wenig sinnliche Anschaulichkeit hat, als dass es deutlich genug im sogenannten geistigen Sinne angewandt werden könnte; es muss deshalb mit versinnlichenden Präposizionen zusammengesetzt werden, ,.'., um diese Anschaulichkeit zu erlangen. Dagegen ist „zeigen" ein an und für sieh so sinnlich anschauliches Wort, dass es bei sol​cher Zusammensetzung zum Teil ganz den Örtlichen Sinn hervor​treten lassen würde. „Nachzeigen" könnte nur bedeuten „mit dem Finger hinter jemandem her zeigen".
Auf die Angabe logischer Unterschiede müssten wir also verzichten, . wollten wir eine ausfürliche Untersuchung über den Gebrauch der deutschen Wörter, wie er in der jetzigen Sprache ist, anstellen. Nur bei ganz flüchtiger Betrachtung mag man zur Anname solcher Unterschiede kommen; wollte man aber die Thesen an dem Gebrauche der Schriftsteller prüfen, so würde man bald genug ihre Unzulänglichkeit erkennen, oder auch dahin gelangen, den' Worten der Schriftsteller durch gewaltsame Deutung einen falschen Sinn unterzulegen. — Dasselbe Verhältnis findet bei den grieehisohen Wörtern statt, um die es sich hier handelt. Die Unter​schiede derselben, ganz offenbar in manchen Stellen die keine Ver​tauschungen gestatten würden, sind im Ganzen genommen fein, und können oft besser gefült als in Worten auseinandergesetzt werden. Ich zihe diejenigen Zusammensetzungen von dswvvvctt und cp&lvstv mit in die Untersuchung, welche der Bedeutung nach am schwersten von den einfachen Verben zu trennen sind. Von ^vvelv sind so gut wie keine Zusammensetzungen vorhanden.
,2. AeiKVuvcu entspricht unserm zeigen, das aus derselben Wurzel abgeleitet i§t und bedeutet also — da sich der Begriff nicht kurz definiren lässt — einem anderen einen Gegenstand so in Kenntnis bringen, dass man (mit der Hand) darauf deutet, oder den Gegenstand ihm entgegenhält, oder den Fremden zu dem Gegenstande hinfiirt; also jedenfalls auf eine sinnliche Weise.   Lehr?

127.   SÜHVvvm.
reich ist, dass man auch im Griechischen sagt Suxvvvm sl'g xi. 1] Hdt 4, 150. a(ia xs sksys tavxa ncä iäslnwe ig xbv Baxxov. 2] Od. 12, 25. aftcc <5' 7\oi rpalvo^iwicpiv \ itk&vGEG^' avxaQ iym Sst^G) o6bv rfös Mxaßxa \ Grj^avi(Of Iva \m\ xi KdKoqqarptri alsysivf) j t} ctlbg tf inl yr\g aXy^asxs wf((ta 7ta&6vt£$. 3] II. 19, 332. igqIv (iev yecq (iot &v{iog ivi Gxy&eGGiv iJ-talnst \ ölov ifte rp&itisdd-cii «je* "Aqysog timoßoxoio \ avxov ivl Tgoirj, Ge 6i xe Tqoir\v6e visö&uif | rag av (tot xbv nuiSct &orj £vl vrjl fieWvjf | Ewvqq$ev iJ-ayccyaig xat £ot Ssi^Etaq &tßör«j | nt^Gtv $(W}v öftooag xe aal vtysftsqihs {i£ya Srnfict. 3, 452.
Oaiveiv ist der weniger sinnliehe Ausdruck, der also mehr unserm weisen entspricht: einen Gegenstand auf irgend eine Weise zur Erscheinung bringen, dass andere ihn warnehmen, aber one die äußerliche Hindeutung mit der Hand, one dass man den Gegenstand eigens zu dem Zwecke der Sichtbarmachung hin​hält, one dass man eine Person zu ihm hinanfürt. 4] Od. 18, 67. Odysseüs rüstet sich zum Zweikampfe mitViros: uvxccq 'OSvßßsvg j ftaCttTO (ikv (iaxstiiv nsQi fwjdea, tpcttvs 6h (iriQovg | v,a\ovg xe ftej»«-lovg T£, rpävEv 6h fot evqees apoi \ atq&su xe Gxißaqol xs ßga^loveg, 5] ib. 74. i\ xä%a Ftqog "Aftqog inlGitaGxov k«kov e'1«, | ottjv ix QCtHßOiv o y&(i(ov imyovvtöa tpcelvsi. 6] II. 18, 295, wfaust (irjuhi, tavxcx vorjuaza <p(m>* ivl drjfMp. \ ov y«o xig ■TQtawv iniitElGEtat' oi5 y&Q iuG<o. Dass in 4] und 5] Ssixvvvut einen ganz falschen Sinn geben würde, ist offenbar. Odysseüs hätte da mit der Hand auf seine Schenkel gezeigt, oder sie wenigstens eigens zu dem Zwecke entblößt, damit andere sie sähen; wärend sie nur zu Tage treten, indem er sich für den Zweikampf schürzt. In 6] ist qtalvstv auf das Übertragen, was nur für das Gehör, nicht für das Auge zur Offenbarung kommt; ein solcher Gebrauch liegt zwar auch 6smvvvui nicht fern, doch würde auch dabei mehr an eine Absicht gedacht
werden.
„Zur Erscheinung bringen" d. i. „erseheinen lassen": also auch das noch nicht seiende. In diesem Sinne ist tpatvEtv auch in der klassischen Prosa nicht ungebräuchlich, und wird besonders auf die Zeichen angewandt welche die Götter senden: Blitze, olavot, Träume u. dgl. Wir pflegen ganz ungenau mit „senden" oder „schicken" zu Übersetzen. 7] IL 2, 324. «ftöv fiev xoS* i'tprjvs xsgccg (i4ya (winktet ZBvg \ otytpoVf otytxsXEGtovy oo «Äsog ovjtox oXetxcti. 8] ib. 353. '<pn(d' yctQ ovv xaxctvevcsm vitEQtisvEu Kgovioava \ tfnan tco, ots vqvGiv Ire' wKVTtoQOiGtv h'ßatvov 1 'AqyEtoL Tqcosggi cpovov Kai . xrJQct ^oovreg, | u6xqdnxmv  iitt6s%i t  svatGt^a  G^axa  tputvmif.    9]
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Xen. au. 4, 3, 13. sv&vg ovv 6 $svoq>&v avzog xs egtcsvSe nal zotg VEavtGxotg iy%Etv ixsXEve xal' sv%sG&at xotg qyqvct'Gf <&eoig xa xe oveI-    '; qaxa xal top noQoVy xal xce Xotna aya&ct iittzEMeat.   10] id, h. gr. 4, 3, 4. ovitco <?' iviavxov ovvog iv xy ßaGtXslu 'AyrjGiXaov, &vovxog civxov xmv xsxayfiivmv xtva ftvGmv vicsq zijg jtoXscog, sItiev o (luvttg, ort: imßovXyv xtva xmv dstvoxaxrov (pcdvöisv oi &soi.   iitsl 6b naXiv If&vEv, hu östvozsqa h'tpr] za lsqcc q>atvsG&at.    11] Od. 8, 499.  o <?' oQfi/q&elg &eov -ij(>%Ero, qtaivs d* aoiS^v J ev&ev sXcbv ag ol (ikv iva~ GfafMov iizl vrjcov | ßavxsg aitiiiXuoy xxX.   Weshalb   diese Stelle  zu so verschiedenen Deutungen Anlass gegeben hat, kann ich. nicht fassen; man vergleiche  doch nur 6].   Auch  darf man hier nicht an den „innigen Zusammenhang zwischen cpavat und <palvEtvil denken (Ameis);  der ist im Gefül des sprechenden  durchaus nicht vor​handen, wobei freilich nicht ausgeschlossen ist, dass einem Philo​sophen gelegentlich ein etymologischer Zusammenhang einfällt..
Aber auch detxvvvai geht nicht notwendig auf das zeigen . dessen, das schon vorhanden war: wir hätten sonst einen schlagen​den logischen Unterschied der beiden Wörter gefunden.   12] Od. 3, 173. feioiiEv Öh &ebv cpijvat ziqag' avxocq öy*  ftfitv | Sei^e, Hat ■qväyEi rtiXayog fisGov slg Evßotav | xipVEiv,  oipqa xä%i6xa- vitlx xa-xoztjzcc  tpvyoi^tEv.    Freilich,  ein .bedeutender Unterschied  ist  auch hier zwischen beiden Wörtern.   Wir bitten, dass der Gott uns er​scheinen  lasse   was  noch  nicht   da  ist,   also   erst erzeugt werden muss (tprjvat); hier ist nur die' Bücksicht darauf, dass ein Zeichen überhaupt komme, gleichsam ins Dasein trete.   Da aber nun unsere Aufmerksamkeit bereits   darauf gerichtet  ist,   als   wäre   es  vor- : banden, so handelt es sich nur darum, dass es uns, damit wir es Sehen, vorgefürfc werde.   Und so ist also bei dEixvvvai-üoch immer eine andere Anschauung vorhanden,
Eine spezielle Anwendung von q>alv£tv in der allem An^ scheine nach spartanischen Wendung (pqovqav cpatvsiv „eine Aus​hebung veranstalten", „Mannschaften ausheben", erklärt sich: nach 7—11]. 13] Xen. h. gr. 3, 2, 23. aitonqtva^Evmv Se xcÖv 'HXetmv ozt ov iioMjGoiev xavza, ijxiXjjtöag yctq eftotsv xag TtoXsig, cpqövquv icprivcti/ at k'rpoQöt. ayav «Je zb GzqüzsvßCt Aytg ivißaXs dta xrjg 'Aycttag slg xt\v 'RXstuv xaxcc AaqiGav. So oft in demselben Werke, immer Ton den Spartanern.
3. Ich werde sogleich die Zusammensetzungen mit vergleichen, die natürlich bestimmtere Begriffe zeigen als die einfachen Verben. Von den vielen Bedeutungen welche namentlich im Thesaurus an​gegeben sind, sind nicht wenige zu streichen; doch kann hier nicht

allzu: sehr auf das einzelne eingegangen werden, und es ist nur in den Hauptziigen ein Bild der. Wörter zu entwerfen.
Eigentlich „beweisen" bedeutet deixvvvat nie; es ist immer: zur Erkenntnis eines anderen bringen. 14] Dem. 21, 21. i^EXiy^m ds itqmov pey 06a avzbg vßqla&rjv, -IWst©-' oGa v(tEtg' ftExcc xavxa $h^alxbv aXlov ßlov avxov jtcevxa i&zaßco, Kai SeI^co noXXaiv %a-vaxcoVf ov% ivog ovva a%iov. „Ich werde zuerst beweisen (indem ich die Gründe auseinander setze, die feindlichen Aussagen wider​lege: dies ist $%eXsy%Etv) wie viel Unrecht ich erlitten habe; . , dann zeigen (euch vor die Augen füren dass ihr's erkennen könnt: dstxvvvat). dass er zehnmal den Tod verdient hat". 15] id. 42, 22. Gv totvvv Ösit-ov %aXitovv s'va (wvov slg xrjv jtoXiv av^Xm-««£, o xag. Svo XstzovQyovGag ovotag TtaQEiXtjgxog: „zeige vor, dass wir's Sehn können". 16] Thuc. 1, 37. na(zoi st rfiav av8qEg wßjtEQ cpaGiv aya&ot, ßGa &Xy\7ix6xEQOi tjGav rotg niXag, xoGipÖE (pavEQiaxiqav i^rjv avvotg xt\v aQEzt]v StSovGt Hat §E%o(ievotg xa älüata §si%vx>vat. Viel eher entspricht dirooeiKVuvai unserem beweisen, d. h. bei anderen Dingen etwas weisen, oder wie der griechische Ausdruck ist: von anderen Sachen aus es zeigen. Wenigstens ist deinvvvat ein viel weniger bestimmter Ausdruck, so dass es in der Bedeutung „zeigen", neben jenem anoSEt%vvvat vorkommen kann, und kein Kunstausdruck namentlich der Mathematiker in diesem Sinne ge​worden ist.    17] Hdt. 2, 143.   sGayayovxsg  ig  xb (isyagov eGco ibv
^fisya HzrjQL&fisov dswvvvzsg xoXoGöovg fyuXlvovg xoGovxovg OGovg TtSQ slitov' aQ%iSQEvg y«o Eüaßzog avxo&t i'Gzaxat int zijg eojvxqv goyg sinova ecovzov' aQi&fiiovzeg fov xal Setxvvvzsg at tqsEg iftot amo-SbCxvvGkv %alSa Jtaxqbg savzmv s'xaGzov iovxa, ix xov ay%iGza aito&avovzog xrjg tlxovog öte^iovxsg 61a itaGsav^ ig 0 aniöetj-av aitaGag avzag. Wir würden das zweite aiioSEixvvyat in diesem Beispiele besser durch „nachweisen" übersetzen. 18] Ar. ran. 1249. xal (irjv k'yjco y' ag avzov uTtoSstfa xaxbv \ fieXonotov ovza xut Ttotovvxa %a%x asl. überhaupt vergegenwärtigt die Präposizion aito in Zusammensetzungen mit Verben nicht bloß den Anfangspunkt einer Bewegung, sondern auch den Endpunkt derselben, das ge​langen zu einem bestimmten Punkte, zu dem Punkte den man als man jene Bewegung begann erstrebte, .zu dem Punkte der erreicht werden musste  oder  sollte.    Man   vergleiche  nur  diSovat
,und cntodiSovat) Xa^ßavEiv und aitoXaftßavEtv. Die sehr mannig​faltigen Verhältnisse welche dureh die verschiedene Natur der Verben bedingt sind, bedürfen einer allgemeineren Auseinandersetzung, die  ich. in deri: Prolegomena der  Synonymik zu geben gedenke.
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Hier nun ist zu erwänen, dass dnoSsixvvvai, wie schon bei 17] 'l angedeutet ist, nicht einseitig „beweisen" bedeutet, sondern über- { bäupt anderen so vor die Augen füren, dass sie den Gegen​stand geistig durchschauen und erkennen können, dass sie ihn auch in anderer Weise sich aneignen können. 19] Eur. Rhes. 40. zl ftgostgs xi ge cpta | vkov ayysXXsiv; jtoXXcc yctq dittav'\ övSlv zgavag cmiSsi^ag. 20] Thue. 7, 48. xal 6 phv Atj^o-G&ivrjg xotavxa iylyvmßxsv' 6 8h Nixtag ivopife (xhv xal avvbg novr^qa 0<p(5v xa TtQayputtt etvaif tk» 8s Xoya ovx ißovXexo avtcc ctß&evr aitoSuxvvvai) ovS' $(i(p£tvwg ßcpag iprjtp^Ofiivovg ftsrä -jtoXXmv ztjv ava%t6(fr}Giv totg jtoXsfitoig xazayyiXxovg ytyvsG&ai. Wir übersetzen also in manchen Fällen mit „nachweisen", d. i. als tatsächlich auf​weisen; in anderen, wie namentlich in 24] bedeutet ditoSstxvvvav sogar das vorfüren einer Sache in der Weise, dass sie.in den Be​sitz des anderen übergeht, 21] Thuc. 1, 26. vfiftov yceq ig zyv Kiqxvqav ot xtöv 'EmSafivlwv (pvydSsg, xärpovg zs aitoSeixvvvxEg xal %vyyivstav, rpt' 7tQoiß%6(isvoi iSiovzo Gcpag xazdysiv. 22] id. 1, 129, xal rtaga Jlavßaviav ig Bvfcavziov iitiGxoXt\v avxETtEzl&Ei avxco rag xayiGxa 8iait£(iif>cci xal zfjv GcpgayiSa djtoSet^ai. Wir würden in diesen beiden Stellen übersetzen „zum Beweise vorzeigen"; die Bedeutung ist jedoch wie oben angegeben. 23] Hdt. 1, 136. dv-ÖQaya&fa] <T uvzi) aTtoSiSExzat, (tsxa xb pd%sßd,ai slvat uya&ov, 6g av itoXXovg djtoSs^y 7taZ8ag' xa 8s xovg TtXeiGzovg ccigoSel-xvvvzi Saga itmifmEt 6 ßaGiXsvg ava itav k*zog, Das erste ornodi-Ö£«zai: „ist Öffentlich aufgestellt, festgestellt" (Stein), d. h. ist zur Kenntnisname und' Nachamung anderen vor die Augen gefürt. -24] id. 2, 136. ijtl zovxov ßaßiXEvovvog k'Xsyov dfu^iijg iovGijg itoXXijg XQfjUazcov, ysviß&at vofiov Alyv7txtoiGi, drtoSsixvvvTa ivipjqov xov itctzqbg zbv vixw ovzn Xaiißdveiv xb %Q£og.
Wesentlich verschieden ist cVrrocpaiveiv. Es ist wie das Sim​ples, einen Gegenstand zur Erscheinung bringen, und zwar mit der Bezihung, dass dies offen, vor aller Augen gesebiht. 25] Ar. pax. 987. Die Friedensgöttin wird gebeten, es nicht wie die (iol^ ysvopsvai yvvatxsg zu machen, die sich nur halb versteckt zeigen: fia AC-y dXX* ajeog>rjvov oXrjv <$av%-r\v J yevvaioitqsTt&g zoißiv iqaßxaig I fjfuv. Hier wäre ditoSuxvvvat unmöglich; es würde das vielmehr bedeuten „sich nachweisen als1'. Auch in folgender Stelle ist der Unterschied sehr deutlich. 26] id. 352^ Die Wolken vermögen alle, möglichen Gestalten anzunehmen: SSI. ylyvovzm imvti? o zi ßov-Xovxai' xat ■ n\v fiEV i'Scoßt xofyqzrjv, | ayqmv xiva tmv XaßlcovXovzav, otovTtsq  zhv !El$vocpdvvov, | excmrovßai xtjv (ictvlav avzov KsvxavQoig

pXxaßav  ttvxag. \ 2TP,   xi ye/Q)  fy  aq%<xya  zmv  Srjfioalmv,aaxtÖmöi
i$<xtepvrig iyhovzo: ^Sie füren dessen Wesen :uus vor die Augen, indem sie. ." Das ist kein Beweis, kein Nachweis des tatsäch​lichen. — Aber in anderen Fällen ist der Unterschied zarter. 27] lb 1331. £TP. zbv naxiqa %xmtug\ 0EL xdjcofpccva ye^ vi\ Jta^\ Wg Iv ölxy   ff'  favftzov.   27TP,   ro ßiaQmxaxs, \ xal izmg- ykvoiz'   av
Xzytav. 28] Xen. eomm. 1, 7, 4. aßtxvTtog 6s xal xb nXovGiov. xal xb ctvdgstöv xal to leyvqbv fi^ ovzcc,, Soxuv ctXvGizeXhg dnifpaivs' jeqo0xdxt£G9ai yaQ ceuxoZg stpt} fte/fco »j xctza Svva^iv xzX. 29] id. Ages. 2) 7. xal ov xovzo X^tov^Q%Ofitii^ rag noXv \t,£v iXäzzpvg tcoXv dl Xetqovag (pz^aximag) %%(av GvvsßaXsv' sl yag ruvzct Xeyoini, ^Ayt\-siXaov z* av (*ot daxrn ä(pgova ctnoycdvEiv xal ipavtbv (moqov, ei iitcavoirjv zbv weqI zwv fisylGrav sixrj xivdwevovza. 30]-Plat. leg. 718 E. xbv Ss ^HgLoSov ol naXXol Gtxpov anotpalvovGt Xsyovxu, cog fy Hev htl xt}v xax6xt\za bSog XbIcc^ xal aviSixl nccQS^st noQeviß&at, ftaXa
xav. Erst wenn man mehrere Stellen von der Art vergleicht, er​kennt man den abweichenden Sinn von amotpatvsiv. Offenbar ist in 29] und 30] von einem „beweisen" gar nicht die Rede; es ist nur „zur Anschauung bringen", „so erscheinen lassen", „darstellen". , So können wir aber ungezwungen auch 28] erklären: ^anschaulich machen'1. Deshalb werden wir auch in 27] ccitoSe^m als den be​stimmteren , ajtotpavm als den allgemeineren und unbestimmteren Ausdruck anerkennen, bei dem weniger deutlich auf die zu er-, reichende geistige Erkenntnis, als auf das bloße vor die Augen
stellen hingedeutet wird.
4. In manchen Fällen bedeutet ÖEixvvvat „durch die Tat erkennen lassen", und wird also auf Handlungen angewandt, welche das Wesen und den Charakter einer Person offenbaren. 31] Thuc; 6, 86. ol'ös .. v^uv aü zb imßovXsvovGi) xal ozav xaiqbv XaßtoGiv HctGTov övx aviaGiv' US'ufytv §1 xal aXXa Y\8f\ xal za. ig Aeovrtvovg, xal vvv xoX^mGiv^ i%l xovgzavxa xvtXvovxag xal av-, iypvxug vi\v SixzXluv \ß%gi zovös fii) v%* avxovg slvai) 7ta<iaxaXuv v(iäg wg uvaiG^zovg. 32] Xen. comm. 1, 3, 1. «g ,8h. 8y xal fotpsXuv iS6xu jtot zovg 3j,vv6vxag ta ftev sgyco Seixvvcqv Savibv otog i\V) xa 6s xal 8iaXty6[ievog, zovxmv Sy yga^iGi onoGa 8ta(ivi}iio-
Dies ist aber viel deutlicher dvoeucvuvcu; denn mit der Prä-posizion bedeutet Ssixvvvai: i/n einer Sache zur Erkenntnis bringen.
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33] Eur. Ale. 154. rioig d\ av fiSXXov ivösl^aizo tig J icqgiv Ttgouficoö' 'jj &iXovG^.vTCSQ&ttvBiv;   34] Plat. apol. 35 B.   xavxa yag ovzs vftäg %q?i- rioistv, .. oiV   av %fisig ■noi&^.Evi  vpag iitixqiitEiv'  aXXcc rovzo avtb ivdstxvvGdai)  ort ftölb  (iSXXov  x<xzcctyijq>istGd-E zov.xcc iXestv.cc xuvta.dg&iiaTu stGayovxog, . . tf xov §Gv%lav ayovzög.   35] Xen. Oyr. 8, 3, 21. ot nlv. drj aXXoi iitsl xcuXegsiev avä xgatog iXavvovzss bn-■qxovov, GvvxtvJiovxEg vr\v agpjv t<5 Kvgcp xal ivösixvVfiEHoi ozi GcpöSga jtBC&otvro.   Hierbei ist zu bemerken, dass ivSetxvvvat so einseitig die zu Tage tretende Leistung hervorheben kann, dass dabei;nicht an eine.Offenbarung durch die ein anderer etwas erkennt gedacht .wird,  sondern an  eine Leistung die  ihm überhaupt zum Nutzen gereicht.   -Wir finden eine analoge Anwendung bei a-KQ.S&ixvvvai namentlich in 24], doch ist dabei von einem Übergang in fremden (vorläufigen) Besitz die Rede und also,   wie das die Präposizion cctco .nahe legt,  von einem Übergehen von einer Hand in die an-dei"e.   36] Dem, 19, 160-   Stet   tavtee   ovöapoGs   $exo   öelv   tovtovg ßctSl&tv.    ovzoi  d    i%agl£ovto   Ttavt',   ivSsixvvfiEvoi  xal vmgxoXa-xpvovzeg ixEivov,   37] Aeschin. 3, 216.  xal xaxa ztjgös tijg xgiGsmg sv&vg  ag^Ofisvog xov  Xoyov  (piqEi tiva   ahictv,  Xiywv  ag  i-yta  trfv yqaqnjv 0v% VTthg zijg m6X£(og iyqatyctfiyjv, «XX  ivS£ixvv^svog*AXs^av-öqco Sia %r{v itgog avtbv 'i'/d-gav. —Es ist in diesen Anwendungen das Medium gebräuchlich.
Eine änliche Anwendung von ^u/paiveiv nimmt man mit Un​recht an. 38] Theophr. caus. pl. 6, 6, 6. ajtavvEg öe jtcog iftqxxlvovGiv 01 xagjtol xal xbv tov cpvtov %vXov, OTtsg iGcog avayxatov i$ ixeCvov ■yEvofiivovg:  d.h. sie zeigen an sich, lassen an sieh sehn.    Vgl. Plat. Tim. 71 B. iv ist hier ganz rein lokal,  so dass es nur den Ort des (palvew angibt;  und  das Passiv i(i<pa£v£6$ai ist ein ein​faches cpctLVEß&at, mit bloßer Angabe,  wo die Erscheinung statt​findet.   Diese Unterscheidung von ivÖEmvvvai ist in dem verschie​denen Sinne der Simplices wöl  begründet:   auch  ÖEixvvvat- gehört gewissermaßen zu den in Kap. 102 —112. .behandelten „transitiven Verben der Bewegung", bei denen außer dem wirklichen Objekte . .auch ein „Ortsobjekt" (im Dativ oder mit slg)  unmittelbar ver​standen wird.   Vgl. F. 102, 2. Daher auch die. viel unmittelbarere Bezihung  auf   das  Verständnis u. s. w.   eines  anderen,   und   die weniger auf eine andere Person  Bezihung nehmende  Bedeutung von (ptxlvuv und dessen Zusammensetzungen.   ;
, 5. Die einfachen Verben, dsixvvvat und rpaivELv, haben schon eine nicht, geringe Geschmeidigkeit (Volubilität) der Bedeutung, durch: Hinzutritt von Präposizionen wird dieselbe natürlich in ge-
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wisser Bezihung noeh größer, obgleich die Begriffe allerdings, fester
bestimmt werden.
<    ,
t "-.--.
So bedeutet ^TnbeikvOvoii offen vor die Augen stellen und scheint; ganz zusammenzufallen mit aicorpaivEiy in 25] in der folgenden Stelle, 39] Ar. av, 666. aXl' eI öoxei Gy&v', zavia %gfi dgav. $1 Ugoxvr\ \ sfißatvE^ xal Gkvttjv imSslxyv zotg- %svoig. Aber dies < iiaSuxvvvai soll doch nicht wie jenes wjtöqtulvEw die Ent​hüllung der ganzen Persönlichkeit sein; es ist eine Vorstellung für die,, welche sich den Vogel näher ansehen wollen; und vorher​gegangen war die Aufforderung: ixßlßaGov avtov, ngbg fts&Vy ctv-rtfv, 'Iva | xal vw &EccG(6fiEG&a tv\v at\Söva. Überhaupt bedeutet iitiÖBtxvvvcti ein vor die Augen stellen zu genauerer Prüfung und Ansicht, und unterscheidet sich auch so von dem einfachen dstxvvvai, welches dieses nähere zeigen nicht so deutlich hervor​hebt. 40] Hdt, 6, 61. Einem vornehmen Spartaner ist eine häss-liche Tochter geboren, die Amme trägt das Kind täglich in das Heiligtum der Helena und bittet diese, dem Kinde ein schöneres Ansehn zu geben. ku\ §r\ hoze aTciovGy iv, tov tgov tri vgocpio yv-vatxtt Xsyszut E7tiq>uvfjvaL, imcpavEiGccv öe iTtslgsGQal ftiv, 0 zicpEQEt, iv zf_ ayxaXy, xal vt\v (pgaGat, mg rcaidlov fpkgsi* tj\v Sh xeXevGtxi ot Si^at' vqv Ss ov rpetvat' uTtsigrjGd-cci yag ot ex zwv yztva^iEvoiv (UjÖEvl iit.iSsixvvvai' zr\v dh jttxvtmg iiovtjj xeXeveiv iitiS&^cti' OQEovGctv dl trjv yvvaVxa negl TtoXXov Ttoi£v^i(vr}v lÖEG&ai-, ove« drj zrjv xgorpov di^cti, to Jtaidlov' tn\v Se K«r«ip(5tfav xov ntniStov vt\v JtcoJßA^v. zXitaty as xaXXiGtevGEt. tcugechv zäv iv Sitagty yvvatxmv. 'Dass imÖEtnvvvai und iiti§Et$at hier mehr bedeutet als (J«|«t ist offenbar; wir würden für das erstere „z\ir Schau stellen" einsetzen können, auch in dem zweiten Falle fordert doch die unbekannte Heroine auf, ihr das Kind ordentlich zu zeigen; ein Sst^ai wäre es ja schon, wenn man auf das verhüllte Kind mit dem Pinger hindeutet oder es in diesem Zustande entgegenhält. Auch in der folgenden Stelle ist der Unterschied von dem einfachen öeixvvvai offenbar. 41] Dem. 47, 67. inEiSuv totvw iitayyEiXavzog (tov uvxyi &Ega%Evstv xr\v uvftq&'itov t\v GvvixöTpav, xal lazgov slßaysiv ovx ifpgavu&Vy iyat avtbg EiG^yäyov laxgov a TtoXXu hr\ s%gd^v, tJg id-sgaitEvsv avtrjy ttggcoGtovGavj xal iitiSsii-u &g eI%ev, slGayayav (taqzvgag.
Deshalb ist irtidsixvvvai der' eigentliche Ausdruck für jede Öffentliche Schaustellung nicht nur, sondern für jede derartige Leistung der Rhetpren, Dichter, Musiker, Schauspieler u. dgl. 42] Plat. Euthyd. 274 A.  iiaxagfäro agy vficcg  k'yayE  toü xxrffiutog %oXv
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ftaXXov' rj {isyav ßaßiXitt z^g ciQ%v)g' zoßovds Ss poi sfotstov, el iv vw s%stov ijtidsixvvvai zavxrjv zrjv ßo<ptavy 77 Jtäg ßqt&v ßsßovXevtai. 43] id. leg. 658B, slxog itöv xhv (t£v xiva htiSuxvvvw, xa&tmeQ "OfMfjQog §city(p§[ttv) aXXov Öh xt&uQtpSlav, xov 6s %tva xquytüSlaV) xov dr'.av 'Xföfiädiavy ov S-ccvftceGvbv 6s e't' zig xttl ^av^ax« imSsixvvg {lüXtet' av vvmv rjyoLXö' xovvav Sr) zotovztov aywvißzcäv ^.vqIcüv iX^ &6vx<dv £%ö{iev zfaisiV) xtg av vixa Sixcttag; 44] Ar. nub. 935. '&XV ikidei^ai | av xs zovg jtQozigovg axx* £,dldct0xegi \ ßv ze xtjv K&ivrjv [ itcttSsvÖbVyOTCcog av änovßag ßq>(jiv | ävviXsyovtoiv xqhag cpoixy.
Diese Bedeutung steht in unmittelbarem Zusammenhange da​mit, däss ini das sich befinden an der Oberfläche, nicht im Innern, bedeutet;  was ich obenauf zeige aber wird einerseits sichtbarer, andererseits aber zeigt es auch nicht die Sachen ihrem wirklichen Wesen nach, und der Schein kann hier sehr leicht in Widerspruch mit der Wirklichkeit stehn.   45] Xen. Cyr. 4, 5, 23. iym $h qdo'ncti, afa&avofievog öxi od  ^tovov  (ptXiav  liti8uxvv\isvog  weiftet,   aXXa  xal ßvvsßiv tpctlvn j.101 i'ystv.   46] Plat. Charm. 158D. iccv (isv ya§ /*>) q>m slvca ßcotpQcov, «jW« ßsv axojtov ctvxbv xa&*  Savvov xotavza Xiysiv^ afia de xcd Kfttztav xövSs  tysvdvj  ijtiSsl^m xal aXXovg MoXXovg,  otg äoxm  stvai ßcotpQcov.   In 45] wird das  wirklich vorhandene offen​bart; in 46] umgekehrt ein bloßer Schein erweckt.   Es ist dasselbe Verhältnis,   welches   wir in F, 15, 1. 2.  bei (palvsß&ai   kennen lernten.   Und so geht iTtiSstxvvvat offenbar in die Bedeu​tung von (palvstv über,  bedeutet wie dieses der Haupt​sache nach ein in Erscheinung bringen, unterscheidet sich aber  dadurch   deutlich,   dass   es' auf das  Verhältnis  zu andern Personen (Ortsobjekfc, F; 102. 2. !)  besondere Rück​sicht nimmt und deshalb  auch den  falschen Schein, der eben   auf andere berechnet ist,   hervorhebt.   Unser vorzeigen hat übrigens zu dem Simplex ein änliches Verhältnis wie i%iSeixvv-vai zu dstxvvvm.   Und wie btiSetxvvvab || tpalvsiv, so ist bei uns nachweisen J| zeigen,' und  die Parallelität, ist in beiden Fällen so gleichartig, dass jedesmal' das mit der Präposizion zusammengesetzte Verb welches an und für sich eine bestimmte Bezihung nicht hat, dieselbe durch die Präposizion deutlicher ausgeprägt enthält, als das, andere Verb welches sie an und für sich hat.   Um dies deut​licher zu machen:
Zeigen ist schon ziemlich verständlich ein demonstrare; weisen kann dies gar nicht bedeuten; aber beweisen, nachweisen ist dies ganz unzweideutig.
(patvsLv: znr,Erscheinung bringen;  östxvvvat ist nur;
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auf das wirklich vorhandene deuten; aber, $7tidetxvv-
vat hebt noch weit mehr als cpatvsiv die Erscheinung' an und für sieh hervor, so dass selbst der falsche Schein damit gemeint sein kann.
Man sollte auf dieses Wesen determinirender Silben immer
sorgfältig Acht haben: man würde da bald zu der Überzeugung
gelangen, dass die Aufstellung harscharfer logischer Grundbegriffe
in vielen Fällen zu einer Verkennung des Sprachgeistes fürt. Die
Sprache gibt zunächst Anschauungen und erst vermittelst derselben
bleibende Vorstellungen und Begriffe. Deshalb ist auch so große
Vorsicht nötig bei der Zurückfürung der Begriffe auf denjenigen
einer uralten Wui'zel; denn die meisten Wörter enthalten ja irgend
ein Determinativ, oft aber deren mehrere.
**■
Weshalb ein änlicher Gebrauch  von £iri<paiveiv — der oben-
dreih nicht einmal als solcher erkannt zu werden  pflegt
nur
ganz vereinzelt ist, dürfte w'ol aus allem obigen leicht verstanden werden. Es ist das gleichsam ein „bezeigen" statt „beweisen". 47] Th'eogn. 359. ^rjSs Xir^v mtcpaivs' xaxbv Öi xi, Kvftv', btitpat-vav \ itavqovg xqdspovag 6vjg xaxoxfjxog £%sig: „Stelle es (was? ist nicht gesagt, da die vorhergehenden Verse fehlen) nicht zu sehr Vor die Augen der Welt, mache es nicht offenbar". Dagegen ist das Passiv, „zum Vorschein kommen, erscheinen" in Gebrauoh, 40].
6. Wir müssen noch ein par besondere Anwendungen ver​gleichen. anodeixvvvat in der Bedeutung „zuweisen" erklärt sich sehr leicht aus der Bedeutung der Präposizion. 48] Xen. Cyr. 8^ 5, 3. ev&vg de zovzo iv6(it& Kvqog, nqbg &» ßXinovßav tßxaß&ai Z7]V ßxrjvtfv' k'Ttstxa k'xa^s itqonov fisv %6ßov Sei aitoXmovxag ßMrjvovv zovg doQvcpoQovg* xijg ßaßtXixijg ßxrjvijg' Hnsiza ßixonoiotg ftev %d)Qav aitidsi^E zrjv Se%tav, otyorfototg äh ztjv ccQißzsQav.
'Wir übersetzen ferner aitoÖELxvvvai mit „wozu machen", reädere, und wenn das Prädikats-Nomen ein Substantiv ist, latei​nisch mit creare. icno ist hier nicht wie bei der zuletzt erwänten Bedeutung „von einer Menge weg", sonhern „von einem Ausgangs​punkte aus", wobei nian, wie bei ccTtoötdovat 11. dgl. von selbst an den Endpunkt, das Ziel denken wird. Ganz dasselbe Verhältnis haben wir bei unserer Vorsilbe er-, z. B. in erlangen, erzeigen, erweisen, erreichen, erstreben, wo lateinisch mehr ad, als ex ent​spricht, dessen Bedeutung er doch eigentlich hat. mtoSsmvvvut. ist also eigentlich „von einem bestimmten Zustande aus — der nun aufgegeben ist — zeigen": ein prägnanter Ausdruck, bekdem aber die. Person der man  zeigt nicht mehr vorgestellt wird,  so
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127i   Setevvvät.
dass der Begriff des zeigens zurücktritt,-'und wir deshalb das sehr 'unbestimmte Verb „machen" für die Übersetzung nehmen. 49] Ar* Flui; -210. (irj vvv (isXexco 00t fcqSiv'- tagy iav yivy \ ccvr\q TtQo-ftvfiog avxbg dg ta TCQayfiaxa, \ ßXs7Covv' (modVfa) ff' o^uvsqov rov Jtvyxiatg. 50] Hat. 7, % otsi.kop.ivov dh Aaqzlov ht* Afyvitxov xal Afrf\vag rmv naiScov avrov Gxdßtg iyivsxo iisydX'rj nsql xijg -tjysnovfojg, atg Siet (itv ct%o§i%,avxa ßaGiksa xccza zcov Ueoßiwv vopov qvzco Grqa-xEvsßfyai.
Mit Unrecht gibt man auch für ditocpatvsiv diese Bedeutung an, so im Thesaurus.   51] Thuc, 8, 93.   iX&ovzsg de aitb vmv-re-zQaxoGttov xiveg  ■fjQrjutvoi itoog avzovg dvr\q avSql SiEXiyovio vs xal ^-wsiftov „ ovg tSoiev dv&qomovg imsixetg avzovg rs vj0v/ra£st.v xal rovg aXXovg. itaqaxaxi%Eiv, Xiyovtsg rovg rs %EvxaxtG%iXlovg catotpavEiV^ aal ix rovxtov . . rovg xsrQaxoGiovg k'GsG&ai.    Man gab sich ja den An​schein, als hätte man die fünftausend bereits ernannt (vgl. Thuc. ib. cap. 92.), und es handelte sich also nur um die offene Nennung der Namen.   52] Plat. leg. 753 C; D. xa Se xtöv mvcttUtov xQiS-ivza iv rtQioxoig p£%(}t roianoGtav  Sst^at rovg   aQ%ovrcig  ISstv itaßy  rij TtoXety xy\v Sh itoXtv mGavxag ix xovtcov rpiquv itaXiv ov av sxaGtog ßovX'ijTai) rovg Sh rb Sevzeqov ifc avzmv jtQoxqi&ivxag ixazbv jSst^at it&kiv amxGt.   _zb öh rqlzov (psaitco   (isv  ix  xcov ixaxbv  6 ßovXij&Elg ov av  ßovX-rjxat'   sTtrct  Sh xal zoidxovray  olg  av  itXsißzai  yivcavzai tyijcpqi;   xqtvavzsg   änocpijvavz&v   aQypvrag.    Hier  ist  dnotpaCvstv erläutert durch das vorhergegangene Sst^ai ISstv naGy rij itoXst und Setl-ai aizaGi, und steht natürlich in ganz gleichem Sinne.    53] Xen, de re eq. i, 11. xal (m\v xoQvcpyi {isv (.tei^mv^ o>xa Sh (tixgoxsga innm-SsGxiqav xi\v Kscpcdrjv (titnov) ccitorpalvEi; lässt zum Vorschein kom​men, erscheinen.   54] ib. 10, 5. oxav ovv ng avzbv.stg tavxa Ttqodyy aixso avxbg Gyjt](iax07toistxai  oxav (idXtGxa xaXXmitlfy\xai)   ovretg 'fjdo-fisvov  ts  vy  tn%aGia  xal  {i£yaXoitQE7tij  xal yogybv  aal TtsqlßXsnzov uitoipttCvü rbv Ijwov.   Es ist hier von der Pflege der guten Eigen​schaften, die das Pferd bereits hat, die Rede; der Reiter soll diese nur zur Entfaltung bringen, soll das Pferd so behandeln, dass es diese Eigenschaften frei vor jedermanns Augen zeigt.   Es ist an all diesen Stellen schwer zu begreifen, wie man dazu kommt, mit reädere und creäre zu Übersetzen.   Es schließt sich also diese An​wendung eng an diejenige in 25 — 30] an.
"7,   Endlich zeigt sich noch der Unterschied zweier Synonyme   -in ihrer Anwendung auf gerichtliche Verhältnisse.
OitlvEiv (mit (pdcic) heißt irgend einen Gegenstand anzeigen, seinen Ort öder sein Vorhandensein den Behörden angeben  oder
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veiiaten.   svSsixvvvai (tvbfeiBc) dagegen, seiner Bildung nach: einen Bürger (nicht einen Gegenstand) m einer Sache zur. Anzeige bringen: ein Ausdruck, der sich auf öffentliche ungesetzliche Hand​lungen. beaiht.   55] Ar. Ach. 824. rig 6 cpalvcov e'  eörtv; ayoqctvo^ fiot, | rovg GvHocpavxag ov ftvQctt? i£et(}feze\ 56] Xen. Cyivl, 2,14. xal tfv zig rj iv iqyr}ßotg v\ iv rsXeloig avSqaöiv eXXitc^ %i rav vo^C-f«ov, (pawovöi pkv ot q>vXaQ%oi %xa6roi «ort xmv aXXmv b ßövXofiEvog, o£ Sh ysQalxfiQoi' axovo~avx£g  iaxotvovßiv.   57] Plat. leg. 856 G.  nag Ss wi^Oj ov xal 0(u»qov öcpsXog,   ivÖEixvvxco  ratg aqyocig slg. xolöiv aycov rbv imßovXsvovra ßiatov noXtrslag iittaßraßswg a(ta xal itaoa-vofiov.    58] ib. 937 C.   iav  Ss zig ccXai  Slg i/jEvöoftßOTV^röv,  rovzov (irjxizt   v6pog   avayxa&xco   (M^SEig   (laQxvostV   iav   äh   ■tqig 9.-'(MpUt* i^ißra- rovx(p naQvvQstv'   iav   Ss roX^ßif]   ftapTU^^ffat rQig EaXa>xcogy ivSsixvvzoi   (isv  TtQog. rrtv   agpjv  0   ßovXopEvog   avrov,   t\   Ö*   aqp} SixaGxvtfilfß nagaooreü. apol. 32 B.   59] [Dem.] 58, 10. rog (isv zotvvv ,-. k'(p7ivE &eox^Cvrig rb tov MCnmvog itXotov, k«1 atg i^ixsizo tcoXvv yj^ovov ■frj qpßötgj . . axfjxoaxs fiaQzvQovvrcov xovxav ovg slSsvat (tu-Xiöra iCQooijmv. — 11. ßovXofisvog -yaQ b xbv vofiov zt&slg (irjzs rovg aSwovvxag rmv i^Ttoqav a®(povg sfvaty  (mjte tovs aXXovg mgayuar* £,Jj[Eiv,  aitXag uitEiits  xotg roiovxoig xwv av&qwTtmv (irj  tpalvsiv,. sl f«)- ttiGxsvEi ng avxw Ssl%£iv  iv  vyZv ysyEvv\p.iva tveqI tov itomxai xr\v tpaGiv'   iav Si ng tzuq'   avxa itov^  z&v Gvxocpavxavvxatv,  h'v-Ssi^iv avtmv slvai xal aitwyay^v.
8. Verbalsubstantive zeigen nicht selten, welche Vorstellungen bei einem Verbum die vorwaltenden sind; doch ist dabei zu.be​achten, dass sie oft auch zu grell den Begriff des Verbs her​vorheben.
Dies zeigt sich besonders auffällig bei beT£ic, welches, eine öffentliche Schaustellung bezeichnet, und folglich begrifflich zu iitt@Eixvvvat gehört, Ist das zeigen die Sache selbst, so muss es wol ein absichtliches und besonders vorbereitetes sein. 60] Athen. 3, 54. Von einem Sophisten: Ssi^iv Si noxs Xoyav S^oGla. TtotovfiBvoe Kai iyx(6fiiov SisQxofisvog xrX. 61] id. 6, 99. Ei (isv slg ctxQoaGug Xoycav itixQSXExX'^fi'tjvj v^tiGza^v v'ixsiv ayooag nXiq&ovG^g' ovrea yäo ng räv Gocpmv zr}v rav Sst^mv 8>qav ixaXsi, id. 14, 12. In der älteren Sprache ist jedoch diribeiütc der hierfür gebräuch​liche Ausdruck, den wir sowol auf die öffentlichen Prunkreden der Sophisten angewandt finden (Plat. Hipp. maj. 282B. Cratyl. 384 B.), als auf Öffentliche Paraden und jede Schaustellung wo​durch z. B. eine große Vorstellung von der Macht eines States erweckt werden soll (Thuc. 6, 31).   Es ist das auch eine kriegerische
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127;   Sstnvvväi.

127.    dsimvvai.-
,41:5
Demonstration, Scheinangriff, u. dgl., -wodurch man den Feind täu​schen will. 62]. Dem. 18, 280. xal (tot doxetg ixxovzcov, AlG%iv^ Xöymv ikiSsi^lv ziva xal (pwvaGxtctg ßovXof&EVog TCovqGccG&at, zovzov TCQoeXiß&ai zbv aywva, 63] Xen. hipp. 3, 9. k'v <ys (i^v zatg Soxi-fiaalmg % fihv xa£tg e^rat fied"1 v\g ccv xaXXiöza tffltatovro. — 10. ozav ys yJr\v iv zw tTüstoSqo^ai ij irtiSu^ig rj^ xaXov fdv ovza> Tiqm-xov xa^aß&ai rag av i%l {tetotrtov ifmXtfGavxeg fotjt&vtbv iimodqo(iov i^sXaGSisv xovg ix tov (ifaov av&qajtovg. Vgl. Thuc. 3, 16.
9. 'AtröbeiHic ist der auch bei den Mathematikern gebräuch​liche Ausdruck für den ordentlichen Beweis; äTrooeucrtKÖC was auf diesen Beweis Bezihung hat.
'Airö'qpacic dagegen ist ein jedes offen vor die Augen stellen. Gebräuchlich ist bei Aristoteles die bestimmte Bedeutung: aus​gesprochenes Urteil, Aussage; de Interpret. 5. und 6. unterscheidet er zwei Arten derselben, die ccitQfpaGig und xctxcupaGig (von ästo~ tpavat und xcttctfpavat). Deshalb ist auch die Form #Tr<5(pavcic ge​willt, um von jenem a7t6cpaGig zu unterscheiden- Hierzu gehört dfrocpaVTiKÖc. In der Gerichtssprache ist catocpctGig der genaue schriftliche Nachweis, besonders eines Vermögensbestandes, die Inventarisirung. Dem. 42, 1. 14.
10. Bei zwei zu <DA gehörenden Verbalsubstantiven ist die passive Bedeutung die herrschende.
<pcxic ist das erscheinen, das sichtbar werden der Himmels​körper. Arist. mete.or. 1, 6. [PlatJ Tim. Locr. 97 B.
*GjU<po:ac ist das bei einer Gelegenheit oder an einem Orte stattfindende Erscheinen eines Dinges; dieses kann auch dem waren Sein entgegengesetzt sein. 64] Theophr. fr. 1, 5, 27. (Ansichten des Anaxagoras Über die sinnlichen Warnebmungen:) oquv phv yaq
slg zb 8tä<poqov. 65] Arist. de mundo 4. ßvXXrfßdqv 8$, zav iv aiqi cpttvzct<f(uxzG>v %a (iiv ißxt netz* sfupaßiv, xa 8h xor-fr' VTtoßtccGW. xccz' h'^iqjaGiv phv VqiSeg xai §aß8ot xal r« zotavza' xa&* VTtoßxaßiv'8h ßiXa zs xal diazxovzsg xal xofirjzat xal xa zovzoig waqajtX^ßia. Iqig fihv ovv Ißxiv k'figxxGig tjXtov x^^azog . . Ttqbg (pavxaGiav ag iv xaz-
i IL rieben den oben besprochenen beiden Synonymen und ihren Zusammensetzungen ist nun noch jinvüeiv in allgemeinem Gebrauche, welches unsern beiden Verben offenbaren und angeben entspricht, und von der Kundmachung solcher Sachen gebraucht wird, die vorher verborgen oder geheim waren, Die leben​digsten Bezihungen der drei einfachen Verben sind also:

Ssixvvvut:   wirkliche   Hindeutung   und   Vorfürung;: Er​kenntnis und Einsieht der Person für die es gesehiht.
gxxivstv:  zu  Tage  bringen, auch das bisher nicht da​gewesene; offenes Vorliegen des Objekts.
liTjvvEiv: ans Lieht bringen des vorher verborgenen. 66] Soph. Oed. 0. 1188. Xoycav 8' axovGat zig ßXdßrj; zd rot xaxag | Tiv^fdv1 h'qya zm Xoym \w\vvszai. 67] Thüc. 4r.89. 6 pjsv /fv)(ioG&ivt}g -TtQOZSQOV nXsvßag nqbg zag Strpag . . aTtqaxzog y£yvs-tot ^rjvv&svzog xov ijcißovXsvfiazog vnb Nixopaypv. — Es ist deshalb {itjvvEtv einerseits der Ausdruck für die Offenbarungen der Orakel, Propheten u. s. w.; andererseits für die Anzeigen ge​setzwidriger Handlungen. 68] Plat. de rep. 366A.B. <xXX\ mept-X-qßovßiv ccyvi£o(i£vovg al xsXsxctl xal ol XvGtoi ftsol, mg cd (i&yiGxai itoXsig XiyovGi xal' ol dscÖv Ttatdsg, %ow\tttl aal itqofpr^ZKi täv ftsäv yevonEvoi.) o^ xavzct ovzatg i%eiv (irivvovGiv. Soph. Oed. ß. 102, — 69] Plat. leg. 932 D. iccv di zig aSvvazrf xaxovftEvog qiQa^eiv, .o mv&Ofievog zmv £Xsvd,£(>(av i^ayysXizto zotg Hq%ovgiV) ij xaxbg sGza xal vKoSixog zm ift&Xovzt ßXdßrjg' iav 8h öovXog fttivvGr}, iXsv&SQOg sGVGi. 70] Lys. 6, 23. xal ziva avxbv öoxslzs tpv%nv £%£tvj oitozs xa f*ev MGyttzct xal za taG%tGxa ijtofei [ivfvvaiv xaxa xüiv §avxov cplXav, x\ 8h G(oxt\qla ayavrig avxä; id. 13, 18. 19. 21. 22. .48. 14, 35. Dieses Angeben kann ein ehrenhaftes wie ein unehrenwertes sein, wie 69—70] zeigen. Ebenso liegt in (irjvucic und unvuTf|C an und für sieh keine verächtliche Bezihung. Der (irjvvz^g welcher seiner Vaterstadt das nächtliche Annahen eines feindlichen Heeres verrät o<ler eine nichtswürdige Handlung zur Kunde der Behörden bringt ist ebenso ehrenwert, wie der andere der unverfängliche Äußerungen denen hinterbringt die einen schlechten Gebrauch davon machen werden, ein verachtungswerter Mensch ist. (irjvvzrjg ist nicht der Angeber von Profession, wie Gvxocpdvzf\g, und eben so unter​scheiden sich die Wörter (itjvvsiv und Gvxoq>avzstv, fi^vvßig und Gvxotptivzta\ er ist nur der Angeber bei einer bestimmten Ge​legenheit, Dafür geben beliebige Stellen aus den Klassikern Belege, Das in § 7. besprochene qxtlvtiv nebst <pa<$ig unterscheidet sieh aber so, dass besondere Bezihung darauf dass etwas vorher geheim war, nicht genommen wird. Es werden manche Gesetze recht offen Übertreten,, z. B. in manchen Ländern die Steuergesetze. Da handelt es. sich danu nur um eine formgemäße Angabe der Tatsache, <paGig\ erst das verdeckt geschehende erfordert eine ntfvvGig. Und zudem ist <patvsiv, wie oben gezeigt, auf ein engeres Gebiet des Gebrauches beschränk!
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Trapd&eiYM«-
1. AeiTM« ist nicht wie aisofcil-ig der Beweis einer Sache, sondern eine einzelne Tatsache oder Sache die als Probe gelten kann für das Ganze, woraus man auf das Ganze oder auf das Wesen der Person die Urheber davon ist, schließen kann. 1] Dem. 2, 20. nairot tävza, ü {iixqd zig -fjyeizat, pEydXa ÖEiyfiata zrjg ixstvov yvwfwjs xctl xccxodctifiovlctg ifftl toig sv rpqovovGiv. 2] [idj 61, 6. Gv^ßovXevGag 3f d paXiGzu KKZETtEtyEi,, vofttfa trjg fihv Evvoiag trjg ijwjg defyiitt, tijs de xotvrjg d<poqfi7}v d(i(pozlqoig eIgoIgeiv. 3] Isoer. ep. 8, 6. auMvxEg yaq roditsq Ssty^azi toig zoiovzoig (dvdqdGt) Wto-(ievöi, ml zovg äXXovg xovg Gv^noXixEVo(ihovg bftotovg slvai zovzoig
2.   TTapä&erfM« ist was neben  einer arideren Sache gezeigt wird; d. h. das Beispiel, welches vorgefürt wird besonders damit man sich in jener Sache darnach richte,  oder auch  sich dadurch abschrecken lasse.   4] Isoer. 1, 11.   dstypa de zrjg 'ivmovlxov y>vL Getag vvV l'iEVY\v6%a^ev, itqbg ov dst £rjv 6e roGTtsq nqbg wcxqddsiypa, 5] Lycm'g. 83.  ßovXopai Sl fiixqu zeöv italamv   vfiiv §is%&Ewy ofg TCaqadstypaßi %qm^Evot %al tzeql xovzav nah itEql xwv aXXcov ßiXtiov ßovXevßsG&e.   tovto yaq e%el fiiyiGtov r\ %6Xig rjiicöv ayad,ovi Ott t&v xaXav. k'qyov naquÖEiy^ua   zotg"EXXrjGi ylyovsv.'  6] Aeschin. 3, 245. Iav l-jZEqtoztöGiv vpctg ot vsmxsqoi, Jtqbg itotov %f}Tj Ttaqddstyfiu avzovg zbv ßtov 7cotEiG&ctt, xl xqwEiz£\ — 7] Dem. 19, 101. av filvxot öid 'ttOvtjQlav  dqyvqiov Xaßav xal   daqa   (tpavif),   Kai  zovx*' i^sXsyjr&y Guiptog V7t   avi&v zöiv itSTtgay^iivrov, (idXtGxa {iev, el olov rs, ditoxtEi-vaxs' et äs jtjf, Jwvra toig  Xomotg ■jtaqdÖEiyyt.a izomxe.   8] Lyeurg. 27.   Mttsita tbv ■jzQoSovxa (ihv lv rep  tzoXeiag),  ßtxrjyqGävva   de  icaqa tßvg vottovg, . . zovzov E%ovxEg lv zjj v^Ezlqa tytf<pto övx dnomevElte xctl   ■waqdSetyfi.a  votg  aXXoig   dv&qconoig  %oir\ßExe\   9] Lys.  14, 12. iav öe zovg liticpctvsGzdxovg zäv l^cc^aqtavovxmv tifKaqrjß&s,  jtdvtEg 7tavGovzai,   wözs  tovx&   %aqa§ely^aTi  xqapsvoi  ßsXzlovg  k'ßövzät  ot TtoXtxai.
Wir unterscheiden diese beiden Be^ihungen durch die Aus​drücke „Muster, Richtschnur" und „abschreckendes Beispiel", tcu-QuSsiy'pa ist jedoch allgemeiner ein Beispiel auch für unsere Er​kenntnis; ein bestimmter Fall, aus dem man lernen kann, wie es wol unter änlichen Verhältnissen   kommen wird;   aber  auch  ein

solcher, nach welchem sich dieselbe Sache welche der Fall betrifft beurteilen lässt: und hier ist itaqdSeiy^a kaum der Bedeutung nach von dsfynct zu unterscheiden. 10] Dem. 19, 262. 263.-sag ovv 'dz'' sv aGcpaXet, (pvXd^aG&E nal zovg ttQmxovg Elßctyuyovzag aziptoGazE* el Sh (irj, GKoitEifö* ojtcog (tr} zrjvixavz« ev XiyeG&ai So^ei tu vvv «'(j^jiEv«, ots ovS* o zt iqr) itoielv e%exs. ov% QQuzs w$ ivaQysg aal Gaq>eg ■jtttqdSeiy^a ol zaXa'btcoQot ysyovaGiv 'OXvv&ioi', 11] Lycui'g. 1Ö7. tv&vuEiö&s tolvvV) & av§Q£s, 1% itqovolag ravzrjg nal tmv h'qycav d&cog, xcel (ty imXav&.dveöd'E lv zy ip^9>^) ol'mv dvdqiöv ixyovol ißtE, dXXa TtaQaxeXevEG&E vpiv avxotg oitmg ofiota Inslvoig xcä dnoXov&a iv zy ztfftEqov r]filqa liprjtpiGulvoi 1% tov 8maGtt\qiov Q>lt\z£. VTtofivtf-fiaxa 6* h'%ste xcti Ttaqctdslyiiaxu xijg ixsivav ti^aqlag ta lv rorg Jtsql xwv dSixovvxttiv tyricptGfiiccGw diqiG^va. 12] Isoer. 18, 55. tlg ovv av *a$lag dvvatzo natrjyoqiJGai. xinv towco Jtsjtqäyfiivoiv'y ty tlg av evqstv Uyai TCaqddEiy^a [isifcov ddtxtag xal Gvxoqxxvxtag xaX %ovi\q'wg\ 13] Soph. Oed. R, 1193.vto 6ov toi Ttaqddeiy^ fymv, \ tbv Gov daipQvay zbv Gov « zXapov OlöiTtoSa, ßqoväv j ovöev {laxaqfäG}. ^— In den meisten Fällen ist freilich auch hier eine. Bezihung darauf enthalten, dass man aus der Lehre des jcaqdSEiy^a einen Maßstab für seine Hand​lungen gewinnt, indem man entweder jene Beispiele nacharat, oder sich dadurch, abschrecken lässt. In 10—11] kann man so auf​fassen.
Schmidt, Synonymik.   III.
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MF.' br\koc.   eubeieXoc.   eöbnXoc.   bnXoöv.
•
KötTdöriXoc. £vbr|Xoc.
^KbnXoc.   ixdqliog.
bidbnXoc.
,
TTpöbnXoc.   TTpob^Xtuc.
-
eTttbnXoc.   ^7tibi]XuJC. 0A.   cpavepöc.   cpavepujc.
KöTacpavr|C.   Karacpavuic.   naxcHpcivEict. ^|i(pavnc.   d^cpavaic.   £|icpdveici.   ejacpciviZeiv. eKCpavr|C.   hcpavag. ■   biacpavfic.   biaopavuk.   biacpdveta. TTpoqpavnc.   %Qoyavmg.
TTepupcivric.   irepicpavaic.    irepicpdveia. — ducpicpavifc. £Tri<pavi(|C.   eirupavinc.   dmcpaveia. *APr.   dvapT^c.   evapYtöc.   £vdpfeia.
1. Die Adjektive, welche den Stamm der vorliegenden Familie ausmachen, werden auf drei verschiedene Wurzeln zuriickgefürt, welche Eigenschaften des Lichtes oder dieses seihst bezeichnen. Das deutsche Wort offenbar gibt einigermaßen den Begriff all dieser Adjektive wider, one aber die ursprüngliche und zum Teil noch recht lebendige Anschauung welche bei ihnen herrscht, zu teilen. Die sinnlichste Anschauung zeigt ivagy^g: so werden Sachen ge​nannt, die gleichsam in hellem Lichte glänzen; und wir werden dabei an die der Wurzel ^APV allem Anscheine nach eigene Grund​bedeutung erinnert, welche F. 88, 1. besprochen wurde. Dagegen bezeichnen die zu <DA gehörigen Wörter eine Deutlichkeit, welche weniger an ein stralendes, als an ein leuchtendes Licht erinnert, so dass z. B. Sitttpttvqg der Hauptsache nach „durchsichtig" be​deutet, d. h. nicht selbst scheinend, sondern das Licht durch​lassend. Das stimmt durchaus mit der in F. 33, 1. gemachten Auseinandersetzung. Die zu AIF gezogenen Wörter haben mehr Bezihung auf geistige Erkenntnis. Ich glaube'jedoch nicht, dass man hieraus bestimmte Schlüsse auf die Grundbedeutung der Wurzel machen dürfe; nehmen wir an, dass die Bildungen- von dieser Wurzel in älterem Gebrauche waren — wozu manche Anzeichen stimmen — , so erklärt sich diese Bezihung aus dem so wirksamen Gesetze, nach welchem fast immer die geistigen Bedeutungen sich
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aus den sinnlichen entwickelt haben und noch, entwickeln. Hätten Wir Spiacbproben die einige tausend Jare älter wären als die Ho-menschen, so würden wir die Bildungen von ^IF wol in fast ausschließlich, sinnlichen Bedeutungen finden; geistigere Bedeutungen würden dann einer noch älteren Wörtergruppe zufallen.
,Es ist bemerkenswert, dass nur die beiden Zusammensetzungen; von ö?JXoe, welche den schärfsten Sinn haben uud die größte Anschaulichkeit gewären, Adverbien aufweisen; dass fast alle Zu-, sammensetzungen mit -tpuv^g und yavsQog selbst und ebenso ha(t<yqg Adverbien neben sich haben, aus einem hiernach leicht erkennbaren Grunde; dass endlich die Substantive der zweiten Wörtergruppe meist in eine sinnlich äußerliehe Bedeutung zurück​fallen , und erst huoyua die Bedeutung des Stamm-Adjektivs reiner widergibt. Denn die erst bei späteren Schriftstellern gebräuch​lichen Bildungen, welche in der Überschrift durch den Druck kenntlich gemacht sind, zeigen ein im absterben begriffenes Sprach*. gefül. Was nur bei ganz späten Schriftstellern vorkommt ist oben nicht verzeichnet worden.
2. 1] Arist. h, an. 1, 8, 3. xa phv ovv aXXct yivx\ ituvxa tmv £w(dv jtlr}V xcov oGtQaHoösQpoav Jt«t fit' w kXXo areA.es, €%u otp&cd-fiovg' tot 6e £wotok« itavxct Tthrjv uöitaXtcnog. tovtov öl xQOTtov ftev xiva b'%siv av %eLh\ xig, oXaig ö' ovn M%uv. oXtog (dv yttQ oifö' oQyy out' t%u slg to (pavEQhv örjAoug otp&aXfiovg' cccpMqe&ivxog Ss xov
(die Iris). 2) Dem. 24, 74. xqtjv yag avxov, el xb itqayfi faofit$e dtnaiov, htl xoig vOxeqov yEvr\Go\itvoig ftüvai xov W^ov, «ai (irj <jvvsv£yn6vxa   Big   xavxb  xa   (i&XXovtct xoig  TtctQsXyXvd-oGi '-. Kai  xa   (itj
yvmfwjv. otwg ycco ov Seivov t&v ctvxäv Tj^icaKEvai Svmhxtv xovg £$£-XtjXsyfisvovg uSinovvxag xx\v nokiv itqoxsqov wxl xovg fvr}6 d aotßsoag afyov e'oytttiovxcd xi S^Xovg; Schon diese beiden Stellen lassen mit Sicherheit erkennen, dass cpavepöc das offen zu Tage liegende bedeutet; bfiXoc dagegen das zur Kunde gelangte, was man erkennt und Weiß. Ob t« ftij dijXci, das uns nicht offen​bare, wirklich auch .vorhanden ist, ist die Frage, 2]; w.fw| <pa-vBQci wäre das nur nicht offen vorliegende, jedenfalls aber vor​handene, vgl. atpavqg in F. 130. Der eigentliche Gegensatz zu. cpavsQog ist also das verborgene, unseren Augen nicht zugängliche; und cpctveptiic heißt „one Hehl zu machen", „offen", auch wol „öffentlich", 8]. 3] Dem. 2, 1. ml jcoXXrov {iev'cLv xig ISeiv .. Soxet (*0i xt\v nana  twv fyeaiv svvotccv q>avEqav yiyvo^ivr\v ty jcoA«, ov%
'
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rjatGta 6 ,<iv xbtg naqovGt.KQciyfiaGiJ 4]'Aeschin.. 3,' 96. aal xavxa fisvlxa- ipavEQa''k'<prj. Ss'.xal TtQa^sig TtQcexxEiV- ixiQctg <5V* «KOQQrp&v, aal xovxmv stvaC xtvag fiaQxvQag xmv ^sxeqcov noXixmv.. 5] Lyc'urg, 146.: sv 6h l'ßvSf öxt vyv xQvßSrjv ^yiipi^o^isvog 'iaaGxog vfiav (paveqav nov^GEt xi\V: awövdtdvptav xolg fteotg. Dem. 48, 33. .6] Dem. 19f 157; o'Öe tovxoig avxiXiy&v cpavsQmg %al a%uGw Ivocviiovfävog olg 8Xsyov (ihv iym, ityrjcptGxo öh vtp* •üftwv, ovxog t\v. 7] Lys..8, 5. ccitotpccivets ds Gxaioxdxovg iavxovg, oixiVEg fihv vitb xov ctvxbv %qo-vövxbv aitSfia X<x&qcc iXoiSoQEirs} (pavsamg Öe (piXov «voft/few. 6. %(yi\v yaq v(i&g ?) pf Kßitwg Xiystv, t\ fti) %vvsivut, 'xal.xavxa cpavs​Qmg avtsiitovxag bpiXtav. 8] Menand., Stob. fl. 94, 11. kqsixxov oXiy' idxl iQYiyLCtt* avvnönxmg k'%siv, | rj TtoXXa fpavsomg, aXXa fisx* oveI-öovg XußsZv.
-■:'- Die ß^Xög genannte Sache lässt sich durch Anzeichen oder Tatsachen erkennen: dies ist die Anschauung, welche in vielen Fällen bei dein Worte besonders deutlich hervortritt. 9] Seh. Cyr. 8, 5, 7. aaXbv ftEV yccQ rjystxo o KvQog aal iv ohla slvai htixv[-dsvfxa xv\v svQr\^.oGvvnt\V oxtxv yag zig xov diqxat) dijXov iGxi onov 6st;iX&6vxa Xaßeiv. 10] id; comra. .1, 2, 16, öyXco d' iysvEG&rjv e"£ mv - imij<x$ax7}v. 11] Plüt. conv. 2, (spi'ichwörtlich) xavxl aal xvtpXtp dijXa: 12] Dem, 57, 61. aal av ly&qbg reo i[tm iittxql%6xs ov povoii ov naxrjyoQTjGsv, aXX3 ovSe xtjv tyyjcpov qvsynsv cog ova i\v A&i)ycttog. ■im xovxo öijXov, oxi aitaGatg i'öo^s dtjftoxrjg slvai. 13] Ar. vesp. 463. UQCt dip* ovk avxa ÖijXa |-tokj itivriGtv, rj xvQccvvlg mg Xa&qa \ y iXctpßav3 vitiovGa (ts; 14] Sen. cyn. 8, 1.. 1%veve6&<m äh xovg Xaymg qxav vtcpifl o öeog raffte t^qiavtG&at xyv yijv' eI 8* ivsGxai ^EXdy%i^a^ §vG^X7jxog EGxat. k'Gxt Ss, ozctv [isv imvCtpri «ort y ßoQEiov^ xa X%vk\ k%m fcoXvv %qovov dqXct' ov yccq xa%v GvvxijhsxoU) d. i. sie sind lange kenntlich, nicht „offenbar", (pavsqa, da dies einen Gegensatz bilden würde zu solchen Fußspuren die entweder an versteckten Orten liegen, oder über welche frischer Schnee gefallen ist.
3. '€ö6r|Xoc heißt was gut zu erkennen ist. 15] Hipp, de arte 9. i'Gxi yccQ xoiGi xavxtiv xtjv xipujv taavmg elSöGl %a pev xmv voGrjfMxxmv ovo, iv Svßoiixw astpsvct aal ov %oXXoii tct Se ova iv ev-dtfXm'xui icoXXa £gxi' xa fihv yccQ Ttqbg xa ivxbg XEXQd(i(iBva iv SvG-6ittmy xä: d i^av&svvza ig xv\v XQOLrjv rj oldiovxcc iv evötiXco. Ar. Ach. 1130.
■■■' 'Nach Curtius Nr. 269. ist auch das Homerische eüöefeXoc zur Wurzel JIF zu zihen und nur eine ältei'e Nebenform von svdrjXos, Mit Eeeht verwirft Curtius Düntzers Erklärung „abend-^chön", und auch die  anderen Ansichten welche man aufgestellt

liat erweisen sich als unhaltbar,   ich will hier jedoeh an den Ho​merischen Stellen wider einmal zeigen, von welohen Gesichtspunkten ■ man ausgehen muss namentlich hei' Erklärung seiner sogenannten ächmückenden Beiwörter.   Man hat nicht das Recht, sie als sinnlos zu bezeichnen; man hat ebenso wenig das ße'cht ihnen eine beliebige Deutung zu geben, die sich zwar mit ihrer lautliehen Beschaffenheit vereinigen  lässt,  nicht aber  zu  ihrer  Anwendung   stimmt.    Bei  ihrer  Deutung muss man vielmehr gleicfvmäßig die Resultate der Sprach​vergleichung' Berücksichtigen   und   was einem,   plastisch und naturwar schildernden Dichter entspricht erforschen. Von dem letzteren Kriterium bin ich widerholt ausgegangen, und ich denke, wir haben Homer oft in der Naturwarheit seiner Schil​derungen bewundern gelernt.   Nur darf man bei dem schildernden Dichter  am allerwenigsten die. logischen Gesichtspunkte einseitig
herauskehren wollen.
*
Nach § 1. würden die Bildungen  von ATF in einer  alteren Sprachperiode eine  deutlicher sinnliehe Bedeutung zeigen müssen. In der Tat, die einzige Homerische Stelle in der drjXog vorkommt, zeigt dieses als gleichbedeutend mit tpavsqog.   16] Od. 20, 333. finget jiev vfiiv -Ö-iiftog ivl Gt^d-sGGiv ifmXnsi \ voGtr\G£iv 'Oöuö^« %o-X<6(pQbva SovSe Sofiovds, \ T-uqo^* ovxig vifisGig {tsviuev t' t\v lG%i(isva£ ts | (ivviGT'rJQag   «nrc   öm^ax', .iml   xoSs   keqSiov   rjEv^ \ sl voGxyG* 'OSvGsvg wxl vjz6xQ07t6g Hasxo dmfia' \ vvv §'  ^Sti xqös  Sr[Xov^  6x o-iiKExt voGxifiog iGxiv: „nun ist es offenbar, liegt vor aller Augen". Dasselbe gilt von evSEUXog.   An zwei Stellen finden wir es auf Ithaka angewandt in Schilderungen, worin es seine volle veranschaulichende Kraft behauptet.   17] Od. 9, 21,   Odysseus er-zält: vaisxaia  8' ,I%awY\v evSeIeXov'  ev ö'   OQog avxy, \ N-y\qi%ov eIvo-GicpvXXov aqvnqntig'   a(i<pl Sh vrJGOi \ JtolXtti vaisxaovGi (jmxXcc G%£Öbv ctXXrjXrjGiv, \ JovXtyiov %% Xä{xir\ xs aal vX-^EGGa Zccavv&og.   Hier ist svdetsXov (etwa „weit sichtbar") erklärt durch iv <$' ÖQog — uqi-TCQETtigy veranschaulicht weiter durch die Erwänung der umher​liegenden   Inseln,   vor   welchen   Ithaka   durch   seine   Bergspitze hervorragt;    18] Od. 19, 132.   offffot   ycto   v^goiGlv   iTtixQaxioyGw .aqiGxoi.f | dovXtyßm xe £a^j xs aal vXt\Evti Zawvv&m, \ ol' V  avxj\v 'i&uariv evSeisXov ßft'guWfiovrc«, | oX /*' afsaato^Evriv (ivmvxai^ xqv-yovGi Sh S-oiaov.   One das Beiwort hätten wir die bloße Aufzälung von zei*streut neben einander liegenden Inseln; mit demselben sehn wir sie sich gruppireh um Ithaka, welches als der Rönigssitz; als .ihr Mittelpunkt erscheint und übrigens durch.eine ansehnliche Höhe
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ausgezeichnet ist. — An zwei anderen Stellen ist Ithaka durch sein Beiwort nur so hervorgehoben, dass die erwänten Handlungen besser veranschaulicht  werden.    1.9]-Od.-2, 167,  Der Seher Hali-therses   weissagt   den Freiern:   ov  yuQ 'OSvGGEvg \ Styi wtavsv&s <pA»v <x>v h'ßäszccii  aXXa itov $i§y\ \ lyyvg e'wv xoIgSegGl g)6vov ml niJQct: (pvvsvEt \ TtuwEtSöiv'  rtoXsstv- dh v,a\ aXXoiGiv xcmbv ÜßtMy \ o'i i/eftofisöO1'  'K'ßHTjv   tvdstsXov.    Dies  wäre,  vollständig   ausgefürt: „Erhebt einmal die Augen über die Insel, wie sie rings (weit u. dgl.) sichtbar vor euch liegt: viele der Einwoner werden dem Verderben anheimfallen".   Und nun, in aller Welt, was sollte das: „viele im . abendsehönen Ithaka"? — 20] Od. 13, 212. Odysseus erkennt seine heimatliche Insel nicht wieder, an der er gelandet ist:  et) jeortot, ■ ovk aQa mxvxu vo-qfiovsg oväh Stxaiot \ v\<5av 0di^noiv ^y^xo^sg fäh
dg 'I&amiv evösklovf ovo' hsUßGuv, Denken wir uns die Worte der Phaiaken weiter ausgefürt^ so wären sie etwa: „Wir werden dich hinfüren zu Ithaka, bald sollst du das weit sichtbare Neriton . sich über die klare Meeresflut erheben sehen". Kur denke man , hier in keinem Falle an eine logische Bedeutung des Wortes: „nach .Ithaka, das wir nicht verfehlen können, da es so weit und deut​lich erkennbar ist": denn eine solche Begriffssehärfe zeigt das Wort sonst nicht. — Noch deutlicher ist der Begriff des Wortes in der folgenden Stelle, wo von Inseln überhaupt gesprochen wird, so dass man um. so besser erkennt, svärfslog ist kein bloßes gewon-.heitsmäßiges Beiwort von Ithaka. 21] ib. 234. Odysseus in der​selben Lage: xtg yfj, xlg örftiog, xlvsg KVEQSg EyyeyaVetv; | v\ %ov xtg
qoio; Diese Stelle ist wichtig, sie lasst den vollen Sinn des Wortes erkennen.. Auch das steile Ufer des Festlandes erscheint weniger svdefeAog, als eine Insel; denn es springt ja nur von einer Seite hervor, wärend die Insel ringsum sich hoch und sichtbar über die Meeresflut erhebt.   Wer das nordfriesische Wattenmeer befaren hat, dem ist der Sinn all- dieser Stellen noch klarer zu machen.   Er wird die ganz flachen Inseln Kordstrand, Pelworm und Föhr keines​wegs mit diesem Epithet belegen wollen; auch kaum Sylt und Amrum, trqtz ihrer ansehnlichen Dünen an der westliehen Seite. Dagegen ist Helgoland evSsleXog schon aus weiter Ferne durch seine schroffen und lebhaft gefärbten (blaugrau und braun gestreiften) Felsenufer; und wer einen solchen Anblick genossen hat, der ruft ihn sich gerne wol ins Gedächtnis zurück durch ein Beiwort, wel--ehes   so   anschaulich ist wie, svS&isXog. -?- Endlich,  in  hymn. in
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Apoll Pyth. 260. haben wir sv&äteXog auch als Beiwort von Krisa, mit derselben schönen Anschaulichkeit.
leb glaube, man verschließt sich besonders dadurch das Yer^ stUndms des feinfülendsten Dichters, dass man in seinen. Werken wie m coipoie viU Experimente macht, und nicht daran denkt dass man zuerst lernen muss dem Dichter nachzuempfinden, dann aber daran gehen kann, sich über das einzelne genauere Rechenschaft
zu geben.,
4.   Es ist sehr schwer, über die Zusammensetzungen unserer
Familie ein "Urteil abzugeben; eine Begründung aus dem Begriffe der Präposizionen würde weitschweifige Auseinandersetzungen not​wendig machen. Ich gehe deshalb nur das, was aus dem Sprach​gebrauche, wenn man eine große Menge von Stellen mit kritischem Auge Überblickt  als das den Gebrauch der Wörter am meisten
kennzeichnende sich ergibt.
KctTÖtbqXoc". seinem Wesen nach erkannt.  22] Plat. Phaed.
xov   öcofittTog  lm%Etqy xt  Gnoitsiv,   S^Xov  oxi xoxb  ^(tnaxaxai vre1 avtov. — «(?'  ovv ov» iv reo Aoyt&röm, evtceq Ttov  uXXo&t) %axu~ ÖqXov ctvxy ytyvzxul xt tcÖv ovtcov; „Es ist klar (ersichtlich), dass sie da betrogen wird; — dann erkennt sie etwas von den Dingen seinem Wesen nach".   23} Arist. h. an. 5, 4, 5. ^ öe xwv tpozomvv-Ttav tyftvav 6%da %\xxov yCvsxtci wutaSiqXog' SionsQ os itXstatoi vofii^ovGi yixQ TtoXXyKtg oqätm yivop.evov wcX.   Dass irgend eine Art der o^alu stattfinden muss, gilt als 8i\Xog; diese ist aber nicht cpavsQU) d.h. vor unseren Augen, dass wir sie beobachten können; und deshalb ist sie auch nicht «ßt«öi]Ä,oe, d. h. wir kennen das  wie, die Art des Vorganges nicht.   Vgl. Hdt. 3, 68., wo  erzält wird, wie  der (.myog der sich für Smerdis ausgegeben hat naxaStiXog wird, d. b. als" das  erkannt wird was er ist.    24] Plat. Oriton 46 D.  ■*) n^lv
cpXvctqta mg «J.TjO'ros» 2^1 Soph, Oed. 0. 1214. oGxtg xov TtXsovog ilfiol xaTtttiiiXog %Gxut, In einer Stelle wie der letzteren, und so in manchen anderen, ist ein Unterschied von S^Xog kaum noch  zu
Men.
KaTacpavqc: als das was etwas (dem Wesen nach) istvor
Augen, offenbar.   Es werden deshalb (wie auch bei xataSriXog)
oft Kennzeichen oder Tatsachen angeftirt, welche näheren Einblick
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in die Saohe  gestatten,    26] [Dem.] 59, 104.   totg ovv ovvco tpa-veqtäg svöedstyfiEvotg x-r/v svvotav  X(ji dtfftipy  Ä("  MqoEfisvotg izavxa tu avxmv xal %aZ8ag xal yvvaikag, rtaXiv Gxoitsits ttcüg (lEtidois ti\g rtoXveslag,   ix yaq tmv ifjjjopiGfiaxmv xmv vfistiqcov %ata<pav^g iGtiv 6 VQftog, xal yvmGE&* ow aXy&fj Xiyco.   „Sie haben vor aller Augen gezeigt. . ;  hieraus  ist  das Gesetz  wie es  ist offenbar". — 27] Aeschin. 1, 142.   ixeivog ("O^tTjqog)  yaq 7toXXa%ov fiE^vrjiievog rtsql HatqonXov  xal ,A%iXXsmg tbv   phv  kqmta  xal %y\v iitmvvfitav avxmv xijg cpiXlag aitoxqvTtxsxai, ^yov^svog xag trjg EvvoCag vTteqßoXag xava-tpctvsig slvai xoig TCSrtaidsvfiivoig tmv dxqoaxmv. ib. 143.   28] [Dem.] 47, 75. xal Sia xovxo axdxmg xal xa%v fioi (oftoXoyrjGEv, fva jti&avbg yEvvjzat xal (j/t] xaxagjavrjg iitißovXevmv.    29] Isoer. 4, 49.   (pqwGa) öe tovg sv&vg ii; äq%rjg iXev&iqmg xs&qa^ivovg ix /.ihv dvdqtag xal jtXovxov  xal tmv   toiovxmv äya&mv  ov yiyvmGxopevovg,   ix  de tmv. Xsyoftivmv \mXiGza xazacpavEig yiyvofievovg.    30] id. 6, 102.   ai p.hv yaq Evxvyßai xav totg rpavXoig  tmv av&q<a7twv  tag xaxiag   GvyxqV7t-toväiv,   at  de SvGitqa'Ztai xa%img xatacpavslg jcoiovGtv,   httoloC xiveg %xaGtot zvy%dvovGiv  ovxeg.    31] Antiphanes com., Athen. 2, 6 fin, Man kann alles verbergen, nur nicht den Rausch und die Liebe, welche aus Blicken und Worten sich sogleich verraten: mGte xovg dqvovfiivovg \ (.idXiGta xovtovg xovzo xazaipavstg tcoisi. — 32j Lycurg. 108.   ol (thv ydq nqoyovoi tovg ßaqßdqovg  evtmjGav  dt tfqmxot xjjg 'Axxixrjg iTcißrjGav, xal xatacpavi} iitolrfiav <xv\v avSqztav tov TtXovxov xal  xrp>  aqsx-qv tov  iclij&ovg  %EqtyiyvQ^ivt\v.   Isoer. 1, 34. — 33] Timocles; Athen. 6, 46. avotysx9 -tjdrj tag &vqag, evva izqog xb cpmg \ mpev xctxcupavEig  fiaXXov,   icpodsvcov   iäv | ^ovAi/O1'   (   yvvaixovopog xbv   aqt&pbv  Xafißavsw, [ xctxa  xbv  vofiov rov   xatvov   ansq  sl'co&s dqav, | x<5v fsGxicofiiv(ov.   „Damit er offen sehen kann, dass wir die Gesetze  nicht  überschreiten".    Überhaupt   q>avsqot   wollen   die iGtimfisvot keineswegs sein, das Wie soll sich nur feststellen lassen. Auch bei dem Adverb KaTaqmvtfic ffilt man noch die,dem Adjektiv eigene Bezihung.    34] Ar. eq. 943.  xapiol Soxei ye täXXa y'  eXvcli xcttctrpavms | aya&bg noXtxrig,    35] Dem. 35, 27, ow 61 xaxa xijv GvyyQatprjv ovo' btiovv jCEJtoitjxaGivf ciXX'  sv&vg cnt* aq^ijg aqga- ■ (isvot ixaxotiyvovv xal irtEßovXsvov (ixjßhv vyihg tiqieZv, vivo te rmv {taQXvqiiov xal  avzol  V93'   $avxmv  iXiy%ovxa& ovxmol xaxctcpavmg. — Das bei Plutarch einigemal vorkommende Substantiv xaxa<paveta zeigt noch deutlicher die xmeKpavqg eigene Bedeutung, indem es in  die Bedeutung  „Durchsichtigkeit"  gleich  Stacpavsta übergeht, und also die volle und bis ins Innere gebende Erkennbarkeit und Offenbarheit einer Sache bezeichnet.
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Eine mehr sinnlich-anschauliche Anwendung, die sich nicht selten.bei-«aTttgo«i»')Jgfindetj ist aber noch zu erwänen. 'Es hat da: aata die rein örtliche Bedeutung „über einen Gegenstand hin", „entlang nach seiner (ganzen) Ausdehnung". Und so. wird denn xaxatptfvrig besonders von Wegen, Gegenden oder sonstigen Gegen​ständen die einen größeren Raum einnehmen gebraucht, und be​zeichnet sie als solche, welche sich von einem Ende bis zum an​deren überschauen lassen. 36] Xen. cyn. 6, 6. Man muss solche Gegenden für die Aufstellung der Netze wälen, in welche der Hase gewönlich fiiht, tovxcov de itccqodovg, i^odovg xaxaq>aveig, Xsnxag. 3.7] id. hipp. 6, 7. -qy <T av tovg TtoXXovg oXCyovg doxstv slvat {ßovXti), tjv piv Cot %(oqtct vjtaq^j ata GvyxqvTttstv, §i}Xov Ott tovg (ilv iv tm fpavsqa %%&V) roÄg d' dg tb aSrjXov aitoHqv7tZ(ov> xXsmotg av tovg hmkag' ■qv Sl itav xatag>aveg ■§ tb ycoqlov^ SexaSag iqri Gtoiypv-Gag it'of^Gavxa diaXsmovGag izaqayeiv. 38] id. Cyr. 3, 3, 28. iittl Se TtqoGiovtEg emEi%ov 'ÖGov TtccqaßayyriVy ol [ihv 'AGGvqioi ovxcog iGxquto-jtEÖevovfO coGTCsq eVqTjtai, iv nEqixEtacpqev^Eva (ihv %atct(pavEi ds, o Ss Kvqog cog ISvvaxo iv aq>aveGtut(a, xd(.tag xs xal ytjXocpovg hti-nqoG&sv JtoivjGafievog. 39] id. an. 1, 8, 8. xal ^§7/ xe ijv [liGov rjfte-qag, xal ovJtco xaxacpavEig rjGav ot itoXiyLtoi' t\vlxa de dsiXi] iytyvEio^ iqtdvrj xovioqxog aGjtsq vscpeXrj Xevx^: man überblickt die, Gegend imd siht noch in ihrer ganzen Ausdehnung keine Feinde erscheinen.
5. *£vör]\oc ist so viel als dijXog h'v xiGi, nämlich bei denen die gerade zugegen sind oder sich um den Gegenstand kümmern, oder bei den Menschen überhaupt; d. h. es entspricht dem ein​fachen SijXog, weist aber deutlicher auf bestimmte Per​sonen, denen etwas bekannt ist, hin, und deutet also nicht auf die der Sache an und für sich eigene Kenntlichkeit, die durch Tatsachen u. s. w. hervortritt. 40] Arist. h. an. 9, 1, 1. ia S y}&7} xav fcffimv iGxl tmv jaev aftavqotiqmv xal ßqa%v-ßimxEqmv rjxxov 'ijftiv EvS^Xa xaxa tr\v ai'G&rjGiv, tmv Ös (taxqoßtco-zsqav ivSijXoxsqa. Ein Unterschied von dijXog, namentlich in Fällen wie 9-—10], wo bestimmte Bezihung auf die Kennzeichen genommen wird, die ein Ding nach seiner Art offenbaren, ist auch hier be​merkbar: denn hier wird nur davon gesprochen, dass unter den Leuten die Kenntnis der Sache verbreitet ist. xaxddjjXog hat jene Bezihung von SijXog noch deutlicher. 41] Plat. Phaed. 88 E. xal 7t6xEaov xaxsivog, <oG7tsq Vftäg cpijg, k'vStjXog xi iyevsxo «£#oft£i/os, t\ ov, aXXa Ttqamg ißo^Qiq xip Xoyco; 42] Soph. Ant. 405. KP. rj xal \vvh\g xal Xeysig oq&mg a (prjg; j <£T, xavvrjv y* Idmv ftaitxovGav oy Gvxbv vsxqbv | ditsmag, aq* h'vd-rjXa xal Gayrj Xiyco; Ar. eq. 1277..
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Viel deutlicher wird die durch iv gegebene Bezihting bei dem zu <DA  gehörenden Kompositum.   Denn e/Kpctvrjc ist'nicht wie qpccvsoog das überhaupt offen und unverdeckt vorliegende, sondern  das  unter  den Menschen   oder  bei bestimmten Personen  offenbare,  ihnen  hell   und   offen  vorliegende. 43] Soph. Oed. R. 909. rp&tvovxa yaQ [iTvfro^öra] Aalov \ Q-EGyax' i^aiQOvßiv jjdij9 | wvSapov zipatg 'ArtoXÄoav  ifigpav^g' ] s'qqu Se za &sta.   Das soll gewiss nicht so viel wie cp.avsQog heißen, denn „offenbar" überhaupt ist Apollon gewiss;   aber   dass  er vor den Mensehen als der offenbare da stehe, darum handelt es sich "hier. 44] id. Phil. 531.   a (ptkxaxov {tsv r^iag,  r^diGxog  <?'   dv^q} \ rpCXot Se  vavzat)   %mg  «v vßlv  ifigxxvrjg \ k'gyG)   yEiWpji/,   mg ji' e&eG&s ■stqoßfptki].   45] Dem. 56, 39.  tilg svyyqa^g SiaQfjtfSqv XsyovGfjg eig zov IleiQaia  Kaidystv  xtjv vavv xal ipfpavij 7taqi%£tv xoi§■ SavstGctGiif. 46] [Dem.] 59, 33.  kcctzI za SetTtva s%cov avvtjv Ttavza^pt ijtoQEV£zOj otcov  nlvoi,   EKWjWKfe  t'  «et ju.£t'   ctvtov,   Gvvijv  t' i(i(pcivß>g  bitoxE ßovXrj&eh) %avza%ov9 tpiXoxtfilav zrjv i^ovßlctv #oog zovg bgävzag %ot~ ov(isvog.   47] Xen. Cyr. 8, 7f 23. pera fthxoi ftsovg mxl dv&qcoTtmv to itav yivog zb dsl imytyvopsvov aidstG&E'  ov ydg iv äxoxip vfiag ot &eol aitoXQvnzovzcei)  cAA'  ifirpavrj TtaGtv dvdymj dsl £ijv za Vfie-zeQot EQya.   48] id. comm. 3, 8, 10. vaotg ye fi^jv xctl ßafiotg %(oqav k'qyr] slvai rtQSittQdEGzdzijv*r^zig ifwpaveGxdxij ovGa aGzißsGxdzri sHij* rjäv (ihv   yao   ISovxag  TCQoGsv^aG&ai,   ■tjSv   Sh   dyvwg  Hyovxag   TtqoGiEvai. 49] Theophi-. h. pl. 1, 14, 4.  G%sdbv ydq ovSiv iGztv drtXovv'  dXX' oGa (isv ypegci wxl dyqiu Xiyszw xavx-ryo i^q)avE6xdtt]v  xctl fieytaxtjv k'%£i üicttpoQctv, olov GvK-tj — iqiveog^ iXda — xoxwog, aittog — d%qdg, In 48] würden wir kaum mit rpavsqog vertauschen können, da hier einseitig das sichtlich und offenbar sein den Menschen gegen​über hervorzuheben ist; in 49] ist von „hervorspringenden" Unter​schieden die Rede, welche den beschauenden auffallen. -1 Das Ad​verb  l}xcpav(x)c  fanden   wir ganz in entsprechendem Sinne ange​wandt in 46].
6. 'EiLfpccwrjg also bedeutet am allen-einsten das den Men​schen offenbare, one gleichzeitig auf mehr innere Kriterien Be-zihung zu nehmen. Daher ist auch dp;(pdiveiö das Substantiv für das offenbare und. sichtbare da sein. 50] Theophr, fr. 3, 2. ovSs ydq ozav zo vöwq 6qvxz(o^.£v ctvzb itoiovpEv 9 aAA* eI$ i(i<pav£iav ayopsv zb Kccxa^iE^BQtß^svov a&(>oi£6[isvoi. Daher ist auch gerade von i(iq>ctviijg ein transitives Verb gebildet, duqxxviCetv, welches das. sinnliche vor die Augen füren oder anschaulich machen bedeutet, im Gegensatze zu Ör]\o0v, welches die Offen-
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barung für den Geist bezeichnet. 51] Seh, comm. 4, 3| 4. ovxovv xccl iitsiSv} b ftsv r/Atog (pmxetvbg mv zag te ©gorgT^g Tj^EQag ijftiv nctl xäXXa ndvxa Gtccp-Yivt^si, t\ Se vv% Sia xb Gnoxsiv^ slvcu aGatpEGxiQa iGxCv, aGxqa iv zy vvkzI aviqyrjvav, a rjfitv xag agctg xr[g vvnzhg ifMpccvttei,; 52] Plat. Tim. 49 A. vvv Öe o Xoyog sotnev slaccvayxd^siv yaX&jibv mxl d/wd^bv stSog £7tt%£Loeiv Xoyoig i(t<puv£Gcti-53] Aeschin. 1, 128. wxi ovza>g ivaqyig £gxi wxl ov 7CsnXaG\iivov 6-Xiyca9 raö^' svQ^Geze aal xtjv itdXiv rm^v xal xovg itqoyovovg (p^-[w\g rog &eov pEyiGzvig ßo>fibv idqvfihovg, .. nal itaXiv xov EvQntld<nv aitorpcdv6[t£vov zi\v &ebv xavzrjv ov (xovov zovg £<ovtag ificpttvi^siv SvvafiEvviv, bitotoL zvvsg av zvy%av(OGiv ovtsg, dXX« xctl zovg zexeXsv-zrjuozag, ozav Xiy.yf 'n(prj(jni zbv £g&Xov üav p.u%(5 ödnvvGc y%u. Das ist fast „hell" d. h. berümt machen.
4-rfk'ovv dagegen steht besonders von den Offenbarungen durch Taten öder Worte, wodurch sich unser Charakter zeigt; von den Anzeichen, die über Entstehung, Beschaffenheit u. s. w. eines Dinges (geistige) Schlüsse gestatten. 54] Aesch. Pefs. 518. w vvnzbg 'ötyig ificpavrjg ovsiQaxrav, \ wg xctQxa (^oi Gacpäig £§^X(aGag %a%d. 55] Thuc. 1, 138. r/v yag o ©EfutfrowArfg ßEßatovaxa drj cpvGewg Ig%vv StjXcaGug, K«t dicttpEQovzcog zi ig ixvxb (taXXov higov a^iog &avfittGat. 56] id. 4, 108. 6 yctg BqaGtdccg h'v xs xolg «AAotg (iezqlov Sctvzbv TtuQEiiS) xal £v zotg Xoyoig itavzaypv ^S^Xov «g iXEv&EQfoGwv zv\v 'EXXaSa EK7tEi.iq>d-£br}. 57] id. 1,-3. S^Xot Se (ioi aal zoös zmv naXaimv ttG&e'vEHXv' ov% tfxLGxa' jtQo yccQ xöiv Tqcomwv ovÖev rpalvExctt Jtgo-zeqov noivrj EQyaGafiEvri t\ fEAA«g. ib. 5. 58] id. 1, 82. ov (*qv ovds avaiG&tfzcog avxovg HEXsvm xovg xs £v(i(W%ovg i^jxwv eüv ßXaTtzew Kai iitißovXEVovxag ^ xttzacpcciQixv, ixXXa ojeA« (iev ft^TEeo itiveiv, 7ti(ncEiv Se xal alxi&G&ai ixrjxe TtoXsfiov äyav SrjXovvrag fw/fr' wg EitiXQ&tyOfiev. 59] Hdt. 4, 42. AißvTj (ihv yctg §r(Xoi scavxriv iovGa jtEqtQQVxog, itXTjv Ögov ctvxrjg Ttgog ZTfv 'AgItjv oq££si.
An zwei Stellen welche scheinbar einen ganz gleichen Ge​brauch der beiden Wörter zeigen, indem sie gleichmäßig die Offen​barung der Gesinnung durch Handlungen bedeuten, kann der Unter​schied derselben noch recht klar gemacht werden. 60] Xen. Cyr. 8, 2, 1. rtQmov (i£v yctQ 8ia itavzbg dd zov %qovov cpiXav&Qamlav zrjg -iffvpjg wg iSvvazo ßdXiGva ivsfpdvLfcv, ^yoiJ^Evog, cqGtcsq ov Qddiov Igxl rpiXuv zovg ftiGstv doxovvzag^ ovtco «al zovg yvmG^ivtag Mg (piXoftGt Kai EvvoovGi) ovk av dvvuG&ai {iiGsia&ai vitb xäv cpi-XsiG&ai. TjyovfiBvav. 61] Thuc. 6, 47. Kai Nmlov ftev rtv yj/tofit/ ■riXslv Inl SsXivovvxa naGy GtQaxia, . . %a\ ovxa, TtaqaTtXsvGavzag xag $XXag jcoAetg Kai Emdst^avxag {iev zr^v dvvafiiv z-fjg ^A&rjvaiav itoXstag,
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SyXdßavxag ds tyv. ig xovg rpiXovg xal ^v^tftd^ovg Jtqo&vftietv, <xito~ izXsiv o'haSs. — s(tcpavt£st>v im ersten Beispiele ist durch die Tat offenbar machen, in ein helles Licht stellen, so dass alle es war​nehmen können; dyXovv im zweiten, solche Handlungen unter​nehmen,* welche von der Gesinnung ein Zeugnis ablegen, auf diese schließen lassen, und so überzeugen.
7. Über die wäre Bedeutung von ivaqytfgy welches am besten schon wegen Zusammensetzung mit derselben Präposizion, schon jetzt nach 's'vSyXog und ifMpavyg betrachtet wird, erhalten wir am schnellsten Auskunft durch das Substantiv ivapfeia. 62] Plat. Pol. 277 B.C. dib ^taxqoziqav xyv djtodst'^tv 7is%ovr\xapsv xal itavxtog tm ftv&a xsXog ovx ejE&^ev, aXX* dxsp>ag o Xoyog iftiiv mßitsq fcooi» t7)v e^co&ev (iev itEqtyqacpriv i'oixEv txaväg syjBiV) xyv Ss otov roig cpaqfidxoig xal xy %vyxqdßst z<Sv %qco{iaTG)v ivdqysiav ovk djtElXiirpEVai Ttm. 63] Philostr. juu. imag. 10. p. 880. Von Darstellungen in einem Gemälde: et Ssxal tvjv ayiXtjv ivvotfßEiag tmv ßo&v, a*£ Sq 7tqbg tyv yoftTjv i'svxat §JtO{i£V(ov avxalg xtäv vo(ii<avi xi\g pkv %q6ag ovk av &av(tdßsiag, sl xal %qvGov xal Katrixsqov 7taßa' xb ds Kai (ivxa)-{livav aß7tsq amvsiv iv xy yQ^pjjj «<** tov Tcotafibv xsXdSovxa slvat doxstv, 7Cccq' ov at /So'eg, Ttwg ovx ivaqysiag Ttqoßw, 64] Polyb. 3, 54, 1. 2. Hannibal auf den Alpen: xyg Ss yiovog r\8r\ izeql tovg axqovg d&Qoi^ofiEvrjg . ., &ECoqcQv xa 7tXtf&i) dvß&vftcog dtaxsi^EVa^ . . i7tsigäzo Gvva&qoißag TtaQaxaXstv, p,tav e"%(ov dg)0Q^r}v sig xovzo xyv xijg 'ixaXtag ivdqysiav' ovxm yaq vJto7t£jzvcaxsi zotg Ttqosiq^EVOig oqsGiVy (oGzs Gvv&Ecaqovftsvav apfpoiv axQOitoXsmg tpatvsG&at dta&sGiv s%£tv tag "AXvzEig xijg ofajg 'IxaXiag. Warend also s^icpavEia das bloße zu' Tage treten ist, bedeutet ivdqysia die völlig klare und in jeder Bezihung lichtvolle Erscheinung.
Schon bei Homer wird dvapYqc von der allen sichtbaren Er​scheinung der Götter gebraucht, im Gegensatze zu den sonstigen Offenbarungen, wodurch sie ihre Anwesenheit oder ihr Wirken verraten. 65] Od, 16, 161. Von Athena: ßxij ds aar] ävtl&vqov xXiGlrjg 'Odvßiji. cpttvsiGa' \ ovS' aqcc TyXi(Au%og i'Ssv üvzlov ovd* ivor}-gsv' J ov yaq na> itdvxEGGi &sol yaivovtai ivaqysTg' \ aXX' 'Odvßsvg zs xvvsg xs fldov. II. 20, 131. Und so bedeutet ivaqyqg das ganz klar und hell vorliegende, wird deshalb oft mit Gatpyg verbunden, auf Traumerscheinungen u. dgl. angewandt, die ganz wie wirkliche Vorgänge erscheinen; außerdem auf Beispiele, Be​weise, Anzeichen u. dgl,, die völlig klar und ersichtlich. ihrer Be​deutung nach für alle sind. 66] Od. 4, 841. ?j S' i'% vitvov avö-qovGsv j xovQ'rj 'Ixaqloto'   tplXov Ss -Foi rjzoq  Idv&vj^ | ag ot ivctqykg
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ovEcqov isCEGßvzo vvaxbg cc^oXym. Ganzanders ifMpavqg in 54] von der Traumerscheinung, die sich in den nachfolgenden Ereignissen offenbart hat, darin zu Tage getreten ist. 67] Aeschin. 1, 55. KfqI ov JtäXai ev offi ozt &avfta£st£ Stozi ov fteiivrj^xtt' ovzcog ivaq-yig sGxtv o iqä. .68] Dem. 14, 4. 7}yovfiai ydq, » ävSqsgyAQ"r\vctioii tovgf'EXXrivag} eI psv Evaqyig ti yivovco %cti Gatphg cog ßccGilsvg uv-xoig iraxEiQstf xai GV(ifia%qGSiv Kai yaqiv fisyalyv s%elv xoig %qb avtmv k«X psx' avxav Ikuvov a(ivvo^Evotg. 69] id. 19, 263. ov% bqazs cog ivaqyigj   to avSqsg  Adyvaioi,  xctl  Garpsg itctqddsvy{iu ot xctXatjtaqoi
yzyövaGiv 'Oiw-fhot;
Das Adverb evapyujc ist ganz in der Bedeutung des Adjek​tivs. 70] Dem. 21, 115. aq' av, s" y' sl%s Gxiy^rfV rj Gxictv zovzmv cow KtxxEGXEvafe xax* i(iov, xovx ccv si'aGsv, $y<a fisv ouk ol^ai. ovkovv IfeXs'yßxai xovxoig ivaqycög vßqsi £i}x<av j^£ ixßaXXEiv Ix xyg itazqiSog. 116. irtEiSrj xolvvv tovzo rb 7tqaf[iu ovSe mkO1' ^v Ttavtayij Gxqscpcav olog xy yv dyaystv in* ifti^ (pavsqoig ijSy oV iftov zbv AqlGxaq%ov ißVKOqxxvxsi. ivaqycög: auf allen klar sichtbare Weise;   tptxvEQwg:   offen,   one   noch   zurückzuhalten   und   Hehl   zu
machen.
8. In KKbqXoc ist die Bezihung darauf, dass etwas aus der bisherigen Verborgenheit heraustritt und so erkannt werden kann, deutlich. 71] Dem. 2, 21. caGmeq yccq iv xolg ßcafiaßiv, sag (iev av iqqton&vog y xtg, ovSsv litaißQ-dv&zai, liti\v de aqqcoGzynd xt ßvfißfo %dvxa xivetxaiy xav qijy^a xav ßxqi^a xav aXXo xi xäv vjtaqiovxßtv Ga&qbv y' ovxoi xal xäv noXsiov Kai xav tvqdvviav^ erog fisv av h%co TtoXEfimGiv, acpavy xa xccxa xotg itoXXoig iazivi inuSav ds ofioqog noXsfiog cruprAaxf/, itavxa htoit\Gsv h'KÖriXa. 72] Polyb. 3, 12, 4. 'Aßdqovßag \lev ovv TtqoaTto&avcov ov itäßav h'xdyXov inolyßs xfjv ßtJroij %qo$sßiv' 'Avvlßa Ss itaqsSmxav ot xaiqol xal Xlav ivano-dsl^aßd-ai xyv itaxq&av Efftqav sig  PtofiaCovg.
'Auch eKqxxvqc geht, wie die anderen Ableitungen von 0^4, nicht auf die innere Erkenntnis, sondern den äußeren Schein. Hier legt deshalb die Präposizion, da sie das heraustreten aus dem dunklen in „den hellen Tag" andeutet, es nahe, dass der Gegen​stand die Aufmerksamkeit _ auf sich zihen werde; und so mögen wir ixvpavrig in manchen Fällen übersetzen mit „hervorleuchtend", iind das Wort wird so manchmal zu einer anschauliehen Bezeich​nung dessen der sich hervortut, die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich richtet und Rum erntet. Ebenso zxdyXog in der einzigen Homerischen Stelle. Vgl. § 1. und 3. 73] II. 5, 2. iv»' av Tv-ästdy Jtoii^dsi TlaXXag *A&rjvn~ \ daxs (isvog xal ftdqGog, tV sudnXog
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ftETa näGiv | ^AftyEioiGi ykvoixo ISs xXiog is&Xbv äqoixo. 74] Plat. conv. 175 E." r] (ihv yccq iiwj (öocpia) (pavXrj xig av sfa} xal aprpiG-ßrjvrj6i(iogj coGitEQ ovttq ovßcty 7j Ss Gt} Xafmqd xe xal woXkfyv inl-SoGiv it'xovßu, % ys itctQu öov veov ovxog ovxco G<p68qu£%s'X(X{itye xal ixcpavygiyivero %Qfa7\v ev fiaQXvGi xcöv EXXrjvav itXiov ij XQiGfivQlotg, 75] id. Phaed. 110 E. 111 A. xqv Sh yijv avxijv xE%o6{iiJG&at xovxoig xs itaGt, xal ¥xi %QVGa> xs xal aQyvqm xal xotg aXXoig av xotg xoiov-xotg. ixfpavrj yct(>' avxa it£(pvxivai, ovxa itoXXa nX-qÜEi xal (isydXa xal jcoXXa%ov xijg yrjg, aGxs avtTjv ISetv slvctt Q-safia EvSaifioviav dsaxwv. id. leg. 788 E. 76] id. Ion 535 B. i\s Si) xal poi, zoSe, sIke, a "I(ov . .' oxav ev EiTtrjg &W7, %a\ ixitXrj^g (idXtGxa xövg &eo)~ ftsvouff, t\ xbv 'OdvGGia oxav litt zov ovSov trpaXXofisvov ySrjg,-£x-(payij yvyvofievov xotg pvyGxiJQGi. . . , r] 'ApXXia liti "Exxoqa. OQfivÖvxa, . , xoxe~ TtoxEQOv k'ptpQ&v et, r] h%co Gavxov ytyvsi . , ;
Diese deutliche Doppelbezihung, auf das offenbare vor Augen sein, und das hervortreten aus der vorherigen Verborgenheit, eignet sich wenig dazu, als Bestimmung einer Handlung hinzugefügt zu werden. Deshalb sind die Adverbien ixSijXcog und ixgjuvag, in abgeschwächtem-Sinne, erst bei Späteren in Gebrauch.
9. AidonXoc- heißt das aus seiner Umgebung oder aus einer Anzal von anderen Dingen heraus erkennbare. 77] Hippocr. de aSre 22. Sicc xavxag St) xccg ngotpccaiag zä si'Ssa ctTWjX-Xayfiiva xäv Xoiitcäv dv&omjtmv £%ovGiv ot 0aötrjvo£' xa xe yccg (is-yi&sa (isyaXoi, xa 7ta%Ea S V7t£QTta%£sgy aQ&qov Sb xaxdSTjXov .ovdsv, ovös tpXity. 78] Arist. h. an. 3, 4, 7. Von den Blutadern: ovSs xavxa (jvXtj&iJ) nävva (£fi>«) EypvGiv' ov py\v ov6' bftotag £v ktckgCv iöxt (pavsQOV) aXXa fiaXiäxa £v xotg ^.dXißxa noXvalfioig xal (tsyiGxoig. £v ftkv yäq xotg (iMQotg xal (vrj ■jzoXvatnotg rj Sta rpvGiv r} 3tcc Jtioxrjxa xov Gc6(iaxog ov% bpotcog egxi xaxafia&Etv. x&v (ihv yaQ oi noQoi GvyxE%v(i£vot. Kctdaitsq 6%exo{, xiveg vjtb itoXXijs iXvog eigCv' oi Ss oXlyag aal xavxag Xvag avxl cpXsßtov $%ovGiv. r) Öh fis~ yaXvj rpXlty h «aßt (idXiGxa §tadT\Xoq, xal xotg {ii-xQotg. Das ist eine Anwendung der drei Synoyme in verwandten Fällen, und doch wesentlich verschieden. xaxdSqXog in 77]: was sich durch die gewönlichen Kennzeichen verrät. Q?,av£Qog in 78]: offen vor​liegend; diadqXos zu unterscheiden von den übrigen Teilen, und so kenntlich. — 79] Aeschin, 1, 189. o ya$ msqI xmv {isylGxav xovg vofiovg xal xiqv GofpQoGvvrjv v7tEQidwv e%ei xiva %%iv xijg ipv%tjg, i/ ötadijXog £x xijg tixoG(iiag xov xqo7tov ylyvExai.
Bei biacpav^c dagegen haben wir die nicht seltene Erscheinung, dass ein an sich schon anschauliches. Wort durch eine Präposizion

aum Teil ganz in die sinnlich-äußerliche Bedeutung zurückfällt. Bei den Zusammensetzungen von Xeysiv haben wir änliche Erschei​nungen beobachtet. <h«g>ai'j/ebedeutet l)gewönlich durchsichtig (wie Glas); dazu gehört das Substantiv bicccpäveia, Durchsichtig. keit. Plat. Phaed. 110 D. 2) von der Kraft des Feuers durchdrun​gen, glühend, Hdt. 4, 73. 75.; aber auch.nur davon ganz heiß geworden, Hdt. 2, 92. 3) In der in diesem Kapitel zur Erwägung kommenden Anwendung bedeutet dtatpavqg das unter anderem hervorleuchtende und sich auszeichnende. 79] Plat. de rep. 600 B. wGtceq üv&ayogag avxog xs Siaqpsgovxcag iitl xovxtp. (dass er andere anleitete) iiya-mfö^ xal oi vGxsqot hxi xal vvv Ilv&ayo-qeiov TQOTtov ijtovop,a£ovxsg xov ßtov, 8iaq>avEtg Wfl SoxovGiv slvai £v xotg aXXoiq. Weniger in dieser Bedeutung kenntlich bei Soph. Oed. It. 754. — Bei dem Adverbium bicupavilic ist diese gewissermaßen zusammengesetzte Bedeutung nicht mehr klar, sondern es bedeutet nur: „offenbar", „so dass es klar zu Tage liegt". Vgl. das über härjXcog und hyavmg gesagte, § 8. 80] Thuc. 2, 65. Von Perik-les: aXxiov <T rjv oxt ixstvog (iev Svvatbg mv xm xe a^ao(iati xal Xy yytofi^, iQTi^äxiav Ss §ia<pav<5g äSmqoxazog yEv6(t£Vog, xaxstyE xb itXi\§og iXsv&EQmg. 81] Sen. an. 6, 1, 24. ovxto ör) ftvoßt'vfp ay-xm diacpavöäg b &sbg GinialvEi fwjre %QOGä£iG$ai xijg ctQpjs pfos sl aiqotvxo anoSs^EGd-ai.
10. Nichts zeigt .die geistige Beaihung von SrjXog deutliche!* als das Kompositum TTpöbn.\oc, welches wie TTpoo^Xwc das geistig im voraus, erkennbare bezeichnet; deshalb besonders von Ge-faren und von der Zukunft. 82] Aeschin. 3, 131. ov xb xeXsv-xatov a&vxwv xal ctxaXXi£Qr]xG>v xav hqwv ovxav I^etce^e xovg Gxga-xicoxag toi xbv 7CQoSr\Xov xtvSvvov, ib. 152. 83] Dem. 18, 196. sl uhv yccQ r\v goi itQoSyfXa xa fiiXXovxa, . . &V ißovXEvsQ- vj jtoXtg* tcsqi xovxav, xox Bei nqoXiyEiv. ib. 199. 84] Hdt. 9, 17. & 0(oxsEg, jtQoSriXa yccg oxi rtfisag ovxoi ol av&QaTtoi (liXXovßt itQOQTtxtp ftavaxm SwGeiv, SiaßsßXrjft&vovg v%b &£GGaXcov, rag £ya stxdto), vvv avÖQa jtdvx.a xiva vpicov xqswv sGzi ysvsG&ai ccya&ov. 85] Aeschin, 1, 182. EVQoav xrjv iavxov &vyaxs(ta Siscp&aQiuvrjv xal xrjv r]Xixlav ov xaXwg SiafpvXal-aGav (lixQt yd(iov, iyxaxmxoSoiirjGsv avxt\v (tE& Ximov elg •h'Qrjfiov otxtav, vy ov jtQoStfXcog EfisXXev ditoXEtG%ai Sia Xifiov Gvy-xa&siQyjjtivrj. So muss auch aufgefasst werden 86] Soph. Aj. 1311. insl xaXov {tot zovd" vKSQjtQVovfiEvcp \ davetv TtQoSriXaig paXXov tj xijg Grjg vithg \ yvvatxog = offenbar dem Tode pntgegenzugehn, nicht msignit&r moti. — Man findet aber auch Belege für die sinn​liche, nqoipavriq mehr entsprechende Bedeutung.   So £x itQoSqXov
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Söph. El. 1429., wo  das 'örtliche in diese Bedeutung näher legt, und rtqodrjlcogy opp. ddrjltög Polyb. 2, 47, 7. vgl. 9.
Dagegen ist irpocpavfic unser offen, weit deutlicher als tpavsqog dem versteckten und heimlichen entgegengesetzt, besonders so die adverbialisehen Wendungen in 7tqo<pa-vovg und aitb tov itqocpavovg (wofür erst bei Späteren 7tqo-cpavwg), von offner Handlungsweise. 87] Dem. 9, 48. ovzm 8* <xQ%atwg £f%ov} .. wtfr' ov8h ftqrjfiaxcov mvsiG&ai, itaq' ovSsvbg ov-6iv (Bestechungen sind gemeint), all' slvai v6^,t^6v xtva xal jvqo-tpavrj rbv Ttolsfiov. 88] id. 23, 166. dXla tbv phv aitavxa ygovov (MJv&g '■ sicxä Snqyayev t)(iag icoXsficÖv, in itqotpuvovg i%&qbg wv ml ov8h loyov tpildv&qccntov SiSovg,   89] Thuc. 2, 93.   ovxs ydq vccv-
XIXOV   7fV   TtQOtpvXaßGOV    iv    CCVZG)   Ov8iv,    OVXS   ItqoGÖoxla    QvSsfiltt   (MJ
av itoxs oi itoXititot i^aittvatcag ovttog immXevtieiav, Inzl ovt dito tov itqoqjavovg toX^ßai av xa&' rjßv%iav} ov8h st Suvoovvxo, fvrj ovnavitqoatß&iß&ai. 90] Arist. eth. Nie. 3, 8, 15. ötoxi xal dv-8qsioxiqov Sonst elvai, tb iv xoig attpviSloig cpoßoig acpoßov xal dxdqa%öv efvat, ix iv totg jtqoStfloig' td itqoyavij fihv ydq mv inloyiGpov nctl loyov xig itqoiXoixo' xd 8' i^altpvrjg xaxd xr\v %%iv (nach seinem Charakter, Wesen). Offenbar ißt itqoStjXog hier, was man vorher erkennen kann; Ttqofpavqg was offen und unversteckt entgegentritt. Und so ist itqocpuvtfg keineswegs nur auf Handlungs​weise bezüglich, sondern bezeichnet überhaupt das hervorspringende und auch äußerlich leicht erkennbare. 91] Theophr. h. pl. 3, 18, 8. stör] 8 ißtl itXelm xr\g 'ilixog^ ag (ihv xa itqoyavißtttxa nal fiiyiGta Xaßstv tqla.
11. Mit iteql existiren keine Zusammensetzungen von dijlog, sondern nur mit 0A. Trepifpavifc bedeutet das nach allen Sei​ten offenkundige. 92] Dem. 24, 129. dXXa tarnet y ovxto itsqi-(pctvfj ißxiv, aßxe itdvxag dv&qcoiiovg stSivett. 93] [id.] 59, 82. oxl 8 ( ov tyevdofiai, {isydXip tEXLirjqlm xal nsqi(pavEt imdetlga vptV %r[v yaq av&q&növ ajzoxiiiijjto in xrjg olntag nxX. „ein Beweis, von dem alle Welt Zeuge sein wird". 94] Antiphan. com., Stob. fl. 97, 8. o nXövxog ißti utaqandlvfina rmv naxcöv, J e> (W)t£q> tf itevla Ss itsqv-(pavig te nal \ xaitswov. 95] Plat. Pbileb, 31 E. JIPSl. olpat fiiv ß£ oq&ag XiystVy w SmxqaxEg, ip(pav£ßtEqov de l'w tavxd xavxct jfsiQtofts&a liystv. 2!Sl. ovnovv xa örjftoßtd itov nal 7tsqttpavirl {jyßxov ßvvvoatv; — Auch bei dem Adverb Trepi<pavu'c ist diese Bezihung meist- noch mehr oder weniger deutlich erkennbar. 96] Dem. 27, 7. xavta yaq (la&ovxsg änqiß&g sYß$ß&s, oxl xcav itvrnox ifclxqoitsvßccvxcov ovSivsg  avaiSeßteqov  ovds  TtsQKpavißtsqov r\ ovtot
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w ri{i£xeqa ötrjqTtaxadtv. Das Substantiv Ttepicpctveia deekt auch den Begriff von q>aveqogy von dem kein Substantiv gebildet ist und unterscheidet sich so ganz wesentlich von zwei anderen Sub​stantiven der Gruppe, diatpävsia und imrpavEta, bei denen eine ganz äußerlich-sinnliche Bedeutung herrsehend geworden ist; wärend i(ig)ävsta und ivdqysia eben so leicht zu Unterscheiden sind. 97] Dem. 45, 2, ijtiSst^o) §' v^tv xovtovl 2hig>avov xal ^,s^aqxvQr\x6xa xa ipevdi}, xal St aiß^qoxsqdtav tovxo JKTrowjHOT«, nal navrjyoqov avxov avxov yiyvo\x,zvov' xoßavx-r\ 7tsqt<pctvEict toü TCqdyfiaxog ißxiv. 98] Isae. 8, 20. vvvtS\ vy TtEqLfpctvsla toü Ttqdyfiaxog nal tw övvel-divat xavxa Ttollovg ovöa^o&sv ■^(Kpißßyit^d'ti xoiovtov ovdiv. — Auch djjqncpavfic ist gebildet worden, etwa in demselben Sinne wie Ttequpavtig, Eur. Andr. 834.
12. 'Giri&nXoc heißt: äußerlich erkennbar, und wird be​sonders auf die äußere Haltung der Personen in Mienen u. dgl. angewandt, insofern man daraus Schlüsse auf ihre Stimmung, ihre Lage u. s. w. macht. .99] Theogn. 442. ovdslg yaq itavx\ ißxlv avolßiog' all o {lev ißd-log \ xoXfia symv tb xanov, novx iTttd-rjlog opiog. 100] Menand., Stob. fl. 109, 4. tb <f ev cpiqsiv | h'ßxiv roiovxovj dv SvvTj (tovog g>eqBivy \ jeßt /*)) i%l3rilov vrfv xvpjv Ttol-lotg itoiyg. 101] Ar. Plut. 368. / all' ovdb xb ßlifi^t avtb xaxa yoiquv 'd%u, \ cell' ißxlv iitidrjlov xl %E%avovqyY[% oti. 102] id. eq. 38. ^v d' avxovg TtaqaiXTißcops&a, \ iittSTJXov vjfttv xoig itqoß&itoißw ■itoiEiv, j ■tjv toig k'7CEßi laiqaßt nal xotg 7tQcey(iaßt. — Auch hier zeigt das Adverb, eTnor|Xwc, nicht die Bedeutungsfülle des Adjektivs, und kann, wie die meisten Adverbien der Familie, mit einem ein​fachen „offenbar" oder „sicherlich" widergegeben werden. 102] Hippocr. de victu ac. 44. naxayElaöxoxsqr} 8h Jtollm avxtj [lallov ij apaqxdg tijg hiqrjg' sl yaq allog Irjxqog ij xal Stjuoxtjg .iöeX&GiV nal yvovg ta \v\hßEß,r\y,Q%a 8vw\ nal ipaystv aal itinv a o i'xsqog inta-XvEVf iiciSijXag av Sonolrj Gxpslqxivat, ib. 45. 103] Ar. thesm. 799. Ihr Männer nennt uns ein Übel, xav ix 9vqt8og ■jtaqaxvTixcofisv, tb xaxbv X^xevze &Eaß&ai' \ xdv alß%vv&stß avaiojqtfßrj, itolv (iallov nag imS-v^isi | av&ig tb naxbv jiaqaxvtyav ISeTv. ovxoig TjpEtg im-Srjlcog | VfiGiv ißfihv nolv ßslxiovg' ßdßavog 8h Ttdqsßxtv tdeß&at. Hier könnte auch rpuvEQ&g stehn: durch die Präposizion ist 8rjlog in eine sinnlichere Bedeutung übergegangen.
Anders £mcpaviic. Wir unterscheiden hier eiue sinnlich-äußer​liche Bedeutung, nach welcher das Wort eigentlich Dinge bedeuten sollte, auf die man von einem höher gelegenen Punkte aus Ein​sicht hat; aber es ist seiner Anwendung nach hier kaum zu uuter-
Sqhmidt, Synonymik. III.
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scheiden von xarcttpav^g in Stellen wie 37—38]. 104] Thue. 6, 96. E^rjqzrjiai -yccg zo aXXo %aqtoVy xal y£%Qi xrjg TtoXswg etwiXi-' vig xi ißvt Kai imtpccvhg itav eiGn. 105] id. 5, 10. xm Sh Klmvi, (pccvsQov ysvp(i£vov avxov (xov KlEaQiöa) äitb xov KeqövUov otito-ßavvog Kai iv xy vcoXei imcpayst ovGy h%(odsv tcsqi zb foqov %v\g Afhjvug &vo(iivov kxX. 106] id. 7, 3. rjv §b ovx imcpccvhg totg 'Afhjvccloig zb ypqtov. Doch ist hier überall kein Einblick der Aus​dehnung nach gemeint, sondern die bloße oberflächliche Exponirt-heit für die Augen. Das Substantiv. ^Trupdveia hebt auch diese Bedeutung viel reiner hervor (vgl. Sicttpavstci, ivdqysia) und bedeu​tet, auch bei den Mathematikern, die Oberfläche eines Dinges. Besonders aber bedeutet iitLcpavfjg äußerlich ausgezeich​net, vor den Augen der Welt eine hervorragende Stel​lung einnehmend: ein Begriff der den der Vornehmheit und Berümtheit, aber auch den des äußeren Gepränges, in sich schließt, und am ersten noch lateinisch durch insignis widergegeben werden kann. 107] Hdfc. 9, 32. tarnet (tsv xmv i&viav xa fiEyiGta ovvo-fiußtm TQjv VTtb MaqSoviov xa%&ivzav} vet jtsq hzitpavEGxaza ze t\v xßi Xoyov %XsiGzov.    108] id.  2, 89.   xag   Ös yvvaixag xmv «Wfpß-
VBOiV    ttVÖQCäVf    inSCCV   ZeXbvX'^O'OIGi,    OV   Ttaqavxtxa   SlSovGt   ZaqtftEVEiy,
ovSh oöoff äv scoGi evsiöeeg ndqza Kai Xoyov nXsvvog yvvaweg. 109] Xen. eonv. 8, 7. xovtov d' a'tkiov xo itazs'qav zs ovo^taGtwv <xp(po-zigovg v(iag sfoai, %al alzovg imtpcivsig, — Das Adverb emcpavuic bedeutet geradezu „mit Gepränge", „nach Art vornehmer oder reicher Leute". 110] [Dem.] 59, 26. Man hat die Neaira schon als Hetäre erkannt durch ihre Anwesenheit bei Gelagen; psxct zavza xolvvv iv zrj Koqlv&cp avzi\g imepavaig iqya^o(iEvr]g Kai ovGrjg ÄaftTEgag, aXXoi xe iqaGxal ylyvovzai %tX. 111] Alexis b, Athen. 2, 12. zovg svzv%ovvzag, l%itpav&g \ Sei tftv cpavsqdv zs %t\v doätv xvjv xov &sov | Ttoisiv. Interpungirt man hier nicht nach ev-xvxovvzag, so gibt man dem Leser ein Rätsel auf, da niemand beim ersten Blick auf die Stelle sehn kann, worauf iiit^aväg zu bezihen ist.

130.
"AbnXoc.   doqXÖTqc.   dbr|Xu)c.
öqxxvrjc.   dtpdveia.   dcpaviuc.   dcpaviCeiv.
1. Man kann ganz allgemein sagen, dass dbnXoc der Gegen​satz ist nicht nur zu di\XoQ9 sondern auch zu den Zusammensetzun- -gen dieses Wortes KUzdSrjXog, svSijXog u. s. w.; so dass es der allgemeinere Ausdruck ist für die speziellen Begriffe ov (prf) .. SijXog, ov (ftij) .. KttXuSrjlog etc. Ebenso steht d(pavf)C allen in ¥. 129. besprochenen aus der Wurzel <PA gebildeten Adjektiven gegenüber, außer wo jene Zusammensetzungen, wie namentlich Sia-(pavrig in der Bedeutung „durchsichtig", indem die Örtliche Bezihung der Präposizion stärker hervortritt, eigentlich aufhören den änderen Wörtern gleichen Stammes synonym zu sein. aSi^Xög also be​deutet das uns unbekannte, und kann leicht, z. B. wenn von der Zukunft die Bede ist, das ungewisse bezeichnen. 1] Xen. cornm. 1, 1, 6. xa fdv yaq avayxaw 6vve§ovXeve xal Ttqdz-istv, rag iv6(M%sv aqiGx' txv rtqayQ$]vtti' itEol Sh z&v aSr\Xmv oitwg «jtoj3?Jöoito (lavrsvGofiivovg sit£(wcEv, eI itoi^tia. 2] [Plat.] Axioch. 371 A. h'cpri . . in xivmv ictXnimv SiXtav .. iK^Ejtaöifx^iw, fteta %i]v xov 6(6[iatog XvGiv x-fyv ipv%rjv slg xov aötjXov %wqeZv xoitov v.ata xrv
'Acpavijg  hingegen  ist  das   nicht  zu  Tage  liegende, sinnlich vorhandene.   Es ist also das äußerlich nicht warnehm-bare, nach außen hin sich nicht manifestirende.   So werden in 4] Ländereien  die vor jedermanns Augen sind,  und in 5] Freunde die uns offen und öffentlich zur Seite stehn,  von dem in Kisten und Kästen verborgenen Keichtume, der als «tpav^g bezeichnet wird, unterschieden.   Ob   aber  die  cc(pavr\  wirklich  vorhanden sind,  ist ungewiss, 6—7]: und hier fällt das Wort der äußeren Anwendung nach  ganz  mit  dSr\Xog zusammen.   a(pavn\g  yEvio&ai  ist geradezu „abhanden kommen", d. h. au3 der faktischen und sinnlich war-nehmbaren Anwesenheit verschwinden,  8]. — 3] Xen. comm. 1, 1, 2.   rtmxov  fisv  ovv  <hg  ovx £v6(ii&v ovg tj itoXig vojxlfei &£ovgj jtotftj   -itat^' l%qr{Gaizo  xEKfirjQiG};  &v(üv  zs  yaq (pavEQog t\v noXXdxig (iev o"ko(, jtoXXdmg Sh Inl x&v xoivöiv zijg TtoXscog jSco^wv, xal pavxiwfl %Q(6(isvog ovx agxxvrig ^v.  4] Ar. eccl. 602.  nwg ovv 'oGzig ]iri xhxtjtai yijv rtfimv, aqyvQtov Se \ Kai SaqEiKOvg, atpctvrj tcXovxov; 5] Menand., Stob. fl. 16, 13 a.   7toXX(p Sh xqEtztöv ißziv liirpavi\g cpiXog, \ tj itlovzog
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«goßvi/g, ov 6v ncaoQv^ag 'ifßtg.   6] Thuc. 5, 113.   kAA.'  ouv ftovot ys
CfTTO  TOVXGiV XWV ßovXEV(lttT(OV   . .   Tß   flEf   flEAAoVTff   TWV   O^WflEVtüV   Ö«-
(pEßxsqa ■kqLve.xe^ tu §h.u<pttvi\ t<5 ßovXtG&at wg ytyvofisva i}6i} d£<xG&£<
7] id. 6, 9, Jtat jf^»og (xev roug zqojtovg. xovg VfiExiqovg KG$£v?\g av
(aov b Xoyog e'l'tj, et r« Tis ai:n;a££ovTtt tfrofstv TtaqaivoCtjv aal jwif xoig
Exoiiioig jceqI xmv ccgxxvav ««t (isXXovxwv mvövveveiv. 8] Eur, Iph.
Taur. 757. i^atQStov ftos dbg roS', jjV xi vavg Tft&h/, \ yy\ SsXxog
s*v kXvöovi %QH(tttvav, [lixa | «<pßi>r}g yivrjxaL.       ■
.        - j
2.   Dass beide Wörter von demselben Gegenstande ausgesagt doch   in   ganz  verschiedener Bezihung   gebraucht  werden müssen, ist leicht verständlieh.   Sie können aber auch dieselben Gegensätze haben,  wie   denn  nicht  selten  cpavsqog  und  aö-rjXog einander ent* gegengesetzt werden; vgl. F. 129, 2], wo xa j*i) öijXa den cpavEqa ent​gegengesetzt sind.   Denn das nicht sinnlich und offen vorliegende ist,ja auch der Kenntnis  des Geistes  in den meisten Fällen ver​schlossen; man darf also  auf solche Antithesen,  für welche sich nalreiehe Beispiele leicht auffinden lassen, gar kein Gewicht legen. 9] Hippocr. de arte 11.   %cu yaq 6i\ xai a TtsiQ&vxai ot xa arpa-via  voGsovxsg  ttitayyiXXstv  7t£Qi  x&v  voGrjfioixav  xotßi &sQom£vovGii 3o£tt£ovxeg  fiaXXov  ij   sldozsg   aitayye'XXovGiv. —  E^rel  T'ijg   ys xi%vy\g xt\v Swaptv  bxoxav xivcc xav xcc a^TjXa voGEvvxav avaGx^Gy &av-fiafeiv  a&mxeQOV)  i\   vmQoqav  (wj   s'y%EtQT}GttG7}g xolGiv advväxoiGtv. Das ist, diejenigen, welche an verborgenen, nämlich inneren, äußer​lich nicht zu Tage tretenden Übeln leiden.   Das zweite Mal wer​den diese Krankheiten solche genannt, von denen" man keine Ein​sicht, kein Wissen hat, und es wird als bewundernswert bezeichnet, dass Ärzte auch in diesen Fällen die Pazienten herstellen (avttffwj-Gai) können.   Der Unterschied der Wörter liegt klar zu Tage: denn bei dem Arzte soll man doch sein geistiges Wissen bewundern.
3. Etwas schwieriger ht die Unterscheidung der Adverbien abfiXwc und äcpavwc. 10] Thuc. 1, 92. ot 6h Aaxe6at.}i6vtoi. axov-ßctvxBg ooyr\v (iev (paveqav ovk iitotovvxo xoig *A$y\vaioig-, . . xi\g (i£v-xoi ßovX^Gsmg ctpaoxavovxeg ccdqXmg ijffiowo. 11] id. 6, 58. Kai adtfXtog y§ . otyEi itXKGa^Evog nqog xqv £vii(pOQav ixelsvösv avTovg, ; äst%u$ xi, iwqiov) a7teX&siv ig avxb avsv oitXmv. — 12] id. 3, 43. (i6vr}V de itoXiv 6ia tag mqivolag ev jeomjöc« 1% xov %QO(pavovg f«j ^anaxi^Gavxa aSvvaxov' 6 yccg ÖtSovg, (pavsqäg %i &yaQov ccvd1-vno'JtXEvttai atpaväg Tty nUov si-stv. 13] Xen. h. gr. 5, 1, 27. 6, Öe AvxaX%i6ag . . i^ißißaGas xovg vuvxag slg SadsKtt vccvg xccg KQiGxa nXEovGag .. s'vqäQsvsv mg idvvuxo aqjctvEGxaxa. Die allgemeine Wen​dung „one offen zu zeigen" gibt den Begriff beider Wörter wider,
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und in' 10] finden wir auch y«v£^og und «dijlcog entgegengesetzt. Abei doch kann man erkennen, dass aö^Xtog in 10—11] nur vöii der Verstellung gilt, durch' die man anderen verborgen bleiben, sich ihrer Einsicht entwhen,  will;  wärend  cupavmg in  12—13] deutlicher dem offen vor Augen liegenden entgegengesetzt ist, und deshalb auch nicht bloß cpavEQ&g) sondern auch das viel-deutlichere 1% tov TiQocpavovq zum Gegensatze hat.   Das atpavwg ivsdQEvuv ist dem offen gefürten Kriege entgegengesetzt; das &§^X(og itXaG^Evog tt) otyEi  dem  gewönlichen Mienenspiel u. s. w., keineswegs  dem ganz offen und ungescbeut hervortreten.
4. Umgekehrt zeigen die Substantive den Begriff der zu​gehörigen Adjektive viel deutlicher; dasselbe Verhältnis der Ad​verbien und der Substantive zu den Adjektiven lernten wir wider-hölt in der vorigen Familie kennen. Das sparsam und meist nur bei späteren gebrauchte dbr|\ÖTn,c ist geradezu das nicht-wissen. 14] Plut. mor. 27 D.   Von Cfcdysseus:   Oftot'rog   ivcl xy  öittQt&fwJGEi
(XE1>    «Ä.TJ'0-Cüe    EV.   ^Qrjllta    TOÖKUTfl    Kßt    TCOf    «ffQ1'     KVXOV   CtGfXfpßty   ««{■
aÖr(X6xvixi  ysyovmg  keqI twv %Q^fiaxav  (poßetxui „p^ xl ol oi^covtttt aoCXtig Inl V7\hg «yovTEg", oIkxeIquv m\iov v\ ßdelvrx£G9cii,  vi} Aia^
'Acpdveia dagegen zeigt das Extrem der Bezihuugen von acpa-v*)g. Es ist also entweder geradezu das nicht vorhanden sein, die Vernichtung, 15]; oder es ist der Mangel des Ansehns vor den Menschen, und hat dann als eigentlichen Gegensatz rtE^tyßvet«, 16—17]. 15] Aesch. Ag. 384. ov yctQ eGxiv sTtaX^ig \ otXovxov Jtqbg Koqov avdqi \ XuxxiGttvxt fisyav M%ug ßmfiov s}g ufpavetccv.   Die
Erklärer verbinden richtig: s%aX'&g tcXovxov .. elg
atpcivEictv'.  „ der
Schutz den der Reichtum gewärt gegen Vernichtung1* (Rv Enger). 16] Thuc. 2, 37. Von der politischen Praxis der Athener: fiksßxi 61 Kaxtt (isv xovg vofiovg %qbg xa iSia 6iaq>oQK itaGv xb i'ßov' nuzcc Sh vr)V  u^ieoGiv-,   tag   £xaGxo$  h'v  xtp  svöoKtfisi)   ow «reo (isqovg xo
'syav 6s xl ayäftbv 6qäGat xr\v itoXtv, cc^iaaiiaxog agiixvsia %£xw\vxttt. 17] Pind. Isthm. 3, 49.   eßttv Ö'  cc<poivua xv%ag Kai (Mtovctii&vtov, \
nqlv xiXog ukqov fa£ß&at.
5. Die beiden Bezihungen welche acpaveta hat, hat auch Äcpa-viCeiv, Es ist also entweder „aus dem Wege schaffen", der: Be​deutung von acpavEtu in 15] analog; oder es bedeutet die Bedeckung und Verhüllung besonders des vorher ausgezeichneten, schönen und in  die  Augen fallenden.    18] Hdt. 3, 126.   %al %iva  ayyaqiqtov
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Jaqsiov iX&ovta TtciQ ctvxov, cog ov jcqo§ f]3ov^v oi v\y xcc uyysXXo-'(ksvft-f. xtstvsv (tiv oKiGü} xoftigofisvov ixvSqag ol vTtdGccg %ut bSov, ßitoxvgivugde (itv rjcpuviGE uvroi tkttco. 19] Eur. Phoen. ,1041. cc%a rt\v ofioioS) oitöxs itoXsog cxpavlGeiEv \ a tpxeqovGGu itaod-Evog xtv' <xvSq0v_ (von der Spbinx). 20] Lys. 7, 2. -ovtto 3' uicoqog o ayoiv (iot xa&iGxfjHSVf aßt£ aitsyQotcpriv xo (ihv Jtqätov iXalctv in xijg <yijg u(payt£stv'. . iiteidri 3* ix rovxov xov tqoTtov ■ äStxovvra fte ovShv evqelv Mw^d^occv, vvvl-(is Gr\xov (pwGtv ct(pcivl£nv. 21] Antiphan, com., Stob. fl. 99, 32.   Xv%t\  yao   äv&QW7totGi. aal xo t$v xuxmg |
0}67t£Q TtOVIjQG) £(öyQ(Xq)(0   XU   %QWflCtXU | JtOt6tt6t0V  UCpttvfäoVGlV   EX  XOV
G{6(iccxog. Diese Stelle zeigt, dass der Begriff des Wortes ein und derselbe ist, denn sie lässt beide Auffassungen gleichmäßig zu. Auch wir sagen nicht bloß, dass der Kummer die roten Backen wegnimmt, sondern auch dass Trauer unser Antlitz verhüllt. Da-.gegen zeigt die folgende Stelle ganz einseitig die zweite Auffassung. 22] Arist. eth. Nie. 3, 9, 3. ov (ir\v uXXu So^elev kv eIvm xb natu trjv avSqluv xiXog tj3v' vtco xav xvxXtp 8h utpuvl&G&ui) olov xul iv xotg ayaGi ylvexaf xotg y&Q -rcvxxuig xb (ihv xiXog r)Sv, ov evexu, 6 Gticpctvos xul at xt(tal, xb 3h xvntEGftcti aXysivov xxX.
131.
1)
KöXaH.   Ko\aKiK<5c. KoXctKeüetv. Ko\aK€ior.   KoAäK£uu.a.  Ko\a-
KeUTlKÖC. GUHJ/.     8UJTTIKÖC.     8WTT€ÜeiV,   ÖOITTTeiV.     0U)TT€1C(.
Gumeupa.   GumeuTiKÖc. Gepatreuetv.   Gepaireia.
2)
aiKdUeiv.
ÖTTOKOp£2ec8at.     UTTOKOpiCUÖC. ,   ÜTTOKOplCUÖ.     UTTOKOplCTlKÖC.
1. KöXctS ist der Schmeichler in der übelsten Bedeu​tung des Wortes, der um des eignen Vorteiles willen mit dem Seheine der Freundschaft selbst die äußerste Unterwürfigkeit zu vereinen kein Bedenken trägt. Er sucht mit aller Kunst die ihm zu Gebote steht den Glauben zu erwecken, als sähe er in der von ihm heimgesuchten Person nur Vorzüge, und ist um so gefärlicher, je mehr er seine niederen Beweggründe zu verstecken und den Glauben zu erwecken weiß, seine Lobeserhebungen seien aufrich​tig gemeint. Nach Athen. 6, 30. wurde jene verächtliche Men-sehenklasse  der Parasiten,   die  sich den vornehmen und reichen
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welche großes Haus machten fast unentbehrlich zu machen wussten, in alter Zeit xoXaxsg genannt,  und  die so betitelte Komödie des Eüpolis gab eine gewiss anschauliche Schilderung des Lebens und Treibens  dieser Menschen.   Den höchsten Grad niederer noXccxsta, die sich geradezu als Speichelleckerei darstellt, finden wir in der folgenden Schilderung.   1] Athen. 6, 56.   itXeiGxovg ö' &%e xul h vtbg ccvtov AiovvGiog rovg xoXuxsvovrag, ovg xul TtqoGriyooEVOv ot ttoXXoi öiovvGoxoXuxctg.   o%toi 8s ■jtooGmotovvxo ftifre oijti bquv nagte xb 3$T%vov, ivtti 6 diovvGiog ovx t\v 6%v(07tr}g, ktyuvbv rs xwv Ttaoct-'/.EtftivGiv mg ov% 0Qmvtsgy mg o AiovvGiog avt&v rag %Eiqag TtQog t« XzKctqi« itpoßrjyEV.   aitQitvvovxog 3e xov diovvGiov JtoXXaMg 7ta0st%ov xu  nooGtaita  xuxuTtxvEG&ui' kkI  ctnoXtl'ffivxEg %bv  GtctXov 'ixi 3h xbv h'liexov ccvtov (isXtxog %Xsyov slvai yXvxvxeqov.   Dass solche Erzälun-gen nichts  zeigen als was   das Volk über diese Art von Leuten sieh erzälte, ist übrigens wol selbstverständlich.
Das Ko\ciK€tfeiV, die KoXaKeia, geschiht nie aus Wolwollen uüd ist also immer eine Art des Beti-uges, 2]; wer sein Or diesem Treiben Öffnet, kommt nur in Schaden und Nachteil. 2] Dem. 23, 179. (isxa xuvtet xolvvv ogov (tsv %qovov t\ v(ietsqu Svva^ig nctoijv iv 'EXXiiGTtovxfpj xoXaxsvtov wxl cpevav,i%mv uft«g Siayiyovsv. 3] jd. 9, 4. Elfö* v(itv Gv{t§ipr\'/.ev ex tovxov (ihv iv xaig ixuX-Yiölutg XQvyav Kßl mXaxsveG&at Ttavxcc Jtqog niSov7\v axovovGw, iv 3h xotg TtQayfiaGi aal xotg yi^vo(i£votg itsol xmv iGyaxav tjSt} 'mvSvvevew. Vgl. id. 8, 34. 4] id. 44, 63. boats yuQ> ort xatg xoXaxetuig ot ■xXsiGxoi tl)V%aymyov(i£voi aal xutg Jtqbg xovg ohtslovg Starpoquig 7toX-Xaxtg cpiXovEixovvrsg noi^xovg vtsig noiovvrai.
Die Adjektive KoXaKiKÖc und KoXaKeimKÖc, welche auf das Wesen und Treiben eines xoA«£ sich bezihen, haben gleichen Wert. Piaton lässt den Sokrates sagen, 5] Plat. Goi'g. 522 D. ri 3h xoXa-■MxijS QtjxoQixrjg IvSeiu xsXEvropr}v k'yooys, sv 6l3u ort {ittStcog YSoig äv (is (pEQOvxct xbv %<xvuxov. Eben so die mXuxivxLwq {yE%v7i) als Kunst: 6] ib. 464 G. t\ mXamvxwi\. . xov (ihv ßsXxtGrov ovdhv tpQovti&i, tw 8h cceI rj3lGx(o ftnQEVEXui vi\v uvoiav %al i%a7taxcj.
2. In mancher Stelle ist, wenn man sie für sich betrachtet, der GuJil» von dem xoXa$ nicht zu unterscheiden. 7] Hdt. 3, 80. Von dem Alleinherrseher: »jv xe yuQ avxbv, (letQlcog •d-cavfux^g) u%&£-xui ort ov auQxa ftsgctitsvexat'' rp> xe ^EQUTtEvrf rtg xuqvu^ u%&e-xui Uxs fi-eo-iti. Vgl. Plat. Theaet. 175 E., wo -O-roif» adjektivisch (mit Xoyog) gebraucht ist. Aber eine Stelle wie die folgende be​lehrt uns sogleich eines anderen. 8] Plat. Crito 51 A.B. ^ ov-xmg st ffogtog,   raW   Ä&ij'öi   GS  wGxe   ^tqög  %E v.a\ itsxxqbg %a\ troi'
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aXX&y itQOyovav artdvxwv zifiicozEQov Igxiv tj itaxqlg. xal ßEpvoxsqov xal ayiwzEQov xal iv / pel£ovt (toiga xal naget &eo£g %<xl rtap'  av\to(o-itoig  xotg   vovv   £%ovßt,   xal   ßsßsß&ai   Sst xal (laXXov vnslxsiv xal ftqittEvuv icazoiSa yctXsitaivovßav tf itaziga^ aal rj Ttsi&etv rj Ttoistv a kv xsXsvy,   xal -rtaß%uv  luv xi scooßxdxxfj itaQstv xxX.   Hiermit ist offenbar die demütige Unterordnung gemeint, wie sie auch dem freien Bürger gegenüber der höchsten Auktorität des States geziemt. . Und so finden wir Ourneueiv (bei Dichtern auch Gumreiy) und 6w-Treia überhaupt gebraucht von der Unterordnung unter den Herr​scher oder die Obrigkeit, von derjenigen des Dieners unter seinen Herrn, oder des verbannten und verlassen umherirrenden unter die​jenigen welche ihm Unterhalt oder Hülfe gewären.   9] Soph. El. 397.   (Chysothemis und Elektro) 'HA.   pq p   faStSaßxE xoig ylXotg
slvat,  %<MY[V.  |  XP.    ClXX   OV 8lSaGX(0' xolg XQaXOVßl <T sfaa&ElV.   | 'HA.
Ov xavzee ■O-cotcev* " ovx ifiovg xqoitovq Xiystg.    10] Plat. Theaet. 173 A. . imGxafisvoi xov   Ssonoxtiv Xoycp   xe  &a>7tsvßai  xal egytp %aQißaß&ai, ßfwtgol äs xal. ovx oo&ol xag tyv%cig.   11] Soph. Oed. 0. 1336.  Der verbannt umherirrende Polyneikes zu Oidipus, der bei Theseus Auf​name gefunden hat: mio%ol fAsvtjftEig aal %ivoi, %ivog ds ßv' \ aX-Xovg de &am£vovvEg olxov^sv ßv xe | xctydy xbv avzbv datpov' i£u-Xri%QTEg.   Diese Unterordnung kann natürlich auch zu einer wenig ehrenwerten wei'den, und  eine  starke Seele wie die der Elektra in 9] wird sich schwerlich dazu verstehn; aber das &cotcevsiv ist, wie die Beispiele zeigen, nicht ein durchaus vom Stanpunkte der. Moral aus verächtliches schmeicheln, wie das xoXaxevsiv. Die Weiber finden wir in 12] %ß>mxai genannt als solche, die durch dienst​fertiges Entgegenkommen Zugewinnen verstehen; und ebenso wendet Aristoteles d-&7t£vxtxog auf den! Charakter des Hundes an in 13], offenbar.one dieses im üblen Sinne zu meinen.   12] Ar. Lys, 1037. dXXa (Ji/Y) wgaß'  %miß&' (og ißxh ftomixal (pvßei^  | xaßv'  ineivo xo$-nog offdaig xov xaxwg £Iqij(i£vop, \ ovve ßvv 7tavaXi&goißiv ovt   avev nav&Xi&Qcav.   (One Zweifel mit Bezihung auf den bekannten Aus​spruch des Susarion:  xaxbv yvvaixeg' aXX' o(&o>g, w Srtfiovai, | ovx eßtiv  oIxeiv olxtuv  avev xaxov.)    13] Ai'ist. h." an.  1,  1,  15.   xal xa (iEv (£<»«) jeavovQya xal  xaxovpya,   oTov ctXwjzyi;' xa $£ d-vfiixa xal cpiXyztxa xal •&m7i£vXLxdi otov %vav' xa de %(>ya xal xiS'aßevxixd, olov iXicpag: der Hund ist von Natur geneigt zum Zorn, aber liebt auch seinen Herrn .und ordnet sieb ihm ganz unter, ihm demütig schmeichelnd;
. Dies aber ist nur das äußerste Extrem der 'd-antda^ wie wir das der xoXaxda in 1] kennen lernten.   14] Xen, de re eq. 3, 12.

Von Pferden: oi 6h -rj dm ßXaxsiav iXaßeojg jtoXXijg. Ss6(ibvoi. t\ dia xo V7tig9vfiot slvat, itoXX^g ftaiislag xs xal Ttqay^avEiag^ aß%oXlav (isv vatg %£Qßl xov avaßtxxov 7taqi%ovßiv, ixQvfitccv ö1' Iv xoig xivSvvoig. Hier ist ftmitEia das sich fügen und schmiegen in die trotzige Natur des Pferdes, indem man ihm zum Teil zu Willen ist und ihm nachgibt. 15] Plat. leg. 633 D. xt\v avdQttav Siy g>^e, xi ftcöpsv; noTEQOv ajtXäg ovrcog slvat Ttgog cpoßovg xal Xvitag 8ia^d%7\v povovy »j «ort jroog ito&ovg zs xat TjSovag xal xtvag Ssivag ftontslag xoXaxtxdg, a*£ xal xcöv ßEfiväv olofxsvtav slvai xovg &v{iovg xtjqI-vavg itoiovGbv; Das ist: „das zu Willen sein (&(07tsia) in der Art niedriger Schmeichler («oA«Kt»og)w.■ Die ftaitsia bezeichnet also jede Art der Unterordnung unter einen anderen, durch die man ihn zu gewinnen sucht; wärend die xoXaxsla be​stimmter die berechnende Schmeichelei des moralisch schlechten ist.
Noch möge eine Stelle zeigen, dass die Wörter ■0,o>i/> und xo-Xu% auch da, wo sie in gleich übler Bezihung gebraucht werden, noch ihren Unterschied erkennen lassen. 16] Antiphon, fr. 109. itoXXol 6* k'ypvzsg cplXovg ov yiyvotßxovßiv, «M.' haiqovg noiovvxai ■&G)7tag jeIoveou xal xvyftg xoXaxag. Der Reichtum ist eine Macht der sich mehr oder weniger ein jeder unterordnet, und die auch in jeder statlichen Ordnung eine bestimmte anerkannte Geltung hat. Solche daiitsg itXovxov sind also z. B. in den Städten alle diejenigen, welche die den besitzenden und-reichen allgemein zu​gestandenen Vorzüge in stärkerem Grade anerkennen; welche z. B. in einer Gesellschaft stets schweigen, wenn der Geldbrotze spricht, und es kaum begreiflich finden können, wenn der ärmere und unan​gesehene eine Meinung ihm gegenüber zu behaupten wagt. Schlim​mer aber ist der koA«£ xv%y\g: er macht sofort auch dem neu auf​gelaufenen Glückspilz den Hof, der weder mit dem ererbten Besitze auch die durchschnittlich bessere Erzihung und den Takt hat, der sich nur aus längerem Verkehr in der besseren Gesellschaft er-gibt, und der noch kurz vorher von ihm selbst verächtlich an​gesehen wurde, als ihn das Glück noch nicht begünstigt hatte. Der ^w^ fügt sich geschickt in die Menschen und die Verhältnisse, die ihm überlegen sind; der xoXa% sucht jede Gelegenheit, um durch niedere Künste seinen Vorteil zu erlangen.
3, Am meisten beziht sich xoXaxs-veiv auf die Kunst des schmeichelns in Worten; deshalb ist Ko\äKeuu.a auch nur das schmeichelnde Wort, eumeujua ist jede schmeichelnde Handlung durch die man zu gewinnen sucht, hauptsächlich aber doch auch
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ein solches Wort. 17] Xen. oec. 13, 12. Von Sklaven; avxog xs ovv ovo' OTtmg xi ovv xcÜv i'Gtov «£«3 xovg apstvovg xotg KctnioGi ivyx«VELvy xovg xe faitQOTtovg) oxav (iev i'da SictdsdaKotccg xotg itXsi-Gxov &%loig xa KQavMfva, iitaiviä' r[v Sh i'Sto t\ xoXtxxevfittöL xiva TtQö-ti(ua(isvov y Kai uXXy xivl avwcpeXst %aqixi) ovv, orftfAco all* htt-TtXyxxto aal Ttsigäfiai SlSkGkuvj oxt ovÖ' avxm Gv{iq)OQa tarnet itom. 18] Ar. vesp. 563. epfy' i'dco, xi yaq ovx Mgxlv aKOvGat d-conevii ivxctv&a SmaGxy; | ot p,6v y* artoxXaovxai itsvlav avxcov nal TtQöG-xiQsaGtv | Äorx« XQog xotg ovßiv, sag avmv av iGwGy xoiGiv ifiotGiv. 19] Eur. Suppl. 1103. itaxol S* ovShv tfdiov \ yfyovxi ftvyaxqog' aqtiBvmv 8\ fisfäoveg \ tyvfixl) yXvastat (S yGGov slg d'GiTtEv^axtt. In 18] sind offenbar die Handlungen gemeint, womit man das Mit​leiden der Richter zu gewinnen suchte, das vorfttren weinender Kinder u. dgl. In 19] ist das. gewinnende schmeichelnde Wesen des weihlichen Geschlechtes gemeint; vgl. 12]. Doch in der fol​genden Stelle ist ^consviiaxiov „das allerliebste kleine Schmeichel​wort". 20] Ar. eq. 788. JH. av&Qame, xtg sl; [imv kkyovog sl xmv ÄquqöIov xtg inslvaVf | xovxo yi xoC Gov xovqyov ciXy&äg ysv-valov otal cpiXoSypov. \ KA. ag aitb fungav zvvovg a&xöi ^oaitEv^a-xtmv ysysvyGat. Der Wursthändler hatte den Demos an den Mara​thonischen Sieg erinnert, worauf dieser, sogleich gewonnen, in dem Redner einen Abkömmling des Harmodios anerkennt.
4. Ein allgemeiner Ausdruck für jede, auch unmoralische Dienstfertigkeit und sich unterordnen unter die Interessen eines anderen ist Gepcmfiueiv (auch wol £%&SQajtevEiv) und öepöTreia. Da diese Wörter auch von ehrenwerten Dienstleistungen gehraucht werden, z. B. der Behandlung eines Kranken durch einen Arzt, so erhalten sie erst durch den Zusammenbang der Rede ihre üble Bedeutung, gelten aber dann besonders von der Unterordnung unter die Interessen solcher, die mit denen des Vaterlandes, oder derer welche gleichsam durch die Natur uns übergeordnet sind, in Wider​spruch stehn. Denn auch die allzu knechtische Unterordnung unter die Herren oder Behörden gilt als ftmitEict, als &EQaitEia erst, wenn man sich dienstfertig erzeigt wo jene auf verderblichen oder unmo​ralischen Wegen wandeln. Diese eigentümliche Anwendung ergibt sich ganz von selbst durch eine natürliche Antithese. Denn der dem Vaterlande oder dem rechtmäßigen Herrn erzeigte pflicht​gemäße Dienst wird nie, so lange er sich auf jenem Gebiete hält, unehrenwert, und gerade die höchste Anspannung desselben er​scheint als eine rümenswerte Opferwilligkeit. Durch den Vergleich einiger Stellen mit solchen, worin daTtstiew in besonders deutlicher

Bezihung vorkommt,  wird sieh das  Verhältnis, des Wortes  klar zeigen.   21] Eur, Andr. 459.   nxdvEig /**;  mtmxEiv'' tag a$wit£vx6v y&.GE | yXcaGGyg atpr^Gvi xyg Ifwfj Mal Ttaidct Gr\v.   22],Aesch. Prom. ~ 937.   Geßov, itQOGEv^ovy O-aiexs xbv noatovvt'  asl. j ifwl ö"  $XaGßov Zyvbg  fy  {tyShv (liXu.   23] Aeschin. 3, 226.   Gavxbv   <T   ov% avx-sgcox^ xtg av eXx\ Syiiaywybg xotovxog, oGxtg xov (ilv drjfiov ftantsv-Gai dvvaito, xovg Sb naiQovg iv ofg n\v Gw£E6$cti %v\v %6Xiv ajtodoixo^ xovg  d'   av   (pQOvovvxag  moXvoi  Gv^ovXeveiv.   —   24] id. 1, 169. £ttExiy/r\Gu <5'  iv tw ßovlEvxyQlai J^fioG^ivEi^ ov xov italSu (Alexan​der, über welchen jener übles gesagt hatte) l^&EqaitmaiVy aXX9 iav tu  xoiavxcc  a7io§£%v\G&E)  hfioiav  vonfämv xr\v  tcoXlv   cpuvrJGsGftaL xjj xöv Xiyovxog aKoGptu.   25] id.  1,  182.   'Iva  dh  fi?j doit» ~Act%E§ai-jiov/oug fisQaitBvstV) nal xäv 'fftisxEQmv Ttgoyovmv ^v^G&fiGo^ai.   26] Dem. 18, 281.   6 ö"  «y'  av rj izolig itqooQaxcil xwa nlvdvvov £av-xy, tovtovg ^eqaTfEvfov ovv, Ij&- xr\g ami\g OQfist xotg noXXoig^ ovxovv ovSh  Tijg   aGfpaXstag  xfyv  avt-Y\v. h'%£i  rtgoGSonlav.  —   KoXa%sla ist, wenn es als Art der ftsgandet bezeichnet wird, natürlich genauer die Schmeichelei, wie in § 3. angegeben.   27] Aeschin. 2, 177.  xb filv xijg Ö7}fionqartag ofOfta ou totg tf&sGiv, aXXu. xy aoXa'Asla &£Q{t-Ttsvovxsg-f  xaxaXvovxBg  dh  xr\v  eIq^vi^v,  y  tj  Sypoxoccxia Uro^8T«t: „die der Volksherrschaft die Dienste niedriger Schmeichler leisten". 5.   Eigentlich gehört auch xmxlXXstV;, welches den Übergang zu den Synonymen der zweiten Gruppe bildet, in unsere Familie; darüber ist E. 6, 8. zu vergleichen.
Beide Verben der zweiten Gruppe unterscheiden sich da​durch von denen der ersten, dass sie eine an und für sich in keiner Weise weder niedrige noch verächtliche Handlung bezeichnen.
AiKoiXXeiv ist unser schmeicheln im guten Sinne, auch in den hierzu gehörenden Übertragungen, bedeutet also jede freundliche Annäherung, durch welche man einen anderen, seine Zuneigung oder seine Liebe gewinnen will, indem man das was ihn angenehm berttrt oder freundlich stimmt zur Anwendung bringt. So besonders auch von dem Auftreten verliebter, von dem schmei​cheln der Tiere die etwas erbitten wollen oder sonst ihre Zuneigung an den Tag legen; dann übertragen von Sachen, wie Tönen oder Worten die unserm Ore „schmeicheln", es angenehm berüreh, und von Hoffnungen. 28] Soph. Oed. R. 597. Kreon verwai't sieh gegen den Vorwurf, dass er dem Oidipus die Herrschaft zu entreißen be​absichtige: own» toGovxov ^jiatyfiEvog xv(>(ö} | mW äXXa %Qy&tv r\ xa Gvv xeqSei xaXa. \ vvv TCaGi £al$G), vvv fi£ nag aGJtct&xaiy \ vvv ot GE&SV %Qy£ovteg atxuXXovGi fte" | xo yaq xv%eiv avxotGt itäv ivxctvd'9
r
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svi.- 29] Ar. eq. 48. ■ övtog Kuzäyvovg to-u yEQOvtog tovg xqonovg^ j o ßvQßOTtatyXayaV) imoTtsGwv rbv ÖEßTtoxrjV WyK&ktfy l&faitsvi $ko-luxev , i^fjjtätcc | xoöxvXfiazt'oig anobißi. Offenbar eine Steigerung (»AFjt*«!), die wir bei dem Mangel au entsprechenden Synonymen nicht nachzuamen versteh», wobei zuletzt -i^ijjtava ganz naekt den Kernpunkt der Nichtswürdigkeit hinstellt: denn bei schmeichelnden Worten ist die verächtlichste Seite, dass sie nicht aufrichtig gemeint sind und betrügen. Ungefär können wir widergeben: „er machte sich angenehm, ordnete sich ergebenst unter, schmeichelte und.be​trog". Auch H. Voss fülte den Unterschied: „Gar freundlich tat er, schmeichelte, heuchelt' und betrog". — 30] Eur. Andr.-630. aXX &g ißsidsg iiaßxov, ExßaXwv %l(pog | cpiXrni idi^m, jcqoöouv ct.l-KttXXcav xvvtty ] yßßcov TtscßVKwg KvitQiSog, to xdxißvs ßv. 31] Philostr. im. 1,  22.   22<xvvQ<av de rfäv fisv to ß<pod(>bv oxs OQXpvvvai, ^dv 6h
TO   ß(0^oX6%ÖV   OXE   {ISiSmöt   K(tl    iQWßlV   Ol   yEVVULOl   KCtl   VTtOTZOlOVVtCa
rag AvSag alxaXXovxEg avtag tejjvi/. — 32] id. vit. Ap. 2, 11 p. 61, Vom Elephanten: yctlqsi ts ßixovpEvov aitb vrjg %siqbg aßTtsq ot (ii-xqol tav nvvöivy ■jtooßtovta ts ty. nqovopcda cdnaXXsi. 33] Ael. nat. au. 11, 3. etßl 6h xvvsg Ttsql ts xbv vsav Kai xo aXßog isgoi) Kai tovg (iev ßcacpgovag . . icaqiovtag . . ßatvovßi aal alxdXXovßLV, olov cptXoqyqovov^evoi ts xal yvaqt&vxEg dqitov. — 34-J Ar. eq. 211. ta fihv Xoyi alxdXXsi fi£" davpafco} 5' ojtcog | xov §v\iiov olog t ijtttqo-itsvsiv e"(i iyco. 35] id. thesm. 869.'. dXX' mßJtsq uixdWsi %t kuq-Siav'ifirfv, | p; tysvßov, w Zeü, xrjg ETtiovßrjg iX%i6og.
Auch ßaivEiv wird ganz änlich wie alxdXXsiv angewendet; vgl. F.  115, 7.
6. Über ÖTTOKopi£ec6ai finden wir merkwürdig verkehrte An​gaben in den Wörterbüchern. Passovv gibt als Grundbedeutung an: „sich zu einem Kinde herablassen, sich wie ein Kind gebär​den, wie ein Kind sprechen, indem man sich mit einem Kinde ab​gibt seine Sprache nachamen, mit einem Kinde tändeln, es hätscheln, liebkosen" ■— wobei er als Beleg anfürt: 36] Theophr. <?har. 20. Von dem cerjdtfg: Kai xb izaiStoy vrjg tlx&rjg a<psXopsvog, (iaßG>[isvog ßixifeiv avtbg Kai VTtoxoQlfeß&ai itoimv%mv %al itavovqyiov rot" itait-jpov HctXäiv. Hiervon leitet man sodann zwei einander nahe stehende Bedeutungen ab: l) „jemanden mit VerkleinerungsWörtern, dann überhaupt mit Scbmeiohelnamen anreden oder benennen", 37]' Ar. Plut. 1011. Kai vr) Ab', ei Xvjtovfiivrjv ai'ß&oixo (iE, j vrjxtdqtov av Kai ßdtiov vTVExöqtfexo, 38] Athen. 13, 49. gjiXdgyvqog 6i xig iqa-ßxyg vjtonoQi£6(xsvog avxrjv eItcev' »Aq>Qo8lßtov eX üqa^ixSXovg". — 2) i(eine böse, schlechte oder hässliche. Sache mit einem mildern-
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den, abschwächenden) gefälligeren Hainen belegen, um das schlimme oder das schändliche der Sache zu verhüllen oder zu bemänteln". 39] Dem. 19., 259.   oi yaq  h xatg -itoXEßL yvmQi^taxaxot kuI jc^o-
ol Övßxvisig, uv&at(fEVov avxatg htayovxai SoyXÜuv, (friXtitiMp tjfivlaV Kdl ixaiqtav Kai (piXCav aal zoiav^' vJtonoQi^ottevoL. ■ 40] Plat. de rep. 400 E.   svXoyta aoa ncti svaq[ioatia aal Evß%7f^o6vvt] aal EVQv&piu
£V'l}&Eta    CCKoloV&Eb,    QV%    r\v    UVOIOV    OVßttV   V7tOKOqi^6flEVOt   KdXoVflSV
rag E^Tj'&eiftVj   aXXci xr^v mg aXijd-äig   sv te xul naXäs xb ti&og «ate- ■ öXEDßö^£viji> ötcivoiav.   41] ib. 474 E.   (tilt%X<aQOvg äs xal xo^vofia ol'si rtvog aXXov %our\p,a slvat tJ  igaßtov vTtOKOQi^o^vov   xs Kai sv-lEQtagcpsqovTQg ttjv w^otTjT«, iav &%l wqa ^; — Da nun mit dieser Auffassuog die folgende Stelle nicht stimmt, 'so wird für sie ge​radezu die umgekehrte Bedeutung angenommen, naeh Passow: „eine gute,   löbliche   Sache   durch einen vermindernden Namen in  ein schlimmes Lieht stellen, verkleinern, entstellen, heruntersetzen, ver​unglimpfen, beschimpfen, schmähen, lästern".   42] Sen. comm. 2, 1, 26.   In der Fabel „Herkules am Scheidewege" verspricht das Laster  dem Helden   das   schönste Lebeu.   koX o HQcmXrig aKovßag tavta) 'Sl yvvai} e<jmj, ö'vo^ß 6e öot tl Eßxiv; i) dsy Oi (thv tfiol <pi~ Xoi, %<pr}, KaXovßi (is Evömhiovtav^ oi öe ttißovvtig (is VTtOKOQ&ofiEvot bvofiatovßi Kcckikv.   „Doch hat man sehr an Echtheit der Stelle gezweifelt, und wärend Valckenaer v%q%oq&6lievoi ganz streichen wollte, haben es  andere in den ersten Satzteil zu versetzen vor​geschlagen'1.
Es liegt für eine solche Änderung des Textes kein zwingen-» der Grund vor.   UTT0Kopi£ec9ai heißt nichts, als was schon die Ab​leitung nahe legt, nämlich: eine Sache mit Namen, benennen, wie man sie im Umgange mit kleinen Kindern gebraucht. Das  sind besonders Verkleinerungswörter, die deshalb  auch bei den Grammatikern vTtozoqtatiKa ovotiava heißen; aber auch sonBt wolklingendere oder gefälligere Wertformen, wie wir sie besonders zalreich in verkürzten und sonst umgestalteten Vornamen besitzen, z. B. in unserer Gegend Lüdde statt Ludwig, Line statt Karoline. Der tirtOKOpiciaöc aber verkleinert nach der folgenden Bestimmung das gute wie das schlechte.   43] Arist. vhet. 3, 2 fin.   e'ew <S' o VJtoKOQiß^-og,  ög   k'Xcttxov tcoiei Kai to xcmbv Kai xb aya&ov^  w(»7Ee^ Kai b ^AqißtoyävYig  ffHWTETEt   Iv totg EaßvXavtoig,  avxl (ilv %QVßiov IßvßtSccQiov, avtl S   ifiaxlov ifiocxiSagiov, avxl 6h XotSoglag XoiÖoqh-: fiMtioVf Kai voßruiaiiov.   .44] Plut. Thes. 14.   s&vov yaq ^kccX^siov ot itiqi% S.rtfMu. övviovtBg 'ExdXw Jtt, nal xv{v "Emul-ip/ itCfmv 'Ena-*
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Uvijv vJtonoQt^ofiEvoi  Sta  zb   mxslvrjv viov Övtcc Koiitdij zbv QqGtci £s-i/i£ov0av aG7tdöcc6&atin;()eßßvTi%G)g wxl gfiXoqfQOVEtG&ccc zoiovtoig vtvo-%OQiG(ioig.   Auch  in 36]  liegt durchaus keine andei'e Bedeutung des Wortes vor.   Der ungeschliffene (aydyg) nimmt der Amme das Kind aus den Armen, kaut ihm selbst das Brot vor, und schnal​zend macht  er ganz  die  Sprache  wie  sie  in   den Kinderstuben herrscht nacfy indem er jenes „des Großvaters kleinen Bösewicht" nennt.   Das ist durchaus kein Wort von an und für sich guter Be​deutung, ebensowenig die Anreden „Gänschen" und „Dornsträuch-lein",  die in 37]  als Anreden  liebender erwänt werden.   Ebenso verhält es sich mit dem. „Plappermäulchen", was etwa BcczaXog in 45] ist; worauf aber mehr Gewicht zu legen ist: auch in 46] ist naqaGizog offenbar "kein liebkosendes Wort, sondern ein Schimpf​name.   45] Aeschin, 1,126.   itagcftpiQU <T avrov iv Gxoofipavog (liQEi, tag rfivg avTJQ .xcci Ttaqu zag ISiccg diazQißag ysXotog' „tf ftrj aal ifih dsti() cprjötV) r)vjtanovsiv zotg o%Xoig (ir/ A^oG^kvqv xaXoviiSVoV) aXXa BazuXov,  ozi vavzijv   i£ vitoxogiepazos ziz&^g tijv inaw^iav %w". 46] Alexis, Athen. 10, 18.   xocXovGt d" avvbv xavtsg ol vmxsqoi \ 7taQttGivov vTtoKOQiG^ia' t« ö   ovöhv fiiXsi. | drntvu 8' ayxovög TtjXs-<pog, vsvmv fiovov \ ngog zovg iitEQazavzag u.   In dieser Stelle — was bei Passow und im Thesaurus übersehen ist — hat vizoxpQiGpcc genau die Anwendung wie ■iiTtono^EG&at in der angefochtenen Stelle '   42].   v7toxos>l&G&ai beziht sich also auf alle Ausdrucksarten, welche der Kindersprache angehören oder mit ihr eine gewisse Verwandt​schaft haben: auf verkleinernde Wörter, auf echte Kosewörter wie • in 38]; dann auf solche die eigentlich üble, herabsetzende Bedeu​tung haben, wie vrjzzaQiov und ßdziov in 37], Bazalog in 45]; dann auf Wörter von an und für sich guter Bedeutung, mit denen man aber  schlechtere Sachen  verhüllt,   und hieraus  erklären sich die Übertragungen, in 39—41],   Auch Wörter dieser Art sind in den Kinderstuben häufig, iu welchen man die natürlichen Verrichtungen der Kinder durch wolklingende oder eigentlich anderes bedeutende Wörter umschreibt.  Endlich gibt es dort auch mannigfache Schimpf-,   Wörter,  die aber ebenfalls gemäßigter zu sein pflegen, als die​jenigen deren sich die Straßenjugend bedient.   In 46] ist von der Art das Wort mxQuetrog-£iiv einen Vielesser; xoXa£ wäre der der​bere  Ausdruck.   So   erscheint  nun  auch 42] im rechten Lichte. Das personiözirte Laster will sagen: „diejenigen welche mich has​sen benennen mich, nach:Art  der Ammen  die einmal böse sind auf ihren Zögling, xcckiu: ernst ist es natürlich nicht damit gemeint: auch meine Feinde  wissen keinen  ernsten Tadel, den sie in-ge-1

wpnlipher Rede anwenden könnten".' Der Ausdruck (xaxta) ist also ebenso aufzufassen, wie etwa navovqytQv itanitav in 36]. So zeigt sich denn in der Xenophontisehen Stelle der feine attische Witz, gerade aber nur dann, wenn man vitowql&G&Kb in keinem andern Sinne nimmt als demjenigen den das Wort immer in der klassi​schen Sprache hat.

UTTOKÖpiC|ia in 45] und 46] ist der einzelne Ausdruck, wärend vjtoxoqiGfiog in 43—44] die entsprechende Ausdrucksweise Über​haupt ist.

132.
1)
TTaiCeiv.   -imic-iä.
aaiUTTTetV.     CKUIUHOI.     CKUJTTTÖ^rjC.     CKUJTTTIKÖC.
2) eurpcmeXoc.   euTpocfreXia.   eÖTpcmeXetjecGai. XapievTi^ecöai.   xaPieVTiqu6c. or|uoOc0ai.
3) Y^iUTOTTOiöc,   YeXwTOTTOieTv.   TeXinroTroiia YeXouföeiv.   Y^moierric
ßtuuoXöxoc,   ßuj(Ho\oxia.   ßujuoXoxeuecÖcti.   ßu)(ao\öxeu(ia. fecpupiZeiv.   YetPuPlcMÖc-   Ye(PuPicTlic.

1. Die Grenzen für die Bedeutungen unserer Substantive Scherz, Witz und Spaß liegen so eigentümlich, dass weder drei griechische Wörter irgend annähernd sich mit ihnen decken, noch die drei Gruppen welche ich in der Überschrift aufgestellt habe den deutschen Wörtern parallel stehen. „Scherz" und „scher​zen" bezeichnen die dem Ernste entgegengesetzte Redeweise, welche zur Kurzweil dient, eine Form der gewönliehen Unterhaltung ist, und keineswegs zu einer öffentlichen oder gar gewerbsmäßigen Belustigung bestimmt ist. Diesen Wörtern entsprechen die grie​chischen der ersten Gruppe; doch hat Gxcortzsiv eine viel wenige? beschränkte Bedeutung und geht zum. Teil in die eines roheüV spaßens über, ja wird den Verben des spottens, die in F. 133. besprochen werden, ganz nahe sinnverwandt.

„Witz" hat noch jetzt im Singular in einzelnen Wendungen die Bedeutung der angeborenen Klugheit bewärt; in den meisten Fällen aber versteht man darunter einen Ausspruch durch den man  dag geistige Verständnis  einer Sache offenbart,  indem man
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irgend eine Seite derselben,   welche der raschen Auffassung des Durchschnittsmenschen sich entziht, so hervorhebt dass die Sache dadurch in  einem eigentümlichen Lichte erscheint und der Hörer rasch eine neue Anschauung derselben erhält, die ihn zum lachen anregt.   Man knüpft dabei an  die   äußere Erscheinung, au  eine Anlichkeit des Namens mit irgend einer Eigentümlichkeit der Per​son u. dgl. an, oder weiß irgend eine Verkettung oder scheinbare Verkettung der Dinge zu finden, worauf nicht jeder leicht verfällt. Wenn jemand zu einem Kinde sagt „Nimm dich in Acht, ich esse dich auf", und sich dabei den Anschein eines solchen gibt der in Begriff ist etwas zu verschlingen:   so ist dieses ein Scherz,   Ein Witz dagegen ist es, wenn man einen dem essen und trinken in übermäßiger Weise  frönenden  als einen  solchen bezeichnet,   „der nur aus Kehle  und  Magen besteht":  denn  hierdurch   wird  eine Eigentümlichkeit jenes Mensehen in plastischer Weise veranschau​licht und so  offenbart.   Ein  bekannter Witz nannte den Minister Hassenpflug — Hessenfluch.   Und ein kleiner Kerl mit einem großen Pallasch:  „Wer hat denn meinen Schwiegerson an diesen Degen geschnallt?"   Eine  rasch zur Verfügung  stehende  und   möglichst treffende   Yergleichung   ist   der Kern  sehr  vieler  Witze.    Witze zeugen also von einer gewissen geistigen Gewandtheit, wärend das scherzen mehr mit der Gemütsart  in Bezihung steht.   Hiei'nach wäre nun zu erwarten, dass „Witz" den Wörtern der zweiten grie​chischen Gruppe parallel stände;  aber das ist nur in geringem Grade der Fall.   Unser Wort hebt   die geistige Fähigkeit zu ein​seitig hervor;  wer aber auch   dort,   wo das Herz und Gemüt ihr Anrecht geltend machen sollten, nur Scharfblick und geistige Ge​wandtheit zeigen will: der erweist sich als gefüllos und roh.   Und so sprechen wir von rohen, von derben, von faulen Witzen: Wen​dungen, worauf wol gkcotitbw, nimmermehr aber %aQisvzt&ß&ai oder s^TQaitskEvsa&ai passt.   In „Witzbold"  treffen  wir   die Bedeutung von Witz sogar in dem Grade nach der üblen Seite hin entwickelt, dass dieses Wort am ersten dem griechischen ßto^oloiog-, welches für die dritte Gruppe charakteristisch ist, entspricht.
Unser „Spaß" ist in so fern mit „Scherz" näher verwandt, als es ebenfalls dem Ernste entgegengesetzt ist. Der Spaß unter​scheidet sich so von dem Scherze, dass er mehr einer Belustigung des Subjektes selbst dient, wärend der Scherz auch andere erheitern soll. Nur der gefüllose kann seinen Spaß treiben mit dem was anderen Schaden und Nachteil bringt; nie kann das als Scherz bezeichnet werden.   Liebende scherzen mit einander, treiben aber

nicht ihren Spaß zusammen. So ^zeigt der scherzende! liebenswür​dige Seiten des Gemütes, der spaßende aber häufig Mangel an tieferer Empfindung. Seherze bestehen häufig in Überraschungen, auch wol Geschenken eigener Art, die dem Empfänger Freude machen sollen. Der Spaß aber hat es nur auf das lachen abgesehn, 7,1 B. wenn jemand sich eine schallende Orfeige gibt, um andere zum lachen zu bringen und hieran selbst Vergnügen zu haben. Die Spaßmacher, wie der Hanswurst, der Kaspar, der Klaun, geben diese Künste öffentlich zum besten, entweder weil sie selbst daran ihr Hauptvergnügen finden, oder weil sie so ihren Lebensunter​halt suchen. So entsprechen denn die Wörter Spaß und spaßen der dritten Gruppe, zeigen aber nach der einen Seite wider große Verwandtschaft mit denen der ersten.
2. Hiernach ist das Verhältnis der drei griechischen Grup​pen das folgende:
Die Wörter der ersten Gruppe sind wie unser „scherzen" und „spaßen" dem Ernste entgegengesetzt, entsprechen aber auch zum Teil uriserm „Witz" und „Witze machen" (exc-mte»^ öuäfifia). Eine geistreiche Art der Äußerung mögen sie immerhin bedeuten. keineswegs aber immer eine auf Wolwollen beruhende und zur Ei;heiterung des anderen bestimmte Weise.
Diejenigen der zweite Gruppe bedeuten das mehr oder weniger geistreiche Spiel des Witzes, das aber nicht one Anmut sein darf und ein Gefül für Anstand und gute Sitte verrät. Unser „Witz" entspricht nur in der edleren Bedeutung des Wortes.
Die Wörter der dritten Gruppe entsprechen noch am ersten uhserm „spaßen" und dem Plural „Spaße", und bezeichnen die bloß auf die Erregung von Lachen abzielenden Künste viel einseitiger als unsere Wörter, indem sie dem Ernste und der Warheit nicht entgegengesetzt sind.
3. TJaxteiV heißt eigentlich „epielen", u-mota das „Spiel"; und so ist es nur eine speziellere Anwendung der Wörter, wenn sie das Spiel in Worten, also besonders den zur Erheiterung dienen​den Scherz bedeuten.    1J Plat. apol. 20 D.   Kai ('(»tag ph 36^oy
XlGtV   VfltOV   %uit,Elv'    £V    {ts'vTOt   ItSZE,    TtttGCtV■ V(XtV   tl]V   altf&SlCCV   £()e5.
2]. Xe,n; comm. 4,-1,-1. Von Sokrates: aal itatfav ovSlv %\%%ov ?} GttovSctfav ikvawilEt. zotg GvvötaxqCßovsi. itoXXÜKig yccq Mqyq (ikv av zivog iqäv, fpaveqog <¥' i\v ov tmv zu öoijtar« Jiqbg wqciv, aXXurzäv rag fyv%us, Ttqog uqez7\v sv itEtpvnozmv iq>d(i£V0g, 3] id. Cyr. 8,; 3, 47ll #«/£«£.} £'<p»/ o Sanag. nal o (DEqavXüg o^toGug eItcev, if^/w/v Gnov'äy, A£y£n>.   Manchm&li können wir itaiSia mit „Kui-zweil" Über-
Sohmidt, Synonymik.  III.
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setzen. 4] ib. 2,-3, 18. Von Kriegsübungen zur Unterhaltung: ziXog Se TQEipiifiEvoi iäiaxbv ot vaq&ijxoyoqot itatovzeg Gvv ttoAAw yiXaxt xal TcmSta, Das Verbum lässt sich manchmal genauer wider​geben mit ^im Scherze erfinden", „(eine Rede, einen Ausdruck) scherzweise gebrauchen". 5] Hdt. 4, 77. aXX' ovtog (tsv 6 Xoyog aXXag TeinaiGzatvit9 avxmv 'EXXqvcav. 6] Timarchus, Athen. 11, 104. itSTttxiy&ai zig av oIki&eIti vt\v Xe%w (ßaXaveiopcpaXog), Sioxt xa itXetGta xioV 'A&qvfiöi ßaXavetfov xvxXostSrj xatg xaruGxevaig ovxa tovg l$-aycoyovg %%st xaza (xeGov, iqf  ov %aXxövg OfupaXog k'jCEGxiv.
QAs
In keinem Falle bedeutet itai^eiv den Spott und Hon zum Verdrusse eines anderen,, wol aber den Scherz und die Neckereien, die sich ausgelassen lustige bei verschiedenen festlichen Gelegenheiten gegen andere erlauben durften. Auch manche Drohimg ist solch ein Scherz, mit dem man einen anderen scheinbar ärgert. Wo aber solche Scherzreden zu lange fortgesetzt1 oder Überhaupt übertrieben werden, da mögen sie schließlich als Possen und leeres Geschwätz erscheinen. 7] Plat. Phileb. 19 D. xoyzav St] (ist1 ap-(piGßvjt'fJGerQg ixaxEqtav XE%&ivzwv ^netg Got (täxa natSiäg ^7CEiXi^Ga(isv-, ag ovx aquqGO^Ev oixaSe 6s, Ttqlv av tovxcov xcäv Xoy&y niqag Ixa-vbv yivtjrat n SioqtG&Evzav. 8] Ar. ran. 392. Der Chor ruft die Demeter an: xal TtoXXcc pev yeXota [t eItceiv^ itoXXa Sh GhovSatd, xal | xijg Grjg Eoqxrjg a^itag \ naiGavxa xal Gxioipavza vtx^Gävxä xat-viovG&at. ib. 376. 9] Plut. Camill. 33. Von dem Treiben des Volkes an den Nonae Caprotinae: jzqmov fthv yaq ll-iovrsg a&qooi Sia tijg wuXrjg noXXa xcav l%t%aqlfav xal holvcov ovotiaxwv ßofj tp&iy-yovtcct, Faiov, Maqxov, Aovxiov Kai tot xovtoig o(toiay ^(iov^EVOt xyp> xote yEVOfiivrßt \iMa GjzovSijg aXXrjXfOV avaxXrjGtV e'tcbitcc xexoG(if]ftl-vat Xäintgäg at &£qa7taiviSsg rcsqUadi itafäovGai äia Gxtaftftaxesv elg zovg aitavx&vxag. 10] Plat. Criton 46 D. ij Ttqlv ^ev iße Setv ajto&viqGxuv xaXwg iXiysto^ vvv Se KaxaSr^Xog äqa iyiv£tof ort aXXag e'vExä Xoyov iXiyEto, ty Se naiSta xal rpXvaqla &g aXrjd-mg; — Einen wirklichen Vorwurf aber schließt das ital&iv erst da ein, wo es in ernsten Momenten von Seiten leichtsinniger geschiht. 11] id. Euthyphr. 3 D. E. Sokrates von Seinen Anklägern: eI fikv ovv .. fiiXXoiiv pov xaxayeXaVj ■.. ovSev av 4fy atjSkg nafäovxag xal ysXäiv-zag ev Xfji SixaGtriqta Siayayelv' d Se GnovSaGovxat, xovz jjSti omy anoßiJGETcii adqXov 7tXrjv vfiiv xolg \xavteGW. „Honen" ist auch dies nicht, sondern Sokrates zeichnet seine Gegner als solche, die viel​leicht sich Öffentlich über ihn lustig machen werden (xazayEXav), indem-sie Scherz und Kurzweil treiben (itafäovtag), one ein Be-wusstsein   von   dem  schrecklichen   Ernst  der   Sache   zu   häbenj'

ein«, ernstes Verfareh  gegen   ihn  bildet den  Gegensatz   (gtcovSoc-
aovtai).
■■.■'.
".'.'''
Die folgende Stelle enthält das Oxymoron eines „ernsten Scher​zest 12] Xen. Cyr. 6,1, 6. ot (thv 3% xotavra %7tai£ov G7tövdrj rtqbg äXXtfXovg. Es sind damit die vorhergegangenen Gespräche gemeint, in denen Kyros mit seinen Freunden wolwöllend aber in scherzhaftem Tone plaudert; das was die Worte besagen wenn man sie ihres scherzhaften Gewandes entkleidet, ist der Hauptsache nach ernst gemeint (Gitovdy).
■ 4. XKümreiv hat nach § 1. einen umfassenden Begriff. Es
entspricht unserm scherzen, Witze machen und spaßen; eben​
so ist CKUipua unser Scherz und Witz; dooh nicht so leicht Spaß,.
da in dem Substantiv mehr als in dem Verbum „spaßen" der Be​
griff des unbedeutenden und uugefärlichen liegt Wir sagen z. B.,-
dass es kein Spaß ist einen Sack voll Korn die Treppe hinauf​
zutragen, oder eine Kugel durch den Schenkel zu erhalten. Auch
die Griechen fanden' in treffenden Vergleichungen, iu Wortspielen
üi dgl. das Hauptwesen des ßxw^tfia. Daher die Theorie in der
folgenden Stelle. 13] Athen. 9, 45. %alqovGt Se ol GxföjCEg xal
OjüOKmju, »ffi cot avrmv -fjftEtg gkcotczeiv xaXovusv zb Gvvsma&iv
ml mza&ro%<x&Gd-at zcüv Gxm7txo^h(ovy Sta zo ztjv ixelvav imz-rf-
Ssvsiv TtqoatgeGiv. 14] Arist. rhet. 3, 11. aal za, ev rjviyftiva Sicc
tb avzb rjdia' {la&rjGig y&Q, xal Xiysxai pezaipoQa. ~—yivszai Se oi'av
TtaqaSo^ov ^ xal /wj ;". TCQog xr^v k'(MQOG&EV S6'£av, aXX* füGmq ot
iv xotg ysXoloig xa itugaTCEiioirfttEva. oitEQ Svvaxät xal xa naqa'yqa^a
excoftfiata' h%a%ara yaq. xal iv xoig {tixQOtg' ov yceq toGmQ o. axorfcav
■imsXaßsv' „egtei%£ d' h'^cav vitb noGGl ^Ijisd-Xa"' o S* w£zö itiSiXa
iq£tv. 15] id. de gen. an. 4, 3. Sib itoXXäxtg ot GKtanzovxsg dxa-
£ovgi xav ftri'HäXav ivlovg, tovg (ihv alyl cpvGfövu -Jtvq, xovg'Sb
ölt kvqCxzovzi. 16] Anaxim, rhet. 35. Sn Se (iq Gxfonxew ov. av
xaxoXöyoifiEV, aXXa Sis^tsvai zbv ßlov avzov' {iaXXöv yaq ol Xoyot
z&v GMOfiftaztov xal xövg axovoviag itU&ovGi xal tovg xaxoXoyövpi-
vovg XvTtovGi. xa fthv yaq Gxa^axa Gzo%a^£xat zfjg ISiag if %v\g
övätäg' ol Se' Xoyot xmv ^mv xal xmv xqoTCav eigIv otov Elxoveg:
Witze -deuten nur auf die üblen Seiten hin^ öne sie klar darzu​
legen'. •
'
; SxoiTizEiv ümfasst so: ziemlich alle SchattiruBgen'des Witzes, vori;;den{ feinen attischen Witz (dem aGxetov)' bis zum derlisteri: bäurischen Spaßi-■■ Wir erkennen aiis 17—19], däss es ganz ebenso' wie'.'Ä«/£«v dem Ernste! entgegengesetzt ist. In 2Ö;—aSj-fluden'-wir die. feineren Gattungen 'erwänt, doch hierin offenbart sich schon zum
29*
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Teil ein wesentlicher .-Unterschied, von -mt(£stv.y indem bestimmte Bezihung auf geistige Gewandtheit genommen wird.   In 21] und>24] bestehen die .Witze in* Hiuäeutungen, welche den betroffenen ver​letzen m^sen oder. gönnen; in dem folgenden Beispiele zeigt sieh jene üble: Anwendung, über welche schon, in § 1., Absatz 2. ge​sprochen wurde.    17] Xen, cpnv. 9, 5.  Von  einem Schauspiel: ■ ot 8■  bowvxEg övrtog mXbv (tkv xov /Jiqvvgov, (Oralav 8h Ttjv *A(iLu$vmy, ov   GKwmzovxsg, Ss  aXV   ahfi&Lv&Q   zotg   Gxo^aGi   (ptXovvxag,   itdvzsg uvmzsQ(Sfi£voi $&£ü>vto.   18] Ar. pax. 173.   oi'ft' wg diöow«, KQyxixt, Gnmn%ay tiyvt.   19] Hat. Euthyd. 283B. dies pot, w.£(6xQ<xtig « ml. vfiEtg ot aXXoi,  o6ot (petze im&vpBiv zovSs xov vs&viGxoy Goopbv ysvEG&ui,  itoxEoov itai^EXE zavza  Xiyovxsg  t\   ag  uhrföag hct&vfäixs '/.ttl>Gitov8tt£tx£\ — 20] Xen. Cyr. 5, 2, 18.  Ivevqv\ge 8e avxviv aal mg- ijiTjQtSxGjv  aXXi^Xovg xoiavxa  ola  iocoxri9ijvcti r^Siov t    p.^.,   ml. k'Giwmxov   ola  Gxtocp%i\vm yStov r\   ftij"   «   ze  h'nat£ov  tag %oXv fisv vßQEGtg cimjv,  noXv ös xb «iffj^ov xi itomv^  noXv   öh xov  yaXsTtat-vsadai, itqog aXX^Xovg.   21] Arist. rhet. 2, 4. Angenehm   sind uns ml ot £iti§k£,iot Kai za&aGai aal V7C0(ietvac' inl xctvzb yaQ a^npoxEQoi GTtsySovGi z& itXrßloV) SvvafiBVoi zs gk(ütcz£G®ui Kai i{i(i£Xäg tfxw«-zovtes.   22] Xen. Ages. 11, 11.   ml xb   £v%qQi  ov   GxfnppttGiy «XXa TQQTta iitEx^ÖEvs, kc& tw {tsyaXoqpQOvi ov ,Gvv vßQEi «AA« Gvv yv<aff.rj i%QrjzQ,   23],Longin. de subl. 34, 2.  Von der Redeweise des Hy-pereides:   ftipavoC  ze   mgl   avzov  tlGtv  ««fKittjto/,  (ivkt^q, jtoXizWfär xaxog .. Gamfifiaxa ovk ß/xouff«, ouö°  avaycaya^  mxa  zovg ^Axxiytovg i%sivovg) aAA' iittxetftevtt.   24] Arist. rhet. 2, 2, 8ibv.a^vovxEgi%Eyo~ fisvoi, i^wVteg, ÖMpwviEg, oAwg iiti%vy,Qvvz£g rt Hai f*ij mxoQd-ovvxss oQyiXot* eIgX xttt svjiaooQfwixot, fiaXiGxu itQog toüg zov itctqovxog oAt-yfyQoyvxag, otov xativtav (ihv xolg nQog xov vqgov kzX. — avxol fthv ov,v   ovxag   Mypvxeg   evkIvtizoi  Ttobg  o(jy»/v,   OQyi^oyzai   8h   t:o?g %t nuxayEXwGt   aal   %Xevu£ovgi.   ml   GKcmzovGiv'   vßQfäovGt.   yajQf    25]-Ar. veBp.  1320.   xotavza   izsQivßQt&t-v   av^oug  iv   pEQm \ Giuojizap uyQoliMag ml ttooGht Xoyoyg Xiyviv \ u^a^EGzax'^  ovSev  ümzag xip  '
GKWTCTÖXnc geht, wie in vielen anderen Fällen die tob, Verben. abgeleiteten Substantive welche die Beschäftigung einer Person be​zeichnen, ganz in den Üblen'Sinn über, und bezeichnet den ge? wonheitsmäß,igen oder gewerbsmäßen Spaßmacher oder WJtzreißer. 26] Dio; Gass. 4&i 18. nqog %v m\ (tvx^v xotavxttg titiGroXag? yQ$-fpßi$y o'iug av yoatysiBV ayyiQ Gxto%x6Xyg):.a$WQ6yXtyGGogy.M(}og,yyyaTK()( £ß$,P$?ixoyzovziv TtXvixz&opEvog. id. T7, ll,,^!'., vesp, 78$.. Dagegen, wird ckwtttiköc im guten wie. im bösen Sinne, gebraucht:.;spherz-,,

haftj oder zum scherzen befähigt (z.B. Plut. LücuU. 27); ^- spöt​tisch (Luc. Dem. end. 33).
5.   Am  besten lernen wir das Verhältnis der. Hauptwörter der Familie, nämlich itctt&tv, GHtoitzEtv, e-ur^KTceXog, jSwjio-Ao%ofi und der dazu gehörenden Ableitungen durch zwei Aristo​telische Stelle« kennent Von denen die zweite, ausfürlichere, eine Meng6  anderer  Belege  ersetzt.    27] Arist. eth. Nicoin. 2, 7, 13. ■ftsytl* öl xb ^tfv, xb Iv Ttetiötci) b (iev fteöög (der das richtige Maß haltende), Evxqa%tXog^ x«i ^ öia&e6ts EvzawteXCa' ^ Ä' viteoßoXri, ßwpOXofrici) ml o %wv avtvfv ßGnioXoypg'   o Ö'  iXXUmav «y^oiKog ttg,   28] ib. 4, 8, 3.   ö£ jwv ovv tw yeAotV vitEQßoXXovxeg ßm(io~ X'6%01  ÖoxoiiijLv  eIvul aal •rpoQZi'üoti  yXi%b^Evov navttag zov yiXoiov^ 'Kai ßaXXov 6xo%a^6[iEvoi xov ysXmtt novrJGai t) xov Xlyuv tvG%ri^övu ml   fttj  Xvtieiv zov  GKtaTtxö^tvov, — ot   öe   ififiEXag   ital^o'vzEg £vxß[att£Xöi   itQOGccyoQGvovxai)   olov   evzQOitoi'   xov   ya()   7jO"ovg- at xöiavzai öokovGi  KivY\GEig tXvai. — 4; ETtntoXa^ovxog öe  xov yeXölöv ml x<ov nXstGtav yaiq&vxmv xy itaiöiy Kai tm GKanxeiv {i&Xlöv */ öei, ml ol ß(OfioX6xot EVZQuitEXqi TtQoGayoQEvovxat, <ng %a(iizvug. ■^^5. xy fiEGy Ö' e%u oIkziov k«1 v) iitiösfyozijg iGzi'  xov ö* im-ÖB^lov itizl xoiavx« Xsyetv ml cikoveiv, ola xtö zTtiuKsi ml ilEV&iQro 'i5^iotTct:'   eGxi  yaq  xiva nginoPtd  zw  zotovzo)   Xiyitv   iv  Ttaiöiag (itjjEt, ml  ieitoveiv'   %al ■*)  zov  &Xev&eqöv  itatöia   öiäcpiqEt xrjg xov ttvÖQafioöuiöovS) Kai av zov rtEmaiÖ£v\.dvov Kai eataiÖEVXov.    6. 'iöot ö* av xtg Kai Ik xav «wfi^ötwv xmv itaXaimv ttal twv miv&v.   zotg fikv yaQ i}v ysXoiov »j atGiQokoyia, xolg Öe [mxXXov 17 vitovoia^ öitt-
(pEQEl   0°   Ott   HtKQOV  XCtVXtt  JE^Og   ivG%^^ßGVVV\V.     7.    TCOVEQOV   OVV   XOV SV' GK(ü%XOVX,a   OQLGtioV   Zip   X&yELV   a   TCqiitEl.  iXEV&EQtp,  ij X(p (ÜJ  Xv-
jtetv xov aKovovza, r\ Kai ziojtEiv tj aal xoye zotovxov aOQiGiov\ aXXo yäq' ibXXw (itGrfZov ze kcci i}8v. 8. xoiavxa 8h ml uKOvGExat' a yaQ VTio^ivEt «kötjwvj xavzu Kai noiüv öoksi. 9. ov dq itav noiiqGsi' xo yaQ cfKw^fta XoiÖOQtifux xi eGziv' ot öe voiw&Eiat k'vtw Xöi8ö(ieZv xw-XÜovgiv' eSzv Ö' t'rfwg Kai Gkwtcxei.v. 10. o öij %&qIeic; ml iX£i>$£~ Qög ovxag £%Ei) olov vopog (av luvtet' xoiövxag pkv ovv o fi&Gög iazlv, eXz" intÖE^tog eXx1 EvxqantXog Xlytiai' 6 öe ßmfiolo^og ^xxttiv IgzI töv ysXotov kkI ovze eovzov o%ze ziav aXXtov ttit£%6(tßvog sl ysXmxa rebt^öet, ml xotavta Xiymv mv ovb^kv av o yaoiEtg eKreoi, Hvta 8n övÖ* av cmovGm. b 8y ayqtog elg xag zoiavxag bpiXlag u%QEtog' ovfthv yaQ GvfißaXXoftevog naGi 8vG%£Qalvu'. 11. öoksI 8h t\ avaitavGig ml rjrittiSia tw ßt(p stvai ccvayKatöv.'
Zu diesen Beschreibungen ist kaum etwas hinzuzufügen;  ich verweise auf die Darstellungen in § 1. ivad 2.
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In 27] zeigen sich natäta, EvzqaitEXia und ßto(ioko%l(t als die eigentlichen Vertreter der drei Gruppen, nattiiq, itaifet.vi ist der allgemeinste Begriff, der die eyxQuitsXta als das rechte Maß und die ßm^oXo%la als die Übertreibung in sich schließt. Deshalb in 28] 4- auch jtaiöicc und GxcojtxEtv unterschieden: jenes als die Kurzweil überhaupt, dieses als die bestimmt ausgeprägte Art der​selben in Worten, das scherzen und spaßen. Besonders deutlich zeigt sieh in 28] 11. dass dem Griechen bei dem Worte itatdut, auch wenn es mit genauerer Bezihung auf die Kurzweil in der Unterhaltung angewandt wurde, dennoch der allgemeine Begriff der Kurzweil (jeglicher Art) nicht verloren ging.
GÜTpomreXoc, eÖTpaTreXia, den witzigen und den Witz im guten,Sinne bezeichnend, sind in 27 — 28] gut bestimmt; die Wörter bezihen sich auf weltmännische Gewandtheit (ßmdil-iog in 28] 5. 10.), und die EvxqaitsHct, der gefällige und rücksichtsvolle Scherz ist auch denen zu empfehlen, die in ihrem Berufe nicht nur auf das Wolwollen anderer angewiesen sind, sondern auch die Vorstellung erwecken müssen, dass sie an dem Geschicke anderer Teil nehmen. 29] Hippocr, p. 24, 3. %$$] xbv hftqov s%uv ziva EVXQajtsXtyv itUQCi-XEi[i&v?iv' xb yaq avGz-rjqbv SvGitqoGiXov xal zoiGiv vyicdvovGi xal zotGi vovgeovGi. — Diese Art der Gewandtheit, die mehr an die Person als an ihre Handlung erinnert scheint für verbale Aus​drucksweise wenig angemessen. Daher das Verb euTpaTreX£uec6cu erst bei Späteren, im Sinne von italguv. Polyb. 12, 16, 14.
BujjjoXÖxoc wird von den alten Grammatikern meist erklärt als der hei Altären herumlungernde Bettler, der etwas von den spendenden für sich zu erhalten sucht. Es ist also eigentlich der niedrige und gemeine Mensch seinem ganzen Wesen nach, und be​sonders auch die niedrigste Art von Schmeichlern; die Alten er​klären zum Teil durch jcoA«ij. 20] Ar. nub. 910. AIK. xazaitvymv sl xavulGyvvtog. \ Ad. qoöa (*' sl'qrjuag. AIK. xal ßropoXoyjog. | AA. xqlvzGh Gttcpavotg. AIK. xal itazqaXolag, Das Auftreten des ßcofio-Xo%og heißt' ßuj(Jo\oxeüec6cu. ßu>^o\oxicc ist das Wesen desselben überhaupt, 31], oder die grobe Art der Spaße im allgemeinen, 27]; wärend ßiujaoXöxeujJa der einzelne unflätige Spaß ist, 31] Plut. mor. 66 C. itaGuv (ihv yaq xaxlav cpsvxziov IgzI St* aqsxijg, ov%i Öia zijg- ivavviag «anlag, cüäjtsq h'vioi SoxovGtv alGfvvxr{Xlav (ilv avatGpivzla cpEvyEiV} ayqmxtav 6b ß(a^oXo%la. 32] Ar. pax 748. xöiavx'' cicpsXtov xaxa xal tpoqxov xal ßm(ioXo%£V[tav* aysvvij, | £7toli]G£ zk%vr\v \A.Eya.Xi\v Tftilv xa^tvqyroG, olxoöo^Gag | h'itsGtv (teyäXoig xal Siavolaig xal Gx(6(ifictGtv ovx äyoqaioig.   Wie aber selbst ßto-

(ioXo%og in einem weniger üblen Sinne gebraucht werden könne zeigt die Anwendung auf die Satyrn in F. 131, 31]. Bei dem Tier oder Halbtier gefällt eine Haltung, die bei Menschen ver​ächtlich ist.
6. XapieVTiCecBai und x«pi€VTicjjöc sind entsprechend ihrer Ableitung Ausdrücke, mit denen der anmutige Scherz bezeichnet wird; Wir würden dies aus Stellen wie der folgenden one Kennt​nis der Ableitung nicht erraten können; so aber erkennen wir darin nun auch wider die Anmut der Platonischen Sprache selbst. 33] Plat. apol. 24 C. syco öh .. uSlxsiv (pttfii MeXqxov, ozi Gxovdy yjUQiBvtifctai) qaöimg dg aywvag xa&iGxag av&Qmjtovg, nsQi itqay-iwxav _7tqoGitoiov(iEvog GTtQVÖu&w xal xtfdeG&at) wv ovdsv xovxro itrortore Efdhjö&v. Ebenso ib.^27A. Vgl. de rep. 436 D. (mit xo(i~ tysvotisvog). 563 A. — 34] Dionys. de Lysia 14. xavza yaq ei {ilv AvGiag T(5 ovtt h'yqatyS) ötxaiiog av E7tixt(wiG£(og a^ioizo^ yaqitvxitft-
(.IEV0Q   £V   OV   %ttqiEVZl   Xaiqm. .
7.   AiuAOÖcffixi,   über  dessen  Erklärung   durch   die   Glosso-graphen wir hinwegsehen können,   da durch ihre Angaben höchst selten die feineren und inneren Unterschiede der Wörter betroffen werden,  kommt   nur  für   zwei altklassische Stellen in Betracht, 36] Pind. Isthm. 7, 8. fwjte xydsa ^Eqaitsve' navGapEvoi <S'  aitqäx-xmv xaxmv \ yXvxv ti öa^o)G6(iE&« xal /*et« itovov.   36] Plat. Theaet. 161 D.E. st yccq dy Exdcty uXifteg k'Gzat o av tfe'  aiG^Geag äo£«ffj), xctl fMjte zo aXXov readog  aXXog  ßiXxiov  Sittxqivzi)   (n/iqts %i\v  d6%wv xvQimeqog k'Gxca imGxetyaG&tti sxsqog zov stiqov' — zt drj itoxs ITqa-xayoQctg   ftäv  Go<p6g^   mGxe  aal  üXXmv öiöaGxttXog cc^tovG&m öixccitog (i£xa fisyaXfav  ^uG&av, rtfistg  de a(iu&EGxiQol ze  xal tpowt]x&ov rtfiiv t\v Ttaq'  ixetvov,   (iixQ(o   ovzt  «itro   £««6rw   zr^g avzov  Gofptag\   xal xKvza Ttmg pr} g>mfiBv Srj(iov(isvov Xiystv xbv IlqtozayoQav; Von dem Gebrauehe  in  der letzten Stelle wäre xagtswltsed-m' in 33] und sonst tluI&iv  nicht zu unterscheiden,    Doch da Protagoras jene Grundsätze in öffentlichen Vorträgen ausgesprochen hatte, so kann man nicht umhin,  der Etymologie des Wortes gemäß an scherz​hafte Ausdrucksweise wie sie dem Volke (der Hörerschaft) zusagten, zu denken.   In  35] wäre dann von heiterer Lustbarkeit — dem Gesänge des Eestchors — vor dem Volke die Rede.
8. reXujTOTTOiöc ist der erwerbsmäßige Spaßmacher, der nur dafür zu sorgen hat, dass seine Zuhörer sich tüchtig auslachen können; seine Kunst heißt YeXwTOTroüa. Von einem solchen Manne und seiner Kunst haben wir bei Xen. conv. 1, 1. 13. 3, 11. eine anschauliche Beschreibung.   Die yeXfozonoioi suchten besonders bei
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Tischgesellschaften durch ihre Spaße, ihr Mienenspiel u. s. w. ihre Rechnung zu finden, auch durch sonstige tolle, Streiche ihren Zweck zu erreichen. 37] Athen. 4, 6. iv iovitö de o ysXmojtoibg slßijX&eMavöqo-yivrigy .. xal noXXovg xatiqqvj^Bv rjficav yiXcotag' xal (tetü tarnet aqptto (tEtci tijg yvvttixbg £wj ijÖT} ovGtjg vnkqxa bySortxovzcc, Luc. de salt. 68, stellt einander gegenüber die tqayixrj Sqa^atovqyt« und die KwjtMttj yeX&ioJtoäa. 38] Plufc, mor. 803 0, Vou Spaßen: (tdXtGtayaq ev-doxipet va toiavta Jteql tag afiEvtyzig xal mg aitavvt\GZig' ta yaq ix itaqaGxEV% xal xataq%ovxa yeXmoTCotovvzog iött. —■ Das ygXw.to-Ttoietv unterscheidet sich jedoch dadurch vom ßto(toXo%e.vEß&ai'9 dass es an imd für sich keine niedrige und gemeine >. Art der Spaße bezeichnet. 39] Plat. de rep. 606 C. Ö yaq t& Xoya av xazEi%Eg,Ev davta ßovXofisvov ysX&toitotsiV) ippßov^Bvog 66$av ßa>{ioXo%lctg9 zoz* av avfyg aal ixEi vsctvtxbv itow\Gag k'Xad'Sg TtoXlctxtg iv totg oixsloig i^EVEji&Eig äste, XG>(itpdioTCoibg yEvißdat.
Das in der späteren Sprache gebräuchliche f e\oiä£eiv ist der Bedeutung nach nicht verschieden; ebenso ist ffeXoicccrrjo — yeXco-tojtoiog- 40] Plut. apophth. Lac. p. 231 C. ßvvijyoqov 6i zwog ysXoia Xiyovzog, Ov qwXec^ji £(pr}, w £ivEf ßvve%ag yEXotdfav, onaog fiy yeXoTOg yiv'Tj, coßjtsq aal ol ßvvsyßg itaXatovzEg naXatßtaly 41] Athen. 6, 48. ütoXsfitttog <?' . . iv zij devziqa räiv mql xbv &tXo7tdtoqa Ißzoqtmvßv^ntoxag (prjßl tm ßaßiXetGvvayeß&cti i£ aitaG<t\g tijg TtoXsag, ovg. itqoßayoqsvsGd-at yBXotaGtdg. — yEXatoTtoiog und ysXowtizqg wären also auch die vollkommen verständlichen Ausdrücke für die Hofnarren des Mittelalters, nicht nß(ap,oXö%og natu trjv ßaßiXimg avXtfvv, wie J, Franz im deutsch-griechischen Wörterbuche angibt.
9. Dem ßo^ioXo%og näher verwandt ist der fecpupicrnc. Hesyoh erklärt: yscpvqißzai' ol Gxaitzaij iitel iv 'EXevßZvi iitl zrjg yecpvqag totg (t/vGttiqloig xa&s£6{ievoi k'ßxaitxov zovg jcccqiovzag. *fe(pupi£eiv, Y6CpupiC(xöc bezeichnen überhaupt die ausgelassenen und rdheu Spaße und Witze des Pöbels an öffentlichen Orten über Personen, Schandlieder gehören auch in diese Kategorie, Plut. Sulla 2. 42] ib. 6. iSpüEi 6h xal totg A&rjvaioig iX&v tb aGtv tvqoG.evey&^vat wqa-XvtEQoVy Ott ttjv MetiXXav aitb zov zEt%ovg yecpvqlfrvzEg iXoiSoqrjßav. 43] ib. 13. deivbg yaq ttg aqa xal aitaqatxi\xag eX%ev avzbv h'qmg iXstv zag A&rjvug, e&s $Xtp tivl nqbg tr}v %aXai Gitta^a%ovvta zijg noXsüig §o'£,aV)' s'fas &v(iip m ßxm{A(icixa (piqovta xal tag ßcafio-Xo%(ag9 atg avtov ts xal xrv MszsXXav aitb täv zsiyßv ixctßtote ystpvqt^tov xal xazoq%ov{iEVog i^rjqi&t^sv 6 tvqavvog 'ÄqtGticov. -
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1)
Moi^ioc.   uuiuacBai, |auJU€ic9aV, |^üj|ieu€iv.
uuJkoc   uujköc.   (auJkctcOai.
fw6o£etv.   tuJ8ötc|JÖc.   eiriTUJeä2eiv.   dtttTUj8acnöc
2)
x\eöx\.   x\ev6Zeiv.   x^^acTr|C.   x^euacia.   x^^uac^öc.
öiax\euä&iv. XacÖu.   Xdceaivetv.
1. Vorwerfen, tadeln, schelten, schimpfen, schmähen bezeichnen solche gegen andere Personen gemachte Aussagen, durch welche wir wirkliche oder vermeintliche Fehler derselbenkundtün; sei es in freundlichem Sinne, um sie zu bessern, sei es im feindlichen, um sie zu kränken und ihnen wehe zu tun. Die griechischen Ausdrücke hierfür haben wir in F. 4. kennen gelernt. — In der vorigen Fa​milie wurden die Ausdrücke besprochen* welche unseren Substan​tiven Scherz, Witz, Spaß und den dazu gehörenden Verben ent​sprechen. Diese Wörter bezeugen Äußerungen, durch welche der sprechende eine gewisse Gewandtheit des Geistes verrät, welche ihn i schnell Gleichnisse auffinden lässt, durch weiche eine Sache in unerwarteter Weise charakterisirt wird; auch der niedrigste Possenreißer (ßrofioX6%og) macht noch auf eine Art Überlegenheit Anspruch, wenn er sich und andere auf Unkosten dritter belustigt. Erheiterung oder Belustigung ist der Zweck aller durch jene Wörter bezeichneten Reden und sonstigen Handlungen.
Zwischen beiden Klassen liegen nun die Wörter der vorlie​genden Familie in der Mitte; unser spotten und honen geben ihren Begriff der Hauptsache nach wider. Der spottende und der honende bedient sich freilich auch häufig wie der scheltende und der spaßende der Gleichnisse; aber er will weder wie jener Fehler aufdecken um ; dadurch zu bessern, wenigstens seinem Unwillen Luft zu machen, oder sich zu rächen; noch will er gleich diesem belustigen: sondern sein Hauptzweck ist, zu verletzen und zu kränken, und vielleicht das gute zu entwürdigen und aus der Achtung zu bringen.
Die Wörter der ersten Gruppe entspreehen mehr unserm Spott üud spotten. Der Spötter setzt au allem aus, auch an' deäi heiligsten, welches er in seiner unlauteren Gesinnung nicht zu würdigen weiß; aber er weiß auch trefflich die Schwächen eines Dinges aufzufinden und durch geschickte Wortspiele zum Bewußtsein anderer zu bringen.
458
133.    zlsvdfav.
Die der zweiten Gruppe entsprechen mehr unserem Hon und Itfmm. Das sind Äußerungen, des schadenfrohen, der voll von Übermut, an dem Schaden und Nachteile, ja selbst an dem Un​glücke eines anderen; Freude empfindet.    .   ,
2. Mßnöc und fuujueTcSai (|iu)|aaceat scheint die.streng at​tische Form, zu sein), alt-episch mju|aeueiv, stehen zwischen unserm tadeln, Tadel, und spotten, Spott in der Mitte. Sie bezeichnen das Gebaren desjenigen, der an allem auszusetzen weiß, und teils wirkliche Schwächeu auffindet, teils solche sucht; aus guter Gesinnung aber geheu seine Äußerungen nicht hervor.
1) In dem unserm „tadeln" mehr entsprechenden Sinne. 1] Gorgias Hei. 1. xgrj zo pkv ai-tov inatvov iicaivip xiftavy t« öh avßijAp (ifofiov eWhtvat- ('<ftj yag apagzia nai afia&ia ftsfupeG&al xe xa iriatvsxa xal iitaivuv xa j*ci)^'»jt«. 2] Hippoer. de arte 1. eIgI rtvsg ttt xk%vv{v itsnolrjvxai xb zag xeyyag ctlG.%goEttEeiv. — fiovvotGt yag xoiGtv ati%voiGw Tf igyaGir] avztj ccqiw&i, vitovgyiuv ig xb xie zmv Tttkctg h'gya q oQQct Hvm diaßdXXEiv, x] ovx og&a ^,DJ(ihG&ai. 3] Sim. Ainorg. 7, 113. xi)v xjv ö° sxctaxog ctivißst, (iE^.vi}(iho$ | yv-vatKu, xrjv öh xovzegov ftwpqtiexM. 4] Theoer. 9, 24. toig psv in-mXttvdyrjGa xal avzlxa d&oov eöwk«, | ^därpviSt (tkv xogvvav xdv'(iot naxgbg hgacpsv aygog, | avxo(pvx)9 xccv <?' ovS* av "ßcog (MüfiaGaxo xixxav, 5] Theogn. 369. aGxmv §' ov dvvttpai yv&vw, voov oirtv' h'xqvGtv' | ovts yag sv HgStoy avSdvto ovxe xaxwg' ] ftcaitsvvrai ,äs (ts itoXXoli 6j*wg Hanoi Tjöe xal iö&Xot' \ (uiiEtß&at tf7 avÖslg twv ccöotptöv övvatai,
. 2) Wie unser ,jSpott", „spotten". 6] Od. 6, 273. Nausikaa scheut sich Odysseus mit sich in die Stadt zu nehmen: xm> uXsslvco tpijfiiv adsvx£a} ^ xig QTtiGGa \ (KO(Kvri — (idXa <T slalv vnzg<plaXot xaxu ,drj(iov — , | xal vv xig toS   eimijGi xaxdzsgog avzißoXqGag | „tt'g
'oSs Nuvömqa 'inExav xaXog xe fisyag xe | %üvag\ iebv de {uv elgs; jtpGig   vv  £oi  'e'goexccl avxr}".    7] Hes. op. 756.  f*?)tf'  hootaiv in'
.u0o(t&vou*t xvg^Gag ) (itö(isvuv kHÜtiX«' &mg vv xi xal xa VEpsGGa.
;8]; Sim; Amorg.. 7, 105. Von einem bösen Weibe: avr)g 6* :ozav paXiGxa   $v{m\$eiv  Sony \ wxJ   olxov x} ®eov (notQuy r]  uv&QiüTimv
%aQiVy | evqovgu ftMftov ig (ta%xiv xoovGGETctt,. 9] Thepcr. 20, 18. gj^w <S' vitoKttodtov oqyKV) \ oxxt fte xbv ^aglevta x«kk ftraft^tf«^' sra{Q<x..
Offenbar ist der Begriff von (*&>fio!tf#cu u. s. w. kein fest um​grenzter, und wird einerseits genauer durch psfifpEGQ-ui. oder tyiyetV) andererseits  durch anemteiv gegeben;  deshalb  sind diese Wörter
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in der mustergültigen Prosa auch kaum gebräuchlich * und nur die mythische > Person',deg .Momos ist, aus: alter Zeit ererbt, allgemein tferstäudlich. Unzweideutiger ist jedoeh jiUJKOC der Spötter, dem das spotten so.zu sagen angebprell ist, seinem ganzen Wesen, nach; und.|JÜJKQC der Spott,. uuJKHCGai spotten., 10] Arist. h. an. 1, 8, 2. vjfQt.dh tro fiEzwTta otpQysg Siqyostg' e>v al fiev sv&eiccipttXtmov [ij&bvs Gxi(iEiov' cti Sh'-itgag xv}v qpva Kci(mvX6tx)xtt E%oviSai Gxovrpvov' ttt öl jtQog tovg KQovarpovg natnov «al styrnvog. Die Stelle ist abgeschrieben vo,n Antig. Caryst. 125. 11] Athen. 5, 3. xovyctQovv jectp* 'Oftyorp (i£va.zb niEiv „rotg tf' 6 yEQCav na(mQa>xog vfpafoew v(Q%exo. t$Wu (II, 7, 324.) jpttqa §e xoig ov xa ßatpqovct Gv^JtoGtu GvväyovGi „ro?g dj q «oA«| itaiMQmog vtpatvuv ^gxew ^wkov". 12] Aleiphr. 1, 33. aalrxb fiiv nqmov. x£%K£ov<r« xai ufoxfafievri xr)v SvGftEvsiuv ivefet-jfvutp. Theoer. 10, 19.
3. TujBdJÜeiv entspricht genauer unserm spotten, verspotten, gwn besten hohen. >Wir finden es angewandt auf die ausgelassenen Neckereien des Volkes bei manchen öffentlichen Festlichkeiten, 13] und Athen. 14, 16 fin.; dass der Begriff des Wortes aber mit dem rohen, von unzüchtigen Gesten oft begleiteten yEyvQiGftog (F.-132, 43]) nicht zusammenfällt, zeigt die sonstige Anwendung dieses-Wortes und des Substantivs Tuj9ac(iö(; auf die Neckereien oder den Spott den sich der gefallen lassen muss, „der den Schäden hat", 14—15], dann auf den Spott über religiöse Gegenstände, 1,6]. --13] Hdt. 2, 60. Von der Festfart der Ägypter nach Bii-bastis; «t fw'v xtvsg rwv yvvamwv xoöxaXtt l'%ovrEg KqotaXttovGi, ai Sh avXiovßi x«r« iteivtu xbv %X6ov xxX. ,. Sie sind bei ejne,r; Stadt angelangt, al (iev xivsg xcöv yyvaixmv itouvGt xa nsq e^ijk«, at M xa&afovGi ßotaGai xa iv ty.ieoXi xavtx] ywamag^ ai §& o^Eovto«, ai d* avaGVQoyxai avtGxa(ievat. 14] Theoer. 16, 9. ai 61 Gfiv^o^Eyai yvpvoig. TtoGiv ■otxaS'> "aGt, \ noXXa (is xa&d^otGaiy ot'. aXp&tay 9§by Tjvdov. 15] Dionys. ant. 3, 71. Tarquiuius denkt dem Augur Nae-yins , eine Aufgabe gestellt zu haben, die er nicht .lösen kann; , ytymog d' e§ cmävttov yzvoyivov twv %eqI xo ß^^a, ov^ev .zaga-yj&Elg o Nsßiog vjtb xqv tto&aGnqv xe xal tov fto&vßov KtX. Vgl.,;F. 132, 21]. Ar.: vesp. 1362. 1368. Plat. Hipp. mäj. 290 A. 1.6] Ju​lian. 159 A,.. Eqygig §tda%Q£vxwv$ oxi (*jj ««i«s ixtaftaGay, iitl zip zElqüvxt xa ogyta ,t% MxjzQog. — Eine Form des xwO-aG(tog isind Gesten, wie wir deren mancherlei haben, z. B. wenn jemandem eine lange Nase gemacht wird, wenn rohe Leute die Zunge vor einander ausstecken u.dgl. Dies zeigt die folgende Stelle. 17] Aristvppl. 7, 15.  iiupEXhg fily ovv eöt» xoig aq%ovGiy pxi&sv fwjtE ayaXfia ff-ij-rc
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fQatprfv. itvat zoiovtatv itQa&tov (unanständiger) (tifttjatv,'st [itj itap'ce
ritöl'-::&kfä;i4itt$iQigi-':of'$''ittel ibv tm&aG(tbi> unöSlStoGiv 'b -'Vrffibg: :"■
"i"^'* Das bei-späteren1 gebräuchliche imHwQätew und eTTituJÖ«c|aöc
jsfc'/iiiöht versißMedeni '18] Appfan; 14, 153. insitod-aGs -8h xal'b
KütötiQ *r6(iotct' töv y'ccQ fK$vzE0g uirtrptfiv ti(Upäv ri/g WAtfüriJg Tt^öei-
ii6lhö$i öii /m) JtEQioltiBC zag Maqxlitg EtSövg^ iX&ovG-tjg xijg ^(tigiig
k'tpiji. zbv'ftavtcv xlEva^toV) ort itctQBtGiv ttt El8ö£' xctl iv itfottZg
o/atog cntl&avBV.'
"'••"
"■'4. ' XXeür) bedeutet offenbar in der ältesten Stelle so viel wie „Tollheit", d. h. toller Streich und Spaß. 19] Hom. hymn. in Cef. 202. Vönder iu Trauer versunkenen Demeter: «AA* KySXixöiög, ajtaaxog' EÖrftvog $8h 7Eor-jJrog, | -qtfro, rto&ta ^wv&ovGtt ßä&v^ävdio &i)yätQog, I %qlv y* o're ^17 %Xsvyg' (ttv }Idiißf] xe8v zlSvta [wöAAa jtaqaGxamovG> ixqityaxo itotviav, ayvrjv, \ {iBidrJGat ysliXGcci xb xal i'Xaov ö%Etv dvjjiov. In der späteren Sprache jedoeh — in der alt-attischen war das Wort nicht gebräuchlich — bedeutet es one Zweifel einen offenen Spott, durch den man jemanden «um besteh hat otler heruntersetzt. 20] Aeschrio 8. iym &tXaivig % 'rttßtöwg ttv&Q'tti7toi.s | ivxav&a ytjo« xa nana xEKolfMfttcti' \ ^ ft', ro fi<vr«t£ -vctvtct) xr^v ukqkv xdfXJtzNVj \ %X£V7]v xe Jtouv xal yiX&'z'u xal Xu(Sd-riv"-'\ ov yüQf fta zbv Ztfv', ov fta roug xdxoj xovQovgi | öxirt Tjv ig uvSQ&g p<x%Xog ovds di/ftrodi/g. 21] Luc. pro imag. 1. Ozav xig htaivfy {te q>öQrtKctg xal vTtEQpszQOvg Ttöiovftevog Xccg viCEQßoXiig, i(ivd-(ji(o xe xal oXCy'öv 8siv i^gjqdzxojiai %a rot«» xal xb JXQ&yfitt %Xevy < (iaXXöv y iitalvat ioixivat (tot 8oxsi. id. paras. 40.
Ganz anders das Verbum X^euoßeiv. Seiner Bildungnach vom Substantive ist es ein Intensivum, wie xoavyageiv Von xQavytf) und es bedeutet deshalb den höheren Grad des Spottes, Jiöften, 'i>er-Jiöweti.'* Der Spötter macht hässliche Äußerungen wo er gewissetf-ni^ßen fi'öi dasteht; der höuende aber, wo er dem Gesetz, der Obrigkeit, den Vorgesetzten Überhaupt gehorchen sollte; mit Hon weist hlän Verpflichtungen von sich, oder setzt sich über die Grund​gesetze 'der Sittenlehre hinweg, Indeni man selbst den gän£ un​glücklichen, dei* unsere Teilname erwecken sollte, nicht verschönt. Überhaupt ist Hon der höchste und ain wenigsten geziemende Grad des Spottes. Ganz ebenso die Substantive X^ewttCict und XXeuacjiöc. 22] Dem. 54, 4. .. k'zvmov xai tag aulSag xaxsGx,i8dvv\)ov xal it^öGtövqovv xal atiekyEiug xal vß^eag 6vd* oxtovv dnEXstnov. ogSiitig' (?' fyiiEig tagtet xtxl X'üTtov^.tvotf xb {iev itQtozov ciksTCifiilfci-(iB&ixj mg d' E%Xsva^ov vm&g Kcd ovx 'ijtuvövzo, ttp GxQixz'ijyta to jtQÜyfiti Efrtofisv.    23] Ep^icrates, Äthöii. 2, 54 V, 30.   B.xk^xk 8'

«movwv fav(>6$ xtg \ 2t%£X8g «fto,. yag \ mtiTtag^: avzmv tog Xüjgpvv-x<&v^ | A. 7} 7tov §£vym% (aQyh^0(xv \ %k£vctfeG&Qt z' ■'IßÖTtieqv^ \ i%b yqQ iv Xi0%aig xatads zotttvrl \ itmnv an^Eitig. 24] [Dem.] .7,^7. .ozav. 8h Xiyy JtEQt zovxtov wg i&iXsi: 8ut§ixaat{6d'tti.y • ovSsv «AA'\ rj^XEva^si •üfiffg,.ytgaxov fisv «|tww 'A&tfvuCovg ovxag TCQog zov ix, niXXfjg. 60V (WUl&vov. Ttsql ,zoiv viqGrov: öiaöixußaß&ai., jcoTSp' vfiixEQüi 17 ixEfoov eI$iVi 25] iÄ> 1,8) 85. EGxw^ovv oßxtg v(ioiv oT8e ztvu «tG%vv7iy zy. Ttp^E^ 0v(ißa6ay Sux zovxo. zb ip^tffft« rj %Xsv<xO{ibv 17 .yeA^Tcf, ,a vvv o$fog -I'gBij ev^ß^dEG&.at, av iyat GzE(puv<5i(icn; 26] id. 24, 15. ijv ftiv yciQ^GitiQOtpQQHoit (isv ev,(o; tag yQncyctg rjxzovxQ ixetvoi r«g Kar« tqij-B^vxz^fiovog^ {uG&apanevob 8h zovvov aal ov$h TtaqBGXEvaG^ivov.-i« Sfotutti Jtouiv vfipi/, xaxce t/iJv ttyÖQwv XoyQTtotoyg. xccd-tiGaVf t§g wjcXS-Itev l'xotfitt zu 'jjyrßictz' ixxtvEiv^ 8inXa 8h ov SvvjJGovxctt,. tjv 8e xavx\ lvi.8(>u ftixa %XBVQt0tctg ml xaxKG'AEvaG^g vjveq rov< Xccftsiv- \töv$£ xbv v0.{iqv.x,e$£vxu. — Ganz wie das Simplex wird auch biaxXeuä&eiv gebraucht,. Dem. 50, 49. — In der Rhetorik ist, der eigentlichen Bedeutung des Wortes ganz entsprechend, xXsvaa^og das hon-lächeln und honen über eine schlechte Leistung u.dgl., indem man sie, scheinbar lobt. 27] Ehetor anonym, de tropis, p. 724 W. %Xtv~ acfff.ag -f$v ovv iGxi Xoyog fiezcc [iEi8ict(Kxxog JF^ogoE^o^Evog, (Sg ozav zqv, ,§ityaGm8a ijtEyyEXwvxsg avSgeiov -itoXE(iiGZfjv sifcwfiEi'.
... Auch in der Sprache der Spätem bewart %Xevü^biv meistens seinen eigentlichen Sinn; so wenn die Verhönüng eines.: armen Freiers d&mit bezeichnet wir.d, 28]. Gewissermaßen misbräiuölllich wird jedoeh; das Wort angewandt, wenn von einem gewonheits7 mäßigen honen die Rede ist, wie in 29]; denn der wäre Hp,n, ist; eine so starke und das tief-innerste Wesen einer Person enthüllende Äußerung, dass man diese nicht fortwärend widerholt denken kann, one das Bild des leibhaftigen Teufels dadurch zu geben. Aber auch wir gebrauchen unser Wort in so abgeschwächtem Sinne. So weit aber gehen wir nicht, dass wir auch ein Substantiv, der „Höner" bildeten. Im Griechischen hat man x^euC(Crnc) a^er höchst be​merkenswert, nur in der abgeschwächten Bedeutung des Spötters. Es ist das keine Unregelmäßigkeit, nur unsere Regel hinsiohtlieh der von Verben abgeleiteten Substantive welche die tätige Person bezeichnen, pflegt ganz äußerlich und deshalb das Wesen der Sache nicht treffend zu sein. Ich will vorläufig, ehe ich in den „Prolegomena der Synonymik" die Sache ausftirlicher erläutere, nur eine Analogie anfüren. Ämareparmtes, Uberos, puelltvm können die tiefe Innerlichkeit des Gefüles anzeigen, Wer aber überhaupt ein amator ist, der liebt jedenfalls in jedem gegebenen Falle nur
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oberflächlich.— 28] Luc. Tox. 46. 6 SVAqäam^ag s>itavsX&$ii>> ovxctäs
finjvvsiTötg ^iXoigag uTtn«<S&siij vjtb' xov ßaGditog Hai y£Xuädslfj %i>:.
tfy'Gv^oGttp tiivrig slvtti ö6$üg.   nalxot, h'epifo iyto ÖttjyijGafttjv avt{j>,
xov itXovxov oitoGÖg iöxl- [ioi, V(ia<;, « uioy%aw ttäi Maxivzet, uctl
%i\v svvoiav i^v vjiExiQciv utöXv et^ttvia  xal  ßsßetiöxiQav.xijg Bo&Ttb--
QttVaiv övvdfiEatg:   aXX' ipov xavia Sie^iovxög. rjfiSg (iev $%Xevü& 'xccl
xetTEipQovEi)  'Adv(iftix%co   Sh reo Mti%Xvi Ttugidamsv umxyEiv trjv vv^
fpv\v)   ÖxtiQVGag vii ~<piaXug  iXiysxö %%uv  Sinei kxX.   29] Anaxandrij
Athen; 6, 41; v{istg yag' aXXtfXovg hei '/^svä^Et%  öffi , angtßaig' \av
jitfv yo\q rf zig ExS-rcqEwiqg^  Ieqov  yctjiov naXeixs' | iccv .Sh f«w$ot> itciv~.
xsXäg civ&Qtojiiov,  GxetXayfiov wtX.    30] Arist. rhet. 2, 6.   Kitt  olg q
Sitttqtßii iitl  taig rmv rtiXctg ctfictqxtätg,   ohv  %X£va0xaig  xctl «ira/iQJ-
Sioitoioig. Vgl. ib. 2, 3.
'

5. Den höchsten Grad des Hohs scheint XacGr) bedeutet zu haben. Dies geht einerseits aus der Steigerung in 20],. wo ohe Zweifel nicht das am wenigsten sagende Wort zuletzt gesetzt seiu würde; andererseits aus der zweiten klassischen Stelle hervor, in welcher' Xotedi) den unedlen Hon des glücklichen gegenüber dem unglückliehen bedeutet. 31] Hdt. 6, 67. Durch Bänke ist Dema-retos der Königswürde in Sparta beraubt, erlangt aber bei einer Gelegenheit die Aufsicht Über die öffentlichen Spiele, qduv {ikv Stf yvlt-voTtciiSttti) &tj(o^Evöv Sh xov kfoflna^w/rou, 6 AEWü%iSv^gi ysyovag tfSvj' avtbg'ßotßiXsvg avx' i'AEtvov, jiifLtyag rbv &EQa7Sovra \"ial yiXcazl r'E Hat XaGd-rj EiQ'cättt xbv /ii^mq-rixav, molov xi eVtj xo ocq%elv ^Exct xb ßuäiXEVEiv. — DaS Verbum XöcGcuveiV wird von Glössographeri angefttrt.
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F£rnc. frnc.

fraipoc.   ^rctipia, liaipeia.   £raipiKÖc.

fraipeiv.   ^raipiCew.
cpiXoc   cpiXioc.   qnXict.   qnXiKÖc.
■

il. Man fürt jetzt nicht nur ^Exijg — ixaiQog und tptXoq auf den Pronominalstamm 2FE zurück, sondern auch tSiog, Über-welches im nächsten Kapitel gesprochen werden wird, fivqg wäre nach Ourtius gebildet aus JSF.E wie ofotzyig aus oTnog', für die übrigen Wörter aber scheint der zweite Teil der Zusammensetzung, über dessen Ableitung und Grundbedeutung keine sicheren For​schungen vorliegen, das Hauptgewicht zu beanspruchen. Wie dem aber auch-sei: auch bei ganz gleicher Bildung, wenn diese bei den einzelnen Wörtern zu verschiedener Zeit erfolgte^ konnten recht1 wol sich verschiedene und recht deutliche Schattirurigen der Be​deutung entwickelu. Ich habe auf änliche Fälle, z. B; txvSij und (jjtfjf, Reiter und Bitter, widerholt hingewiesen, und es ist hier nicht der Ort, allgemeine Gesetze weitläuftig zu erörtern. Für uns, die wir die klassische Sprache betrachten, existireh also min​destens drei verschiedene etymologische Gruppen: ¥vrjg — tiätyög, rplXog und iSiog, indem wir die aus verschiedenen Elementen er​wachsenen Wörter für sich betrachten, ihre synonymischen Be​deutungen feststellen, und daran ihre nächstliegenden Ableitungen anschließen. Ich meine mit den verschiedenen Elementen den auf die Wurzel ZFE (oder vielmehr deren Rest) folgenden Teil der Wörter (gwA-o-g).

2. Dä8ß die Fctou bei Homer Personen bedeuten welche einer anderen in irgend einer Weise eng verbunden sind, ergibt der' Zusammenhang säm'mtlicher Stellen. Aber die Bedeutung „Stäm-mesgenossen'' oder „Anhänger des Hauses", welche Nitzsch in einer Erklärung zu der-unter 1] zitirten Stelle finden willj känir:'däs Wort, nicht haben.   1] Od. 4, 3.   ot  S'  iZov w,otki\v ActiisSiitjioPc!
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Mjzc&EGGav, \ nqbg J' aqa Sm^az' h'Xav MsveXaov xvdaXC[ioio. | zbv 3' svqov äaivvvza yafiov TtoXXotGiv äfflGtv | vüog rjdh Qvyazqbg afiv^iovog tö ivl J~oC'A<p.   2] ib. 16.   ag  ot  fisv  Sutvvvzo ««#'  vtysqE(psg  ftiyu Stoßet | yshovsg fäh fizat MsveXaov xvSaXiftoto. 3] II. 7, 295. Hektor sagt zu Aias, von dem er sich friedlich trennt:  atg Gv z* ivtpqiq--VfjS itävxag tfaqa vrjvalv ^Ayxiovg^ \ Govg xe (idXiGxa föxag Kai hat-qovg o'( zoi h'uGtv.   4] II. 6, 239, "Exxmq <T mg Hxctiag te TtvXag ml (prjybv txctvsv, | an<p'   aqa (iiv Tqoatav  aXoypt  &eov v\Sh   &vyazq£g'*\ dqofiEvai Ttaidag xs xaGiyvqxovg xs Sixag ts f xccl ütoßiccg.   Zu einem Gastmal, wie es in 1] beschrieben ist, ladet man sicher nicht die Stammesgenossen überhaupt, sondern die näher stehenden Freunde und ehemaligen Gespielen ein ; und wenn in 4] die Trbjanerhmen sich nach dem Geschicke der Söne, Brüder und Gatten erkundigen, so wäre es höchst auffällig, wenn  sie  bloße Stammgenbsseh  mit ihnen, in.,-eine, Beihe stellten; auch  die Nachbaren in 2] könnten mit jenen kaum zusammengestellt sein.   Die Bedeutung „Anhänger des Hauses"; die man in einem Worte wie oliteiog. suchen könnte, das   sie streng genommen aber auch nicht hat,  ist  aus keinem Kennzeichen zu erschließen.   Die Genossenschaften im Kriege, von denen z. B. in 3] gesprochen wird, sind ganz änderer Art.   Wol aber zeigt sich in dieser Stelle, dass fixai die Personen sind mit  denen  man engeren Umgang pflegt,  mit  denen   man häufig sich begegnet, etwa was iitix^BEioi zuweilen bei attischen,-Schriftstellern bedeutet:  denn das  daneben stehende etccZqöi be​deutet schon; bei Homer die Genossen  oder Gefaxten, welche ge​meinschaftliche Unternehmungen haben,  und  wurde deshalb auch schon von Aristarch gut durch avvsqyoi erklärt.   Diese Bedeutung aber stimmt trefflich zu sämmtlichen Homerischen Stellen, und sie entspricht auch der Tatsache,  dass k'zrjg das ältere, durch  keine bestimmtere Endung   determinirte Wort ist,  wärend  für den viel schärferen  Begriff „Genosse" eine genauere Wortbildung  eintrat. ,3.   ;0iAoc ist der Freund, mit dem wir durch das Band gegenseitiger Liebe, verbunden sind, und (piMct:die Freund-; s.chaft. I G,egen den tpiXog ist man immer wöl gesinnt,  denn mit dem Mangel dieser Gesinnung hört er auf ein solcher zu sein, und maii.rkann  tplXog von. Kjin.d, auf mit, einem anderen, sein, <; 5] Anti-plianep b. Athen. 1, &, jovt yaq xi.g kXXqV) ftQ.bg ftfäv, dy oyv.etia,.] sqfcaißQ %Xovxelv, zyTtoqsiv. ze xQyp-WTWV) | rj xo% ä,vvaß^ai.,(n:aqixß,orjt,
$$ft-%0fä iWßPWf  \.€flEt$6tV..1Q   Kftq7C(fV   X^QlTOSy   •tjdtfftljg' ,&£:0V/i    6Jj
Posjdinp.^comf,, S^qb^fl.  37, -14.: ;Ä*« '■ Tyv  W'fflV.,$v ymqt0,vg\ fy%y#4ffßl&-\\-mWQV-l$i   ^fi-tbv xqpitoy Se ;rovg: itXsfcxopg qoAovg.j r.7/]'
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Hipp, de ae're.'23. xal,tt7to&yriG%Eiv Ig avocymjg vithq xtövSEGrtoxswy äito ze naioimv ml ywotwog iovzccg xul tfitv Xommy tplX&it; ,8] Plat. Criton 44 C. xcttxop xlg ay ai0%£e>v e'itj zccvzvjg dotyjg $ doxsiy %(yqitttxcc msql nXetovog woiBvaßrui ty cplXovg; 9] Xen.,Cyr. 1, 4, 25. K«i apa iXitlÖctg s%qtv (tsydXag iv uvxtn, avSqa k'GsG&at txavbv xal cplXovg wtpsXeiv ml ix&qovg «ww. 10] Plat. Tim. 20 E. yy (tsv ovv olxsiog ml G<p6ögct (piXog rjptv (Adjektiv).
Dagegen ist ercupoc der Genosse, G-eßrte, der Freund als solcher mit dem wir gemeinschaftliches unternehmen, gemeinschaftliche Ziele verfolgen, und daher iTatpict ode.r £Tonpeia die Genossenschaft: ein Ausdruck der bekanntlich, be​sonders von den politischen "Verbindungen gebraucht wurde. Es ist ganz natürlich, dass aus solcher Genossenschaft sich im all​gemeinen ein freundschaftliches Verhältnis ergibt — und ein än-licher Begriff hätte ja auch dem Worte q>tXog nach der jetat an​erkannten Ableitung zu Grunde gelegen—: aber notwendig ist dies keineswegs. Man kann auch wol von den ixcttooi sprechen als solchen,' die nur „Freunde", d. h. Genossen des Males, unserer guten Tage sind; und dass ein edlerer Begriff dem Worte fehlt, zeigt sich besonders darin, dass auch die Bulen verheirateter Frauen so benannt werden. 11] Theogn, 115. itoXXot tot noäiog xctl ßqmGiog eIgvv hctlfjoi, \ iv <Se GTCOVÖaCcp itfyqyfiaxt. ■jtavQoxsqoi. 12] Sim. Amorg. 7, 49. Von einem schlechten Weibe, welches er​schaffen ist „sk xs Gnodiijg aal TtaXivxQißiog ovou": x6(pqa d' iG&tst fthy iv (w%(ji \'ieqovv£} TtQoijftaQ, iäftfei S' irt' hx^QV' 1 o(i&g.Sh^al itqbg h'qyov ccyqoSiGiov \ e'X&öv&* hatqov bvxivaiv iöi^axo.
Wenn also der (plXxtg und der haiqog einander entgegengestellt werden, so "bezeichnet jener den enger und inniger, durch die Liebe verbundenen, dieser nur den „Kameraden"; und es ist. fraglich, ob aus dem letzteren noch ein ytlog werde, 13 — 16]; manchmal ist dann der stutqog nur der politische Parteigenosse, 17]. 1.3] Od. 1, 237. insl ov %e ftavovxt iteq roö' «Kajjo/ft^v, ,| il (tszp -foig exa-qotGi S«fMj Tqcocov hl d*?jjw<a, | ijs (pCXtov iv %sqGl9 Insi uoXe^ov zoXvTtEvGEv (Kampfgenossen — Freunde). 14] Antiphon , fr. 105. TtoXXol <5"' h'%ovzeg (ptXovg ov yiyycoGxovGiv, ecXV iraCqovg Ttotovvxai ftärtotg JtXovxov aal xv%rjg xoXccKctg. 15] Xen. Hieron. 11, 14. yofiifc dh'vfjv ßkv rtazqtSa otnov, io-vg de TtoXlzag izctlqovg, xovg ÖhcplXovg z&kvcc Geuvzov. 16] id. Ageg. 6, 4. stalqoig Se 7tq6$v(iog o*v aitgo-(paGlGzovg xovg cplXovg iKxyGaxo. 17] id. h. gr. 5, 4, 25. at p\v ovv xov KXsofißqoxov (pCXoiy oxe sxaiqoi ovzsg za StpoSqCa^ aitoXv-Twrög ctvzov st^ov^ %oy Sh Ayv\GtXaov nal zovg inelvov tptXovg eqoo-
Schmidt, Synonymik.   III.
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134.    s-caiQog. .
ßövvtOj Kai xovg Stoi piGöv 3i. — Noch drei Stellen j von denen die letzte, wegen des erstrebten jParallelismus der Satzglieder;am . wenigsten ,an und für sich zu Schlüssen berechtigen würde^ mögen verglichenwerden. 18] Theogn. 209. ovh k'Guv (pevyovxt (plXogtK.al ttiGxbg ixaiQog. 19] id. 629,; ovd&vu mo TtqovStoxa qplXov nul piGxbv sxaiftov.. Der Verbannte bedarf der Freunde und der treuenGe.-nossen: Genossen hat er genug, diese aber nützen ihm nichts, Wenn sie nicht treu zu ihm halten. 20] Isoer. 1, 24. ßqaSiag plv fplXog yiyvov, ysvopsvog öe rtEiocü Stapivsw. bjiotag yccQ alG%qbv firjdevix tplXov tfeiv, ij noXlovg szaCqovg fisxuXXaxxEtv. pfos psxa ßXdßijg itsiQco xav (ptlav, fwjxs aicstqog elvat xmv izatqav &iXs. Die Wal des Ausdruckes ist mit richtigem Takte erfolgt. Denn Wo es sich um den waren Begriff des Freundes handelt wie er uns im.Herzen ist, dort, an der Spitze, steht cplXog. Dann steht beide Mal ixatgog so, dass man an Genossenschaften notwendig denken muss. Das ^szaXXaxxstv findet eher bei Genossen (in einem bestimmten Unternehmen oder Bestreben), als bei Freunden statt; denn tauscht man, so waren es ja in der Tat keine Freunde, son​dern nur Spießgesellen, Das nsiQaß&ai (plXmv ist Zeichen des Mis-trauens und daher des Mangels eigentlicher Freundschaft, und daher verbietet es der Tzagawizifg} bei meinen Spießgesellen muss ich es Vorsichts halber tun.
Der Unterschied der Wörter ist so offenbar, dass wir selbst bei alten' Grammatikern einigermaßen genügende Bestimmungen finden. Ammonius p. 60: 'Exaiqog Kai cpCXog ätacpiqovGiv, 6 ßv yctQ rpiXog Kai hatqog' 6 d' ezatgog ov rcavxag (plXog. 6ib Kai iitl xov avifiov <p-r}GlvrOfiriQog (Od. 11, 7.) „TtXnafauov ia&Xbv ixai-qov". Kai aXXtog' cpCXoi pkv Kotv&g Xiyovxat TCavtsg ol xa xqg (piXlag Sfaaict jvqqs- iavxovg k'%ovxEg' szaiqoi de idt&g ol Kixl z-fj faiKia TtttqaitX^ßiag k'%ovteg Kai iv Gvvrfö-sla Kai iv Gvveqyia noXvv %qovov yeyovoxeg.
4. Hinsichtlich der Eigenschaftswörter ist folgendes bemerkens​wert. qn\öc ist ganz unser lieb, so dass auch die Verbindung (plXog EtctiQog, „der liebe Genosse" oder „der liebe Freund", häufig ist. 21] Theogn. 753. zavxa ßtt&wvy tplX' ezuiqe, datalmg %q^^axa ■jtotsv. Hat. Gorg. 482 A.
cpiXioc wird besonders auf politisch befreundete Länder, Städte, Völker und Heere angewandt, so dass i\ quXta auch mit Aus​lassung von %(üQa das Freundesland ist. Das Wort streift also in gewissem Grade an die Bedeutung von haigog, d. h. der Begriff der  inneren Liebe und Freundschaft erscheint in demselben ab-
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geschwächt lind veräußerlicht. Dagegen: zeigt fraiptKÖc eine noch viel weiter gebende Äußerlichkeit des Begriffes, da es fast wie KöivavtKog die bloße äußere Verbindung von Personen bezeichnet. Es wird also eine £xaiQiK7\ q>iXta von einer aösXtpiKri rpiXCn unter​schieden, d. h. eine solche Freundschaft die sich durch kamerad​liche Verbindung ergibt von derjenigen welche auf naher- Ver​wandtschaft beruht, KOivavmog jedoch hat einen L umfassenderen Begliff, da es auf jede Gemeinschaft auch in nebensächlichen Dingen, aus der noch keine Genossenschaftlichkeit; folgt, sich be​säht. — 22] Thuc, 2, 86. t\v Ss rovxo (ihv xb 'Ptöv (piXiov ^d-rjvaiotg. 28] Xeri. Cyr. 4, 5, 13. iv 8b xrj o3m itoqEv6^,svoi: SiecG%iG%,ivzsg iotßm ztvi iiiXaviovxo, xctl ov 7tQ6(S&sv ouptnovxö litt xo (piXiöv.GxQcc-VEVfiet italv ivxv%6vxsg aito%G)QOVGl xiGi xmv ^ÄggvqCcov ijvayxaGuv avxovg i\yEiG$ui. 24] id. hipp. 4j 6. itqotfqxsi §b i%%aq%m 'k'xi iv eiQ^vr) iTeijisXeiG&ai oiteog iytäElqwg s%et xijg zs noXs^iag Hcätrjg cpiXtäg viBpßg. 25] id. Cyr. 1, 6, 9. azuq . . Gv sl ivöQag xivcc tüoqqv Kai ci-jt ifiov av TtQoGysvottEvov, s'cog ¥vt iv (piXla iGpiv, Xiys. — 26] Arist. eth. Nicom. 8, 12, 1. iv xoivavtu [ihv ovv jtaGa rpiXCa iöxt^ xa&a-Äfo Et^xaL' ctcpOQiGeie <¥' av zig vtyv zs GvyyEvmijv Mal. xtfy irctiQinijv' at de rtöXiztxal xai tpvXEtmal aal GvfiTtXoiHal %äl oGat xoiavtcci^ noi-vcivLKatg iofaaGi ftaXXov. — tial -fj GvyyeviK^ de (pcthmcti woXvh§^g slvut, %xX. Offenbar gibt hier «oiviovmog als allgemeinere Bezeich​nung den Begriff von ixctiQMog wider. 27] ib. 8, 12; 4. piya ös itQog cpiXtav nal zb Gvvxqotpov xai zb %a& rjXixlav' *jAi| yccg tfXma, Kai ol Gvvri&stg ExaZqoi' Stb xai q aSslcpiny xfj Ettttotxfy o(ioiövxai. 28] ib. 9, 10, 6. ov ytvovxat yao (plXoi itoXXol %aza xrjv ezatQi-k^v (piXtav. 29] Thuc. 3, 82. nai jimjv nai zb j-vyyevsg xov hai-qikov aXXoxQttoxEQOV iyivsxo Sia xb exoi^oxsqov ztvai a7tQO(paGlGzcog XöXfuiv.
Ganz: allgemein bezeichnet jede nähere oder entferntere Be-zihung auf die Freundschaft cpiXiKÖc. Diese EigentümlickeikmancheV in ^iog Endender Adjektive namentlich in der wissenschaftlichen Sprache ist schon früher erwänt worden. Wir fassen also xu (pi-Xixa in 30] auf als alles das, was zur Freundschaft gehört;- cptlaiby rtXij&og in 31] als die Anzal der Freunde; das zweite (piXmog in derselben Stelle als „die Freundschaft befördernd"; und tpiXmog in 32] als „zur Freundschaft geeignet". Zeus 'jedoch als Hort der Freundschaft heißt Zsvg rplXtög. 30] Arist. eth. Nie. 8, 3, 9. ol Sh xa%Ecog xa cpiXixa %Qog aXX^Xovg itoiovvxsg ßovXovxai (tsv cptXot slvai) ov» slGl Sif sl ft^ Kai fpiXr\xoi) Kai roür' ißaGi' ßovlrjGig (tsy ovv xayeia ylvsxat fyiXlag, (piXla Ss ov,   31] ib. 9, 10, 3. .. tf k'Gzt
30*
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xi pExqöv «et cpikvxov nX^&ovg wGitsq noXsuig; ovxe yoiQ i% Sekk kv-&Q(ü7ttüv ykvovx   av noXtSi ovts in Sind (WQiadav sxt jzoXig iöxC' xb
§h  7CÖGOV   OVK   EGXIV   iGCüg   SV   XL,   aXXa   TtttV   TO   (ISVa^V   XtV&v   WQlßflE-
vaiv' Kai cptXtisv drj IgxI xv jtXrjQ'og foQtGfiivov' xal ißag-ot nXÜGxot ji&fr' aüv- dvvalxo xig Gv£ijv' rovxo yuq ISoku (piXmtüiaxov dvcti. 32] ib. 8, 5, 2. öv rpatvövxca ö oii-fr' ol itoeGßvxat, ov^ oi GtQVfpvol q>iXt%ol stvai' ß$a%v yaQ ev avxolg rb xi\g ^dov^g' ovdelg §s Svvaxai Gvvri(isQBVEiv' xm Xv%r}QG), oväh xta fwj- rjdst' fiaXtGxa yctq q yvGig (pidv'zxctt xb (ihv XvmjQov (psvyEiv, icpisa&ai. de xov rjöiog.
5. 'GTCupuÜeiv heißt „als Genosse zur Seite stehn", IL 24, 334. hyrim. Ven. 96; ^roupiZecÖai sich zum Genossen (etwa auch, übertragen, zur Gemalin) nehmen, IL 13, 456. Call. Dian. 206. Kaumäch. 55. Doch findet sich auch beim Aktiv wie beim Medium die Bedeutung „als Hetäre leben"; und bei diesem, nach Poll. 6, 188., die andere: „mit Hetären leben oder verkehren". £raipeTv und £xaipr|cic dagegen bezeichnen nur die Prostituzion, und be​sonders jene ekelhafte, in F. 68, 2. erwänte. Hiernach ist die dortige Angabe zu berichtigen.

6. <DlXog wird als Adjektiv bei Homer bekanntlich oft fast wie ein besitzanzeigendes Fürwort gebraucht. Ist das nun ein Best der alten Bedeutung, oder ist es eine Übertragung von dem schon feststehenden Begriffe „lieb" aus? Die Beantwortung dieser Frage ist notwendig, damit wir wo möglich ins reine darüber kommen, ob Homer in diesem Falle einen Ausdruck mit Geflll übertragen habe, oder ob bei ihm eine ganz unklare und verblasste Bedeutung neben einer lebendigen und wöl abgegrenzten fortbe​stehe. Zu der letzten Anname ist man jetzt mehr geneigt, da je mehr und mehr die Sprache jetzt als ein Produkt unbewusster Naturkräfte betrachtet wird, nicht als Ausdruck der Empfindung und der Phantasie des bildenden und gestaltenden Menschen. Beide Theorien dürfen nicht einseitig überspannt werden; die erstere bringt aber am meisten in die Gefar, dass wir auch die herrliehen Geisteswerke des Altertums nicht mehr verstehn, nachdem das „unbewnsste" in der Sprache der Dichter wie der Prosaisten Über​mäßig zu spuken (aqx(icevvEvuv) beginnt. Wir können aber die vorliegende Frage nicht lösen, one ein anderes Homerisches Wort zu vergleichen.
*
*Hvg oder &vg bedeutet bei Homer one Zweifel „schön" und wird von der ganzen stattlichen Erscheinung einer Person (oft mit ftEyßg, wie KctXog xe piyag te) gebraucht, die dadurch an „Ansehu" bei uns gewinnt; so von Helden, und überhaupt von Männern die

wegen ihrer ganzen Erscheinung (auf die in der Heroenxeit ja so viel Gewicht gelegt wird) bei uns etwas gelten, z. B. Od. 14, 505. 15, 450.   Dass der Begriff des Wortes fest sei, zeigt besonders die prädikative Anwendung.    33] Od. 18, 126. 'Antplvop,*, % paX« (ioi  SoKEEtg  jtEitvvti&vog  eXvat" | xolov yciQ Kai Ttargog,   iitet   KXsog ie&Xbv   aKovov, \ NiGov  AovXi%wja   ivv  t','ejasv  atpvEiov xe.    Am klarsten liegt der Begriff in  der „Mauerschau" vor,   wo Helena von Priamos nach den Helden befragt wird,  die in der Kanipfes-ebene vor den übrigen hervorragen.    34] IL 3, 167. . rog /aot aal rovtf'   avÖQtt TtsXwQtov  E^ovofwjvftg,  |   ooxig  od    IgxIv 'A%mbg  avrjQ vivg xe (te'yctg xe. | qxoi fisv wtpaXy aal fis/fovES aXXot HaGiv' \ xaXbv (?'  ou'rtü iyoiv ovitto /t'öov ocp&aXftotGtv, 1 ovo*'  ovxa ysQaoov' ßaGiXrji yccQ avSql J-iJ-QMEV.    35] ib. 226. xig 5'   äff  od' aXXog *A%aibg avriq r\vg  xe  pE'yccg te, | 'e%o%og 'Aqyslüiv   xefpaX'qv  xe  xtd  svgiag  äfiovg; Nun soll das Wort freilich auch, als Epithet zu fiivog „edel" be​deuten: aber da ist dann nicht ersichtlich, weshalb pfaog r\v gerade vom Pferde häufiger gebraucht wird, als von Menschen (von jenen 3 mal, von diesen 2 mal).   Was dieses fiivog qv bedeute zeigen die folgenden drei Stellen durch ihre Schilderungen.   36] IL 17, 456.  Von Zeus, der sich der Pferde des Achilleus annimmt:  rag slitcov   rüt%oiGiv   ivsjtvsvGEv  filvog vfu. | tw  d*   «Tto  %aixämv  %ovir\v ovSaGÖs ßttXovxs | §l(itp'■ h'tpsQov &obv a^jiK (teTK Tjjtößg %ttVA%a&ovg. 37] IL 23, 524. roöffov Stj MsviXaog äfwfiovog 'AvuXö%oto | Xdmx'' cctag t« Ttqmcc nctl  ig  diGKovQu  XiXstmoy \ ccXXöc ßiv  ah\ia xfyavsv' 6(piXXszo yaQ fisvog -^v | ^jtjtov xijg Ayap£fivoviv\g naXXixQißog A'$h}g. 38] Od. 2, 271. TtjX^ftax\ ovo' oitiftEv xctnog k'GGEai otfiJ' avoYfftmv, \ et dif toi Gov itttxobg ivsGxaaxai psvog ^v, \ otog astvog fyv xsXiGat Hqyov xe Hitog xe.   Diese Stellen  kann ich nur erläutern durch einen deutschen Vergleich.   „Das junge Mädchen fülte ihre Ehre durch die Worte verletzt; eine edle Schamhaftigkeit übergoss ihre Wangen mit Purpur; und ein edler Zorn ließ ihre Augen blitzen." Wir also  geben die inneren Beweggründe an; der Grieche aber, der die äußere Form und Erscheinung   sogleich als Abbild  des Inneren auffasst (nuXbg Kocya&og, als ein Begriff xuXonaya&og, k«-Xoxaytt&la)-, würde hier Von einem phog yv sprechen, d. h. von dem schonen Mut oder Geigte, der aus der äußeren Erscheinung ersichtlich ist.   Hinsichtlich 38] sei hervorgehoben, dass hier jeder empfindende Grieche   sogleich  an die stattliche Erscheinung  des redenden Odysseus gedacht hätte.   So naturfriseh ist nicht einmal die Bedeutung von %aXpg bei Homer: denn das Wort geht ent​schieden über in die Bedeutung des sittlich geziemenden, nach der
470
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Moral gestatteten,1 ödlen. -39] II. 24s 52. .avxciQ oy* "Exxoqu-ätov^ ijtel tplXov- vjtoQ amjv^ay,\ ViMttov i^amcav jtEQi örj{i,.-lh;(XQdio:(ptXoto \ i'fatei- ov fiqv ot xoys xuXXiov. ovöe %*■ äfiEtvöv. 40] Od. 20,^2^4; %e%Xvxe~ (isvy (lynGxiJQEg 'ayqVOQsg, ocpQU- xi Hbitttt- \ pOtQav '(ih> dr) y^uog- e%el itaKapf^g'iTt^otnsvyl^öjjv'oi- yaQ nctXbv atif/ißEtv ovöh-, dtitaiov | j-slvovg OPr}Xett,a%ovj og xev xaSe ^,a)/xtt'ö', vnrjxak > ■■■■■-■ ..■.■"-■■..'•.-Damit, aber doch nicht der Begriff von ivg uns sogleich wider in'"Wasser zerrinne, ist noch die „Formel" Soxijoeg iumv zu be« sprechen. Weshalb ziht man dieses Wort überhaupt zu. ivg? Es hat eine Form, welche es unmöglich macht, es als Gen. pl. des Femininums anzusehn: denn wie sollte iamv aus ieiaav verstümmelt werden? Das Wort kann nur unmittelbar aus der Wurzel ES ge​bildet sein, wie schon Göttling annam, wie xgißq aus xqlßuv5 rof«f. aus Tfftetv, - Ku^wq aus KAMJJ; das Substantiv kann'.also auch nur . effif,itf gelautet haben, nicht er}, wie derselbe Gelehrte angibt.' Und selbst wenn ivg aus derselben Wurzel gebildet sein sollte, wie man heutigen Tags annimmt, so hat doch ejj mit diesem Worte, das seinen fest ausgeprägten Begriff hatte und zur Home, rischen Zeit noch durchaus nicht verloren hatte, nichts zu tun; ebenso gut würde ein Son des Thyestes als Atride zu bezeichnen sein, weil Atreus wie Thyestes von demselben Pelops abstammen. 7. Nun ist eine ganz natürliche Anschauung der, Eltern, dass ihre Kinder schön sind, und für jeden Vater und jede Mütter ist der Son von Kindesbeinen an ivg nmg. Die Schöne äußere Erscheinung finden Geschwister nicht bei einander, ja sie sehen viel mehr, was dem anderen fehlt, als fremde Leute. Auch Kinder finden ihre Eltern gerade nicht schön; sie kennen diese ja nur als ältere Personen, denen „der Schmelz der Jugend" fehlt. Aber den Eltern ist das kleine Büblein schon in der Wiege „reizend": wie der Schelm doch lacht, und was er für schöne Augen hat! Und so ist es wider der Jüngling, der zum stattlichen Manne sich bildet. Und Homer nun, der in allen Erscheinungen seiner Sprache die feinste Empfindung, das hellste Auge und die lebendigste Kenntnis des Menschen, seines Lebens und der ganzen Außenwelt verrät: Homer hat auch,nur auf die Kinder in Bezihung auf die Eltern ivg fast in. pronominalem Sinne angewandt. Denn was der $vg %aXg sei: das wird kein Vater, keine Mutter misverstehen: es kann nur der eigene: Son sein. Sprich aber etwa einem jungen Mädchen von einem -ivg atisXyos'- sie wird nicht an ihren Bruder, sondern an den einer Freundin denken. — So legt die Wendung naiSog- iijog
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auch ihrerseits ein glänzendes Zeugnis  für die Naturfrische und Wahrheit der Homerischen Spraohe ab.   H. 1, 393.  15, 138. > 24;
■;■'■"•■ Ebenso fest ist aber schon bei Homer der Begriff des Ad-jektives tptXog ausgeprägt; auch wo dieses änlioh einem Possessi-viirir gebraucht wird, muss es mit richtigem Gefüle und Verständnis angewandt sein. Und das ist der Fall. Denn wenn qvg aus dem angegebenen ganz bestimmten Grunde in einer nahe an die Be* deütung eines Possessivums streifenden Bedeutung nur \ auf die Kinder in Bezihung auf die Eltern angewandt wird: so wird da​gegen cplXog auf alle Menschen.bezogen, die uns durch ein nahes Band der Verwandschaft verbunden und lieb sind, dann auf. unsere eigenen Gliedmaßen', unsere Seele und Leben, endlich auf die Kleidung, die wir tragen (II. 2, 261.). Hier würde auch im Denk sehen das Possessivum größtenteils duroh das inhaltsvollere j,lieb" ersetzt werden können, z. B. „Sind die lieben Eltern zu Hause?" Wer bei uns so spricht, der weiß auch, dass er damit etwas an​deres sagt, als mit dem gewönlicheren „deine Eltern", und anders können wir auch nicht in der Homerischen Sprache auffassen. 41] II. 1, 345. cag tpdxo. ÜdxqoxXog Öe tptXtp inEitüftstf EtctfQip, 42],II, 20, 479. JsvnaXtovct <5' h'7csi&% Vva xe %vvt%ovQt xEvovtsg | dynavog, ty xovyE rptXyjg 6ta %etobg e'ksiqsv | «fyftfl %aXnsCy. 43] II. 3, 31. xov d* cog ovv ivorjöEv "'AXQavdfiog Qsofei-drig \ iv tcqo[ici%oi6i (pctviviU) 'AttxE7thqyr\ cplXov ??ro(i.
135.
"loux. . ibiÖTTic.   UnoöcSai.
oiKeioc.   oiKeiÖTnc.   oUeiouv.
1. "loioc bedeutet nach der in F. 134, 1. erwänten Ableitung das eigene, im Gegensatze zu dem was uns mit vielen ge​mein ist (xoivog, dwpoßiog u. dgl.)." ohtetoc ist nach der in F. 80, 3. besprochenen Bedeutung von olwög das mit uns 'innig und fami​liär Verbundene (Gegensatz besonders «HoTgtög, „fremd"). 1] Eur. Iph. Taur. 953. tftyfj 5' ixexxrivccvz' catocp&EyKXOv (*.', o'iciag I Saixbg ye^ölfirjv jttofiaxog x ctvxmv ö/%«, | üg d' rxyyog l'Stov 'faoir «jtKGt ßciK%Cov | (iexQtj(ia nXTjomßavXEg eI%ov tjSov^v. 2] Sopb. Oedi Er. 636. ovx lTtotiG%vvE6$s yrjg | ovxat voßovfSr\g "diu xwovvxsg ««««; 3] Dem, 2, 28. xtvog yaQ %v£xtt vopl&tE xovxov (iev (psvyetv xbv «o-Xspöv itui/xug  otJÖDg. «v  iwitifityr\TE  GXQtttrjyovgj^ldtovg  <¥'   EVQi&täiv
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mbXsfLOvg;[4]- id/3y 25.<   äret ;j&ev  Ö$   rcov .'EAA.^i'wy- i}ffav= TiHotSrot* k*v-8s'Xöig xixia xr\v itoktv aittx\v &saGäG&E bnoioi Hv xs xotg tioivotg xul lv xolg  ISlotg* — 29.  h'vtot  8h xctg  ISiag ofatag xcöv djjftoö^rov 6£(wot£^ccgfst<il nmve=6nsi)UG^ivoii   5] Aeschiii* 1, 127:   neol .8h xmv av^q&TCtüV ßtov Hat xag nga^stg  atysv8rig xig cuto xavxofiaxov rika-vafat  tptfiLtf natct xyv tcoXiv^  x«t  SiayyiXXei xotg itoXXoig xag ISlag itöu%Et$i   6] Dem. 18, 281.   xavxa yceo ßvii<p£oov&> EtX6^r\v zovtotGl, ku% 0v8hv  i^txCgexov  ov8*   i'Öiov TtEJtolr^tat. — 7] Soph; Ant.  661; elycto §x} xa y1 iyysvij (pvaet | axoöpa d-Qi^mty xaqza xövg h%ca s'ye-vovg: | iv xoig yao oIkeIoiGiv oGxig £'tfr' uv%\q \ %Qyiaxog\ <pav£tx«t' xäv JtoXet: ßkatog  Sv.   8] Dem. 3, 27. 28.   £%hv -jjjw'v aal .tu 7\^ixBq avxav aGcpäXag k'%stv aal xa xmv aXXmv ötnaia ßoaßsvstv, ctTZEGzsotf-fiefr« i&v %<aoctg olnslag) tcXeIco S'  r\ ytXia xaXavxa . , av^Xana^sv- tig ovShv Shv.   (Auch hier Gegensatz zu dem fremden, nicht dem all​gemeinen; jenen gegenüber ist ganz Attika und seine Kolonien ein eng zusammengehörender Komplex, gleichsam ein olnog.)   9] id. 5, 25.   ovhovv  EVYj&hg  nah xo/wöij  GyixXtovj   itqbg  maGxovg  xcc^'  eva ovxm  TtQoGsvrjvsynsvovg nsol xmv   olxsttov xal avayxatoxaxmv-,   nobg aitavxag rtSQt  xtfg  iv AzXmotg  Gxtag  vvvl itoXE^Gai.  —   10] id. 5, 16.   ovSi  ys  eI naXw otQog xovg  ®t\ßalovg jtoXE^iSaipLEv '8i''; 'Slam-novj i\ xt xmv IStmv^ ovdhv av rjfiäg jra&etv ■rjyovfiat' Kai yaqx\^,iv 'mustvoig xovg ßori&ovvzag av olfiat slg xxjv olx.Etav Et xig IpßttXoi ßori&EtV) ov  ävvsmßXQaxEtxSEiv oüdstEßoig.   11] Lycurg. 131.   ovöh &7tEQ x^g  IMag  tGxlag ecpvveG&ai roAfwjößgj  aXXa (tovog ovxog xmv nävxmv xai xa x-rjg rpvGsmg olxsZa xal avayKata itoodidcoKEV, et nah xoZg ccXoyotg frootg fiiytGxa aal GitovSaioxaxa §idXv\%xai. — Zuweilen könnte  man  die Wörter freilich  mit einander  vertauschen.    12] Hippocr. de arte  1.   eIgC xivsg  <fi xe%vtjv %Eitolx\vxai xo xag xi%vag atG%QQmEEiV toj fisv ol'ovxat, ov xovxo öicatQrjGGoitEvoi o iya XEyat, aXX* EoxoQlrjg ofo.sii\g Iti18u\iv itoisvftevoi.   Aber auch hier ist dem fremden entgegengesetzt.
Folgende zwei Stellen, mit einander verglichen, zeigen den Unterschied der beiden Wörter besonders deutlieh. 13] Alexis, Athen. 15, 44. «XA« xixxaqag \ nEqtGtEoag acprJHEv KTcoßsßa^fievag j *tg oü%L xavxov, (tu äia^ zag rtaGug (ivqov, | ISlm tf' h,aGxx\v. 14] Menahdei', Stob, fior; 67,11. ohetov ovxtag ovdiv iGxiv, m ji<ü%rjgy | lav tfKOTtff xtg, Big ävrJQ re x«i yvviq. — Unter den oIksioc werden besonders die nächsten Verwandten verstanden, 15]; aber der Be​griff des Wortes ist dieses nicht, 16—17]. 15] Isaeus 2, 4, 5. iicsiSii ovv ixelvrf xa voni^oftsva iTtOLxjGsv 6 MEVEKXfjg, ytEi xtjv. ai$E\-qyrjv rtfieig) . . aal TjfieZg  eldofeg  oxt xul  b  itaxi}q ovSevI av'.. k'daxsv
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qov ovTsg ctvxov rptXoiy HaxiGxt\^L%v olnuoi.   16] id. 1, 45.   ovxs yplQ jtuLÖEg qtitv y\Gav ow   aXXoi GvyyevsZg) <xXX   lv,Eivog x«t ysvsi itqoG-■jptov iyyytttxca,, ml xy %Q$ly. jt«vtrov;^v -ofaEioxatog.   17] Isoor.lö, 33;   -xcdxQi 8l%aiov Igxiv vfi&g xx\v tyi](pov tpEQEWy ovx st xtveg.yEyst tdv (paGi rt^oöijKfitv, lv 6e xoig h'gyoig ofioiot xolg 1%9-QOig ,yßy6vc(Gtv, aXXa noXÄ) fictUov oöot fwjdfv ovo^a Gvyysvslag .-QyovxEg oiKEioxEqpvg GepSq  avxovg  h xaig  Gvp<pQ(>atg  xcav avayxal(ov %ctqiG%oy. ~ Au3 15]  und 17] ist ersichtlich,  dass der  olnaiog von. dem tpCXqg verschieden ist als ein solcher, der mit uns nicht bloß durch. Liebe und Neigung, sondern durch die engste Gemeinschaft verbimden ist. Der GvyyBv^g ist genauer der Blutsverwandte,; doch kann: einer einem solchen  auch  durch  Adppzion  gleichgestellt  werden. , 18] Dem. 44, 32.   x<p yag rpvosi ovxi rtfft^l-,  xr\g xatprjg xx\v iTtt^iXEiay itaqade'dQGd-ai  shog   iaxiv,  h'rtEixa ^tivxot aed xotg olnstotg xifitv,  av i\v GvyyEvrjg xaxcc xxjv itotxiGtv 6 XEXEXsvtrjnmg.    Weiter wird «v«y-Kcttog als derjenige unterschieden, der durch das Naturgesetz uns eng verbunden ist; ein solches Naturgesetz wird nicht allein durch Blutsverwandschaft, wie in 17], sondern auch durch andere, mora​lische Verhältnisse geboten.   19] Antiphon 1, 4.   vpstg ftot avay-xatoi.   oi)g y«£ Hffiv **? (*^v r'e&vemzi, xt(tmgovg yEVEG&ai (die Bluts​verwandten),   i^ol   8h   fiovj&övg)   ovtot   zov   psv   xs&vsmog   tpovEig ysyfoiiwai) fyol Ö'  avxi8t%oi %u&EGxaGi.
2.   Hiernach ist' Ibiötnc die Eigentümlichkeit, d. h. die einer Person oder Sache im Gegensatz zu anderen eigene Beschaffenheit; 0iK€iÖT*ic dagegen die innige Gemeinschaft.   20] Plat. pol. 305 D. diß xavxa aga «g {tsv aoxt SiElxjXv&ansv  ovxe aXl-^Xav ov&  avvav aQyfivGcct, tcsqI 8i xwa ISlav awijg ovGct smGx-rj (x%%vv\) Jtoß^tv x«t« xx\v Idtozrixaxttv jCQctfeoiv zovvo(ia Sixalag Etkxjfpev XStov.   21] Polyb. 1, 13, 13.   ötb v,al xotg ßovXops'voig %aXmg Gvv&EctGaG&ca xr}v lx«-x&qov xov rtoXtrsvpaxog IStoxxixa x«t dvvccfitv, ov% oütrog ex z&v liti-ysvon&v(ov TtoXifiav tag in xowov itoix\xiov xx\v tivyxQtGiv. .^r 22] 5en. Cyr. 8, 7, 15.   yx\  ovv  a ot -&eol  vqr^yijvxdt   aya&a. slg ol-xstozqxa. afeXtyoig \wxaia noxs itot^GtixE, aXX* Inl xavxa sv&vg .o?xo-SofiEixs  aXXa  tpiXtxa  h'gya.   23] Dem.  18, 35.   ov  yeco. xu   Qrjuctxa xag olKEiozr}zag h'qyri ßsßatovV) fittXa GSfivmg ovofiaftov, akXct xo xavxit GviMpe'QEiv.   24] [id.] 25, 13.   icaw 8', ,w avSgsg ^A^vaZoi^  fiiza ■jtuGrjg ofa£t6z7}Zog igöi xakti^ij  7tobg  vp&g,   d. i. in familiärer,.. zu​traulicher Weise. — Dass Gvyyiveta sich zu ohEtozr^g verhält wie GvyyEvxig zu olxeiog zeigt 17] und 25] Isae. 1, 41.   xr\v (unsere, zu dem. Verstorbenen) ftev yao zov yivovg ohsioxviza itavzeg fei-
4?4
135.'    fäiög:
. ötdfisvot  tvyftdvsxe,   aal  ov%   ölov   zs   zövV   iözl   TtQog1 vpcig   ipsv-
''- 3. - 'löiööcBai heißt „in Besitz' nehmen"; oiketouv „eng ver​binden". ' 26] Plat.leg.'742 B. lötcovrj Sy av äganözs ävdyxij xig ytyv'rjzai aköSi](iELV,t7ia'(i£'{isvogtylv tovg aQ%ovtag ßjtö'<??/|iie/ra>,: vopiGfia ös av itö&sv' h'%e(iv $EViabv'otaaös dcplxtjzat Tteqiysvo^Evövj xy rtoXsi avxo1 xäzäßäXXszoJtqbg Xoyov artoXanßaviov xo i7tt.%(6Qiov' iöiovftsvbg 3* av zig iptitvrjxai) ÖrjpoGiov ze ytyvsG&tä xxX. de republ. 547 B< 27] Thuc. 3, '65. itoXXxai öl ovzsg .. ißovXovw .. xovg d^slvovg za a^cccs h'%EiVy..' zr}v noXtv övx aXXoxQiövvzsg, aXX* es zr\v l-vyyivsiav OLiteiövvi'ss, £%&Qovg ovösvl aa&LGzdvxsg, aitaGv ö' Ofiolwg £vG7povöovg; 28]'Plat; Pärm. 128 A. (iav&ävo)> ro Uaqpsviör]> ort Zrjvaiv r6ök ov (lovov zi} äXXy Gov cpiXla ßovXszai roxstaGd'aij «AAor aal x<p Gvy-
yQU^ftttZC.
136.
. '    ;cGpav, £pac9cci.   £pwc.   £pacTr\c.   dvepcccToc. £paTÖc.   epaT€ivöc.   £pdquioc. 6pi\eTv.   <pt\ncic.   <pi\n.Ma-   tpikÖTnc.   öqnXoc.   cc<pt\r|Toc.   .
<pi\öcppwv. cpiXocppocuvn.
f&wntrU  ^ar
äfarcäv.  äycmn. crr&Ttr|Ctc. aTa^lM0' äTcmm-öc.  cnfaTTnTuic, dutpa-fCUTc&eiv.
. 1. Für den Begriff „lieben" hat man im Griechischen vier verschiedene Verba, welche nicht nur mehrere Grade der Neigung, sondern auch Arten derselben unterscheiden. Die letzteren werden besonders durch die Objekte, auf welche die Neigung gerichtet ist, unterschieden. Die Liebe zum andern Geschlechte; zu Eltern, Kindern oder Geschwistern; zu Freunden, zu Woltatern, endlich zu leblosen Gegenständen erscheinen als verschiedene Arten. Doch ist das. nur im allgemeinen zutreffend; denn man kann seine Bi-aufc z. B* auch als Freundin der man sein Herz offenbart, oder als eine, edle Person, oder endlich weil sie Vermögen besitzt lieben'; so dass eine sinnliche, eine edle, eine unehrenwerte Liebe unter​schieden werden kann, von denen jede für die Gemütsart des Heben​den ein bestimmtes Zeugnis ablegt. Nun sind die Unterscheidungen der •griechischen Wörter nicht einseitig,, und es ist wol ganz natürlich*
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dass ihre. gemeinsamen'Gebiete ziemlich umfassend sind;: doch, sijid;
andererseits auch die eigentlichen Unterschiede groß und bestimnlt■
genüg,,oun aus, ihnen die wesentlich verschiedenen Übertragungen
erklären zu können.
':.
, ;2,   s6pav, dichterisoh £pctc0cu, heißt seinen ganzen Sinn auf,einen Gegenstand richten, für ihn fülen und empfin​den, 1].   Diese Bedeutung bleibt in den mannigfaltigen Gebrauchs​arten des Wortes lebendig, ist die Einheit der scheinbar verschie​denen Bedeutungen, und erklärt zugleich die Konstrukzionen und Übertragungen.   Sind Personen die. Objekte, so ist entweder eine sinnliche Liebe zu verstehn,  2—4],   die auch unehrenwert sein kann,, wenn z. B. der Gatte seine Liebe anderen zuwendet, oder wenn als. ganzer Inhalt der „Liebe" das fleischliche. beiwonen er​scheint,  5—6];  oder es  ist  der höchste und mehr oder weniger leidenschaftliche Grad der Liebe zu verstehen,  7—8].   1] Arist. rhet. .1,  11.    xal   ol   iqmvtEg   Kai   SiaXiyo\iEVOi   aal   yqdcpovxsg   'Aal jtoiovvxEg zi ad iteql xov £qco(thov %uiQovGiv.   2] Xen. Cyr. 5,-1, 10. oqcig,  e'<p»j,  zo itvo,   mg %dvxag Ofioltog adsi;  Tticpvxs yctq zoiovtov* xGtv ös xaX&v zav ftsv iqöaGi zav tf  ov, xal aXXog ys aXXov.   i&s-XovGtov yctq, £<prj, ißzt, %a\ iget ?JtßffT0g tov av ßovlritai.   avtlft-y e'^tj, ov»   Iqä  a8iX<pog aösXcprjg.,  aXXog §s zamr^g' ovSs naz^Q ^vyazqog^ aXXog  öh rci'üzvjg'  xal  yccQ  (poßog xal  v6(iog  havog h'Qtoza ataXvstv. 3].id. conv. 8, 29.   Zsvg  re yctQ oßcov }ikv &vr}tmv ovß&v iiOQfprjg v\QciG%frl) ßvyysvoftsvog ei'« avxag &vy}zccg _slvqt' otimv äs -^v%atg ceyaß-&SV7], d&avdzovg zovzovg eitotsi.   4] Phoenix 2, 8.   ctXX? qv ixqiGzog ItölEiv xs aal TtCvsiv \ HTjQav, za d'' aXXa itavxa xazec TtexQfQV m&si. 5] Dem. 40, 27.   Von unehelicher Liebe: wdzs itoXv fiäUov shog §w zriv fäaciv ywtmta, t\g igaiv ixvy^&vs, zov zijg zs&vea0t}g vtov azifiafeiv,  rj dt'   ift£ aal xv\v zszEXsvxTjKvtav roig ia zrjg ^roij^g x«l ri(Xri<iia£ov6i}g ccvxm  natdug (wj itOLEiG&ai.   6] Ar. nub.  1076.   slev. itaQup   £vzevQev  ig  zag xijg cpvGstog avdyxag.  [ ^'ftor^TEff, iJcacf^e, vEfto^euö«g xiy Xßt' iXiqcp&rjg' | aitoXtaXag' dSvvazog yaq eX Xsyeiv.— 7], Jen- Hi. 11,  11.   %dg öh o (ilv Ttafjmv Gv(ifia%og av sfaj Got, o dl'catiav ini^v^otji av  iSstv ge.   qjGze ov fwvov (piXoto av,  aXXa aal eo(5o vft* av&QoartGiv.    8] Dio Ohrys* 1 p. 4M.-   aal (jl&wqc xal (pbXovGi Kai avi%ovzai fiaXiGza Jtavzmv aysXai (ihv vo{i$igi Vitmoi. Ös qvio%ovs'  Kvvrjyixai,   öl  vito   xvvcov   cpvXdxxovzai  aal   dyaTC&vxa^ aal xaXXa ovziog ayatta xa aQ%6(i£va xovg aQypvzag.   jcrag ovy sixog xa (lev  afpQOva aal ccyvcofiova  slSivat aal cpiXsiv xovg litL^.sXov(is^ voug) zb ,öl Tcdvtav Gvvexcataxov %al-^dXiGxaanoöovvai%dqiv Im* azafiEvov ayvouy aal ^ittßovXevstv; aXXa yaq aväywr\ zov ij[ieqov xal
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anXav&qäJtou ßüßiUcf (irj fiJovovqiiXeiß&ai vt(k av&qooTtmv, aXXcc -xal
iQaß.&ctii ■:--.-;;■
m      •
'■■'"'■
:-v i'iA.us :dem Grundbegriffe erklärt sich die Verbindung mit dem Genitive (Ziel), und.dass in Bezihung auf Sachen iqav<h& gi'ifflich nahe mit E%t%-v^tiv zusammenfällt} endlicbdass es (mit1 einem. Infinitive unserm ,,wünschen" entspricht; 9]Isocr.'8,113..? Znov 8* ol KqcoTEvovxEs aal 8o£ag psylßxag h'%ov-tEgxbGovxavxaxcäviqcöGi (Tyrahnis und die damit verbandenen Gefaren)j• xt' 8eZ &avi&a£uv tovg aXXovgy sl 'xoiovxtov Exigcav -iitiftv^ fiovßtWj' (Herrschaft zur See). 10] id. ep. 7} 7. eI p.hv iqyg XQV(i^T(0V Ka^ fis^ovog -ävvaßTelag aal xwSvviav) öi äv aC xxtfßEig TötJrrav :siGlvj hiqovg Goi GV^tßövXovg 7taqaxXvjxiov' eI 8h xavxct phv txaväg \%«gy ccQsvrjg 8h aal So^rjg xctXijg .. siti^v^slg xxX. -1- 11] Plat. Philebi 35 A. b xEvovfiEvog rtfiiv agaf ag k'oixev, EJtiQ-vpEL xjÖv ivavxlav ij nuG%si' XEvovpsvog yäq iget TtX-rjgovß&ai. 12] Xen. h,gr. 7, 5, 16. aXl' aiGpJv6(i£vot, eI Tcaqovxsg tvqShv cocpEXtfGsiav xovg. Gvti(Mx%ovg) &g eXSqv tu%tGxa tovg itoXeplovQ Gvviggct^avy igtov-xsg avaGaGaG&atT^v Jtaxgdav Sö^av. 13] Soph. Ant. 220. ovx k'ßuv ovra flägog og &av.Eiv ige/:.
3. Von <pi\€iv ist zuerst zu sagen, dass es die allgemeinste Bezeichnung für unser lieben ist, zwar eigentlich die in​nere Neigung zu Personen bezeichnet und als Gegensatz '{tiGsiv- oder $%&a£qsiv hat, 14—16], aber auch da wo die Dar​stellung keine Zweideutigkeit lässt, die sinnliche Liebe bezeichnen kann, 17—18]. Dass diese Bezihung nur eine xad-9 vnovoiav sei, zeigt eine Stelle wie 19]. 14] Soph. El. 1363. Elektra zum 7cat8aycay6g, der zuerst die (falsche) Nachricht vom Tode des Orestes gebracht hat, dann aber, als der gute Zweck dieser Botschaft zu Tage ge​treten ist, als der treue Freund der Familie sich offenbart: xatg*. iß&i 8* tag naXißxa ff' äv&g&Jtfov iyä> | ^%drfqu xctcplXijß h> t](i^qa (iiy. 15] Dem. 19, 227. ixstvog (ihv *£v ß&fta l"%(ov ml tpvyflv ftlav itavxl &vpip xal rpiXst xovg iavxbv ev Ttoiovvxag xal fiiGst xovg-xavavxta. 16] id. 18, 280. k'cxt 8* ov% o Xoyog roö fyxoqog xlfiiov, ov8' o xovog xijg tpcovrjg, aXXa. xo xavxa ■jtgoatqEtGWai xotg jtoXXotg-Hat xb xovg avxovg (uosüv xal tpiXstv ovßiteg uv tj■. itavgig. ■— 17] "Od. 18, 325. Penelope hat die Melantho wie ihr eigenes Kind erzogen; aXX 'ovo* tag e%e jtiv&og ivl cpqeGl HvjVEXonefyg) j aXXj ■ 7[y Evovna%cj) ^iGyiGxsxo xal ^lXeegkev. 1,8] Hdt. 4) 176. Maxitov 8h tovxcav i%oft£vot rivSävsg elGi, xäv at yvvuinEg itsqt-Gipvqtcc Seqftdxmv moXXa haßzy (poghi xata xoiovSe xi, e>e Xiyexai' mv7 ävSqct'HCBfffoy fti^ivta iteqiGtpvqiov neqlSisxat' v) 8   av TtXstGxct
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h*%ij, ttyx?i aqtGiri SsSoxtat slva^ .rog viib jtXetGxav avöqc&v. q>iXitfö£iGtx,
— 19] Plat. Phaedr. 231 G. fkt 8h sl. Sicc xoiko K^tov Toig, iqiäv--
xag ttsql TioXX,ov%oisiG$uiy\ öxt zofaovg.fiaXiGztt (paGu (piXstv. tav av
iqaGtj v.al fdzöt(ipC slßt xal ix tav Xoyaav Kai.ix twv e'qymv. rötg
aXXotg ttitE%d-ttv6(t$v.0L xovg iqtapkvoig yaql&ßd-ai.
■■,-:
Der. Begriff des tpiXetv lässt sieh auf die aus einer innigen Gemeinschaft erwachsende Neigung.zur.Ückftlren. Vgl. über (pilog F, 134. "Wir finden deshalb l)bei Homer die Bedeu​tung ^freundlich jemandem zur Seite sein", „freundlich sich seiner annehmend  Dies geschürt z. B. von Seiten der Götter, indem sie Mensehen im Kämpfe unterstützen oder sie zu mannigfaltigen Dingen befähigen;  von Seiten der Menschen, indem sie andere bei sich'be​wirten. Für diese Handlungen hat auch Homer genaue Ausdrücke, und in 24] wird das rpiXEiv ausdrücklich von dem ^sivt^eiv^ in 23] von 8i^aß&ai unterschieden.   Das Wort bezeichnet also hur allgemein-die Behandlung eines anderen wie einen solchen, der „mir lieb (<ptXog) oder mein Freund (widerum cpiXos)  ist, und der Zusammenhang muss zeigen, welche Art der Handlung gemeint ist.   20] Ib. 5, 117. xXv&t fi&u, ccl<yi6%oio Atbg TKtog, 'Axqvxeavri, \ n tcoxe $iol xal icaxql (plXa  cpqovEovGct  itaq^Gx-qg  \   öiqifp   Iv  wo^ftro,  vvv  avx   i(ih (ptXai, *A&^inj'   |' Sog  8s xs  fi    avdqa fslstv  xal ig oqixrjv ly^fiog &X&elv. 21] ib. 61.   Mt\qt6vr\g 8h 0sqExXov ivqqaxo, xixxovog viby \ *Aq(*>Or-vldsm,  og  %eqGiv  iitlGxaxo   8at8aXa navxct  \  xev%eiv' h%o%a yuq piv icplXaxo HaXXag',A^v'r}.   22] II. 6, 15,   Tsv&Qaifid^Vy og h'vaiEvivxxi-fiEVtf iv 'Aqtßßy \ arpvetbg ßtoxoio, qttXog o"' t\v avfyqtonoiGw'. | itav-tag yccq ipiXisßXBV oäm hm fomlu valcov.   23] Od, 14,. 128.   og 8e x   aXijxsvwv  'I&axrig  ig  8rj{iov  ^xiixaif  \  itfotoy ig Sianoivav i(^v aieax7\Xm ßafei' | ^ 8*  ev 8s%an£vij (piXisi xaX sxaGxa (t,EraXXy.   24] II. 3, 207.   xovg ö"' iym ifeiviGGu xal iv (teyaqoißi. fpiXv\Gtt.■■■■-.-■
2) GJiXeZv bedeutet direkt, mit oder one Zusatz von xa Gto-fiaxi, Missen, also diejenige Handlung, welche sinnlich und äußer​lich' die Gemeinschaft der Liebenden oder Freunde, Überhaupt der​jenigen die durch ein enges Band verbunden sind (auch der Eltern und Kinder), zum Ausdrucke bringt. 25],Xen. conv. 9, 5. mg <Sh o AtovvGog uvtG'xafiEvog GvvavEßxvjGe (xsO-' h'avxov xiqv 'Aqiadvtjv, ix xovxou Stj tptXovvxcav xs xal aßnatopiviov uXX^Xovg Gpjfiaxa • itaq^v &EttGaG&at. ol 8* bqwvteg ovxmg xttXov {ihv xbv AidvvGov^ aqatctv Sh frjv 'AqtaSvrjVy ov Gxromzovxag 8h aXX ccXri&Lvmg totg ßxofiaßi (piXovvxag, navtsg ave%rEqoi(jiivoi i&sävxo. -■■ ■■
3) Wo auch wir mit „Heben" übersetzen, also in der eigent​lichen Bedeutung,  vermöge deren   (pileiv synonym  ist mit  IqE.v
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uy's/iy;: auchin dieser zeigt sich die dem'Worte zu Gründe liegende -Anschauung döutlichV* Dehn' gerade: dieses Wort Fezeienhet ■ (mit savz6v)ö\ie Eigenliebe,1 und. selbst tptXlasavzov wird in diesem Sinne gebraucht, 26-^28]; es bezeichnet ferner jede Art der. Liebe zu Personen, die in irgend einem nahen Verhältnisse zu unß stehen, ganz gleichmäßig,1 undizwar ebenso um ihrer selbst willen, 29^31] als Weil Uns ihr Umgang .angenehm ist, wir Vorteile dm-ch den​selben haben u. s. w., 32]; es hat also keine deutlichen morali​schen Bezihuhgen, da der schlechte Mensch ebenso wol die itöv^j-qoCHöbt, wie der gute die guten, 33]; und deshalb ;wird: auch. tpiXstv als unzweideutiger Ausdruck auf ein Wolwollen bezogen, ■bei dem wir moralische Grundsätze nicht hervorgehoben wissen wollen, also z. B. von der Anhänglichkeit an eine Partei, wie die des Volkes, 34—36], wo Gxiqystv ein zu inniges und tief inner​liches .Verhältnis bezeichnen würde. — 26] Eur. Med. 87; aqzt ytyvtoGxsig zoös, [ rag nag xig avvov xov it&Xug (laXXov (ptXst, \ 61 fihv ötxaloag, bi öh xa\ xsqÖovg %uqiv, | sl xovGÖs (seine Kinder) y -bvv'ijg' ovvsk ,ov Gxsqyst itavqq; 17] [Dem.] 47, 73. tyevGüG&at 'öh,mqbg Vfiag xal diojioGaG&at avxog xat xov vibv Kai xt\v yvvatxa övx- av ix6X^r{Ga^ ovÖ' av sl £v yösiv ort atq'qGo^.at avzovg' ov yaq ovzto xovxovg ft£ffc5 cog ifiavzbv cptXco. 28] Plat. leg. 731 E. xb öh aXij&sia ys itävxGov ccftaqxtjfiaxtov diu xi\v Gcpoöqa sävzov (piktctv <xX-ztovh'wGztp ytyvszat sxaGzozs. — 29] Arist. rhet. 1, 11. xo xs yaq (ptXstv r/Öv, ovdsig yaq (plXoivog {vyj ycdqtov olW, %al xb cpiXetßd-at rjöv' tpavxuGla yaq xal ivxav&a xov vnaqystv avxm aya&bv slvai, 6v mavtsg. i7Ct&v(iovGiv ol aiG&avofisvoi' zb Öh (ptXsiö&ai aya-itaG&al sßziv ctvxbv SC avzov, d. h. „yiXstG&ai ist geliebt werden seiner selbst willen". 30] Ar. nub. 86. aXÜ s'htsq 1% xrjg xaqdlag fi' ovxmg fpiXsig, j ra jtai, wtftov fiot. 31] Arist. rhet. 2, -4. zivag öh^cpiXovGt xal {uGovGi, xal öia zly-z^v (ptXtttv Kai xb cpiXsiv bqiGa-^,svoi'Xiyat^sv. $GZfo <Jij to rpiXstv xb ßovXsG&at xtvi a oi'szat aya&q, IkUvov h'vsxa aXXec [wj avzov^ xal zb xazu övvapiv nqaxxtxbv slvat zovtaivr-— 32] Arist. eth, Nicom* 8, 2, 2. itoxsqov ovv taya&by (piXovGtVy ijj xb avzoig aya&6v} ötaq?tavei yaq ivlots xavxa, OfiWtag ös Kai 'jtsql xo TiSvxb avxo' öoxst öh xal zb avza aya&bv cpiXsiv 'ixaGzog, xal slvat aitXäg (ihv xaya&bv (piXTjxov, maGxta öh xb sxaGzip' (piXst §£' s'xaGxog ov zb.ov awra aya&ov, aXXu xb (paiv6{isvov. ~-*+-,33] [Dem.] 25, 2. ■Kai vvv\ sl (t£v sIgw vfimv ol itXstovg. olot xovg Ttovi/jqovg (piXsiv xal Gm£sivr (mxztjv iqqutymdrjxozag rjfiag k'GsG&ai'- sl Sy olot in.Gstv,~öiKT]V zovzov dtoGsiv. — 34] Dem. 3, 23. xakoi • GxityaG&E,  w  ctvdqsg A$T\vaiQij a zig  av xsrpaXciia shtstv sypi zmv
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z   htl zcov nqoyovtov s'qycav'tial ztay icp'' v(iav. ~— 24; sxuvpt zoi-
vvv, olg ovxiyjxql^ov^1  oi, X?yoytsg,,oyS ■_ iq>lXovy: avzovg ^toGizsq vy,ag
ovzoi vvVi Tißvxs (tlv xalpstxaqaxöyza e'zt} xav EXh^ycav, r}q£av. «koi>-
xtov xxX.   Man könnte hiei',als „liebkosen und schmeicheln" (Jensen
und au einen Vergleich, mit der. äußeren Offenbarung der :Liebe
denken, die in 2) erwänt wurde,. wenn nicht die folgenden beiden
Stellen dagegen zeugten und die ganze Stelle der. Rede nicht iro.*
nisch,gefärbt wäre (ib*. 27. vnb zmv %qv\Gx&v xmy vvy); ~$. Franke
also erklärt ganz richtig: „Neque eos ita amabant ut vos isti,' qui
prae nimio scilicet vestro amore, nihil nisi quod gratum yobis sit
et jueundum dicere audent"; und so ist gerade  eine Stelle^ wie
.diese; ein. guter Beweis für die Unzweideutigkeit des Wortes.   ,35]
[Pem.] 26., 23.   lv&vpov\isvöi xovg ^hv g>aGxpvxag xovxovg tä Xoyto
tpikstv vfiag ycrfqßiv laGaxs.   [id.] 58, 30.   36] Isoor. 8,  121.   av
ivfyvfiovit&yovg  %^ri   [trf  TtqoGsptv  xov  vovv . ,  xoig  g>iXstv (ihi^tbv
Srjfiov tpaGxovGiv, oXi\v öh xi\v noXiv Xv(iatvo^.svotg.   id. 12, 141,
4) Auch auf Sachen angewandt behält yiXsiv die ge-wönUohe Bedeutung, und bezeichnet also das Wolgefal-len an den Dingen die uns lieb {tpiXa) sind, deren Besitz oder eine Berürung mit denen uns angenehm ist. Auch schlechte und verächtliche Neigungen sind einbegriffen. 37] Aristh. eth, .Nie 8, 2, 1. doxsl yaq ov nav (ptXete&ut.,' aXla zb rpiXtizov' xovzo §'■ .slvat aya&ov, r\ riöv, »J xq^Gipov. 38] Soph. Ant. 10.56. xb Ö* 1% .xvqavvmv atG%qoxsqöluv cptXst.
6) Mit einem Infinitive bedeutet (ptX&tv geradezu „pflegm", solere. Doch darf man diese Bedeutung nicht unmittel.r bar auf den Begriff der engen Gemeinschaft zurüekfüren, so dass z. B. Gxqazortsöa .. fpiXsi.. initX^yvvG9at in 41] eigentlich wäve; „haben oft mit plötzlichem Schrecken zu tun = sind damit ver​traut". Dagegen zeugt das parallele yösG&ai in.39]. Der Begriff von (pikslv ist vielmehr veräußerlicht: es sollte das ..Wort^ eigent​lich nur von den.,Dingen gebraucht werden, mit denen wir auch eine Verbindung.der Neigung haben: und an die letztere wird nun nicht mehr gedacht. Wäre aber nicht jene Bezihung. auf das, zu-sarnüaensein in dem.Worte, so könnte sich diese Anwendung bei ihm ebenso wenig entwickelt haben, als bei den anderen SypQny-men. Vgl. F. 82, 10. — 39] Hippocr. de victu acut. 60. V;on .Medikamenten: ovxca yaq av xal a (ptXisi.ßXanxsiVj fyxiGxa «v, ßXciitr rot, xal « rjöszat TtQoGcocpsXssiV) jcooöwqoeXo^ av. ,40] Aes(;h. Ag. 766. rptXst ös xtxxstv vßqtg psv naXaia vsafrvGav Iv %axolg ßqozcov vßqtv.   41] Thuo. 4, 125.   ol psv  Maxsöovsg  xal  zb nkr^og zay
' 48b
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ßtx'qßäq&iv sv&vg cpoßvjQri-üvsg., oitsq (pikst pByaXa titQtttoitsdcCj aßacpwg ■itältfyirväfyaij;■; ««r«fftai*eg £g td<pvl8iQv <pvyr\v '-tyj&qwv. liJ/o'faov, !4. i St^py^iv1 bedeutet nicht eine leidenschaftliche Liebe öder Neigung, nicht die Sehnsucht nach einem Dinge, dieunser'flerz gefangen nimmt und unsermStre-ben ein bestimmtes'Ziel gibt: es bezeichnet vielmehr das ruhige und stetige Gefül in unserm Innern, welches einen Gegenstand als uns nahe angehörend, uns eng verbunden erkennt und in dieser Erkenntnis j,den Frieden hat*'. Der​artig ist die ; Liebe zu den Eltern, zu Weib und Kindern, zu den nächsten Angehörigen Überhaupt, dann zum Vaterlande und dem Könige. 42] [Dem.] 25, 66. d. . xbv xijg cpvöemg Sictoto£ei v6^ovy ög hui uv&Qwitoig xal $r\qtoig efg xcti 6 avxbg aitaßiv ojqiGxtti, Gtiq-ysiv tovg yov&ag * . 43] Aeschin. 3, 78. ovdh 6 zu ytXxaxa ml otxsioxazfx aconavcc j*ij Gtsqyav ovSiitoQ-' vpäg keqI nXetovog Ttoitfße-tat tovg aXXözqkvg. 44] Isoer. 12, 125. xal zavzqv k'%ovxag rr}v %a>qäv zqorpbv . * «ai Gxtqyovxag avt^v bfiolmg &Gmq ol ßüziGtöi tovg näzEQixg üäl rag (Mpsgag tag avtrav. 45] Soph. Traeh. 486. htd yk fi.£v 8$i ituvx' InlGtaGat Xoyov, \ xetvov xs ml Gv\v i£ i'ßov üoi-vrjv %aqiv | nal ßziqys t^v yvvaPxa xcä ßovXov Xoyovg | oi)g shtag ig xiqvS' i{iitiä(og dq^ivai. 46] Eur. Herc. für. 1342. iya> de tovg ■9-Eoig otire Xixxq' et ftij #epg | ßx&qyuv vofitfa xzl. Diese Liebe ist deutlich der Eigenliebe (cptXetv icivxov) entgegengesetzt: in 26], und auch gegenüber dem ayccnäv charakterisirt in 47] Arist, eth. Nie. 9, 7, 3. ojrep. Kai iitl zröv ze%vlzwv ßviißiß'qxs' Ttag yaq zb-aixEiov s'qyov ayajtä fiaXXov, 7} ayttmföEti} av vnb rov eqyov iptyv-%ov yEVO{j,£vov' (laXtßxa tf' i'Gcag tovxo nsql xovg jtOfrjxccg ßv^ßettvet' vitEQciyititßGi yaq  ovzoi xa  olxsict noi^fiaxa,  Gxkqyovxsg aGiteq
TEtiVtt.
In dem Gtsqysiv also offenbart sich das innere Gemüts-lebenr welches dem Menschen von Natur eigen ist; wäre'nd yiXstv die Neigung zeigt, die aus dem Umgänge mit> einer Person oder Sache ^erwächst oder durch die uns angenehmen Eigenschaften eines Dinge's hervorgerufen wird; und' iq&v die nach außen tretende und Befriedigung suchende Leidenschaft bedeutet.- -^ Auch bei deiv Anwendung auf Sachen nun-behält Gxe'qysiv die moralische Be​zihung. Es sind zunächst solche, mit denen eigentlich eine Person nach einem bestimmten moralischen Verhältnisse bezeichnet wird. So wenn Xixrqa das Weib ist, 46], oder svvotu eigentlich die wol-wöllende Person bezeichnet, 48]; ebenso ist vßqig in 49] eigentlich die Person, welche vßqig offenbart.   Dann aber überhaupt sind es

Vorgänge und. Handlungen im Leben der Menschen (xr\v uX^blüv Plat. de rep. 485 0.), wie oben erwänt, das Vaterland, die Gesetze u. dgl., wobei Überall unser Gemütsleben eine Bolle spielt. Durch einen Gegensatz wie den von t« Slmia in 50] mag. auch das Gtiq~ yuv iavxoy entschuldigt werden. Aber schmutzige Neigungen zu denen, man im Gegensatz zur echt menschlichen .Natur gelangt, oder bloße Sinnesgenüsse werden nicht mit GxsQysiv bezeichnet (nicht utG%qbv xsqdog, za ydsa, offjißg, Ssitzvov u. dgl.). 48] Hdt. 7j 104, ovx wv ewtog £6tt ävSqa xbv G(6(pQ0va svvoicfv (pawofiforiv 3uoQhGd-ai, aXla GxsQystv ^XtGxa, 49] Soph. Traeh. 280. vßqiv yetq ov GxEQyovGiv ovdh datnoveg. 50] Plat. de rep. 732 A, . ovxs yag ictvxbv ovts t« iavzov %$■}} xov ys fiiyav ixvSqa ißüfiEVöv Gx£q~ ysiv, aXXu xa ötxaw, iav xe TtaQ* «vtrö luv ve Ttw^'aUt» (iSXXov itQttVcoiiEvaxvyidvri. In 51] schiene GxiQyuv auf den ersten Blick^ da als Objekt.die coyÜ^a stehn, ganz wie (piXaiv gebraucht; ^ber der vorhergehende Gegensatz zeigt die moralische Bezihung ganz deutlieh. '51] Isoer. 5, 45. TEoMijg ovv avoiag av el^ ftcörog, «t xig oqcSv t-riXtxavtctg (tstaßoXag yiyvO{i£vag mxl xag noXeig [irjt ^d-qag ft7]6-' Öqxo>v /mjt' aXXov firjdsvbg <p$ovxt£ovGag, %Xi\v o tt, av vitoXa-ßcaGiv mtptXitiov avxotg slvat, tovto öh ßtEqyovGag (iovov xal näßav vr[V GnovSriv %Eql xovxov Ttoiov^ivcig, fitj xal vvv yoptloi ...
Viele Schwierigkeiten hat den Text-Erklärern verursacht 52] Soph. Oed. 0. 1094. ml rbvayQSWav 'AitoXXw [aal xaGtyvqzav jtvxvoßxlKtcov QTtaSdv | axvitodoiv iXäfpiav ßxkqyta SiitXäg aQmyag \ fto-Xelv yy xaös ««i noXkaig. Schneidewin meint: „Wie;. venerari statt 2>r'ecarili\ aber ist denn GikqyEW = venerari? „Andere erklären ör^yw, auf euch rechne ich". Dieses kommt der Warheit näher. Das ßxsqysiv, die Liebe der Eltern, Kinder u. s. w.'ist als ste​tige und naturgemäße Zuneigung gar nicht one ein festes Ver​trauen denkbar, es begreift dieses in sich; und diese Bezihung muss in den Vordergrund treten, wo eine sich entwickelnde Hand​lung — der Infinitiv poXsiv —- das Objekt ist. Ymerwri beziht sich auf höher stehende, zu denen unser intimes Verhältnis sich durch Bitten offenbart; GxEqysiv hat nicht weniger die Eltern.als die Kinder als Subjekt, und das gegenseitige Vertrauen ist doch wol das eigentliche Band, welches hier fesselt. Dass ayQevx-qg auch etwas ganz anderes sagt als Qt\qtiz^g ist E. 72, 2. gezeigt worden.
5. Wenn ich als Kind Süßigkeiten icpUovv oder das Ballr spiel oder das bunte Treiben des Jarmarktes, so habe ich jetzt ganz andere Neigungen: der Geschmack ändert sich, und auch an​deren Umgang (eplXoi) findet man mit den Jaren.   Dass auch ein
SOEMidt, Synonymik.   III.
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xoQog EQ(otog (und in diesem Sinne (ptXozijxog) kommt, und manch​mal leicht und rasch kommt, dieses wollen wir uns aber lieber von den Alten bezeugen lassen, welche in solchen Dingen ja besser bescheid wissen. Eltern und Kinder jedoch werden nicht aufhören, einander zu Gx&QysiV) und so die Geschwister einander, und erst mit dem Leben hören wir auf, unser Vaterland zu GztqyEiv. Ex​ceptio flrmat regulam: hier in der Tat. Da werde ich mich auch wol fügen, und willig fügen müssen, wenn der greise Vater ein​mal hart gegen mich ist; wie ich ja auch so vieles von den Kin​dern geduldig hinnehmen muss, und namentlich — denken wir nur an Mütter! — so manche schlaflose Nacht, so manche Sorge, vielleicht auch Kummer. Eltern und Kinder welehe so nicht aus​harren und dieselben. bleiben, GzsQyovGi nicht wirklich. Also das ßx^yetv ist gar oft nicht und eigentlich nie sinnlich angenehm; es heißt das oft so viel als sich still und mit ausharrendem Sinne fügen in das unvermeidliche. So erklärt sich sofort die Anwendung des Wortes in Stellen wie den folgenden, in denen von den uns umgebenden und uns betreffenden Zustän​den und Verhältnissen die Rede ist. 53] Soph. Phil. 538. olpcu yccg oü(J' av opftaGiv (wvrjv <Q-£ctv \ aXXov Xttßovta itX7\v iftov zXijvat zdds' ] iyat 6* ctvciyxrf TiQovfia&ov Gxioystv nana. 54] Lys, 33, 4. v,al ravva st (tsv öi* aG&eveiav iitaG^Ofisv, GTEQystv clv t\v uvuyxTj %v\v zvfy\v. 55] Dem. 55, 22. ovxovv Ssivov,.. zovzovg (isv (t-rjSsv iyKuXslv poi toGccvza ßsßXa^svovg, fMjtf' aXXov {Vt\8lvu zwv r(tvpi%6x(ov, aXXa xrjv rvpjv GziqyuV) zovzovl Sb Gvxotpccvzetv, 56] id. 23, 171. yqatpEi ö"' hi^ag (Gvv&rjxag) JtQog zov XaßQtav sxi'zmv JtQog KrjcpiGodozov ÖELVoxEQug' ovx 'dywv <?' ixGivog, oZficw, dvvafiiv, GxfyyEiv rjvayxdfezo zovxoig. 57] id. 18, 112. Wo ist ein Gesetz welches mich vei-pflichtet Rechenschaft abzulegen über Ge​schenke, .welche ich der Stadt gegeben? ovSh slg. eI de (pr\Giv ovxog, Ostrava, xuya GxsQ^ro Kai Giton^Gofiai. 58] [Dem.] 26, 5. oGoig zäv &£G}iod,Ezmv £ig "Aqstov itctyov ov% olöv xk eGziv avsX&£tv, ■jtaQEVxsg t6 ßiafeGdai GzsQyovGiv stlxovxeg xcclg v^sxiQaig yvtoGSGt.
6. 'ATöTTciv bezeichnet die Liebe, welehe aus einer verständigen Erwägung erwächst. Wem; das Wort also z. B. von der Liebe des einem anderen untergeordneten gebraucht wird, so bezeichnet es ebenso wenig wie cpiXeiv eine leidenschaftliche Zuneigung gleich £q&v7 8]; und die zärtliche Liebe der Eltern u. s. w. wird als GzEQysiv entgegengesetzt, 47]. Aber auch von fpilslv finden wir unterschieden in 29]. Es geht aus der Stelle hervor, dass dyaitav nicht wie cpiXstv die an die Person selbst ge-

knüpfte Neigung ist, wie sie ein nahes Zusammenleben und ver​eint sein in vielen Dingen erzeugt; sondern eine Liebe, über die wir mit unserm Verstände uns Rechnung geben können: weniger Empfindung, als Überlegung. Denn nur wenn dieser Unterschied vorhanden ist, kann (piXslG^ai durch ayanaG&cti mit einem Zusätze wie avxbv <5t' iavxov erläutert werden. Der ccyaiiav fasst die Eigen​schaften einer Person ins Auge, der tpiXföv diese selbst; jener gibt sich von seiner Neigung Rechenschaft, diesem erwächst sie unmit​telbar aus dem Umgange, und ist ihm selbst angenehm. Änlich ist auch (piXsiv euvxov durch ayaitav eavrov erklärt, Arist. eth. Nie. 9, 8, 1: der ethische, mehr innerliehe Ausdruck durch den verstandesgemäßeren, die Sache allgemeiner bezeichnenden. Der Unterschied ist in vielen Fällen nur zart, aber er ist da, er lässt sich fast immer durchfülen, und er allein erklärt die so ganz ver​schiedenen Übertragungen. Eine ausfürlichere Stelle mag zunächst zeigen, wie schwierig es ist, den rechten Gesichtspunkt zu ge​winnen.
59] Xen. comm. 2, 7, 9.' Sokrates findet den Aristarchos mis-mutig, da er nicht weiß, wie er die 14 Schwestern und Nichten, welche wärend der bürgerlichen Unruhen Zuflucht in seinem Hause gesucht haben, ernären soll. Er rät ihm, sie mit nützlichen und einträglichen Arbeiten zu beschäftigen. dXXvc xct\ vvv (wev, Sg iytp-fiui} ovz£ 6v ixeCvag qiiXsig ovx Exslvai Gs} Gv (isv iqyov^.Evog avzag ETtityfiiovg slvai GEKVZtji) ixEivat öh Ge oq&gcu ay&oyitvov icp' savtatg, in öh xovxcav xlvövvog jiE^m ze ajtEy&uav ylyvsG&ai, «<xl zr^v tcqo-ysyovvtav yaqiv {isiovG&cti. icev öh jtQOGxav^Gyg Ztttog ivs^yöl töGi, Gv php &!£«/«£ q>iXtfG£ig, oqcov fMf>sXl{iovq GEavta ovGccg' ixetvat öh G£ aycntiqGovGiv.f alG&ofizvui %aiqovza Gs etwaig. — 12. ix zovxav öh iTtOQiG&rj juev «g)0()pj, ia>vr)&rj 6h h,Qia) «al $Qya£6[i£vai {tsv 7\QiGX(aV) iQyaGctpsvut Ss iäEiTtvovV) ikugal äs avzl Gxv&QCOTtmv ijffßV, xai avxl ■ugjo^wftEvwv savzovg ijSstog aXkqXovg ecoqcov' xal at [ihv mg xrjÖspova scpiXovv, o Ss vog oig>sXiiiovg rjyuTta. Zuerst: „euer Zusammenleben ist kein freundlich angenehmes". Jjjann: „Du wirst nun an dem Zusammenleben Ereude empfinden, da die Mäd​chen dir zu Nutz und Frommen sind; jenen aber wird schon dein freundliches Gesicht es sagen, dass es besser ist, und sie werden so deine Fürsorge anerkennen." Zuletzt^ „Sie liebten ihn wie ihren Versorger, er aber konnte nun mit Überzeugung sie als nützliche Glieder der Familie schätzen". Auch wenn nicht der ganze Ge​brauch der Wörter diese Auffassung notwendig machte, würde diese Stelle sie nahe legen; und das ist sehr bemerkenswert,  da
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das Verhältnis an zweiter und dritter Stelle geradezu umgekehrt scheint; denn an jener haben wir yiXuv acpellftovs, an dieser ay«r jtav ohtpEll^ovg^ und jedesmal von derselben Person. Aber in jener spricht Sokrates, der den Mismut des Freundes entfernen will und ihn! die Hoffnung machen muss, dass für ihn das Zusammenleben bald ein angenehmeres sein werde; und gewiss musste er ihn dar​auf hinweisen, dass den frei gebornen Mädchen schon ihr Verstand sägen.werde, es sei besser, wenn man es so mache. An letzter Stelle war aber doch vor allen Dingen hervorzuheben, dass auch die' Mädchen das neue Verhältnis wirklich von Herzen lieb gewonnen hatten; und andererseits musste der Leser doch wol davon unteiv ricbte.t werden, dass Aristarchös wirklich und in voller Überzeugung das entstandene Verhältnis als das bessere erkannte.
Wir wollen versuchen, in einigen möglichst lehrreichen Bei* spielen noch den Wert von ixycmuv deutlicher zu erkennen.   60] Soph..El. .981,   Elektra fordert ihre Schwester zu tätiger Teilname andern „edlen Werk" auf: xig yäq %ox^ aGxmv $ %kv®v rtftag tSav j zöiot<sß\\imxfor,Qig ov%i Se^uaßsxat, \ t6sG&£ tc66s xm xaGiyvrjtGi) (ptloi, | co xbv jtavQoJov otaov i&Gcoödxqv' | . . rovica (piXetv %Q^y t(66e %qri Ttdvxccg  G&ßstV   |  roSS* IV & ioqxatg  l'v xe vtav6ij{io) tcoXel  \  xi{i5v ctTcavxug ovvev? avÖQEiag %osoSv.    61] Isoer. 15, 309.   Der Redner fordert die Bürger auf xovg d* v7tsQE%ovxag mxl vy <pvGEi xctl xaXg fxsXitceig nal  xovg  xotovtovg  ysviö&at  TtQo&vftovfiEvovg ctywitav nai ■tipav  xal %€QcatEvuv.   Das  suveräne   Volk  (ßrjftog)   überlegt   sieh wol, wer wol der Ehre würdig ist, daher ayaizuv; aber umgekehrt von denen welche seine Gunst nachsuchen cptXeiv, da diese immer eine  nahe Verbindung  herzustellen  versuchen   müssen,   34—36]; und.in 60] tpiXstv, da hier doch die Person selbst eine herzliche Teilname hervorruft.   —  62] Dem. 2, 19.   Kai yuq  ovg iv&iv&e jtuyxsg ajtrjXccvvov mg itoXv x&v  $av(ictxojtotaiv aGEXysGvsqovg bvxagj KctXXtecv IkeZvov xbv örjfiqGiov Kai xoiovxovg uv%qo$7zovg) (ilfiovg yer XoCmv xal 7iow\xecg diG%Q(ov  uG^axmv av sig xovg Gvvovtag. itoiovGiv. Evsxa xov^ysXciG&-fjvai,  xovxovg  ayeutä  nctl  Tcsql  avxov e%ei<.   ■asxtxoi xccvxa, xal eI J.UHQU tig T/ysixai, ftsyaXa, w uvSqsg 'A&rjvatöi, 8s£ynaxa xjjg imlvov yv(6(Aijg xal xaxoöatfiovtag iazl xotg ev tpqovovdiv.   Also das ayaitäv ^ovg u. s. w. zeigt die yvcSfttjy den Verstand, eines Menschen, vgl. F, 13, 9; das ■jeovtiQovg cptXetv lässt dagegen einen Schluss auf das Herz, die Moral eines Menschen zu, 33]: an den. Freunden {cplXoi) erkennt man auch den Menschen seinem waren Wesen nach. —  63] Dem. 40, 8.   %x[v (thv wtvvv fvqxiqa x\v Ifi^v ovxatg 6 itattfq pov y^ftag el%E yvvcctxct ev xy olxia rrj savxov.   Ips
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xe iutalSsvE xal rjydjia, HaGittq xal vfistg ajtavxsg xovg vfisxiQÖvg ittu-6ccg ayctJcäxE. xij 8h tovtow fvqxQi TlXuyyovi £%X7jGlctGsv övtiv«' 8i\ ieot* ovv xQoitov' ov yaq ifibv xovro Xiysiv eGxL Man siht, das ist nicht zärtliche und innige Elternliebe, wie sie GxEqystv bezeichnet, sondern diejenige Liebe, die uns schon der Verstand lehrt. Der Kläger spricht in derselben Bede ganz anders über die Liebschaft seines Vaters mit der Plangon, 5]. Vgl. Gxiqysiv^ 42—47]. — 64] Isoer. 19, 8. ourro 81 öyod^' j\yuwr\Gz zrjv tov 7tatQog rpiXlctv, wßv tiJtod'avovGrjg iftstvrjg aitaiSog av&ig Tjyuysxo tt\v cevstyiav ToV jiccxQog, ov ßovXoßEvog ötixXvGaG&at xr\v itQog rjji&g olüsioxrjxa. Auch das ist ein bloßes Wertschätzen; Liebe (e'^rog) würde der betref​fende nur zur Braut haben können, zu deren Oheim aber Freund​schaft (rpiXta)) und ,,die Freundschaft lieben" wäre hier ein Pleo​nasmus. — 65] Aescb. 2, 150. ixoXfirjGag öh xaxu xmv ifiav mjösGxcov eIüeiv ovtwg ccvatSrjg ttai jc6(>(>(o&ev' u%aQiGxog eI, og 0iXoSr](iov . . o'vii aycatäg ovdh nQOGKwiig^ dt ov slg xovg Srjftoxag IvEyqarptig. Man denke sich nur recht in die Lage hinein. Von leidenschaft​licher (ßqav) oder zärtlicher Liebe (GxiQyEtv) kann hier zunächst gär nicht die Rede sein; auch nicht die persönliche freundliche Zuneigung (cpiXsiv) wird hier erfordert: dem angeklagten soll es schon sein natürlicher Verstand sagen, dass er Unrecht tut, einen solchen Mann nicht zu schätzen.
7.. In dem ganzen Gebrauche also erweist sich ceyanäv als der schwächste Ausdruck, der ebenso sehr unserm schätzen als unserm lieben entspricht. Und das ist natürlich: je mehr der Ver​stand sich über eine Neigung zu einer Person Rechnung ablegt, desto mehr hört die Liebe auf eine unmittelbare und innige zu sein. Betrachte den. herrlichsten Dichter nur mit kritischem Auge, und er wird dir bald zu einer Palästra deines Witzes werden; wärend du das Gras wachsen hörst, wird dir der warme Herz​schlag dessen der jene Auen erschuf unbekannt bleiben. Und so in allem.
Einzig aus der oben erläuterten Grundbedeutung erklären sich nun zunächst zwei Stellen, in denen von einem wirklichen lieben gär nicht die Rede ist, sondern: von einem schätzen und wert hal​ten, welches durchaus erst so entsteht, dass man sieh wol über​legt was ein Ding denn wol eigentlich bedeute; oder es mit einem anderen Dinge vergleicht, welches, als das schlimm mere, man nicht an seiner Stelle sehen möchte. 66] Isoer. 5, 148. xtjv .ctvx?\v 6h yvcoprjv wxl ateql AaUsöat-fiövlatv fyovGw' xtti yaq inslvtov   paXXov  fxyttvxm  xfyv  ^xxav  xrjv iv ®EQ(t07tvX<xig rj xcig
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aXXctg vtnyg, xul xb xQottaiov xb (ihv xat ■ inslvwv vnb xtüv <ßa^ßd-qcov ' ßxa&hv ayän&ßi, xal &EcogövGii xd ü vtco AaKE§ctt(iovl(ov xatd xmv dXXav ovx ijtaivoüGtv dXX* a'rjSag oQaioiv' •fiyößvzarydf} xb (iev dgsx^g slvat Gf](isiov, xd Se TtXsovE^iag. 67] ib. 42. &ctv{lat;<& de xmv •fiyovp&viav aSvvaxov slvat Ttga^dijvat xt xovx&v, et yir\x' (tvxol xvyy&vbvßw sldoxeg (iij&' £x£q(ov ax-rjxoaGiVy oxi TtoXXol 8r\ 7toXe[ioi, xal Sstvol yEyovaöw, ovg ol diaXvßdiievoi (isydXcov dya&äv dXXtfXoig cStiw xaxiGxr^ßav, xig yaq av vitsgßoXri ysvoixo xijg h'x&gag- xrjg Ttgbg Sig^jv xotg "EXXi\Gi ysvofiEvrjgi ov xyv (ptXtuv ditavxEg fßaßtv ^(aSg ze xal AamSai^ovlovg fiaXXov dyait^Gavxag ■}} xmv ßvyxaxaGmvaßdv-ttüv sxaxiQoig t](iäv xy\v ttQxhv-
8. Bas schätzen beruht eigentlich immer auf einem Ver​gleiche, den unser Verstand anstellt. Und so wird also dyanav bezogen zuerst auf solche Dinge, deren Wert man erkennt, wenn man solche von geringerem Werte damit vergleicht, oder gar ein offenbares Unglück mit einem an sich ungenügenden Erfolge, Ich schätze, aya7zäi) also z. B. mein gerettetes Leben, wenn ich zwar keinen Sieg erfochten habe, aber daran denke, dass andere Leben oder Gesundheit eingebüßt haben. Wh- finden dieselbe Konstruk-zion wie bei Gxigysiv in §5. (Akkusativ oder Dativ), und unsere Lexikographen beeilen sich, beide Wörter als gleich von Bedeutung anzusetzen („womit zufrieden sein"!); der Vergleich der Stellen wird einen-grundsätzlichen Gegensatz zeigen, 68] Dys. 2, 44.: vgxe-qov de IlEXoTCovvfjßlcov x£i%i£6vtfOV xbv 'Ig&(aov, %al dyajttovxav ^ev xy ßaxrjQfy, vo(ti£ovz(ov #' djtrjXXdx&ai xov xaxd &dXaxxav xtvSvvov, x.al SiavooV(i£voiv xovg dXXovg "EXXrjvag tcsquöeiv vitb xotg ßägßaQOig yevo(tivovgy OQyiß&ivveg 'A&ijvaioi GvvsßovXevov xxX. 69] id. 12,-11. Eitel §e ov% oGov cOfioXoyqßa eI%ev, . . dXXd xqla xdXavxa aQyvqlov . .,
. iöeofiriv avxov lopoSid (tot öovvctt, o <T ayawqGEiv {iE s'fpaGxev, d xb ßafia ß(oß(0. 70] Aeschin, 3, 142. dXXd dia xdg avxov TXQEGßslag Ttqaxov [ihv GwipsiGE xbv dij(j,ov fitjuixi ßovXEvsß&at, inl xlßi Sei rtoistG&ai xtjv ßv(t[ia%£av, dXV dyaitav \kOvav zl yiyvExai' xovxö Ös jtQoXaßmv- hxSoxov fihv xrjv Bomxiav ijtolfjßE &i(ßaioig," ygdtyag iv •Ftp- tyr)(piG(Mxzi, ictv xtg dcpißxrjzai noXig dito xäv  ©Tjßaicov, ßöri&stv
'A&t\vatovg Boicoxotg xotg iv ©tfßcug, Toig ovoftaßt xXiitxav xal (texct-(psQGiv xcc JZQixynaXtt, aßMEQ stm&ev' tag vovg Bouoxovg sQyco Kaitiag 7taß%ovxag xt\v xcöv ovofiaxcov ßvv&Eßiv tmv drtfiOö&Evovg aycMtiq-öovxug^ ttXX* ov ftaXXöv icp' ofg mxxaig izeTCOv&Eßctv cbyccvcmxijGovxag. Andererseits wird dieses „schätzen" von solchen ausgesagt, die etwas an sich befriedigendes oder gutes achten, wie es ge​ächtet zu werden verdient, und nicht nach höherem und größerem

streben. Wir treffen, hier fast immer deutliche Vergleiche, d. h. die eine Handlung wird der anderen entgegengestellt. 71] Dem. . 24, 124. ovxcä Sri %txl ovxoi ol fyrjxoQsg ovx wyttTCmGiv in jcei/^rcov jtXovßiot dito x-fjg itoXeong yüyv6(i£voi t dXXcc xal TtQOJCTiXanl^ovGt xb itXij&og. 72] Isoer. 4, 140. &gxe xovg cicpEGXüitttg- (wjhe'xi xqviXEVr &sqtav ayaitctv;, «U' ijör} xul xmv oßoQoiy fyxEpv iitaQ%Eiv, 78] id. 18j 50." ovh ayuittt xwv ißoav xvyftdvwv xotg aXXoigy dXXit £rjXEL nXiov £'%et.v r\fimv. 74] Dem. 1, 14. aal xr\v (piXoitQctypoGvvyiv fj %QY(zm «fft ßvftfl &lXntjtog, vtp1 rjg ovk %gxiv ön&g uytat^Gag rotg nEnqay-pivoig v\GV%lav Gf^Gsi. 75] id. 44, 3. 7\^Eig (ilv ydg xatg dXvj&Eiaig TtiGXEvovxsg elGsX,yiXvd,cmsvi xal ctycejtmvxEg av tig 7jft«g e« tröv vopfov xvyyavEiv.   Vgl. ib. 28, wo als Gegensatz itXEovExx^ßKt.
Wir haben mm einige Stellen von der Art zu vergleichen, in welchen GviqyEiv als ganz dem so eben besprochenen etycmav gleichstehend betrachtet wird. 76] Isobr. 1, 28. xCfict xrjv vmxq-%ovGav ovßlav övotv evemv, xov xe tyiplav (j,sydX?iv ixxtßai övvccß&ai, nal xov (plXtp GitovSultp dvGxvypvvxi ßorj&ijGat' togog 61 xbv dXXov ßlov {vnökv VTtEQßaXXovxcog ccXXa fiex(>Ctag avxrjv ctyuTca. 29. Gxigys (iev xa Ttagovxa, tyxEt 6s xa ß&XxiGxui Hier steht aydna nicht in der mehr übertragenen, in diesem Paragraphen besprochenen Be​deutung, zeigt vielmehr das Extrem der Grundbedeutung: ,fSehätze das Vermögen nicht übermäßig im Vergleich zu dem anderen was das Leben bietet". ßxiqyEiv dagegen bezeichnet die stetige, dem Gegenstande gewidmete Liebe, die eigentliche innere Zu​friedenheit. Ebenso in den folgenden Stellen. 77] id.-8,-6. ot 8 ovÖev xoiovxov vitoxzfoovGiv, dXX' wg tjGv%Idcv e%uv Sei xal $ fisydXmv e%l%v^evv naqd xb dlxuiov, dXXcc ßxsgyEiv xotg jtuQövGtV) o %aXs7t(6xaxöv itdvxav xotg TtXslGxoig zäv ctv&Qtortcov ißxiv, 78] ib. 23. ogwßi yuQ riftug ov ßxegyovxag lq> otg av £%(o^ei', dXX' ueI xov 7tXeto-vog oQsyo(dvovg. Es würde allerdings in den letzten Stellen auch ayajtav stehn können, weil man eben verschieden auffassen kann. Der zufriedene — denn im deutschen Worte treffen beide Vor​stellungen zusammen — ist es entweder durch die ganze und stetige Stimmung seiner Seele, GxsgyEL; oder er ist es in einem gegebenen- Falle, indem er schlimmeres vergleicht; uyaita. Diese letzte Art der Zufriedenheit erzihen die meisten Eltern ihren Kin-^ dem so schön an: „Du kannst doch mit deinem Kleide zufrißden sein: Nächbars Anna hat noch lange nicht ein so schönes":! — Die Anwendung der Wörter ist nicht schlecht in 79] Palladas, Anth. Päl. 10, 77. xCwxe ^.dxrjv^ av&Qwitt) rtovEtg xal ndvxa xagaGGstg,   \  xX-qgat SovXsvmv tco xaxa xvjv yEVEßiv;   \  xovxcp Guvxbv
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..., 9, Das am meisten charakteristische in dem Gebräuche der Verben lässt. sich in dem folgenden angeben; die .Erklärun​gen. dieser: Anwendungen sind aber aus dem vorhergegangenen zu entnehmen.
. iq&v. Heftige und besonders sinnliche Liebe zu Personen; Begierde zu Dingen. Mit Genitiv. Mit Infinitiv: wünschen. (ptXeVv. Liebe zu Personen und Saehen, aus Umgang, und Annehmlichkeiten erwachsend; küssen; von, Personen in nahem Verhältnis, Neigung allmälig innerlich werdend. Akkusativ. Mit Infinitiv: pflegen. — Mit savzov,. Eigen​liebe.
. Gtiqytiv. Stetige innerliche Neigung, auch nicht durch übles gestört: Eltern und Kinder, die treue Gattin, Vaterland m s. w. Auf Umstände bezüglich: sich fügen; darin seine Befriedigung finden. In letzteren Fällen auch Dativ statt Akkusativ.
etyanav.   Lieben,  schätzen,  mehr  aus  richtiger  Abwägung des Verstandes erfolgend; daher keine heftige, keine zärt​liche,  keine Eigenliebe.   Von Umständen:  sich an ihnen genügen lassen, indem man durch Vergleich sie schätzen lernt; und hier Dativ wie Akkusativ. . 10.   Die Substantive zeigen die Extreme der Bedeutungen. v6pUK ist. der allgemeine Ausdruck für „Liebe", im besonderen aber die Liebesbegierde.   tpiXiu = Freundschaft.   qnXÖTnc ist das innig freundliche Verhältnis, und auch schon bei Homer nicht als „Liebesgenuss" aufzufassen, sondern als ein zarter Ausdruck, der nur, an rdas  innige Verhältnis der Gatten  denken lässt.   Dies be-. weist einerseits  der  Gebrauch   von  tptXuv   bei   Homer;   anderer​seits die Tatsache, dass  er auch (ptiorqg ganz unverfänglich wie unser „Freundschaft", tpiXta, gebraucht. ' 80] II.-3, 441.   &XX* äye
cpQEvecs afnpemXvtjjEv. 81] Plat. Phaed. 66 C. Vom Körper: iq&-Qlaq l^it{-mXiqfSiv rjficig noXXijg. — 82] II. 16, 282. falvri&ev öh (pKXccyysg^ \ iXnopsvot itaqa vavtpt 7Codc6x£cc IhjlEt'&va j yjY\vi&\LGv (iev ajzoQQttyut., ipiXoTfjva o° iXißd-at. 83] Andoc. 3^ 30„ Svqcwovöioi ■ d1' QXE.itjX&ov flfttwV öeo{ievoi, (piXovtpu (ikv äw.l dtctfpoQug i&iXovtag, slQtfVifv jS* ocvvl . rcoXifiov jcoieiG&at, . id. 1, 145. — ■ (piXn^ia ist immer, der Kuss.   fpiArjcic, das den reinen Begriff von cpiXuv sub-,

stantivisch geben.spll, ist mehr ein gelegentlich zu philosophischem Zwecke gebildetes Wort. 84] Arist. eth. Nie. 8, 2, 3. tqicÖv' S*\ ßj/t&V Si <x cptXovßtV) iv (i£V ty t&v aipvytQv (ptX^GSL ov Xiyerai tpiXlcc' ov yaQ itjttv ~&vzitp£XriGig övöh ßovXrfdig ixalvmv aya&o'vi
SropTn ist die' zärtliche  und  keusche Liebe besonders der Eltern und Kinder.   85] Philemon, Stob. fl. 83, 9.   {fSv ys kuxtiq tini/otßiv st GTOQyvjv e'%oi.   86] Joseph, Macc. 14.   QEmqsVts Sa ag itoXxmXoxog ißtiv tj rijg cpiXonxvtctg Gtogyi?, eXxövöa Jtavrcc ngog vtjv tfov <tozXayp>(ov GVfiTta&Etav, emov y£ xcti ta aXoya £<pa ofioiav trjv TtQÖg xet i£ avvwv yEvveofiEVci övfwtd&Eittv x«t GvogyTjv E%st totg ccv&qcoTtoig. ^ATcmnctc,   bei Späteren, ist kein Übler Ausdruck, um  die Liebe ganz allgemein, one Bezihung auf Sinnlichkeit, engen Ver​kehr oder „Herzinnerlichkeit" zu bezeichnen oder ihre1 Arten zu unterscheiden.   87] Plut. Pericl. 24,   (pedvewt (ievtoi ftSXXov igto-ttxij xig r\ xov UEOixXiovg ayccityGig yEvofisvj} rtQog 'AGitaGtav.   id. Coriol. 37. — <rr«mi  ist  ein bei christlichen  Schriftstellern ge​bräuchliches Wort, ganz passend von der verständigen und mora​lischen Liebe zum Nächsten. — aYäTrn,Ma> <^er geliebte Gegenstand. 88] Crateä 2.   %atQst &ect ÖEGitoiva^ Gorpmv avSqwv eycem/ftta, j Ev-
11.   Unter den Bezeichnungen für Personen stehen sich £pa-cti]0 „der Liebhaber" und cpiXog „der Freund" gegenüber.
Zu iqäv gehören dann drei dichterische-Adjektive, ^paTÖCy epüTeivöc und ^pac^ioc, von denen das letztere noch nicht bei Homer vorkommt. Wir pflegen sie in den meisten Fällen mit lieb​lich oder liebreizend zu übersetzen; es ist jedoch bemerkenswert, dass sie nicht bloß auf den Sinn des Gesichts und etwa den des Gehöres Bezihung haben, da Homer z. B, das erstere auch von den „Gaben der Aphrodite", das zweite von der ipiXotijg und selbst der dalg gebraucht. Es heißt so also alles, was unser Verlangen erweckt, und die Wörter können nicht, als engere Synonyma zu nalog u, s. w, aufgeftirt werden.
'AvepctCTOC. j,one Liebe", aktiv; oder passivisch von dem was nicht geliebt wird oder geliebt zu werden verdient, ist erst bei Späteren in Gebrauch. Das vereinzelte dqjiXrjTOC zeigt bei Soph. Oed, 0. 1702. die Bedeutung einer wären, nicht sinnlichen Liebe; acpi^oc ist „freundlos". Besonders aber wird die Bedeutung von ötsgyEiv und GroQyrf durch acropYöc ^lieblos" erläutert. Denri es bedeutet den gefülslosen und harten, dessen Herz durch kein edleres GefÜl erwärmt wird, wird auf unmenschliche Eltern besonders be​zogen, auch auf Tiere, die ihre Jungen nicht lieben,   89] Äeschin.
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2, 146. im rtpXXoig (iev ovv e'ycoys mv «uprjyoQijfdvcov ^yavtianijGa. (i'aXißxade rjvlaa yxiäio. fts stvai TtqodozijV' afia yciq zatg afolaig xavtaig cpavijvq£:(.is dst dTjqiadij- xal vfjy tyvxrjv aßxoqyov, Theöcr. % 112.Vgl. 90] Xen, an. 2, 6, 23. 0%iqy<av de cpavsqbg (ikv^v ovöivot, oxm ds tpatrj cplXog etvat, xovzca k'vdijXög iyCyvEto imßov-Xsvav. 91] Clytüs, Athen. 14, 71. Von Perlbünern: ¥ßx& de aßxoq​yov mqbg xa sxyova xb oqvsov aal oXvy(oqst tcov vsatiqmv. t— Wie scharf ausgeprägt die Bedeutung des Wortes sei,. zeigt sich darin, dass es von Weibern gebraucht wirdj die viele Liebschaften pflegen, also sicher nicht aviqaßxot sind, dagegen der edleren Liebe zu ihren Gatten entbehren, 92] Theoer. IT, 43. aßxoqyov ds-yvvcti- -Kog lit aXXoxqlvt voog alst,- \ §t]t§ioi dh yovat, xixva <¥' ov Ttozsov aoxa naxqL 93] Heliod. 3, 9. sifoe de aal avxtj no&ov kork aal k'qw-zog-aißd-oizo. — vvv dh ovdev diog (irj zovzo Tciitovftsv rj (iiGoXex-zqog aal avsqaßxog^ aXXcc ßaßaavlav k'oixe za ovzt voßstv.
12.; Nach § 10. fehlt der älteren Sprache eigentlich ein be​stimmteres Wort, welches in der Mitte stehend zwisohen $q<»g und cpiXfa die eigentliche Freundesliebe, nicht die Freundschaft selbst, bezeichnete. Hierfür nun tritt die Zusammensetzung, qnXoqppociivq ein, welches nicht bloß die freundliche, liebreiche Gesinnung an und für sich, sondern auch die sich offenbarende Gesinnung von . der Art, die „Freundlichkeit" und „Liebe" bezeichnet. 94] Plat. leg. 628 0. xo ye fi^v aqtGxov ovxe 6 TtoXsfiog ovxe ij (Staats, aitsv-Ktov dh.xb dsy&ijvat xovxtoV) Biq^vr] de 7tqbg aXX^Xovc a(ia aal cpiKo-(pqoßvvr}. 95] ib. 640 B. vvv de ye ov ßzqazoKEÖov itsql Xiyofiev aqi-ovxog iv ävSqmv bfitXlaig iy&q&v i^ß-qots (tätet jtoXsfioV;, rplXav o°  iv elq^v-t} TCQog rplXovg aotvavrjßovzav {piXoygößvvrjg.
<t>tX6q)pu>v ist „liebreich"; dagegen evfisv^g^ „wolwollend". Das erste der beiden Wörter zeigt eine Person, die ihrem ganzen Wesen nach Liebe oder liebevolles gewärt und Liebe erweckt; dagegen offenbart der evitevrjg wesentlich nur eine freundliche Ge​sinnung gegen bestimmte, Personen und in gegebenen Fällen. 96] Pind. Pyth. 8, 1, q>iXoq>qov rHßv%la; Aixag | a> (isyiGzonoXt &vya-xsq, \ ßovXav xb xal noXtymv | £'%oißa KXutdag vjceqzazag. , 97] Xen. cömni. 3, 5, 2. 6ta(iaza ds aya&cc aal xaXa aorsQov ix BoKozmv oi'ei itXsia av iaXeydi\vat ij £$ 'A&ijvcov; — svfisveßziqovg äs itoxeqovg iavtoig slvcti voji/fe/g; ^A%i\valovg eycoys' Boi(otav fisv yc(q itoXXol rtXEovexvovfievoi wo ©rjßaCtov dvßpsvwg av^zotg $%ovGiv, 'Afrq-vrjßi ds ovdev oqw totovwv". aXXa (trjv tpiXoti^orazot ys nal (ptXo-fpQOVSßtctroi Jtavt&v slßlv äitsq ov% ^xtßta Ttaqo^vvst xivdwevew vttsq evdo^lag xe aal TtarQtdog,

13. Die übertragene, eigentlich extreme Bedeutung von aya-jtav wird besonders auch durch das Verbal-Adjektiv ctfairriTÖc deutlich, ayamjrog ist also das womit man zufrieden sein kann öder muss, weil man's doeh nicht besser haben kann oder es noch schlimmer hätte kommen können, 98] Hippareh. com., Athen. 11, 55. 7tQöß£%stg xi xovtca röi tfT^auüm/; xi ö' idldov\ | ctQyoQtov ourog ovdafio&svj sv old* tyra, | aXX1 ij daitldiov *h> ayapr^xov noialXov, \ tliqßag M%ov aal yqvnag il-aXeig xivctg j xmv Ueqßmav .. 99] Andoc. 3, 22.- fter« de xovto oqaovg op.o<5avisg avxotg aal xtjv ßxiqXi}V (wor​auf der schmähliche Vertrag stand) evqofiEvot, vtaq* avtcSv (den Lakedaimoniem) Gvrjßui, aaxbv ayant\xov Iv ixstvtp. tw %qov<pj Gitov-dag riyopsv l%\ qyjxoig. — Dann wird das Wort, und. so auch das Adverb äYOVTTirnjuc, in mannigfaltigen Wendungen gebraucht, die ganz der in § 8. erläuterten Bedeutung von ayanav entsprechen. 100] Dem. 9, 74. et ö1 oI'eg&e XaXaidwg xrjv 'EXXada ßtoßeiv ^ Mfyaqeag, vjisig Ö' aTtodQaGeßd-ai xa ■rtqayfiazai ovx bqd-mg^oi'sß&E' ayajtr}xbv• yetq iav avxol Geofavzai zovzcov sxaGxot,. 101] Aeschin. 2, 77. zsXsvxävzEg ds elg xovxo xy\v itoXiv %qor(yayov, aGxs ayanrfzatg Tf^v slq^Vf^v jtoii^Gaß&ai cntoGzavzag Ttavztov. Das Adverb berürt sich also sehr nahe mit rjdeag und «cr^eVrog, wärend andererseits rideßftai mit <piXeiv in einem sehr wichtigen Punkte zusammentrifft nach § 3, 5). So verlassen die Wörter oder deren Ableitungen die ihnen eigenen engeren Begriffskreise, in andere Gebiete schwei​fend; hierdurch wird das synonymische Studium ebenso sehr er​sehwert, als sich die tropologisehen Gesichtspunkte vervielfältigen. Wir werden hieran auch deshalb denken, weil das Homerische duq)-ayaTraiÜeiv ganz wie sonst cpiXetv bei demselben gebraucht wird, von freundlicher Behandlung (wie in 22—24]), one aber von gött​lichem Beistande oder in dem allgemeinen Sinne des Liebens an​gewandt zu werden.
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\ "Cxeoc. tytexv. ex9a>Peiv- exOpaiveiv.; ^x6p«-ciOyoc. CTuretv. ctOthM«- cxirfepöc. ctuyvöc. Micoc,   ntceiv.   \x\a\\xa.
1. "€xöoc kann als das feindselige Gefülvon k%Qpa der-Feindschaft, d.h. dein Verhältnis der Feinde zu einander unter​schieden werden. 1] Thuc, 2, 11. Aus der Rede des Archidänios: rj yctQ *EXXag jtaGa vfids zrj oqpy ii&JQzui. xal 7Cq6Ge%ei zrjv j»vco/m?v, evvoiuv k'%ovGä öia xo 'A&ijvaCcav ¥%&og TtQa^at 7](t5g ot\intvoöv(isvi 2] id. 3, 11. Aus der Rede der Mitylenäischen Gesandten: nui {ie%(fi (isv catb tov l'öov rjyovvto (ol 'A&tjvaZoi)) Tcgo&Vftcog eijto^is&ct: insi.§r\ Se icagäfiEv avxovg vr\v fihv xov MtjÖov Kj^qav avikvzag^ xrjv 6h zäv i-v{i[icc%a>v SovXtoäiv ijtäyofiivovg^ ovx aäseig hu -rjfisv. — 3] id. 1, 95. ^vvsßij ze avzei (liavGuvia) xaXEtß&at ze a(ia xal tovg ^v^a%ovg reo ixetvov %y&u naq3 lä&tjvatovg (tExaza^aG&at, 4] id. 2, 68. ot Se 'AfmQaxiiöztti vr\v (ihv Hi&qav ig tovg Aqyzlovg arto xov avögänoöiG^iov Gtpwv txvx&v tcqibxov iicotiJGctvvo, vgxeqov ds iv rtp itoXi(itp rr/väs zrjv Gzqatstav itoiovvtcti. Diese Stellen zeigen den Unterschied deutlich, und es braucht nur daran erinnert au wer​den, dass in 1] und 3] gar nicht von einem offenen Verhältnis die Rede ist, in 2] und 4] aber von einem offenen Kriegszustände. Dass bei dem letzteren auch das k'%&og eine Rolle spielt, ist selbst​verständlich, und so würden an manchen Stellen beide Ausdrücke passen. Es ist jedoch besser, £%d-Qog mit ivawtog u. s. w. in einem eigeneü Kapitel zu betrachten, da sonst die. vorliegende Familie keine auch nur irgend scharfe Umgrenzung des Begriffes erhalten würde.
2. Der eigentliche, in allen Zweigen der Literatur gebräuch​liche Ausdruck für unser Mass ist jjicoc, für hassm jiiceiv. Man kann diese Wörter von £x6oc und den gleichbedeutenden Verben c?X0eiv, exöctipeiv und dxÖpaivetv so unterscheiden, dass sie den inneren Widerwillen gegen Personen, Sachen oder Handlungen bezeichnen, die mit unserer moralischen An​schauung oder unserer sonstigen Denk- oder Anschau​ungsweise in Widerspruch stehn; wärend h'%&siv .u. s. w. ^ das feindselige Gefül bezeichnet, welches wir nament​lich gegen Personen empfinden, die unseren Zielen sich in den Weg stellen, uns hinderlich und feindselig sind. 5] II. 17, 270.   Die Griechen verteidigen die Leiche des Patrok-
ro-aH*'  ^~/^w  *" *** '^ ***** r
.'ftp.

los; a/nqDi <T Hqk Gcpw. \ Xa(ntqyßLv xoqv&£GGi'KqovI(ov ^igct noXXrjv \ pv', iml ovöe Msvoixtadtjv %%&'at(>8 ituqog ye, |. oqtoa .faog.iav Q-£QU7t<ov v\v Alaxiöuo' | plGrjGev S3 aqa (mV 6-qitov kvgI kvq(ik j>e-viß&M \ Tq(oi}Gtv' xa xal J-oi csfivvifikv wqgev etalqovg. 6] Soph. . Aj. 458. xal vvv xb '$r\ Sgäv, oGzig £(Hpav(ög &sotg \ ^ö-Kipoftßt, (tiGEi di p? 'E\Xtfv<ov GTQCtzog, | e'x&el ds-Tgota itaGa xal nsSta zuSe. 7] ib. 818. o (isv Gcpaysvg c'tmjxsv y xopmctzög \ yhovt üv, ei' to> K«i Xoy££$a&ai G%olr(, | dcägov (iev ccvdQOg ErixoQog $svcov iftol j (uxXtGta (LiGr}d-£vzog, 1%%Cgxov @* oquv. Das Gefül. eigentlicher Feindschaft, wie es solche haben die sich im offenen Kriegszustände befinden, wird in 6] durch £%&ctl(iEiv und e^etv.bezeichnetj da​gegen durch fiiGslv der innere Hass, den der untergeordnete gegen den höheren und edleren hat: ein Gefül welches mit dem des Neides sehr nahe zusammenfällt. In 7] ist der ^icni^Etg ein , offener Feind, der aber in innerer Seele gehasst wird als der welcher manchem Freunde das Verderben gebracht hat u. s. w.; h'x&iGzog oqäv aber ist er, insofern sein Anblick das wirkliche feindselige Verhältnis ins Gedächtnis ruft, i^&alqstv musste Diomedes auch den Glaukos, insofern er sein Feind im Kampfe war, obgleich er ein Zusammentreffen vermied; aber von dem (uGeiv war er weit
entfernt.
Man gab ini Altertum häufig den Rat, das h'%#Eiv (die Feind​schaft) nicht bis zu dem Grade auszudehnen, dass eine spätere AussÖnung unmöglich sei, 8]; oder man solle nicht allzu stark dieses Verhältnis sich zu Herzen gehen lassen, 9]; — aber, in dem [iißsiv braucht namentlich in den Fällen, wo es eine.notwendige Folge der Moral und Religion ist, keine Grenze zu herrschen; und der so gehasste Gegenstand, jitcn|ia, auch wol (iiGog in passivischer Bedeutung, bleibt immer hassenswert. 8] Soph. Aj. 679. rjfisig dh. jrwg ov yvatGOfiEG&a GagjQOvetv; | sym 8 , heiGra^eti yaq aQtlcog ozi j o t' £%&gog rjptv ig xoGovö* i'/ftaQZEogj \ ag xal cpiXrjöcav av&igy h'g ze zov cpCXov 1 roffavO-' vTtovQycöv drpsXetv ßovXi^Gofiai;, \ tag alhv ov (isvovvxit. 9] id. El. 177. &<xQG£t poi, daftöetj xixvov' h'xi (isyag 0VQav<p | Zsvg og £<pO(tä %avxa xal xqazvvW \ w zov vnEqaXyfj ypXov VEfiovGa | pj-ö-' olg i%üalqug vnEQtt%%Eo \xst\x iitdaQ-ov..— 10] Aescb. Prom. 1068. zovg 7tQ0§6xa$ yceg (ttGstv k'fitt&ov^ \ xovx h'Grt., voGOg j zijaS' rivziv ccTti-mvGa fiaXXov. 11] Dem. 19, 238. el Se drj xal iv avxotg olg izifiäGd-E 7\Slxyixi xig vjicoV, xal zavxa zotavta, jtoG<p (iSXXov av ^.igoig&e dinalcag rj Ga£oiG&£; 12] Aescb. Sept. 186. . vpag £q(otw, ftginfiax1 oyn avuGfäxoi, \ rj xavz ixQiGxa xal itoXsi ß(oxtf(iia, \ GzQctzäi xs &aQGog xäds rtvQyrjQoyitEvcO) | ßgixr} iteGovGag itqog noXiG-
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6ov%cov ftsäiv | avsiv, XaxdfeiV) GwtpQOviov (ttßrjfiata', Soph. El. 299. Eur. Hipp. 407. Damit aber nicht die Vorstellung Platz greife, dass fiißsiv- eigentlich nur den moralischen Widerwillen bezeichne, vergleiche man noch die folgende Stelle, in welcher der Chor ßich an das Publikum wendet, mit 5], — 13] Ar. ecel. 579. dXXa jtigaivs fiovov j (ir^vs öeSga[iivoi ym\-z \ %igy\iiiva Tca jcgozegov. \ piGovGi vag tyv za itaXaia \ itoXXdxig &si3vzai. Die Zuschauer haben gegen abgedroschene Sachen nicht eigentlich feindliche Gesinnung, son​dern diese widerstreben nur ihrer Neigung zu neuem Reize. Das $%&eiv ist ein viel ausgesprocheneres und bestimmteres Gefül, als das {.uostv.
3. Das (ttGog ist der tief im Herzen verschlossene Hass; ctüyoc ist der auch im Gesichtsausdruck zu Tage tretende Hass: daher wird ctuyvöc auch von dem entsprechen​den Gesiehtsausdrucke selbst gebraucht. 14] Luc. calumn. 24. t/v Öe ccysvviGvsQog xal zansivozegog (»7), itgoGkzai [ihv %al nqoGpsiöict xoig %eCXeGiv axgoig-, {MGsi öe xal Xd&ga zovg oöovzag öianglst, xal mg b itoii\zy\g (py\Gi ßvGGOöofisvEi ztjv ogy^v. ov örj iya ovöhv olpai aöixcoxsgov ovdh ÖovXoitQEJtiGzEgov, ivöaxovza zb %£iXog vitozoitpEiv xrjv %oXr\v xal xb iuGog iv avTca xaxaxlsiGzov av^stv, 'szsga fisv nsv~. &ovza ivl cpQEGlv, aXXa öh Xiyovza xal VTtoxQivopevov iXaqw xal xtüfiiiap tw jtgoG(ü7tfp (LtxXa ttEgiita&rj zivcc Kai lov yiftovGav zgayip-ölav. 15] Aesch. Cho. 81. Mir ist der Zwang öixaia xal za (m\ öixata | itqiitovt7 agyExav ßta J cpsgopivojv alv&Gai | Tttxgov cpgsvaiv Gzvyog xqaxovG-^. (Vgl. über die Emendazion der Stelle Kunstf. I S. 210—211.)' 16] Eur. Ale' 777. Gv S' av§g exaiqov ösGitozov 7tag6v& bgcßv, | Gxvyvip TtgoGancp aal Gvvcaqpqva^ivcj} j öe^ei, %vgalov m^Liazog GnovÖr/v e%iov. 17] Xen^ an. 2, 6, 9. xal yag bqäv Gzv-yvbg v}v Kai zrj cpmvTJ xqa'/vg, £k6Xu£e ze asl iG%vgrög. — 11. iv ftev ovv zotg ÖEivotg fy&sXov ctvzov axovEiv Gq>6öqa xal ovx aXXov yqovvzo o£ Gtqaziäzai' xal yccg zb Gzvyvbv zoxe (patdqbv avvov iv zotg itqoG-coTtoig h'cpaGav cput'vEGd'ai xal zb yaXETtov iggtoiisvov itgog zovg jcoXb-{ilovg iöoxst slvat..
Aber dies ist das Extrem in dem Gebrauche der Wörter, das einseitige Hervortreten der einen Bezihung derselben: denn auch Gtvyog ist der Hass selbst, nicht seine Offenbarung, sondern der Gemütszustand. So kann cxuT.eTv und CTUYima häufig gar nicht von ftiGeiv und (tlGrj^ia unterschieden werden. 18] Aesch. Sept. 1046. aXX' ov itoXtg Gzvyst Gv zifwJGEig zdcpip; Vgl. 11]. 19] Soph. Aj. 133. zovg öe Gmrpgovag | &sol cpiXovGi xal GxvyovGi zovg xaxovg. Vgl.   10].    20] Eur.  Or. 480.    6   (ir}zgoq)6vz't]g   oSe   ngb   Öco(iazcav

Sganmv \ ßzikßst voGcaSstg äazüaitag, Gxvyqft   i^ov.   Vgl. 12].   Aber doob ist ein ganz bedeutender Unterschied vorhanden.   Namentlich in zwei Stellen bei Homer pflegt man das Wort  lateinisch  mit liorrere, oder wol gar mit  esetimescere  (so im Thesaurus) wider​zugeben.'  21] II.  7,  112.   fM/(T l&el'  &j k'giSog gev a^Elvovi rpml Ltd^EG&at,   | "Exzoqt lloia{i£§ir], zov xe GxvyiovGi Kai aXXot.   \   xul 5'   j4%iXsvg   tovvo)   ys   ftß%ff   ivl  xvdiavEtq^  \ k'ggty'   avußoXrJGai, b'nsQ   geo  itoXXbv  afistvcav.   22] II.  20; 65.    eöSeigev <?' vmvEqQsv ava^ ivigav 'AJ-tdmvEvg, j öeiGag ä' ix ■&govov aXxo xa\ iaysy fiiq £oi vizsg&EV | ycetav avagorfesiE IIoGEtödmv ivOGlffiav, \ olxia Öe ftvrivoiai xal cc&avdzoiGt fpavEt^q \ G^EqSaXi  Evgmvzay zdze GxvyiovGt &£ol 7tsq. Das Wort steht in 21] mit sQQtyevai. „schaudern" parallel,  und wenn man .Stellen wie  15 —17]  vergleicht,  so muss man ja so​fort zugeben,  dass azvysw jedenfalls eine Empfindung beim Anblick einer Sache bedeute,  die auch in der  äußeren Erscheinung des  schauenden  sich zu offenbaren pflegt, änlieh wie es das schaudern ist.   Aber Gxvysiv hat sich nicht wie ygtGGEiv zu dem Begriffe der Furcht entwickelt, vielmehr ist mit Gxvyvog häufig der düstere Ausdruck des Gesichts gemeint, mit Gzvyvoxfjg immer,  besonders wie  es  bei  dem ganz traurigen und   sich  gegen  jeden   freundlichen   Zuspruch   abschließenden   er​scheint.   Dies gestattet den Schluss,  dass Gzvystv die innere Beakzion gegen die üble Erscheinung ist,  die  nicht in tief verhaltenem Grolle, noch weniger in scheuer Furcht sich   offenbart,   sondern  in   der  dadurch  abweichenden Stimmung  und Haltung,  die man gegenüber der unlieb​samen Erscheinung   hat.   So   soll  auch in 22] nicht  gesagt werden, dass die Götter die dumpfen Wonö'rter in der Unterwelt fürchten,   sondern   dass   sie   gleichsam   ein   aitaye  ihnen   zurufen. Dass bei Gzvyog nicht von  einem eigentlichen fttliog die Rede ist, bei dem man den Gegenstand wirklich hasst  oder bei dem man wenigstens nichts von ihm wissen will (vgl. 13]), zeigt auch die folgende Stelle.   23] Soph. Oed. R. 1296.   diu^a §'  sfcotysi zd%u | zoiovzov  olov  xal Gxvyovvv*  iitoixxiGat.   So ist in 24] one Zweifel der widerliehe Eindruck gemeint den ein Bettler  macht,  gegen den man  sich  abwehrend  verhält;  und  in  25] würde man nicht durch qugeZv ersetzen können, da der wackere Dikaiopolis doch wol nicht von einem eigentlichen Hasse sprechen will,  den er gegen die Stadt hat (wie etwa gegen ein in abscheulichen Lastern groß gewachsenes Geschlecht); auch in 26] kann Admetos wol von feind​lichen Gefülen ■'(ßy&aiQsw) gegen seihe Eltern sprechen und von
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■deräußersten Entfremdung {ßxvyeiv),.die er gegen sie hatten, wirdj nimmermehr aber von eigentlichem Hass, \ 24] Theogn. 277. :Das schlimmste.-ist, wenn die Kinder ibv. statiq' i%&a£qovGt, xataqmv xm d\ aitoXfo&cti, J %cä GxvyiovG1 aGitEq jttm%ov. iiCEqio^svov.. 25] Ar, Ach. 33'- aTtoßXiizaiv dg zbv ayqov, siq^vrjg iqßv) J azvycSv fiev -qpxvj WV §': ifiov,-3ij(iQv ito&iov. 26] Eur. Ale. 338. oi'tfo» d*k icivr ®og qvx ixqGtov xb gov, \ all' aGz' av alav ovpbg &vz£%y9-.yvvai>] Gxvy&y {thv r) (t* stintEVy i%&cttQ(ov 6' ifiov | nax^qa'. Xoyip yetq 7j0av\ ,ov». }'(?y<p tptXoi.
■-, Von dieser Grundbedeutung des Verbs und Substitutives aus erklärt sich aiich die ganze Anwendung von CTUYepöc bei Homer und späterii Dichtern. Es bedeutet immer den Gegenstand, von dem .unser Gemüt sich abwendet, sei es der ;Tod, das Todes​geschick, oder, harte Worte öder die Finsternis^ die Nacht, „die feeiüeg Menschen Freund" ist. Auch an Stellen wie Od, 3, 288. und 14, 235. liegt nicht die geringste Veranlassung vor, mit molestw zu erklären, Gxvyvog fällt gewönlieh in der Bedeutung mit Gzvysqog zusammen. Ich denke mir den {iiaäiv besonders in sieh verbissen, vgl. 14]; den oxvymv düster und abwehrend; den k'%&,G>v am liebsten mit gezücktem Degen und flammenden Augen,
138.
1)
'exGpöc.   fyQpa.   exÖoboTröc.
drrexBqc   ÖVir^xÖeict. bucjaevnc.   bucj.ieveta.
2) ^vavTioc.   ^vavTiÖTr|c. 6Vriira\oc.

3) orjioc, bdioc.   bniOTrjc. troXeMioc.

1. '^xÖpoc und oucu.evr|C, den Kern der ersten Gruppe bildend, bezeichnen den Feind als einen solchen, der eine üble Gesinnung, gegen uns hat. Man darf nicht so unter​scheiden, dass diese. Wörter den Priyatfeind, woMpiog den Land.es-feind bezeichne: denn auch von dem letzteren werden, sie gebraucht, 1] Eur, Phoen. 1446. Vondem Vei'hältnis des Polyneifees zu Mutter und Schwester: ytXog yaq i^d-qbg iyivsz', aXX* Oftcog (plXog d, h«. er wurde Feind ihres Landes  und in dieser Eigenschaft, ihnen ver-

hasst, one doch aufzuhören ihnen im Herzen noch lieb zu seih. 2] ib. 1652' KP. xl S'y ov öixatwg o$e xväiv'§o^GExa^\'ÄN. ovx s'vvopov yaq zt\v 8ixx\v \ itqaGaeGQi iviv, \ KP. s'foEQ ye noXEag ijföqbg t\v9ovx iyföqbg av.; Kreon spricht von demselben Polyneikes; der Sinn ist: „wenn er doch, obgleich er nicht persönlich verfeindet (mit mir war, ein Landesfeind war". Man kann nicht erklären „ovx ijföobg mv == ix <ps7.ot>", da ein Tcqoad-sv nicht von selbst ver​standen werden kann. Auch der Landesfeihd wird von dem Pa-trioten in einem gewissen Grade als persönlicher Feind beträchtet und als solcher gebasst. Und auch bei dvG{isvrjg haben wir beide Bezihungen. Den eigentlichen Sinn zeigt. 3] Od; 6, 184.' ov (thv yaq xovye xqstßGov xal aqsiov9 \ 7} o&* bpocpqovkovxE vor^iaiStv oXxov h'plwv | avr\q rjäe' yvvq' tzoXX' aXyscc dvGfiEvss&Giv, | yaq^aza S svfisvhyGt. Den anderen: 4] II. 16,' 521. h'y%og <?'ov Svvaficci g%eiv k'fmsdoV) ovöh (id%EG&ai \ iX&ätv SvG(iev£eggiv' avfyq 3' wqiGzog oXfoXsv. 6] II. 5, 488. (wij Jtrag, mg aipißi XCvov •fccXovts jtavayqov, | avSqaGi dvGftsvsEGßLV h'Xatq xal xvß{AU yivrjG0E. Ganz ebenso Örftog, 6] IL 6, 82. Gr^z' k-ütov, ««t Xabv ioviuxnsis itqo jivXarov j %uvxt\ iitoiyp-[isvot) Jtqlv avz' iv %£qGi yvvecviiwv \ cpEvyovxixg tieGeelv^ StjlotGt Se 3;a£ji« ysviG&ai. In jedem Falle heißt aber dv Gixev^g der Landes​feind nur, insofern man auf seine üble Gesinnung Rücksicht nimmt; es kann sehr wol Krieg zwischen zweien Völkern stattfinden, und findet sehr oft statt, die sich nicht.von Grund der Seele aus hassen, sondern nur in einem gegebenen Falle einander stark entgegen stehende Interessen haben. 7] Xen. h. gr. 6, 5, 39. zb yaq dvßfis-vsig ovxag vp£v &i)ßcdovg»ul bfioqovg otnovvtag TjyEfiovag y£vEG&ai t&v 'EXXtfvcov itoXv olfiftc j/cdsTtfüTeoov av vptv ■■ iptxvijvai ^ otcoxe Ttoqqca'xovg avxwcaXovg e'tyExs.'
°E%&q6g und -dvGfisv^g unterscheiden sich andererseits sehr bestimmt. Nur das. erstere hat auch passiven .Sinn: „verhasst", d. h. was in mir feindselige Gefüle erweckt, oder überhaupt, was ich hasse. 8] II. 9, 378. £%&qu de1 fioi xov ömqa, xlm de ßiv iv xccqbg ai'Gy. 9] Od. 12, 452. i%&qbv Si pol ißzvv \ ävxig aQt£rjX(ag ElQTftte'iyx (iv9oXoy£VEiv. 10] Dem. 18, 119. 6 3s Tta^jtövriqoq. av&qa-nog »cd &EoTg i%Q-qbg xal ßaGxaVog ovxcag itoZog rtg -av shjt itqbg ftEcäv; — i%&qog also bezeichnet- das feindselige Verhältnis nach seinen beiden Seiten, den Feind insofern ich ihn hasse und ev mich hässt, und folglich das feindselige .Verhältnis über​haupt;- boiö'vGfiEvqg dagegen hebt man nur die böse Ge​sinnung des: Feindes selbst hervor. Daher ist i%&q6g:viel näher sinnverwandt mit jroAe/xiog, als SvG^svqg es  ist, da der
Sohmidt, Synonymik,   in,
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TCoXsfuog ebenfalls ein Feind von beiden Gesichtspunkten aus ist. 11] Xen. an. 1, 3, 12. o <T avi)q (Kvgog) itoXXov psv u%iog cplXog m av cpiXog rjy %aXs7tK>zuxog <T £%&gog w av itoliftiog y: „ein sehr schlimmer Feind jedem, mit dem er verfeindet war"; wo 7ZoU(iiog das Verhältnis allgemein angibt, £%&Qog aber zugleich an die Ge​sinnung in welcher das feindliche Verhältnis begründet ist denken lässt. 12] Thue. 1, 41. Kai £v Katgotg zotovxoig syivszo, olg fiaXiGxa äv&0(O7toi ht £%&g-ovg rovg G(psxsQovg lovzsg zcov itavxmv urtSQlojctot sißi itttgcc zo vixav' tplXav ts yug t\yovvzai xov vitovgyovvza i\v aal ngoxsQov ix&gbg y, itoXs'p.tQv zs zbv avxiGxctvxu fyv Kai zv%rf (plXog <üV) inst aal tu olnucc %eIqov xl$svxai (ptXovsvatag svexa ttjc avxlxa. Die Korinther erinnern die Athener an Dienste welche sie ihnen geleistet, obgleich sie ix&oot waren, d. h. die alte feindselige Ge​sinnung und Stellung allerdings behielten, one aber in offenem Kriegsverhältnis (itoXe'fiiot) zu sein. 13] Dem. 19, 143. aav aXXög ztg iy} jeot' £%' avxa ßovX6(.isvog Gt6£stv9 iftßg KCoXvGstv, aal xbv (tsv vfiiv ßovXoftsvov TCaqadovvat iftfigov 7)y^GEG&at aal itoXtfitov, zbv 8s aitEGxs^rjKOza 0v(i[ia%ov %ut tplXov. Die Stellung der Satzglieder ist chiastisch.
Das poetische ^xöo&ottoc entspricht £%&Qog in seihen beiden Bezihungen. Es ist aktiv in der ersten, passiv in der zweiten der folgenden Stellen. 14] Soph. Aj. 932. xola pot \ %uvvvyct Kai (pus-&ovz* avsGxEvafcg | tapocpgcov iftd-oSoic 'Azgstdmg | ovXm Gvv Jtcc&st. 15] id. Phil. 1135. og&v {tsv aiß%Qag aitazag Gzvyvov zs <jpc5r' £%&o-Ö07t6v (Philoktet redet seinen geliebten Bogen an, der sich nun in den Händen des Gegners befinden wird).
2. 'AirexSnc hat nur passiven Sinn: „verhasst", von jemandem als Feind angesehen. 16] Soph. Ant. 50. oipoi cpQovrjGov, dt kuGi-yvijZ'rj,- 7tctX7)Q | rag vmv aicsy&r}g SvGKXsqg V ctitmXszo. 17] Isoci'. 1, 20. Tidiag (xhv e%e itqbg äjtavxag, %g(ö 8s zotg ßsXztGzoig' ovxa yag zotg fthv ovx ctTtsy&'tjg f'öst, xolg 8s tplXog ysvqGsi.
Hiernach lässt sich one Schwierigkeit das Verhältnis der Sub​stantive für den Begriff „Feindschaft" bestimmen. ^XÖptx, worüber F. 137, 1. zu vergleichen ist, ist das ganze Verhältnis der^ Feind​schaft, wie-es in dem Gefüle gegenseitigen Hasses (ß%&og) be​gründet ist und sich durch die beiderseitige Haltung und Hand​lungsweise offenbart, bucfitveia ist aktiv die Feindschaft, die feindselige Gesinnung die ich einem anderen entgegentrage; daher Zu​sammenstellungen mit dem gleichfalls aktiven (pftovog, ijztßovXTj u. dgl. (for^xÖeitt ist passiv die Feindschaft oder feindselige Gesinnung die. mir von anderen entgegengetragen wird, der Zustand dass andere

mich hassen und als ihren Feind betrachten.   18] Soph. Eh 619. aXX   f{ yccQ £k Gov QvGfiivsia Kai zee Ga \ h'qy    ii~av<xyxafci fie zctvza Sgäv ßla.   19] Eur. Heracl. 991. snsl ö'  £keCvoi SvGpsvstav Tigafi^v | nciyvßiv tty&va rovö* ayaiviov^svog^ j TpoXXav GQfpiGvr\g Jtrjfiazmv  lyi-yv6^r\v kzX.   Auch Myftqu und a%iy&sia würde hier Sinn haben.   Wenn man aber nachliest und findet, dass es Worte im Munde des Eu-rystheus sind, der von seinem Verhältnis zu Herakles spricht: so erkennt man den Wert eines ganz unzweideutigen Ausdruckes, wie er unserer Sprache fehlt.    20] Plat. Prot. 316 D.   ov  yaq   ßpmffol itsql avxcc <p&6voi ze ytyvovxat Kai aXXat SvG^ivEial xs Kai iTtißovXctl. 21] Isoer. 5, 68. GKstyat d'  ag 'ä\i6v sGxt zotg zotovxotg xmv Uqyxav fiaXiGz' £m%UQEiVy lv otg KaxoQ&aGag fisv ivafitXXov zyv Gavzov dofyxv KazaGxrfGEig zotg 7tgrüZEVGaGii §ia\ia§x<av Ss xrjg TtgoGÖOKtag ccXX7   ovv %v\v y1  evvokxv kx-^Gei zy\v  itaqa  zav 'EXh]viXiV,  r]v noXv  naXXiov iGtt XctßsTv 7] %oXXccg  TCoXstg xmv  T£iXXi!\vi§(av v.aza  Kqaxog iXstv'  ta [ihv yag rotavxcc z&v Mqyav q>&6vov s%si  aal 8v<S^svsiav aal noXXag ßXaGcpr\^lag. — 22] id. epist. 7, 6.   ivs&v^&riv  dh   ^tsra^v yqaycov, tag £vzv%ag äitavza Got Gv^ßißi\Ksv.    zr\v (ihv yeto evTtoqtav, y\v ccvay-Kaiov t\v KZrjGaG&at  rvQavvwäg (tszcc ßlag v.al TCoXXi\g aitEX&ticcg)   b 7tctzy{Q Gcti K&xaXsXoi-jtS) ib 8s %f}7\Gd-ut zovxüig wtXmg Kai (ptXav&Qconag ml Gol yiyovsv. d. i. mit gewalttätigem Verfaren und so, dass er sich den Hass anderer zuzog, von ihnen gehasst wurde.   23] Aesch. Prom. 121.   ogazs QeG(k6z^v fis SvGTtozfiov &sov, \ xov Aibg s,y$(i6v, xbv  TtaGi -&sotg \ öi'   catE'/psiag   £X%6vx',   bnoGot \ zr)v  /iibg   avXj\v slGoi%vovGtv, | 6tä rr)v Xiav (piX6vr\xa ßgozotg, d.i. zbv ?uk6t uitsffto-(isvov,  £y9aio6iisvov.    24] Dem. prooem. 44.   noXXamg  yeco  6()c5  rb yctgifeGfial xi Ttcuga yvrapjv TtXslovct a%i%&siav ivsyKOV zov zb jtgmzov ivavxKa&ijvati   Deutlich zeigt sich der Unterschied zweier Synonyme in den folgenden beiden Stellen.   25] Philipp, epist. [Dem. 12,] 6. -/coglg zoivvv  sig  rovxo  icaqavo^dag  atptyfts aal ÖvG^svsCagj   mGxs ■ Kai TCQog zov IHqGijv itoloßstg a7tsGzaXntczs itslGovxag avxov Eftot ito-XsttEiv. „ihr hasst mich so sehr..".   26] ib. 16.   sig zovzo   §s ngo-ßsß^Kafisv $%&gag, caexs ßovXbftsvog zatg vavelv stg zov'EXX^Gnovzöv TtaqceßaXetv nJvwyKaff^v avzag ■JiagaTtEptyai- dw XsQgoviqGQV zrj (izgatty: „so weit ist es mit unserem (beiderseitigen) feindlichen Verhältnis gekommen..",  womit  der  Kriegszustand   oder   dem  mehr   oder weniger entsprechendes bezeichnet ist.
3. Die Wörter der zweiten Gruppe bezeichnen wie unser Gegner und das lateinische aäversarius den Feind nicht als solchen der hasst und gehasst wird; auch nicht den der mit dem Lande im Kriegszustande befindlich ist und aus diesem Grunde auch unsern
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Hass sich zuziht: sondern sie bezeichnen jeden, der uns bei irgend einer Gelegenheit oder aus irgend einem Grunde hinderlich in den Weg'tritKünd-uns entgegenwirkt; in Bezihung auf das Land sind es; nur die Feinde insofern sie im Kampfe damit befindlich sind und ihre Kräfte mit denen Unserer Truppen messen.
'Gvavtioc    beißt, überhaupt   „entgegenstehend",   „entgegen​gekehrt".    27] Od. 10, 89. anzal äs itgoßXyzEg ivavzlai aXXyXyGiv | iv GTOficcvt 7tQov%ovßi.V) aQttwj <f' si'Godog iäztv.   28] Arist. de mundo 4i.Trov ys (ir\v evqchv xatxlag phv Xiyetut.6 «reo xov tvsqI rag &eoivag avavoXetg   zotcqv  itviiav  avepog'   aifr\Xi&zii\g  öh  b  «reo zov  tcsqI tag %ElfiEQtvag.   xal xtiäv ivavxi&v fyfpyQfQV   aQyEGvrjg fihv o «reo xrjg &£-Qiv-rjg dvtiecog xzX.   29] ib. aXcog 3i itivtv Üfttpuatg Xa^Tt^oztjzog aözQov itsqtttvyog,   dicupeqsi Sh  l'Qidog,   ozi r] (isv Iqtg  i'% ivavztag tpaivExav yXiov zs xal GeXtfvyg, tf dl aXmg xvxXtp itavzbg aGzQov.   Nun wird ivavxiog häufig mit Verben der Bewegung verbunden und bezeichnet da also  die Eichtung der Personen, die derjenigen .anderer; erit-, gegengesetzt ist;   dabei  ist von vornherein nicht an eine feind​selige Richtung zu denken: der Ausdruck wird sowol von Freunden gebraucht  die. sich   entgegen   kommen   oder   begegnen,   als  von Feinden im Kampfe  die mit den Waffen in  der Hand  einander entgegen treten.   30] Od. 13, 226.  vtjv <f 'OövGevg yyfovptw ISav xal ivavzlog yX&sv,   31] II. 5, 497.   ol <T  iXeXix&yGav  xal ivavzlbc sGzav 'A^aiwv' J ^Aqyuoi <T viti^Eivav afoXXhg ovo" ifpoßrj&ev.   Von ' der letzteren Bezihung aber leitet sich die Bedeutung des Feindes oder Gegners ab.   Wenn das Wort nämlich nicht prädikativ, son​dern attributiv oder als Substantiv gebraucht wird,  so inuss es notwendig  den bezeichnen, der überhaupt entgegensteht.   Dies ist der Gegner.   Das griechische Wort wird ebenso wol von den Privatfeinden, als denjenigen gebraucht, die einer feindliehen Partei im State  angehören.   Das Verhältnis der Landesfeindschaft  wird damit nicht in  seinem eigentlichen Wesen  und der ganzen Aus? dehnung nach bezeichnet,   sondern  die eigentliche Bedeutung des — im Kampfe — entgegenstehenden bleibt immer in klarer Vor​stellung.    32] Soph.'El. 998.   ovx  eiGogSigi   yvvy  ph,   ovS'   avrjQ %*pvSi | G&iveig   d*   e'XaGßov   xmv   ivavzizov  %eq£.    Chrysothebiis   er​innert ihre Schwester, daran,  dass ihr solche  entgegenstehen, denen sie nicht gewachsen ist.   33] Xen. coinm. 2, 7, 2. Xa^ßavor pev   $h  ovve  ix  zijg  yrjg ovSeV)   ot  yaq  ivavxloi xqazovGw  ctvzijg' ovx'   «reo   zcov  olxmv,   oXiyav&qccntta yuQ   iv xro  astet yiyovs:   die feindliche Partei.   34] id. an! 3, 2, 10. ovtca ö* i%6vxwv Etxbg xotg (thv itöXEfitotg  ivavxiovg   slvat  zovg &sovg,  rßiCv  (Je 6v(tfic(%QVg:

den Feinden werden die Götter entgegen seih oder wirken. 35] Dem. 23, 55. Zur Erklärung- des Gesetzes, dass derjenige straflos sein soll, der jemanden. getötet hat' iv. itoXifita uyvoiqGctg: ««Äwg* Et yag iym zwo. xtov ivdvzimv otrj&slg slvat . Stitp&sigttf ov dimjv V7t(%Eiv aXXa ßvyyvcofirjg zv%eiv SCxatog Et[M. — 06. ozi VTthq av zotg 7toXe{itoig (xa^oftS'O'a, Vva fir} itaG%coGiv vßqtGzixbv ftrjS' aGsXysg (itj-dsv, wtEQ zovzcov xal zovg cptXCovg, iav 7tccQa zov vofiov etg ccvvovg vßQl^mGi xal diayt&stQcoGiv., h'daxsv aitoxtuvui. iitetSy yccq ov yivog itixl■■ .tptXUov xal TtoXsfilav, äXXa za jtqazzo^Eva i^eq/ya^ezai- zovzcov ixazsQov, zovg i%&ou jtoiovvzag iv ift&Qov ^.eqel xoXafctv aitiStaxw o'v6(iog. Hier ist sehr entsprechend unterschieden: ivavxtoi die entgegenstehenden, wobei es noch zweifelhaft ist, ob. sie wirklich Landesfeinde sind; %oXi\x.ioi die Landesfeinde, Gegensatz (piXioi; i%&Qa) i%&Qog das feindselige, und der Feind seiner Gesin​nung nach.
4. Die bei dvinraXoc zu Grunde liegende Vorstellung wird von Passow, der unmittelbar von ituXXeG&ai ableitet (die Ableitung von TtaXog hat auch durchaus keine Analogie für sich), sehr richtig angegeben: „Entgegen schnellend oder geschnellt, d. h. im Gleich​gewicht stehend, das Gegengewicht haltend,, daher: die Gegenpart haltend, entgegen wirkend, strebend oder stehend, besonders ent​gegen kämpfend, Substantiv Gegner, Widersacher".
Durch diese Grnndanschauung wird die synonymische Stellung des. Wortes bedingt. Als Adjektiv ist avxinaXog besonders bei Thukydides häufig geradezu „gewachsen", d. h. das Gegengewicht haltend, gleich groß oder stark. 36] Thuc. 3, 9. Solche die von alten Bundesgenossen abfallen, werden leicht für Verräter gehalten: xal ovx aöixog avzy r\ atycaGtg iGxiv^ el zv%oisv itqhg aXXyXovg o'i zs acpiGzufisvoi xal aq> rov üiaxqlvoivzo iGoi fisv zjj yvmfiy qvzEg xal Evvottt) avzhtaXot Se xjj nagaGxEvrj xal Svvafisi. 37] id. 7,-12. zag (ihv yao vavg ovx Hgziv aveXxvGavzag diatpv^ai^ öia xb av%l%aXovg. xm~ TcX-ydei aal h'xt nXetovg zag zmv Tt'oXsfitcov ovGctg asl. TtqoGSoxCav itaqE%siv mg $jci%XbvGovtccl.. — Aber auch wo avxhtaXog den Gegner oder Feind bedeutet ist diese Anschauung meist noch deutlich erkennbar. Denn dem einzelnen gegenüber ist 'avzvitaXog der ihm gewachsene Widersacher,-besonders aber der Nebenbuler, der mit ihm auf gleicher Linie steht; und wo avzhtaXog die feindliche Pai'tei oder den Landesfeind bedeutet, da wird auf das Mächt-. Verhältnis mehr oder weniger deutlich Bezihung genommen. 38] Xen. h.■■ gr. 2, 3, 30. Theramenes wird angeklagt zuerst die Oli​garchie' begünstigt zu' haben,  litsl Si'^6&szö avzvjzaXov xi ity bXi-,
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yao%ia GvviGxd(ievöv, itqmog av ^yefiav t<$> tfijftto ■£«' faslvövg iye-vexo, d. h. sobald er sah, dass eine widerstandsfähige Volkspartei sich1 gebildet hatte: denn evavxlot, Gegner, waren von vornherein da. 39] ib. 5, 2, 18. Set ye f/ur\v vpaq xal xoSs etSevui, mg $jv slqi]-xapEV Svvaiiiv peydX'tjv ovßav, ovtcw SvßTtaXatGxog iGxtv' at yccq äxovGat z&v icoXsow xijg itohtdccg xotvcovovßat, avtat, av xtidcoGty avtlitaXovy xcc%v ^ditoGvr\Govxat. 40] id. Cyr. 6, 1, 26. o (ihv ovv o%Xog xcöy- 6XQaxiooxt5i> sXsyev tag vttEXxt&otto ^Srj xa iqiq^axa tpoßov1 fievog' o- Se Kvqog yiyvcoGxcov oxt, o'fyotvo övGXTjGmv ei' xi Svvaixo avxCnaXov savxm, dvxmaQeGxsvd^exo iggafievcogy w$ pdpjg ext SitjGov, 41] Isoer. 4, 139. ov fi^v ovS' et GvvayoQEvovGi xolg •üje' £[ioy Xe-yoiie'voig) ovo7 cog oQ&cÖg mgl xijg ixsCvov Svvd^ecog yiyvcoGXovGiv. ei ftcv1 yaq ccitifpatvov etvtov a(ia xotv noXeotv afnpoxegotv Ttqoxeqov Ttoie 7CEQiyey6vtj(ievov, slxoxaig av-^fiag Kai vvv ixg>oßstv ejve%£iQovv' sl de xovxo (iev ftij yeyovsv, avxntuXwv 8' ovx&v rtficov xcel Aaxe-Satfiovlmv TtQOQ&ifisvos xotg itiooig eitixvSeGxeqa xa itqdy^axa -öwe^' iTtofyösv, ovdev ißxt xovxo Grfttetov xi\g ixelvov ^ca^rjg. 42] Xen. h. gr. 6, 2, 39. iytxt (ihv 8r} xavxyv xrjv GxQaxv\ytav xeov 'IcptxQaxovg ov% yxtöxa. htaivfii) k'mixa nal tb jtoodeXe'G&ai xtXevGat iavxa KaX-XIöxquxov xe xov Srj^rjyoQov, ov [idXet iittx-^Ssiov vvtec, xal Xaßqlav (iaXa GXQaxijytnov vopt£6p,Evov, etxe yctQ cpqovl^ovg avxovg v\yov(tevog elvat GvpßovXovg Xaßstv ißovXexo, GwcpQov (iot Soxet Starcqd^aG&at' eite avxmdXovg i/ofuftov, ovtco &(>aG,Eiog (i^xs xavaQQa&vfiüiv jirjxe xaxafisXwv (pctlvEG&at jiMjtfeV, p.eyaXoq>QOvovvxog irp euvxip (iot Soxet dvSqbg slvat (Nebenbuler).
Wir sahen im vorigen Paragraphen, dass bei ivavtlog der Begriff feindlichen Entgegenstehens nicht notwendig sich auf​drängt. Bei dvxtitaXog ist aber noch weniger darauf hingewiesen, dass „der das Gleichgewicht haltende" überhaupt auch nur auf der anderen Seite steht. Deshalb scheint mir die folgende Stelle sehr einfach aus dem eigentlichen Begriff des Wortes erklärbar, und man war nicht berechtigt, für avxbtaXog in derselben eine eigene Bedeutung anzusetzen: „Vertreter im Kampf". 43] Aesch. Sept. 418. xov apbv vvv avttitaXov evxv%etv j 9eoI öoiev, cog Stxaltog ttoXEmg j jtQOfta^og oqvvxat.
Der Begriff „entgegengesetzt", von den Eigenschaften der Dingej wird gewönlieh durch svavxlog, ebenso gut aber durch avxtrtuXog gegeben; das einzige Substantiv ist evaVTiörric. 4=4] [Plafc.] defin. 416. ivavtioxTjg tmv vrtb xb avxb yivog xata xtvet Öta-(poqav jtmxovtcov ij kXelGxtj SiaGtaGtg. Unter einem „Gegensatz" verstellen wir freilich sehr verschiedenes, z.B. ist bei „groß" und
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,,kiein", „hell" und „dunkel" nur ein Unterschied des Maßes (Aus​dehnung— Lichtfülle) vorbänden; dagegen bilden „sinnlich" und y,geistigt(, „sterblich" und „unsterblich" Gegensätze ganz änderer Art, über deren Natur aber nur ein Lehrbuch der Logik Äuf-klärüiig zu geben bestimmt sein kann. Wir merken uns nur, dass auch die griechische Sprache strenge philosophische Unterschiede von der Art nicht ausdrückt, und um so weniger, als man in der Praxis sich häufig schwer oder gar nicht entscheiden kann, welcher Art die Gegensätze seien. 45] Plat. Prot. 339 B. 8oxeZ.Se goi xaXmg VfertOMJfö-ihxt, et evavxla Xeyei ävxbg avxcp o rto^T^g; 46] Thüc. 3, 49. Qfl&EtG&'v 8h xmv yvwftrov xovxov fidXiGrcc uvxntaXcdv. noog ixÄtajiftgj ot rÄ%v\vuZoi tjX&ov (isv kg ayäva ofitrag xtjg do&jg nal iyevovxo Jv xy yetQoxovla osyicofiaXot, EK^aiTjös de 17 xov dtodoxov. — 47] Xen. an. 5, 6, 4. et fiev Gv^tßovXevOLfiL « ßEXxißxa (tot Söxet etvat^ itoXXa (iot xaya&a yivoixo' et 81 ftij, xavctvxia. 48] Arist. de mundo 4. h'Gxt de o^xXt} (iev at^mSrig avaftvplaGtq xig ayovog v8äxog, aigös {ihv naivteqa) viepovg 8e aqaioxeqa' ylvexui 8h tjxoi 1% aquiaGeag ä$%rjg ve'yovg, q ^| vitoXel^atog. avxhtaXog 8\ uvxi} Xeyexat ml v EGttv al&qla,  ovShv aXXo ovGa nX-qy arjQ avirpeXog xülavo{n%Xog.
5, Der Landesfeind, also der im offenen Kriegszustande befindliche heißt iroXenioc, bei Homer und anderen Dichtern auch örjioc, bdioc. 49] Plat. de rep. 414 B. «(»' ovv ag ctkrj^mg oq&6- . xatov xaXelv rovtovg (ihv cpvXaxag itavxEXetg xeov xe et-mdev TtoXepli&v xtöv rs evxbg tpiXiwv . .; 50] Xen. Cyr. 3, 1, 39. ovxoi .. ovd' ol ttttg eavxcöv yvvai^l Xa^ßdvovxsg Gvvovtag aXXoxqtovg avdqag ov xovxo a.lxicofievoi avxovg xataxaivovGiv ag acpQOVEGtEQag ■Jtoiovvtag tag y'v-vaixag, aXXa vofit^ovxEg arpatQElGftai avxovg xr\v itqbg aviovg giiXlav, dia xovxo eog 7toXe(tloig avxolg %Qcavtm. 51] 11. 18, 2Ö8. «s ö*' oxe xaJtvbg liov i^ aGxeog ai&EQ* Ihi-rjxat,, \ xvjXod-EV Ix v-qGov irfv dtfiot d(npi(id%o>vxat xxX. Übei'haupt ist jcoXifiiog alles was sich auf den ■ Krieg beziht, %oXe^,ta seil, yij das Feindesland.   Thuc. 1, 18, Xen.
Cyr. 3^ 3, "16.  -
Es herrscht jedoch bei beiden Wörtern eine verschiedene An​schauung. dytog — und dies ließ sich aus dem wenn auch ent​fernten etymologischen Zusammenhange mit Saleiv fast von vorn​herein schon vermuten, — hat bei Homer als Adjektiv die ursprüng​lichere Bedeutung der mächtig um sich greifenden, ver​nichtenden Gewalt. Man kann dies mit Sicherheit daraus schließen, dass es nur ein Beiwort des Krieges und des Feuers ist, also jener beiden Gewalten, die bei ihrem raschen Umsich​greifen ein Entkommen sehr schwer machen.   Würde man — wie
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gewönlich gesehiht — bloß als „vernichtend" erklären,  so  würde dieses  Epithet  zwar  sehr  gut  auf  das Feuer  passen,   von  der Schlacht aber eine sehr, unvollkommene Vorstellung  geben;  und wo .man .auch .nur Gelegenheit hat in  den Homerischen Spi'ach-gebrauch-tiefer einzudringen, da  kann man sich überzeugen, wie feinfülehd der größte Dichter des Altertums sich in der Wal der Ausdrücke einweist.   Dann aber ist zweitens der etymologische Zu​sammenhang mit dtxieiv-, über welches F. 64, ?• nachgesehen werden kann,   ein nicht zn unterschätzender Beweis  für  die Richtigkeit dieser  Auffassung. • Und   drittens   zeugen   auch   die   Stellen  der Tragiker,  in denen, man mit „unglückselig" übersetzt,  für diese Bedeutung;   Denn aus dem Begriffe „vernichtend" lässt sich dieser nicht ableiten, der passive Sinn würde einen zu scharfen Gegensatz bilden: „vernichtet".   Es ist vielmehr: „feindlichen, unentrinnbaren Gewalten   anheimgegeben":   der  Begriff   des   rings. vorhandenen Kriegstumultes steht ganz im Vordergrunde, und sowol der tätige Krieger (Stfiog),  als der Wehrlose (daiog der Tragiker) befinden sich darin.   ,52] Soph. Aj. 784. ro data Tia^GGa, övGfio^ov yivog,,\ oQa. \ioXovGa zovS\ qtzoZ' l'wri &QOEt: „du, auf die alles rings feind​lich eindringt".   53] Aesch. Oho. 429. (Elektra spricht) Im In data [ jtävzoXpe. (tutet* y Scttaig ev infpoqaig \ avsv tcoHtkv uvanx* \ &v£v Se itsvd-rifiarcov | k'xXag. avoi(ttaKxov  avSqa ftatyat..    Das  erste  data ist die „feindselige"; dann öatatg iv hfpoQttig nicht abgeschwächt wie unser „unselige Bestattung", sondern deutlich „eine Bestattung bei der feindliche Übei'macht rings herrschte".   Diese Anwendung kann also wirklich  nicht als passiver Gebrauch betrachtet  werden. —, Auch das Substantiv öntorrjc wird bei Homer merklich anders als 7i6Xe(iog gebraucht.    Es hat  als einziges Beiwort aivog „schreck-: lieh",   wärend '7c6Xs(iog  durch   eine Menge Beiwörter: bestimmt er-. . scheint,^ die den Krieg und die Schlacht in allen ihren Wirkungen und Erscheinungen kennzeichnen; wie 7toXvai£, "äWi/^s, itoXvöaxQvg, daxQvoeigy Gtvysgogy (iyQiog) ö^iog.   Auch erscheint der rtcUe^ogals eine ,Kunst.- ' 54] IL 16, 359. o Si fidftsiy tzoX£(ioio | ccGitiSt zavQsLft %EitaXv(iph,og EVQ$ctg Snovg, -| ffWErtTtr'' oi&täv ts §oi£ov nal  Sovnov axqyxcov,., 55] ib. 811., xai yccg drj   rovs fptazag ifetnoGi ßiJGsv afp* trtjcwv) | agar'   iX&tav  Gvv o%e6<pi_,  dcdaßHOfisvog Ttoliftoio.   So hat auch bei Homer TtoXefitfiog die allgemeine Bedeutung „auf den Krieg bezüglich", gleich dem attischen -itoXifuog ^huc. 1, 18,, in der  häufigen Verbindung  itoXs^ia  tägya,    Auch  wo   ßijipvqg mit noXmog parallel gestellt ist erinnert es deutlicher als  dieses an die feindliche Erscheinung.   Dies mag  eine Stelle zeigen, in der
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beide Wörter one Attribute stehen. 56] IL .12, 248. d Se 6$ Stj.io-tijtog' cifpi^eaiy y\k 'nw* aXXov \ TtaQtpixitevog ßmisGGiv &7cdt()Etyßig &o'X£-(iftio9- | ttvxtn ßptp vito Sovgl xvitEig vjto <&v(iov dXiöGsig. Hektor ermänt den Pulydamas, sich mit ganzer Kraft in den wil​den Krieg zu stürzen und niemanden vom Kampfe abzuhalten: denn offenbar liegen jene Bezihungen da näher, wo. die vor ihm stehende Person,, welche Neigung zeigt zum Frieden, anzuspornen ist; Auch datg inuss diese Bezihungen von Srjiox^g bei Homer haben*, da es nur in der Verbindung ev Öat Xvygij oder XsvyaXirj vorkommt. — Anders verhält es sich mit dem Verbum Stjlovv. Da es transitiv ist, also die von einem einzelnen Subjekte auf ein einzelnes.Objekt Übergehende. Tätigkeit'. bezeichnet: so kann es nicht die dem Substantiv und dem Adjektiv eigene Anschauung der rings auftretenden feindliehen Erscheinung so gut festhalten, und es bedeutet deshalb ein einfaches vernichten, zerstören. Än-lieh'e Verhältnisse der .Wortarten zu einander lassen sich vielfältig beobachten, doch wollen diese unter gemeinsamen Gesichtspunkten betrachtet sein. (Prolegomena.)
s 6." Nun ist aber schon im Altertums die Vorstellung des allgemeinen Kriegszustandes der Geschöpfe unter- einander und der Elemente und Stoffe gegen einander eine weit _ verbreitete, nhd man braucht nur ah das. itoX^og itaziiQ Ttavtcov des Herakleitos sich zu erinnern. vVon diesen Verhältnissen. werden also ebenfalls die Ausdrücke TcoAsfiog, itoXi{tiog und tioXe.(ieZv gebraucht. 57] Arist. h. an. 9, 2, 1.. TtoXsfiog (iev ovv rtQog aXXrjXa xoZg %footg iävl, oGa tovg avzovg xs xaxi%u xoitovg Kai aitb xav avzwv itotEixai zi\v £g)7jv. — zxi Sh xoZg oifiocpayotg aitavxa %oX£(leZj nett xavza totg aXXoig, aitb yaQ £aoov ^ tqofpri avtotg' o&ev aal rag diEÖgtag xal tag ßvvEßqiag ot (lavtEig Xanßavovßt^ Sledga fiEV x« 7toXs{ita xi&s'vTEg, 0vvsd()a öh za EiqyivEvovza itqbg aXXyXa. Aristoteles zält dann in dem Kapitel eine Menge Fälle auf, wo eine Tierart der anderen itoX&piog sein soll. — Ebenso von Zuständen oder Körpern, die sich mit anderen  ,/nicht vei'tragen".   58].Hippocr. aphor, 5, 18.
XO ■tyWfcQQV    ItoXifllOV    OfSXEQtßtV)    oSÖVGi. . .'    XO    61   &EQ(tOV    ülfp£Xl[lOV.
59] ib. 5, 22.' tovxoiGt xo ^ev &£Q[tbv (piXiov twl kqivov (Krisis, d. h. Äum besseren, bewirkend), xb 5h. fbv^QOv TtoXs^tov aal kzsZvov. 60] Plat. de rep. 537 B. ko%üi ytxfi Kai vnvot (tafhqfiuGi itoXiptot. 61] id. Prot. 334 B. iitsi .~xal xb k'Xcttov zoZg [isv tpvzoZg aitaßiv egxi ituyxaxov xal xaZg d-Qifcl itoXE^näxaxov zaig zmv aXXav. ^mtav itXrjv xaig xov av&QwTtov, zaZg Öh zov av&QfäTCOV rxywyov -Kai zra aXXtn Gtafiuxi. — Siqiog, auf die augenscheinliche und mächtige feindliche
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Wirkung deutend (7t6Xs{io$ und jtvq bei Homer j pap] Soph. Aj. 385., ty%i\ id. Oed. Col. 597., tcvq Aesch. Sepi 222), würde in diesen Fällen nicht verwendbar sein; noch weniger ivccvrtog oder avxhtaXog, die den Gegensatz an sich; und ijf^og, ouff^evi/g die besonders die: feindliche Gesinnung bezeichnen,

Aber auch- auf das Einzelverhältnis der Personen kann «o-k&fiiog bezogen werden. Es bezeichnet dann den andauernden Zu​stand tötlicher Feindschaft, wie unter jenen Tieren in 57]; vgl. 50], wo die Bedewendung aus der Kriegssprache deutlich entlehnt ist* Geringer ist derUnterschied der Wörter, wenn sie von dem Verhältnis der Personen zu bestehenden Einrichtungen, Gesetzen u.dgl. ausgesagt werden! Doch muss auch da £%&qog mehr eine prinzipielle, aus innerster Seele kommende Feindschaft bezeichnen; jcol£(ttos den dauernden Zustand hervorheben; ivavtiog dagegen stellt anschaulicher vor die Augen, wie die Personen in offenen Widerstreit (Konflikt) zu den Gesetzen u. s, w. treten, 61] Eür. Med. 507. syst yccq ovvco' zoig p£V OMto&sv rptlotg \ iß&qa wx&iävrflf) ovg <5e fi' ovk i%Qijv xüwag j dgüev, <sol %ciqiv tpiqovea 7töKs(iiovg l'jjw.' 62] id. Tro. 284. (ivaaqa SoXim ve Uloy%cc cpml SovXsveiv9 \ 7tols{.lim dtnug, naqavo^ia Skkei. 63] Dem. 6, 20. ßaaikeyg yaq xcti zvqavvog ctTtag £%&qbg iksv&eqttt «al vo^oig lvavvlogt
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139,
1)
Aieiy.   biegen.   oeibeiv.   beibiccecöou.   oeiuaiveiv.
btoc.   bet|aa. ' Aetuoc.   beivöc.   beiXöc.

ireptbenc   dbeifc.   abeia. cpößoc.   qpoßetc6ai.   (poßepöc.   ireptcpoßoc.
dcpoßoc.   dcpoßia. aTu2ec0ai.   &ruZ\\K6c. Tpetv. Tpeiaew,   TeTpeuaiveiv.   Tp6|aoc.   uTTÖTpouoc.   TtepiTpo(ioc.
aTpo^oc. iTTÖa, TiToia.   TCToetcÖai.   tttöticic.
Ttirjcceiv.   uTtoTrrficcetv.
■
^
eKTr\r|TTec8ai. KCtTCVTTXr|TTec8ai. £kttXtiI:ic. Kaiait\r\tic. oppwbia, dppu)birj. öppujbeiv, appuiöexv. Karoppuibeiv. Tdpßoc.   xapßeiv.   TapßocOvn.-   TccpßaXeoc.
2) bucumeTcSai.   bucumia.— vumeic9ai.

3) UppnoM-rrecÖai.
1. Man siht aus der Überschrift dieses Kapitels, dass die Griechen eben keinen Mangel haben an Wörtern welche „Furcht" oder „Scheu", „fürchten" oder „scheuen" bedeuten. Bei einer solchen Mebge von Synonymen ist es nun von höchster Wichtigkeit, die Grundvorstellungen kennen zulernen, aus denen die mehr geistigen Bedeutungen der einzelnen Wörter sich entwickelt haben. Die Etymologie der alten Grammatiker, welche nur das ganz nahe liegende und augenscheinliche mit einiger Sicherheit zu erkennen vermochte, von da an aber sich in das Gebiet willkürlicher und uns oft als kindisch erseheinender Annamen verlor, war nicht im Stande, den Schlüssel zu diesem Wissen zu finden. Nicht besser verhielt es sich mit allen etymologischen Versuchen neuerer Zeit,. die sich lediglich in Buchstab en-Kombinazionen innerhalb der beiden klassischen Sprachen bewegten. Ganz fruchtlos aber war das hin-eiuzihen entfernt liegender und kaum oder gar nicht verwandter Sprachen, wie der hebräischen, aus der man z. B. jjp^, *]Y\b mit Ut%uV) lingerc, Ungua; 11*1)1, "DlPl, Ha mit %ccQ<xvtsiv u. s.w. ver​glich. Eine feste Grundlage .gewann man erst, als man den Kreis der zu vergleichenden Sprachen enger zog, und nur diejenigen verglich welche sich durch ihren grammatischen Bau als unzweifel​haft verwandt erwiesen. Es wurde so eine Quelle der Erkenntnis aufgeschlossen,  die den Alten ganz unzugänglich "war;  es wurde
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und wird noch jetzt fprtwärend auf diesem Wege über eine fast unabsehbare Menge sprachlicher\ Erscheinungen Licht verbreitet; in zälreichen Stellen gewann die Kritik und Erklärung der Schrift​steller zuerst festen Boden; selbst die Kulturgeschichte" der' alten Menschen hellte sich mehr und mehr auf, und — es siht wie ein Paradoxon, ein Widerspruch in sich aus: — die Geschichte, der vorgeschichtlichen Zeit begann in zälreichen und unverkennbaren Tatsachen sich zu offenbaren.
Es kann über die heutige Etymologie überhaupt nicht anders geurteilt werden; und wer über sie hinwegsehend eingehende sprach​liche Untersuchungen anzustellen gedenkt, der ist nur zu bedauern als. einer der Papier und Tinte verschwendet. Dies ist meine nie verleugnete Überzeugung: die ich aber gerade hier auszuspi'echen habe, weil ich in Begriff bin gegen Ansichten mich auszusprechen, die fast allgemeine Geltung bei den heutigen Sprachforschern zu haben seheinen. Die bis jetzt' unbearbeitete Tropologie, aus der ich ein Bruchstück vorzutragen habe, zwingt mich; meinen eigenen Weg zu gehn. Ich habe aber die Hoffnung, dass man auch da wo ich irren sollte erkennen wird, dass ich nicht schreibe um Polemik; zu üben, sondern um einer wissenschaftlichen Überzeugung Ausdruck zu geben. Einer systematischen Synqnymik und Tropo​logie wird auch die Etymologie die Stellung solcher Hilfswissen​schaften durch die sie selbst gefördert wird zugestehn; wie denn die Dienste dieser drei Zweige der Wissenschaft „auf Gegenseitig​keit" beruhen.
2. Jiog nebst Sieö&aiy diov „lief" u. s. w. stellt G.:Curtius zu sanskr. dl, dv/ami eilen, fliegen. „Die Grundvorstellung der Wurzel AI ist die scheue Unruhe, wofür namentlich der Home​rische Gebrauch beweisend ist." Von ätaxeiv meint derselbe S. 587, dass es „gestattet bleibt" das Wort als Weiterbildung der obigen Wurzel zu betrachten. ■■
<p£^£ff*cf(, cpoßog u. s. w. wird mit sanskr. bibhemi^'timere, bim ==: timor; althochdeutsch biben, bibirion=. fernere zusammen​gestellt. G. C. nimmt Reduplikazion mit Dissimilazion an: fp&-ßo~-(iai statt (pe-ßi-o-ftttt. jjAui jeden Fall hat bei unserer Wurzel das Deutsche* allein den Vorzug, die sinnliche Bedeutung zu bewaren." Darnach wäre also die Grundbedeutupg gittern, beben.
:T,Qtiv „flihen, zittern", dazu xQrjQog, rQ^Qtov ^flüchtig", wird
auf die Wurzel TPE2 zurückgefürt und verbunden mit sankr. tras,
traswni, tra^ami erzittern; cupatras flihen, trasas beweglich, tra-
swras furchtsam, träsas Schreck; lat. terror, tetret'e.
■   ■      „
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.';..- TPEM, Taften) j,zittern", XQO(iog, xEXqefiaCveiv, wird ver​glichenmit lat tremere, tremor, tremulus: „eine der nicht zälreichen spezifisch-gräko-italischen Wurzeln." .
Taqßog steüt Ourtius mit sanskr. targ „drohen, anfaren, schmähen" zusammen (S. 4=21.) und nennt es, trotz des Wechsels von ß und </, „eine Zusammenstellung, die sich lautlich und be​grifflich durchaus empfihlt,"
Seite 242. wirft Ourtius die Frage auf:   „Verhält sich nxctia
zu Ttccla) nur. wie itxöXtg zu itofag ?" Mit mostv und tix^ggeiv bringt
er iztcdsiv nicht   in Bezihung;  Über letzteres ist nur noch S. 60.
die Andeutung, dass es mit ictta^ und rttmßasiv zusammengehöre;
3.    So weit nun aus dem griechischen Sprachgebrauche, der
sich ja von Homer an eine lange Zeit hindurch in seiner histori​
schen. Entwicklung .verfolgen lässt, Schlüsse sich zihen lassen, kann
man in keinem der sechs Fälle  die Angaben  von Ourtius als zu​
treffend erkennen.   Sie sind alle  entweder so ungenau und unbe​
stimmt, dass sie  keine Anung geben von den Grundbedeutungen
der Wörter und der darnach zu erwartenden synonymischen Stel​
lung  derselben;  oder auch sie stehen mit den  unverkennbarsten
Tatsachen der griechischen Sprache in geradem Gegensatze. Prüfen
wir im einzelnen!
■-.."-_
Das zweimal bei Homer vorkommende bleuen (wje,von einem Aktiv Stti^C)  hat ganz unverkennbar die Bedeutung,  „gescheucht werden", „sehen flihen".   1] II. 23, 475.  xov ö°> alßxQmg hsvimv 'Otkrjog ta%vg Al'ag' \ 'IdofisvBv, xl itaQog Xaß^Eveat;   ul S£ v   av&v-&ev | 'ütitoi   aSQ^Citoäsg   utoXiog   heSIoio   dlevzar.   „Wie   stimmt   die scheue Flucht deiner Pferde, die mit hoch gehobenen Beinen weit durch das' Feld eilen, zu deinen kecken Reden?" 2] II. 12, 304. |3fj 3' i'pev  wßrs Xiav oQEOtxqocpog^ oGt-   ijtiäsvrig \ dTfQov h'rj «£em5j>, xeXexul öi £e dvfiog ayqvcoQ \ _ pfArav Ttet^öovra Kai ig icvntvov öSftov IX&stV | siitSQ yaq %    svQißtii jzctQ    uvtocpi ßmtOQccg KvÖQccg \ Gvv xvßl ml SovqeöGl  (pv%ä<$üovxtig  tceqI pjAa, | ov  §a  t'   «ree^rog  fii(iovs ßtct^Qio d/eff-öw, | aiX*  oy'  «(?* ^ r/£«ß|e pETaXpevoSy iJe %ttl aiixbg | ^Aijr'  lv KqmoiGt d-oifg cwro %etQog uhovxl: „der fliht warlich nicht schon davon,'  one einen Angriff gemacht  zu haben".   Diese Be​deutung ist durch die! Gegensätze augenscheinlich, und man sollte doch endlich aufhören, in solchen Fällen in den : Wörterbüchern Angaben zu machen wie „vom Löwen".   Nein, es ist hier 'gesagt, der Löwe flihe nicht scheu — wie etwa ein Hirsch -r—, sondern
zeige den größten Mut.
Auch «Uoftcu, welches transitive Bedeutung hat» lässt dent-
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lieh die.Bedeutüng „verscheuchen." durchschimmern, namentlich.in den folgenden zWeiStelleh.   3] Od..20, 343. möio(iatd' ccH%ov8«v anb (isyaqoid  disa&m \'(w&<p avuymhpi   4] II. 7, 197; Nestor sagt von sich: ovyaq tC$ (iE ßtr] ys texav a-Fixovtct ätijtccii  Aber die Grund​bedeutung des Wortes kann nicht die einer scheuen, .sondern nur die einer schnellen Bewegung sein.   So ganz offenbar II. 15, 681;, wo von einem Kunstreiter gesprochen wird, der seine Pferde auf der Landstraße dahintreibt.   Und mit dieser Anschauung stimmt das Homerische Adjektiv Öisgog, welches an beiden Stellen, nichts anderes   als  schnell  bedeuten  kann.   Wir müssen  dieselben'verr gleichen,; da sie in der verschiedensten Weise misdeutet werden. 5]. Od. 9, 43. 6v9\   rfioi (ihv iya äisqtp-itoöl (psvyifisv'TjfiEctg j rjvdyECt, rot öh [tiya vrpiioi ov% iitt&ovro.   Weshalb „mit flüchtigem Fusse flihen"? Das flihen soll schnell, nicht flüchtig. geschehen.    6] Öd. . 6, 201. Nausikaa zu den Mägden, welche der Anblick des Fremd-' lings erschreckt: Gvrjxi (xot, ctfuptizoXot' tcogb cpsvyEu (p&xa fiÖovGctt', j ^ Y*1/ tcov xiva övGfiEvimv (paä&   epftevcti uv§qiäv\ \ ovx e'g&'  ovxog uvriQ öisqbg ßqoxog, ovöh yivntai, \ og kev 'CPcfwjKrav ccvÖqmv ig yctiav iKiqxKi | örjtovrjra  epsomv   (iaXa  yetq   cpiXoi  a&av&xoiGiv.    Auch   die Erklärung von Lehrs, der (Arist.2 S. 50.). als fugator hömo i. e.non is est quem fugere opus sit erklärt, ist zu weit hergeholt, und ich kann ovxog nicht anders auffassen als in der ganz änlichen; Stelle Od. 16, 437: ftaqGEi' fiij xot xctvxu fisxa (pqeGi öiJGt (isXovxwv. | öv% k'e&* ovxog avrfq ovo' k'GGexcti  ovöh yEvrjxai, j  og hsv  Tr{X£(ia%<p G<p vlh ,%uqag licobGu.   Um den Sinn von-6] zufassen, muss man das F. 48, ,1. gesagte  beherzigen:  die Schnelligkeit ist die wichtigste Eigenschaft des Kämpfers der heroischen Zeit; der schnelle Mann also  ist im allgemeinen, der  rüstige  Krieger:  Achilleus,  der  ge-fftrehtetste Held der Griechen war zugleich der  schnellste unter ihnen.   Der.Sinn unserer Stelle also ist: „d6r schnelle (kriegerische) Mann ist nicht da und wird auch schwerlich kommen, der-in unser Land käme, um uns in Kriegsdrangsal zu bringen";   Man ■•wird hier einwerfen, dass ßqoxog ganz unnütz und.den Gedankengang hemmend dastände, wenn es nicht prädikativ.gefasst würde.   Aber hier muss man die synonymische Stellung des Substantivs ßqoxog bei Homer in Betracht zihn, Über welche in-"F. 65, 6. nicht, hin​reichendes gesagt ist.    Das Wort hat in vielen Fällen einen so abgeschwächten Begriff, dass es fast wie ein allgemeines Pronomen gebraucht werden kann und durch die konkreteren Wörter avqq und ywtf erläutert wird, 7]; so steht, dass es neben einem'Worte wie kXXov ganz fehlen könnte; 8]; ja dass es als ein unbestimmtes
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,,die Leute" in einem-gewissen Gegensatz zu den Männern die Taten vollbracht haben,: und den Göttern steht, 9].   7] Od. 6, 160.  öv ytiq  Ttia  roiovxov  i'Öov  ßqotbv   6cp&aX(toiGtv, [ övt    avöq'   ovxe yv- ■ vatxa.- 8] IL 2, 248. ov yccq iyat Gso (prj^d yEqEtoxsqov ßqoxbv äXXov \
MXiov %X&ov. 9] Od, 1> 337. <Pijfue, itoXXa yccq ixXXct ßqoxav &eXkx^qiu Sotöccg^ \ 'iqy avdqrÖv xe &e&v tb. Noch auffälliger ist ßqoxog mit einem Attribut neben dem partitiven Genitiv avöq&v. 10] Od. 23, 187; ävÖqmv o" ov %kv Hg ?«o<j ßqoxog, ovöh (iciX' Tfßaiv, \ (isla (iexo%X(ggeiev. .Wollten wir hier Wort für Wort ins Lateinische übersetzen, so hätten wir: ov — xtg nemo, also: virorzvm nemo vivus fiomo. So tönlos und rein formell ist hier ßqozog geworden! Genau ebenso ist also avrtq Ötsqbg ßqö-%dg == vir celer quis =*= vir celer. Wir erinnern uns daran, dass „der berümte Kikero" Cicero vir clarissimm heisst u. dgl. m. Unsere Erklärung hat folglich alles für sich, nichts gegen sich. Denn 1) ist ein fast schon pronominales ßqoxog echt Homerisoh; 2) kann nun o^Tog und die ganze Ausdrucksweise in 6] genau so aufge-fasst werden wie in der dahinter angefürten Stelle Od. 16, 437i, und dass man so genau übereinstimmende Wendungen nicht ver​schieden deuten dürfte ist doch offenbar,; 3) ötsqog zeigt dann die​selbe Bedeutung wie'in 5], und auch das ist zu beherzigen — und ich habe mehrmals die Sache erwänt—, dass man vorsichtig sein muss, bei Adjektiven einen echt aktiven Sinn anzunehmen.
Somit. kann dl ursprünglich nicht eine „ scheue Unruhe", sondern nur eine rasche Bewegung bedeutet haben. Der andere Begriff würde erst der abgeleitete sein können, was noch "deut​licher wirdj wenn man Öimxeiv (F. 103, 13. 14.) vergleicht. Aber auch das ist nicht einmal warscheinlich, wenn man vergleicht, wie die Bedeutungen der übrigen Wörter unserer Familie sich ent​wickelt haben; Wenn ötdxsiv ein rasches vor sich hertreiben be​deutet (unser etymologisch verwandtes jagen hat ganz ^dieselbe Bezihung), so ist Ölsaat zunächst das eilige zurückweichen, und damit verbindet sich sofort die Vorstellung der scheuen Flucht: die Unruhe des wesentlich auf dem Platze verweilenden ist es in keinem Falle. So muss auch ösog zuerst das scheue Zurückweichen bedeutet haben, nicht bloß der Gewalt, sondern auch dem höhei'en Ansehen gegenüber. ■ Das ergibt eine Bedeutung, die nahe mit derjenigen von ttlScog und afc%vvr} verwandt ist, eine Verwandtschaft die durch viele Pai'allelen nachweisbar ist, wie wir sehen werden; Diese Bedeutung tritt bei Homer am unver​kennbarsten in  der Anrede xvov aöSssg hervor:  „unverschämter
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Hund",' d. h. eigentlich ein Hund, der nicht respektsvoll vor dem Herrnöder einem Fremden zurüekweicht,; sondern sieh' ihm in den Weg stellt.   So  siüd'die verschiedenen Bedeutungen der Wörter dieses  Stammes ungezwungen vermittelt,  was bei' jener Annäme von  Curtius'eine Unmöglichkeit  ist.    Und  wie wollte man  den xvcov aSde-^g  erklären als den „Hund one scheue Unruhe"?   Die Scheu welche der höher stehende Mensch von anderen Menschen und so aueh von Tieren beansprucht,  soll sich zu allererst'darin offenbaren, dass. man ihm aus dem Wege geht und Platz macht; . ein unruhiges bin und her trippeln u. dgl. beansprucht niemand, 4. - Pas's tpißeö&cii, rpoßog und (poßEiGd-cci bei Homer noch nichts anderes als „flihen" und' „Flucht" bedeuten, ist von Lehrs, der Aristarch  folgt;   überzeugend  nachgewiesen worden, S, 76 sq. Vergleicht man. nun namentlich den Gebrauch des Stammverbums, so drängt sich die Überzeugung auf, dass hiermit eine unmittel​bare  und  weit   fortgesetzte Flucht   gemeint  sei.    11] IL 8, 107.   5,   223.   aXV   ayJ   ifimv'  oyiav  iicißfaso) 'ocpQcc  J-lßrjat j oloi Tgmot   Xititohy   litiGruptvoi  Ttsdioto  | kqüitiv«  (hxV'   e'v&cc   Kai  s'v&tx duoiitfiEv $8k fpißea&ixi.    12] Od. 22, 299.   ot d' iyißovro %ttra pi-yaqov ßoeg &g ayeXaial' l^zag-iiiv t* aloXog ofatQog icpo^iiTjdslg 6*36-vijgsv \ wqtj £v EittQivy, ovs t' iJh&tcc {uxkqu niXovxta.    13] II. 11, 178. «g Toi)g '^iv^Etdrjg Etpsns «QEtmv 'Ay(t(ii^v(av, j aisv a%6Ktstv(av rbv hitlmutov'-  üi d* igyißovvo, noXXol öl itQrjvstg *ce xal vtcxlol k'y,-iteßov famtov \ 'AtqeI'ösco vnb' %s^gI.   Dies igt, wie die folgende Be​schreibung zeigt, ein förmliches auseinander stieben. —: Bemerkt sei, -dass   cpoßeiG&ai;   das  sich  als Intensivum zu  cpißsG&cti ver​hält, weniger die mächtige Bewegung hervorhebt, wol aber häufig an Widerholung der Flucht oder an die Flucht vieler durcheinander denken lässt.   Ich habe auf das — in den Prolegomena zu erläu​ternde —; Verhältnis vieler Intensive zu ihren Stammwörtern "mehr​fach hingedeutet.   Nur eine Stelle mag zeigen, dass man erst bei der richtigen Erkenntnis  des  synonymischen Wertes der Wörter' den   Sinn  von  Darstellungen  richtig  erfasst.    14] Od. 16, 163. Athene  erscheint, wird aber von Telemaeh nicht bemerkt;   aXX' OSvGEvg.-üB Kvvsg is £lSoV) xai $'  ov% vXaovrö, | wvfyfößtä §y ere-Q(oGe Stce otatyfioio rpoßrj&ev.   Menschen wie Tierej die' eine übeiv natürliche Erscheinung  zu sehen glauben,   stürzen  nicht in eilige wöl aber in unmittelbare Fluchtj naehdem der erste, sie erstarren machende Schrecken überwunden ist.
Wie nun wäre es möglich, wo von der Flucht wind schneller Rosse die Eede ist;   oder wo erwänfc wird,  wie' das Rindvih von
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der Bremse „dahin geschleudert" wird, an ein Zittern als ursprüng​liche Bedeutung zu denken? Die Erfarung zeigt, dass zwar ganz gewönhch die.Bedeutungen abgeschwächt, nie aber so ungeheuer vexstäikt werden, wie in dem Falle wo Ausdrücken wie zittern oder heben von .windschneller oder ungestümer Flucht gebraucht würden geschehen wäre. Und jenes Gesetz ist so natürlich: das Streben, möglichst deutlich zu machen, wird immer nach stärkeren Aus​drücken suchen; der Trieb zu übertreiben ist zudem ein viel all​gemeinerer, als der, vollständig den Tatsachen entsprechend darzu​stellen. Dass strömen z. B. eine Art Intensivum zu fließen ist, rieseln dagegen dem Sinne nach ein Deminutivum, ist leicht zu erkennen. Nun klingt es aber gar nicht abenteuerlich, wenn man von dem aus einer Gosse hervorströmenden Wasser spricht; ja, wo auch nur ein schwaches Pathos Platz hat, ist ein solcher Ausdruck ganz gewönlich: das aus einer Wunde strömende Blut; Ströme von
. Blut wurden vergossen.   Wer aber würde den Fall der ungeheuren
, Wassermassen des Niagara ein herabrieseln zu nennen wagen?
Flihen und fliegen sind one Zweifel etymologisch verwandt; auch in ihrem Sinne berüren die Wörter sich sehr nahe. Eine eilige Flucht wird nicht selten als ein Fliegen bezeichnet; es fliegt einer gegen die Wand bei zu übereiltem Laufe,. Und dies über​tragen wir auf die Glieder: „er flog am ganzen Leibe aus Angst"; so auch von Fieberkranken. Es ist deshalb leicht erklärbar, wenn ein Wort, das eilig fliehen bedeutet, oder überhaupt eine starke und schnelle Bewegung größeren Maßstabes, später vom Zittern oder Beben  gebraucht wird;  das umgekehrte ist kaum denkbar.
, Sollte, also die Zusammenstellung mit jenen indischen und deutscheu Wörtern sich rechtfertigen, so wäre in jedem Falle die Grund​bedeutung des Stammes im Griechischen bei Homer bewart. Wie die Bedeutung der Furcht sieh im Griechischen und zum Teil im Indischen daraus entwickelt, dies mag vorläufig aus der Analogie
, des über Slog im vorigen Paragraphen gesagten ermessen werden; das genauere später; wie aber die Bedeutung „zittern" sich im Sanskritischen entwickeln konnte: dies werden wir sogleich aus der' Analogie von zqeiv erkennen.
5. TqeTv bedeutet weder bei Homer noch nach ihm jemals „zittern". Den Nachweis dieser wichtigen Tatsache verdanken wir Lehrs, Aristarch3 Seite "77 sq. Ich kann mich ganz der Ansicht dieses scharfsinnigen Forschers anschließen und auch die Belege von ihm entlehnen. Das Verb bedeutet vielmehr mrücTifaren, und wird also von der plötzlichen Rückwärtsbewegung gebraucht,, mit
Schmidt, Synonymik.   III.
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der die Flucht anfängt; es wird also yon rpoßog unterschieden, 15]; und eine solche. Bedeutung passt am besten '<für den Aorist, in welchem das Verb hauptsächlich vorkommt. Diese Bewegung ist eine rasche, 16—17]; aber ob die darauf folgende eigentliche Flucht sieh rasch bewerkstelligen lassen wird, das, ist noch die Frage, 18]. 15] II. 14, 522. ov yaq £ot zig bfioiog imßniöd-ai tcogIv i\ev [' avögäv zQEGGavztav, ote xs Zsvg iv g>6ßov oQßy. 16] II. 22, 143. cag kq} öy* i(if*e[tccag 0vg it&xsxQ, xqeös d* "Ekzcoq \ ■t£i%og  vito   Tqwoov,   Xctityrtfia  Sh  yo^vaz*   ivcSfia.    17] II. 13, 515.
qt(ifpa Tcoösg  (psQOV  £x jtoXiftoio.    18] II. 11, 546.   Zsvg  Ös  ytazfjQ
ßaXtv ijttaßoEiov, \ xqe'gge Se %ttitzr\vttg ig>' 6jw/Aod, fhjQi fefoiKwg) | iviQOiccdt£6p.£vog, bXtyov yovv yovvbg <x[Aslßa)v. Auch in der klassischen Sprache ist diese Bedeutung geblieben, wofür Lehrs gute Belege anfürt:  19] Fiat. Fhaed. 117 B. xal apu &qs£e rr}v xvXixce ScoxQckei.
xöv iqamazOg .ovte zov TtQOGoajtov, aXX'  ogjcsq elco&et xavQtjSbv vrto-ßX&tyctg rtQog zov av&Q(07toVy Tt Xeyeig} «pi/, jzsqI xovSe xov it6{iazog . Tcgbg tb UTiotiTCuGal xivi\  20] Xen. an. 1, 8, 6. xal kqxxov itozh irti-
id. Ages. 11.   Aus dieser Bedeutung entwickelt sich nun  die der Furcht: wie?  wird im nächsten Paragraphen besprochen werden; aber keine einzige Stelle zeigt  wirklieh die Bedeutung „zittern". 21] Aesch. Sept. 791.  vvv «Je toc'iö | p) xeUgt] xa^ijjljtovg 'EQtvvg. Für zqifiBiv eine eigene Wurzel, TPEM, anzusetzen, dafür sehe ich keinen Grund.   Wenn wir von TJPEH ein Verb xQSGfisiv gebildet denken, so lässt- sich hiervon tqe(ieiv leicht durch den so häufigen Ausfall des g erklären.   Das Wort, als ein viel gebrauchtes, würde als eine Verkürzung aus  einem vorauszusetzenden HQEßfta, :T(i£(icc zu betrachten sein, gerade wie manche Komposita von' ßeifut und affta einfach auf -ßapog und -ixifiog ausgehn.   zgEßfia also wäre das Zurückzucken; das  davon gebildete Inchoativum oder Iterati-vum TQE(i,stv  könnte nur ein  widerholtes' Zurückzucken bedeuten und nicht mehr an starke Bewegungen, die ja nicht als immerfort sich erneuernd gedacht werden können, erinnern.   Das aber wäre nichts als j,zittern"; davon dann tQofiog und die Verstärkte Bildung zsz^£fidlvBi.v, die übrigens noch deutlich an ein vorliegendes tQSfux erinnert, wie Setftalvstv sm' ösifm.   Gerade so'erklärt- es sich auch, ■dass diese Wörter nur gräko-italischsind; denn diese Bildungen in den entfernter verwandten Sprachen finden zu wollen, das hieße darauf
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t rechnen, dass diese nebenher .Wurzel auch.noch den schon durch .ein -Determinativum erweiterten Stamm gemein hätten, und endlich die​selbe Bildung]eines Verbs von,dem letzteren:, ein Fall, ,der schon.zu den seltensten gehört. Wir.finden also aus einer Wurzel die „zurück-faren". bedeutet haben muss, .den Begriff der Furoht auf doppelte Art entwickelt:
zqstv zurttckfaren, zucken
fürchten
xqe(ieiv widerholt zucken, zittern
fürchten
Selbstverständlich   bewaren xqs^isiv,  xsxQE[icth>siv  und  zQOftog auch, da wo sie  den Begriff der Furcht ausdrücken die sinnliche Anschauung; gerade wie unser „vor dem Tode zittern" doch noch - immer etwas anderes ist, als ihn fürchten.
6.   Dass zaqßog irgend näher mit der sanskritischen Wurzel iarg, die ja auch lautlich beträchtlich verschieden ist, .und ,sdvohen" bedeutet, zusammen hinge, ist nicht glaublich.   Selbst im Hebräi​schen,  einer Sprache die so reich an Synonymen der Furcht, ist, . sehe ich mich vergebens nach einem Worte um, das eine änliche Begriffsentwicklung zeigte.   Wie nun  sollten griechische Wörter, .wie etwa ajtsiXtf) aitEiXEtv] iiwQEiciy imjQsccfeiv, oder etwa ovsiSog^ bv.et$l£sw zu;dem Tropus der Furcht gelangen?   Den Drohungen gegenüber verhält man sich auf die verschiedenste Weise: dereine wird   hönisch  laehen;   der andere verächtlich drein  blicken;   der dritte wird, den Zorn aus den Augen flammen lassen;   und   ein vierter, im Bewusstsein seiner Kraft, eine feste erwartende Haltung annehmen,   oder  Gleichgültigkeit zur Schau tragen.. „Prohungen zu hören bekommen" oder „bedroht werden",   wäre also. durchaus keine Bezeichnung, aus der man den Begriff der Furcht abnehmen könnte; es;;w,äre eine unklare und, mehr wie orakelhafte Ausdrucks-,weise.   Denn selbst die dunkelsten Orakelsprüche.,enthaltenBil^er, aus   denen  man   durch   die  Ax&AogiQ ,mehr  oder  weniger  leicht Schlüsse zihn kann;  die Gleichnisse der Sprache,aber,  und das sind alle Tropen ursprünglich, suchen den Gegenstand durch ein anschaulicheres Bild der Vorstellung näher zu rücken, Eine Prohung, die ja; auch zwischen die Zäne gemurmelt sein kann, ist sinnlich viel .weniger ■warnehmbar, als die Erscheinungen, der wirklichen Furcht, und obendrein hab,en beide Dinge gar keinen inneren Zusammenhang. Der -. Begriff, der Furcht entwickelt, sich, im, Griechischen, wie
33*
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wir in den vorhergehenden Paragraphen gesehen haben, aus dem einer zurückfarenden oder flihenden Bewegung.   Dieses  ist gafiz natürlich und für jeden in jeder Sprache wenigstens verständlich. Ein Soldat, dem ich seine Flucht vorwerfe,  wird  darin, sofort einen Vorwurf der Furcht und Feigheit erblicken,   Wer vor einer Klapperschlange die sich im Grase ringelt zurückfärt, oder wer erzittert wenn er glaubt im rasseln des Laubes die Tritte eines herannahenden Bären zu erkennen, der fürchtet diese Tiere.   Eine andere Erklärung lassen   diese  seine Bewegungen gar nicht zu. Deshalb   entspricht  es  dem ganzen Spracbgeiste,   durch  Angabe dieser sinnliehen  Erscheinungen  auf die  geistigen  Vorgänge im Menschen hinzudeuten, da man von den wirklichen Vorgängen im Geiste durchaus keine Vorstellung hat,  und also zur Darstellung derselben sich entweder der Bilder bedienen muss, oder auch die sinnliche Erscheinung  angibt  welche   ein  unmittelbarer   Ausfluss jener Geistesströmung ist, und also Rückschlüsse darauf verstattet. So zeigt denn die ganze erste Gruppe  der obigen Zusammen​stellung Wörter, welche ursprünglich irgend eine körper​liche  Bewegung  bezeichnen,   die   als   ein  Ausfluss   der Furcht erscheint und diese so vergegenwärtigt,

Dazu  muss  nämlich  auch  xaqßogy  xaqßstv  gehören.    Ich halte es mit tctQdaäsiv (xaqci%^) nahe verwandt,  denn darauf fürt die Bedeutung des Wortes.   Mit diesem stellt man wider  rQcc%vg zusammen, und denken wir nur an sich bewegendes Wasser, so wird  es ganz klar,  wie hieraus sich die Bedeutung „rauh" ent​wickeln  konnte.    Man  (Vanicek S. 302)   zerlegt  die  zu   Grunde liegende Wurzel in die Elemente TAR-f-GH; xdqßog hätte also entweder ein anderes Wurzel-Determinativ, oder es wäre der Über​gang von %J- in ß anzunehmen.   Nun heißt TaqaGßstv „verwirren", di-hi entweder eine [aus  verschiedenen  Personen oder Tieren be​stehende Menge in solche Bewegung  setzen,   dass   die einzelnen Individuen durch einander geraten; oder bei einem einzelnen Dinge die  verschiedenen Teile durch einander bewegen.   Das Bild der „Verwirrung" beim Menschen wenn starke Affekte Herr über ihn werden ist ein ganz klares, und, wie man siht, auch uns geläufig. Diese   sinnliche  Vorstellung  ist  bei   dem  Homerischen  tdqßog, raqßo0vvt]f  xdqßog  noch  lebendig,   an  manchen  Stellen  ganz offenbar,   an  den  anderen  wenigstens. nicht ausgeschlossen.    So, wenn diese Wörter angewandt werden auf die Mägde, welche von Odysseus durch  den Sal gescheuehib werden und so verwirrt und scheu flihen;  oder auf den Panther, der, von vielen Hunden und


dem Jäger umringt; nicht weiß wohin; oder: auf Menschen,die in eine große Gesellschaft treten und durch die vielen. Eindrücke in; Verwirrung geraten; oder auf den kleinen A^tyvanax, der durch die blanke Rüstung und den Helmbusch des Vaters in Verwirrung gerät und so sich fürchtet. 22] Od. 18, 342. iog siicmv inkaöt diETttofyöe jivvtttxtig. \ ßav d"' fyevat dicc däifux, Xv&ev ö" vno yvta &xci(Strig j raoßoövvy' cpav yctq ftiv ahj&icc fiv&^öaG&at. 23] II. 21, 576. rfae tfaaduXig dtit ßa&sltig 1% %vXo%o\io \ avÖQog ftrjqtivrJQog havttovy ovSi xi dv^iä | tctoßeL ovSe cpoßevtai, litd kev vXccy{tbv axovßy. 24] Od. 7, 51. ovtog Siq toi) 3-sive izdxsq, Sofiog, ov $t& «EXsvEtg | 7tscpQadE{iEv' dyeig 6h dioTQBtps'cig ßaGilrjctg > \ öakrjv dmvv-(i£vovg~ <Sv (T h'ßco xIe. (mj3s %i %vy,y j xdqßEt. 25] II. 6, 469. mg eIjcwv ov jtaiSbg oqe^axo (pcdStpog "Extfoq. \ ctty d° o %mg Ttqbg noX~ nov £v£(6voio tl&ijvtjg j ixXivdv) £tapaV) itatqbg (plXov otyw -uzv-' %&si"g, | tUQßt}Gttg ytxXKov xs ISe Xoqtov tiWio%cilx'Y\v', \ Seivbv &.%* anQöxazijg aoqv&og vEvavza vorjGag.
Wenn aber oben die Entwicklung des Begriffes der Furcht aus dem des drohens zurückgewiesen werden musste — entspre​chender wäre eigentlich zu sagen gewesen: wenn geleugnet werden musste, dass man durch einen Ausdruck der ein bedroht sein be​deutete, die Vorstellung der Furcht irgend kenntlich geben konnte — : so mag doch auch daran erinnert werden, dass man diesen Begriff noch auf manche andere Art, die auch in der zweiten und dritten griechischen Gruppe nicht zur Anwendung kommt, geben konnte. Das deutsche Verb fwrchten stammt von dem althochdeutschen foraMan, welches eigentlich bedeutet „seine Aufmerksamkeit auf die Dinge vor einem richten''. Unsere Vorfaren stellten also den fürchtenden als einen solchen dar, der (die Gefar) ins Auge fasstj wärend sie den avSqsiog „mutig" nannten, d. h. einen solchen der seinem eigenen Geiste (müt) folgt, und den Dingen vor ihm (oder den zukünftigen) keine besondere Aufmerksamkeit widmet. Auch das ist eine anschauliche Darstellungsweise, und aus solchen nicht miszuverstehenden Beispielen soll die Tropologie sowol ihre Lehren im einzelnen schöpfen, als auch ein Verständnis menschlicher Denkweise und Empfindung eröffnen. 7. Noch haben wir das etymologische Verhältnis von ntoEiv^ ttXQti oder itxoia, über welche in § 2. Vermutungen von G. Cur-tiüs mitgeteilt wurden, zu besprechen.

Es unterliegt kaum einem Zweifel, dass diese Wörter so. gut
wie TtTtfötieiv zu -hxuIeiv gehören; eine Verbindung des letzteren
Wortes mit twIeiv kann nicht angenommen werden, da die Be^
deutungen dieser Wörter einander zu fern Hegen.
;

5i8
139: "•' rpößeto&yi.

139.    tpbßeta&fxt.

519 '■:. -
tlxiitiiv heißt ^unversehens aid einen Gegenständ anstoßen"; wie' in dem''Sprichworte: ^ - tilg ntgbg xbv ctvxbv XC&ov ji/tüluvy Dleöe Bedeutung" schwebt auch da noch meist: deutlich im Bilde vöry wo übertragen ein jäher Unglücksfall gemeint ist: 26] Plat. de roß. 553 A.- otixv ctftxov natg ysvoftEvog xo' (ihv itQtaxov t^Xöt. x'e tbv naxigce «al1 toi' ixstvöv tpwj S&mMtf, &csitü avxbv färj i^ltpiffig rttccfaairzü wGtxsq TCQÜg ^(ictri rfQog xy noXü'y 'Aal inyiavtcc r<x ■tsavtöv xitl £tfiiiw>, ij -di'qm^i^GciVxci % xw* aXX^v pEyuXtfv ctQxfyv a'^avtd, eh« Big äitottisvqQiöv ipMSGovta KtX. 27] Aesch. Prom. 926. rtxütGtig de z$öe rtgbg xaxf (ict&ijGExaL j otrov xo t9 aQptv ml xb SovXvvuv SC%a. Hier mag beiläufig noch bemerkt werden, daSs GcpaXXEG&tti und Gcpcblfia zwar in änlichen Übertragungen vorkommen wie itialsiv und nraiG^a (Unglücksfall), dass aber bei diesen Wörtern' eine ganz andere Anschauung zu Grunde liegt. Denn GcpaXXsG&ei bezeichnet den schwankenden Gang namentlich des betrunkenen und dann das „straucheln", d. h. durch einen unsicheren Tritt fallen. 28] Ar. vesp. 1324. Sim* fasidri 'ps'&vsv, o"na&i EQprai \ vvjttfov uitccvtag, %v rtg ccvxa ^vwv^y' ] odl Ss ötj Tial Gq>aXX6(isvpg 7tQ0ö£Q%Bzai. | ccXX* HitoSmv a7i'si(U tcqiv nXtfyag Xaßetv. 29] Xen. de rep. Lac. 5, 7. ciyct&a ye (w}i> ajtsQy<xfexat mltaSs i\ e^fo'ältiftiig' jtEQntaxstv %£ yocQ avayxafcvxat Iv xfj oi'nccde ag>o6^'} ncti (iijv rb vjtb o'foov jirj 6(pdXXeG&ai i7ti(isXeiG®m. So ist auch Gcp<xX(ia mehr das straucheln gleichsam in dem was man betreibt', der Fehltritt; Fehler oder Verstoss den man selbst begeht; wärend ntacGficc der unversehens Unglücksfall ist.
Hierzu ist «tö/b-, verkürzt «to«, ein durch einfachen Umlaut gebildetes Substantiv, das in verschiedenen Übertragungen eine ungestüme und ungeregelte Phantasie (gleichsam den plötzlich ge​hemmten hastigen Gedankenflug) u. dgl. bezeichnet, in der älteretf Literatur aber, ausgenommen bei Timaeus Loorus, wol mehr aus Zufall nicht erhalten scheint.
Das Verbum itxostv oder nxociv zeigt deutlicher den ursprüng​lichen Sinn. Die "verschiedenen Bedeutungen, welche in den Wörter​büchern durch einander gewirrt werden, lassen sich auf denselben Grundbegriff zurückfüreh. Ausgenommen im gelehrten Griechentum ist überall eine sinnliche, plastische Anschauung unverkennbar. Zunächst das Aktiv transitiv: „zucken und hart anschlagen machen'', auf das Herz angewandt, das bei heftiger Liebe stärke Sehläge macht und dann plötzlich Stille zu stehn scheint, wie ein an einen Felsen anstoßendes Schiff. Diese heftige Bewegung und das Stocken verschiedener Organe finden wir vortrefflich gemalt bei 30] Sapphö 2.■-

xo ftot: pecv|-mxQdittV- iv Gt^&EGlv ErtxottGsv' | ag yaq EvtSov ßQoyfimg GEj.cpcoväg ovSsvhx*  eistet''] uXXci xup psv. yXaiG0ci.J:iJ:.ays,..M?txov\ b".: ttviinu  %Q<p  tcvq  vTtuÖBÖQOfiWEv %xX.    3.1] Der  Verfasser  der AiGßov  KxtGiSy  Parthen. 21.   ftaXsQri   de"  (iiv .kuGb KvjtQig. \ ■%  yag int, MaxlSy xovQrfg (pQ&vctg imoti\GE | neiGiSixtig.   Das Passiv zeigt   ; deutlich die Bedeutung „heftig auffaren" in Stellen wie 32] Aesch. Cho. 535. ij 5' e£ vitvov xiüQaysv litxoT\^,ivf\.   Es  bezeichnet jede plötzliche und heftige Gemütsaffekzion; bald den Schreck, der uns, „zusammenfallen" und „zurückzucken" lässt; bald eine Leidenschaft die „plötzlich in uns färt" und unser Herz änlich wie der Schreck klopfen macht.   Am weitesten übertragen  wäre es nach der An​gabe der Wörterbücher bei 33] Hes. op. 447. Ein bejarter Mann soll pflügen,  og »'   l'^you  (isXstav  IQewv  ctvXux    iX&vvoi, | fMjxm Jtctipwlvcav   fiEO1'   ofiriXiKug,  k\X*   htl J-£Qyoa \ &v[aov   'd%tav'   xqv   ö"' oi'n   vEcSxsQog  aXXog  afistvwv j GrcsQinxxa  SaGGctG&ai  xai  ItuG%oqLii]v aXeaG&ai. \ novQoxsQog yctq  avriQ  (te&    o^Xinttg  iitxotrjxcti,    Passow erklärt: „gafft unstäten Sinnes nach anderem jungen Volk".   Aber esäst gar kein Grund, anders aufzufassen als in 30—31]. — Das Substantiv itto^dig ist ganz in den Sinn einer heftigen Leiden​schaft übergegangen.   Plat. conv. 206 D. Prot. 310 D. Cratyl. 404A. Endlieh   lässt  sich  auch  ungezwungen   die  Bedeutung   von TCtTjGGEtv aus  derjenigen  von  itxuluv   entwickeln.    Es  bedeutet eigentlich „sich ducken", d. h. sich rasch niederbeugen, wie man es z. B. tut, um einem Geschosse auszuweichen.   34] Öd. 8, 190. Odysseus  ergreift einen großen Diskos:  xov  (ja  TtE^iGr^iipag. ^he GxißaQr{g   unb   %Ei(>6g, \ ßo^ßyjGsv   §s   itO'og"   mxu   d'   ¥itvr}^av  itotl yuly | <Dufo}y.Eg doXtx^axfiot, vavGtxXvxot avSqsg.   Das ist durchaus eine Bewegung des furchtsamen; und auch da, wo nur noch die Stellung ins Auge gefasst wird, z. B. dessen der unter eine Mauer geduokt ist um unentdeckt zu bleiben oder aus der Ban< der Ge​schosse entrückt zu sein, mag es zwar nicht immer gerade das Bild  des furchtsamen, jedenfalls aber das des vorsichtigen,  und nimmermehr das des mutigen geben.   35] Odi 14, 474.  Odysseus erzält von einem-Hinterhalte vor Troja, an dem er teilgenommen:
aXX*   OXE   Stf   $'   ExOtlSG&Ct   Ttoxl IttoXlV CthtV XE XEt%Og}  | 7}lXEig ft£V TtQOtl
J-aGxv v,axh Q(aKr(ia rtv&vciy \ av Sovaxag xal, sXog, vito xsC%egl tce-ntrimsg | xeifis&a. vi>$ ^' Hq* ejc-^^e -mX. One nun vorläufig zu vTtoTtxyGGstv überzugehen, welches eigentlich heißt „sich worunter duckW', und dann zu einer anschaulichen Bezeichnung der Furcht wird, will iöh nur darauf noch aufmerksam machen, dass auch die weiterhin etymologisch verwandten Wörter ihren engen. Sinn-
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Zusammenhang zeigen. Nämlich ätw|, kxwggslV) itt<a%6g9 it.ta-%svsiy halten immer noch den Begriff des sich duckens fest; und wärehd wtcftj als Beiwort des Hasen one Zweifel -auf dessen Eigen​schaft, sich bei der Verfolgung hinter einer Erdscholle niederzu​ducken Bezihung nimmt, aeigen uns itrw%6g und seine Ableitung den gewonheitsmäßigen Ducker unter den Menschen, den Bettler, Die Entwicklung der Bedeutungen möge durch, eine, kleine Skizze veranschaulicht werden.

nzuteiv plötzlich (und unversehens) anstoßen

[image: image3.png]



itxosZv
Ttr^ößsiv
(das Herz) zu starken Schlagen sich (mit plötzlicher und un-
und Anstoßen bringen; — in " versehener, d. i. instinktiver Be-.
rasche unstäte Bewegung, in wegung) niederducken; —wovor
Unruhe oder Furcht bringen.
sich niederducken,   es   fürchten

(yjp07tzr,(S($Etv).
TttOOÖGStV
sich    ducken:    ausweichen   — flüchten — sich fürchten,

l
,%ra>%og
der sich überhaupt duckt, d. i,
.,.--.
der Bettler.

In dieser ICette der Begriffe ist sofort erkennbar, dass der einfachste, eine momentane Handlung bezeichnende auch durch das am unmittelbarsten aus der spraohlichen Wurzel gebildete Wort bezeichnet wird; dass die hieraus zunächst weiter gebildeten Wörter schon bald die Bedeutung einer mehr dauernden Handlung oder des daraus sich ergebenden Zustandes bedeuten; und dass die letzten Sprossen, itr(o%6g und TttapvEtv ausschliesslich ein ge-wonheitsmäßiges tun und treiben bezeichnen. Dass ist eine durch​aus korrekte Begriffsentwicklung, die geradezu dem Ideale ent​spricht, welches die heutige Sprachforschung, mehr oder weniger bewusst anerkennt.

8.   Es ist noch die Etymologie von drei anderen Verben der


ersten Gruppe zu 'besprechen. — atv^EGd-ai, über dessen .Ab​leitung ich keine Vermutung aufgestellt finde, zeigt, wie wir später sehen werden, eine Begriffsentwicklung, die derjenigen von (poßuG&ät entspricht. *-: .HjeX^ves'o&ai ist gleichsam: „durch einen Schlag aus Fassung oder Haltung gebracht werden": eine Vorstellung, die keiner weiteren Erläuterung bedarf.

Auch über oQqwÖeiv, bei Herodot aggaSeiv^ finde ich weder bei G-. Curtius noch bei Vanicek Angaben.   Etymologen der alten Art haben sehr verschiedene  aber  gleich  wunderliohe. Ahnamen gemacht.   Es mag von Interesse sein, diese hier anzufüren, da wir ja gerade in  diesem Kapitel  auf etymologische Spekulation mit angewiesen sind, und zu zeigen ist dass man keineswegs gezwun​gen ist nach Art jener zu operiren, wenn man versucht innerhalb derselben Sprache~ ohe Unterstützung durch verwandte Sprachen, Ableitungen zu finden.   Passow fürt zwei Ableitungen an: 1-) „Von oqqos und Sfog, den Schwanz aus Angst  sinken lassen und zwi​schen die Beine nehmen, wie die geängsteten Tiere in der maleri​schen Schilderung bei Hes. op. 510."   In dieser Schilderung kommt nun kein änliches Wort vor; und abgesehen von der merkwürdi​gen Art der Wortbildung, so wäre ein „sehwanzfürchten1,1 — denn das hieße der Ausdruck buchstäblich —, von Menschen ausgesagt ein geradezu wansinniger Ausdruck.   2") „Nach .anderen von oqqog und Idlcaj am Steiß vor Angst schwitzen."   Das siht wie ein Spott-Epigramm aus auf Silbenklauber; vgl. Herodikos, Anth. append. 35. Aiitip. Th'ess. in Anth. Pal. 10, 20. — Döderlein, Lat. Syn! II S. 198 sq., glaubt oqqwöelv aus 0Q&6g und  ISeXv herleiten zu können,  so dass es gleichsam ein op&oettfqg, einer dem die Hare zu Berge stehen, wäre.   „Der gemeinsame Begriff von liorfeo und foivnido so wie auch von oQQtoäim, ist demnach dasjenige Eurcht-gefül, bei dem sich die Hare emporsträuben oder zu Berge stehen." Die Döderleinsche Ansicht scheint mir der Warheit näher zu kommend   Nur möchte ich nicht einmal bei dem lateinischen Jwr-~ rere den Begriff der Furcht direkt von dem des emporstarrens der Hare ableiten*   Eine plötzliche^und mächtig wirkende Furcht duldet den Menschen nicht in liegender oder sitzender Stellung: er richtet sich auf und steht wie versteinert.   Das heißt horrere.   Hierzu-haben wir in unserm  modernen,  wöl geregelten Leben wenig Gelegen​heit.   Mir ist der Begriff des Wortes klar, wenn ich an ein kleines Erlebnis in den Gebirgen Virginiens zurückdenke.   Um einen Fels-vorspi'ung biegend sah ich mich plötzlich, one auch nur mit einem Stocke bewaffnet zu sein, einer nur 1—2 Schritte entfernten, am
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Abhang; des Berges etwa in. der -'Höhe';-meiner Brust-aufgerollt liegenden! undrsprungbereiten Klappersohlangej gegenüber, die-mich -. mit detttkleinenr stechenden. Augen! scharf. ansah: bei solcher ;Ge-legenhöit' steht man kerzengerade, kein>Glied rürend; ob die Hare OQ&iai 'waren (Söph.OecL G. 1624.: Aesch. Sept; 564i), dessen; er^ innere ich mich nicht. Und wo Gefar droht, da1;ist alles „auf", niemand: sitzt oder liegt; vgl: Lycurg. 39; 6(>&r) d' yv> rj noXig h& ioig 6i}nßsßi}x6<jt.v. loh glaube alsoj das von o^og einmal- OQ&a-dys gebildetist, welches das Wesen* des „aufgeregten*1 bezeichnete, wärend 6(i&6$ nur die äußere Erscheinung vergegenwärtigt:. Man darf aber-, dann nicht angeben, dass dieses Wort, vou o^og-.und-ISeiv abstamme: denn wenn auch immerhin aus ■-ouSfei -adrig 'entt standen ist, so muss man doch bedenken, dass das letztere, zu einer blossen Ableitungs-Endung geworden, ist,, bei der man sich: den' Begriff von ISsiv nicht mehr vergegenwärtigt. Von oQ&mdrjg wäre dannio^GxJm^. assimilirt 6qqcü§elv. Man vergleiche nur oQ&oitvywv und OQQOwvyiov. Die ionische Nebenform ctQQwdeiv steht dieser Ableitung nicht im Wege, und erinnert vielmehr daran, dass die Wurzeln 'AP und 'OP wie in cäqEiv und oQvvvat identiöoh sein müssen.

Demnach würde' oQQ&Sefv oder a.QQtods£v die äussere Er​scheinung dessen vergegenwärtigen, der in banger Erwartung der Dinge die da kommen sollen aufrecht, auf den Beinen ist; niöht aber gerade den „starren Sohreok" dessen, der plötzlich das unent​rinnbare Verderben vor Augen zu sehen glaubt, wie das eigent​lich duirch horrere bezeichnet wird.

9. Wir kommen nun zur synonymischen Unterscheidung der Wörter der' ersten Gruppe, soweit darüber nicht schon hinreichen​des, gesagt ist; Razionell würde es nun sein, wenn die Wörter, in der hier in Betracht kommenden-unsinnlichen Bedeutung sich gerade so verhielten wie die zu Grunde liegenden sinnlichen Vorstellungen. Darnach müsste z. B. (poßstß&tctt) da es eigentlich die fortgesetzte Flucht bezeichnet, auch die andauernde Furcht bedeuten; und . KT-tjäGetv, voraus-gesetztdass die Ableitung von mctlsiv ganz sicher steht, den plötz​lichen.' -Schreck. Aber auch abgesehen davon, dass beide Wörter mit Determinativen aus den Stammverben weiter gebildet sind; so, ist doch immer die historische Entwicklung, der Bedeutungen in erster Linie zu beachten. Die Bilder werden( sobald^ die Wörter in übertragener Bedeutung geläufig werden, nach undinach schwächer und undeutlicher, und oft bleibt kaum noch eine Vorstellung des:


ursprünglichen Budes-zurück.' Deshalb soll man auch däfwö-die1 Ableitung unzweifelhaft vörliegft^üri'd selbst wo- sie1' iü'!-histof isolier Zeitinnerhalb der schon' ausgebildeten^ spe* ziellen Sprache erfolgt ist, mit äußerster Vorsicht den Sprabhgebrauch nach allen Seiten hin prüfenj unddarf erst da wo dieser das alte Bild noeh unverkennbar be​wärt zeigt, die Tätsache durch die Etymologie; erklären: nimmerihehr aber ans der letzteren ein bestimmtes Vor-' urteil für die' Wortbedeutung sich bilden.

Möge ein deutsches Beispiel die Sache erläuternd Adjektive die mehr zu Hervorhebungen als zu logischen Unterscheidungen dienen büßen am leichtesten die Schärfe des- SinnW ein:. So be​deuten unser Schreck und schrecken, erschrecken (trans. uäd intransi) durchaus tfoch die plötzlich entstehende und den ganzen Körper^ mit erfassende Furcht. Man könnte unmöglich^ sägen: „loh er​schrecke1 dass ich zu spät kommen werde" im Sinne von' timeö ne. Aber in dem Adjektive schrecklich tritt diese Vorstellung ganz zu; rttck; ein „schreckliches Wetter" ist z. B. kein anderes als ein solches, das uns Unannehmlichkeiten fürchten lässt, ein! recht unan​genehmes; ja, vor „schrecklich viel Geld" sollen manche Menschen, wiö1 man* behauptet, gar keine Furcht besitzen.

So lässt sich auch schwer ein genauer Unterschied in der
Bedeutung der Wurzeln AI und $EB auffinden. Das letztere' ist
im- Griechischen jedenfalls ein gut ausgeprägter Wortstamm ge​
worden, oder besser eine sprachliche Wurzel: denn dass' alle Wur​
zeln von Anfang an dagewesen seien und diese keinerlei Erwei​
terung und Entwicklung gehabt haben, wird wol niemand behaupten.
Und doch haben die zu diesen Wurzeln gehörenden Wörter eine-
sehr verschiedene synonymische Schattira-ng. Das Rätsel erklärt
sich aber dadurch ganz leicht und sicher, dass diog u. s. w, söhöh
bei Homer die Bedeutung der Furcht hat, so dass die ursprüng​
liche Bedeutung nur Ölsö&at geblieben ist; wärend tpoßog, (po-
ßeta&av u. s. w erst nach Homer die Bedeutung der Furcht an​
nehmen. Diese letzteren Wörter müssen also nötwendig die; grössere
NaturMsche zeigen;
• '
10. Söhön die Alten wussteh sich über den Unterschied' von (DÖßoc und b£oc Rechenschaft zu geben. 36] Fiat. Prot. 358 D. ■Ilf övV,- 7d(pv\v tyw, tiäXnxk ti dsög Kai cpoßov; Kai agtx otisQ iycoy jtgbg eh AejtöJy fi) HgoSmE* jtQöGSoxlav ftva Xiyco- ti&üoß1 iövtOy etfce rp6ßöv eiVe diog Mlsvis1, 'Eöokei HqmeiyoQa [thv aal 'Ii&bta Mog, xe Ktih (poßög slvat tovrO) IjoodYxra de Siög, cpoßog S} ou.   Wie-Säuppe7
i
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zu dieser Stelle bemerkt, ist die Unterscheidung; des Prödikos: wol
aufbewart bei 37] Aminonios p. 39. Seogxal tpoßog SiacpiqEi. -cMos
(isv yaq Ißxt itöXvyßovtog xctxov tinovoia' cpoßog 8s rj 'itaqayxlxü
Jtx6vjßtg.
' ,
■ -.'
Dieser Unterschied der Wörter, ist allerdings wöl begründet. Schon bei Homer ist oeibeiv nicht bloß „fürchten", sondern-auch „scheuen", das heißt mit anderen Worten: SeIöeiv bedeutet die ^ in der Seele' herrsehende bange : Erwartung, nicht den augenblicklichen Schreck; und so finden wir das Verb (gewÖnlich in den Vollendungszeiten) nebst dem Substantiv Siog in der gan​zen Literatur in einer Bedeutung, die nicht selten nahe an den Begriff scheuer Ehrfurcht streift und so mit derjenigen von alSmg. 1 und alß%<üvri ganz verwandt wird. Dagegen bedeuten cpößoc und (poßeTcOai mehr die unmittelbar von den Ereignissen her​vorgerufene Furcht. Der plötzliche Schreck wird durch ekTrXf)Ttec9ai, £)ar\nHic bezeichnet; wärend KaTOtTr\r|TTeceat, KaiäTrAnStc weniger die plötzliche Erregung, als die Her​vorruf ung . eines dauernden Zustandes bezeichnen und daher in vielen Fällen besser durch „bestürzt" oder „niedergeschlagen werden", „Bestürzung", „Niedergeschlagenheit"^ als durch „er​schrecken" und „Schreck" übersetzt werden. Ebenso verhalten sich die transitiven Verben, tpaßstv „in Furcht setzen", ^xnX^xxEtv „erschrecken", xataitX^trEiv „niedergeschlagen, oder bestürzt machen". 38] Thuc. 2, 65. onotE yovv a"ß9otxo %i aviovg itaqu xaiqbv vßqsi Q-äqßQvvxagy leycov xaxiicXijßßsv i-rtl to fpoßsißdat, xal SeSioxüg av aXoyag avnxa&lßxv] naXiv iid tb &aqßEiv. 39] id. 5, 10. «ort itqoßßüX<av xoig'A&tjvalotg, nEfpoß-^fiivoig ts afta xy GtpExiqa axä^ta xal xrjv xoX\iav avxov ixjtETtXijyfiivoig, xata pißov to ßxqaxsvfia, xqiicsi. 40] id. 1, 36. xal otw xaSs j-V(MpE,QOVxa[dv öömt Ätyssd-ai) (poßsixai Sh (irj St avxa TtEi&oftevog rag ßnövSag Xvßfy yvooxa xb (iev SsStbg avxov lß%vv k'%ov xovg ivaitxlovg [iäXXöv (poßijßovyrb dh ftaqßovv pr\ Ssfytpt'vov ccß^svhg ov nqog lß%vovxag xovg iyftqovg adsißxEqpv Eß6pevov: „Wer nun zustimmt, dass wir vorteilhaftes vorgeschlagen haben, sich aber fürchtet wenn er uns folgt, die Verträge zu lösen; der bedenke, dass seine Vorsorge, mit Macht verbunden, bei den Feinden Furcht hervorrufen wird; dass aber sein Selbstvertrauen, mit dem er uns zurückwiese, nur ein Zeichen der Schwäche, sich als Sorglosigkeit gegen mächtige Feinde herausstellen würde." Der Begriff der Vorsorge ist zwar nicht in deSUvut, Hegt aber ganz nahe und wird so leicht mit​verstanden, wie .auoh in der folgenden Stelle.   41] id; 2, 11.   noX~:
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laxig  Ss to  h'Xaßßov  rtXij&og  dedt.bg  afisivov  ^(ivvaxo xovg jtXiovug 6ta  xb  xatacpqovovvxäg ,,anaqußxsvövg  yeviß&ai.   %qr}  Sh  usi Üv t/jJ Ttols(ila xy (ihv yvfofttj -duQGaXeovs ßiqaxsvstv,  ti» Se h'qyqi SsSioxctg itaqaßxEva&ß&ai* ovxo> yaq itqog xs xb litdvai xolg havxlotg E&tyv%6-xaxov «v eIsv , itqog xe to iiti%Et(iEiß&ai ccßqxxXEßxaxoL.   42]  Amphis, Athen, 10, 68.   -q psv yaq -^wi tou ßvvrsxaG&ca Sia tiXovg \ q>qovrj~ ßig oyött Sia xb XETttmg  xal  ycvxyag \ %av%   l%,s%ut,sw SiSisv t-iti ta jtqayuaxit \ bqfiav  itqo%Elqcog. — 43] Isoer. .10, 34.   xl yaq ißxLv ifXyiov 7j Jijv äsl SeSioxu fit} xig avxbv tmv. TtaqEßxatav «rtbOTE^vf/, .wxi ^Sev fjttpv (poßov[iEvov xovg (pvXaxxovxag 7/ xovg k'TttßovXevov-\iag; 44] Mehandr., Stob. ü. 97, 8.   Die Menschen, machen  sich durch ihre Torheiten ihr eigenes Leben unleidlich: XvitQV(tE&, etv Ttxaqjf xig'   uv  e'üvq xax&g,  \  OQyi^OfiEß^' Mav i'drj xig ivvitviov, \ <poßovfie&>' av yXafö avaxqayrj, SESot%a\iEv.   Offenbar hat auch hier ein richtiges Geftil die Wal des Ausdruckes eingegeben.   Ein deutliches  Traumbild  erfüllt-uns mit unmittelbarer Furcht;  die Stimme der Eule dagegen erzeugt bei dem abergläubischen nur Bangigkeit wegen der Dinge, die sie vielleicht bedeutet.   Das ist ein unbestimmteres, weniger mächtiges Gefül,   bei dem aber die Gedanken sich am tätigsten erweisen. So wird das noch unbestimmte Gefül welches der Urwald bei dem fremden verursacht, und wel​ches ihm unwillkürlich bei dem rauschen der Blätter Herzklopfen veursaoht, als Siog zu bezeichnen sein.   Vgl. 47].   Wenn nun aber deutlich das Laub am Boden in der Nähe rauscht wie von den Fußtritten eines wilden Tieres; und wenn deutliche Stimmen sieh vernehmen lassen wie von einem nach Beute spürenden Raubtiere: da wird das Ssog zum rpoßog.   'Die EX7tXvi£ig aber würde statt​finden, wenn plötzlich die Gestalt eines Bären oder Löwen in einer Lichtung erschiene. — Am offenbarsten ist der Unterschied beider Wörter in einer Stelle wie der folgenden, wo cpoßoi konkret die unmittelbar andringenden Schrecken (des Krieges) bedeutet.   45] Heliöd. aeth. 2, 12.   ev&cc, mg ivExX-^^tj xaxa vr\v nq^x^v, iyxaxa-fielvaßav  Stst xe  tav itaqovxtov  tpoßav  xal.ayvoia  rm'v ixqbg xa ßath} (der Hole) (psqovßav axqanäv o ©va^iig «ig XaqlxXßiäv. avyqet %i]v ®lßßi\v. -5-. Wenig lernen kann man dagegen aüsr einer Neben​einanderstellung   beider Wörter.   46] Dem. 21, 200.    StjXov ott, ovSsv t&XXo ivÖEwvvftEVog'nil oxi »s'yto .rtiitov&a ovSkv vrto v^g xuxu-- -%siqöxoviotg,  ovSh  StSotna  ovSh  (poßov{t,ai xbv   ^XXovxcc «yrav«". ib, 124.   Isoer. 5, 75.   Plat. Phaed. 68 D.   Euthyphr. 12 A sq. — Besonders stark sind SeStivai und yoßeiß&ai auch in den folgen​den beiden Stellen verschieden, wo das erstere von der unbewuss-
i
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. ten "Bangigkeit vor dem verborgenen^ ,das andere; Wort .dagegen
vielleicht rtick-überfragen von dem Blute .gebraucht. wird ä i das einer
erkälteten   Stelle, ausweicht.   Im  Volksmunde -kommen' -bei: uns
.änliche Wendungen ,jmi> fefierm (intr* erschrecken) vor, wenn z. B.
gesagt wird dat äei.Mk-up  sik fefiert (der -Sehuchzen aufhört)
. w§wi .einem plötzlich etwas ins Or gerufen wird.   47] Thilo. 7, 75.
' $Gts- da%Qv(Si. 7C.ävvb GxQctxßV(ia nlTjöd-sv xccl mtoqlu zotamy (wq-$ß-
Siptg ^ffrpöQiiaßftpci xahcsQ  in TCoXspictg xe  jt«i ^e/£co ij naxar,d4KQVa
.-xu   ftev ,7CE7tov&ovag  %$1\)   za   dh  wepi  zäv  iv  eapavet Ösdcoxug (irj
. ä4&{QGi.  .48] [Hippocr.] de resp. 8.   xb affia fpoßs6{ißvov vifv thxq-
:^ov<jcfv,g)Q{iMjv-öU0Gvxca7tccvtbgxöv6a(iatognal %vv&isi stg xb &£(*-
lioraxa.
,    Es pflegt/sowol. diog und dsdiivai  als auch rpoßog  und tpOßßiG&at mit alG^yvrjy aiäf6gy (xlGftvvsß&at, alSßhG&aiy auch ipu-. ftQiavy parallel gestellt zu werden, indem diese Begriffe als nahe verwandt erscheinen; oder ihnen entgegen gesetzt zu werden, in​dem der Unterschied dieser Begriffe. stärker betont wird.-   49]-Xen. an. 3,  2,  5.    xctl   ovxog   qvxe   xövg   &spvg   SsiGccg   oyxß -Kvqqv   zqv ■te&vtjWTci atdsG&elg ..   50] [Dem,] 58,  15.   xayv ,f av .öyvogv.pv-.'&QföiCtüv.. falytoy   rpQOVxfaeiEV, , .   OGzig   zovg  gpyXh.ccg  Ttaoovzug .pvt k'ÖßiGsv. oiiv' rjßxvv&rj, .5.1] Lys. 33, 6.   wate i«|iov xbv.fisv <ipQog .aXlfyovg  nols^ov  uaxci&ie&tttf. .-.Hai   %£Qi (tsv zav .7taQsh]lv&6t(ov : Ql0%vvs6&#i) m£$i. 6ß t xcov (isXX6wQ)v E0ß6&tti Seöiivat.   52] :Diphil., Stob.fl. 32j 2.   og.ö7 ovz'  Iqv&qiuv. oldsv ovzs dedtevctij \ va %(iWK .mßns^y^S.avcdöslag e%et.  — :53] Timocles, ,§,tob. fl. 97, 17. .;oöwg (poßeZxaixbv ptutiqci %eiä%vvsTMi | ovxog noXfovjgr.etyce&og.-i'otpt ftaxct My.ov. =,5.4] Sopb. Aj. 1074.    ov yaq itot' ot)V av h itoXsi voy.ot mlag'. \ <tp&QQivT>,~,(lv)~--$y§'a ^.v} Sa^Gz-rjuTj diog, j bw'  av Gzquzogys • G&y'Qovtag^wQjrfHT*'* Uxi. |;fw/<Jev q>6'ßov Tt.Qpßkrjfia fwfö' aldoyg M%o>y. \ iöepg rtyWQ.i {piitfXQEGtw ulG%vvr\ Q? ofiov ..' 55] Dem. 54,. 23.   st iya$ OVtü}  xovg )Sui)tov .ütQoiJKX.ai.  nupdug   aßt'   lyaytlov   i^ct(iaqzayQVZf(g Jawöv, K«i xavza icp' ,,Sv, iv.toig ftavatog rj £r)(iiu KEitcti, j*if«.,$>o-'.ßstd&at -.ftift' : ttlG%vvßG&ai, xl zovxov ov% av Blxoxag■-ttu&sty\,o}!§iS&s', iyml nev; y,ocq Tj-yovfiat xm>x  "stvat  ßrj}isia  xov (wjSb zompvs tqvi.'wü-■tpv-Yitatifiu Mß%vys0&cti'   ßl yaQ   ixsivov   avzbg . ivifia  Hal,.$$Edt.B.t, ,%tivotofaovg-uvxpv .fytov...— ;Dqch auch in, diesen .Fällen, ist der :Unterschied, von Siog uud fpoß.ög, dEdihatun<iq>oßspß&atlga$i7, olfen-bar.  .So äst in 54] Ö£Off,die Scheu ,.und Ehrfurcht, >die .jedei\, gute Bürger vor den Gesetzen hab.en  muss j; cpoßog. dagegen die wirk-rlicfee. Furcht, .(.die,  der ;,S.pld.at ..vor  seinem rFe^dherrn haben1 ispjlj .änlieh , .unterscheiden  sioh diese Wörter in §2] und 5.3].;-: In 55]

ist ■.-tpoßetti&cn. ;.)fp&t:\ das ^zurückschrecken vor der .Gegenwart ■..■4er Kinder, die den Vater wenigstens nicht beivrohen und verwerf​lichen Handlungen sehen sollten;..dagegen streift dßäcivai^ wie,sclpn die Nebenordnung von xiftäv zeigt, ganz nahe an\den.Begriff..der Ehrfurcht. Ebenso bedeutet Ssötivat auch in 49—r51] die Scheu oder Furcht die in Gesetz und Ordnung und der.guten Sitte .-be​gründet ist, oder auch in .der Erwartung des zukünftigen sich zeigt; Nirgends aber die durch unmittelbare Einwirkung erzeugte Furcht. Diese gewissermaßen heilige Furcht, durch welche =;.die Bande des States u. s. *w. fester geknüpft werden, wird trefflich von dem Chor der Erinyen geschildert, 56] Aesch. Eum.-'017= sq. k'ßd- ojrov zb Ssivbv svy | aal (pQßvmv iittßwnov \ Sei >(iivetvaa&iq-(ievov. \%vpq>&qu GmtpQOVßZv v-Jtb Gzivu. \ zig dh {iijöev iv öißi k«o-Siav avaGxqifpetv \ tj itohg ßgozog ■&* opoiag k'z* av Geßoi :dtxccv', Und somit erfaren wir auch hier.wieder, dass die Kenntnis^der bei den Schriftstellern zu den -Wörtern -gestellten Gegensätze sehr wenig zuverlässige Auskunft Über die genauere Bedeutung .■ der letzteren gibt.   Vgl. F. 140, 1,
11. Auch bei den hier zu besprechenden Wörtern ist die Bemerkung nicht zu unterdrücken, dass transitive Verben leichter an Frische der Anschauung einbüßen, als intransitive. Es'muss nämliöh'unser transitives Verbum erschrecken nicht bloß als Kausa-tivum zu dem intransitiven erschrecken, sondern zum Teil; auch zu fürchten dienen. Der letzte Fall tritt z.B. ein dn einem Satze wie „Ich lasse mich durch Drohungen nicht erschrecken", d. i.-in Furoht bringen. Jenem vollsinnigen ^erschrecken" entspricht exjrAtjTTStv; dem abgeschwächten cpoßsiv und bei Homer detdtGGsG&ctt. Hier​an muss man sich erinnern, um nicht durch die deutsche Über​setzung zu einer falschen Vorstellung von dem Begriffe der-»Wörter zu kommen. Änlieh verhält es sich nun mit Zusammensetzungen, in denen die Silbe Sehreek- verbale Kraft hat Ein S&hreckbild also ist nicht notwendig ein Gegenstand der: uns erschreckt (ßtt-whfpxst)) sondern eben so gut ein solcher ■ der uns in Furoht ver-
; setzt (tpoßety SetStGGEzat Hom.).
Da nun bei Homer <poßog noch die Flucht bedeutet, fÖtog aber.nicht die unmittelbar erweckte Furcht ist, so 'tritfc Jüv, den letzten Begriff bei ihm betjaa ein, personifizirt Aetyioc; und das erste Wort wird in der nachhomerischen Sprache beibehalten in dieser Bedeutung, die viel lebendiger.ist,>als.die von <poßog.  Dann
iaber ist ösi^a auch das „Schreckbild'V und zwar in^.den eben be​sprochenen  beiden  Bedeutungen,   der  lebendigeren   und  der^a,b-
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geschwächteren- 57] II. 5,682. ßij Ös öiantqoftaxcav HsxoQV&ftivog a'föoJtt xalKÖiy \ öupa cpsQav Javaottii. 58] Aesch. Suppl. 566. ßqotol <?' di yäg tot rjßav h'vvofiot- | %Xmqä Sdpctvi &vp6v \ itaX-Xovx*, otytv atf&ij | ßaft slßoQcövxag dvG%SQeg (ii^6[ißqotov. 59] id. Cho. 585. 7toXXu iilv ya xqi(pEt östva ÖEiftaxaiv ap\ j novtial % ayxaXat xvtoSaXmv \ avtalcav ßqovoiGi. 60] Eur. Hei. 312. <pojSog yaq slg ro dst(ia itsqißaXcav (i   ayst.
Ebenso ist!Ö6iu.aivetv gleich dem Homerischen ÖEidtäßEß&ui, unser transitives „erschrecken" in der abgeschwächten Bedeutung; intransitiv entsprechen beide Wörter dem dsdiivai, doch nur. so, _ dass sie eine wirkliche Furcht bedeuten und nicht wie jenes, dem alÖEiß&at und älGyvvsa&at näher sinnverwandt, werden. 61] 11.-2, 190* datftovt1, ov tis yifotxs xaxov mg dEtSiGGsßd-ui, \ aXl' avtog te xa&rjßo xal äXXovg Vdqvs Xaovg. 62] Eur. Ehes. 80. itavy mv (poßij&Elg i!ß&t, SeiftaCvoov rode. 63] Hdt. 8, 74. ot (isv Sri &v t» 'Iö&nqi toiovxa itovä Gvv.EGxaGav, ans ■jtsql xov jtavxhg ijötj Sqo-fiov ftiovzeg xal zijGi vv\vtil ovx iXTtfäovxsg iXXafttyEG&ai,' ot M iv 2aXafxtvi ofiwg xavtä ■JtvvQ,av6(i£voi aqqroÖEOv, ovx ovzto itEql ßtplßi avtotGi §Eijiftlvovxsg^ ag Tteqt tmUEXonowr^Ga. — 64] Aesch. Pers. 600. (ptXoi) xaxmv fthv otitig k'imsiqog xvqet, J ijclßxaxcct^ ßqo-xotßtv. olßtv uv xXvdcov j xaxcäv iitEX&yy itavxci detfialvstv q>tXstih
12. Von den zu diog gehörenden Adjektiven hat beiv6c akti​ven Sinn, „Furcht erregend": unser sclirecMich, und in demselben Grade an Bedeutungsfräsche einbüßend, so dass. es zuweilen gerade * wie unser Wort ein bloßes „gewaltig", „gewaltig groß" u, dgl. ist. beiXöc ist passivisch, „der Furcht unterworfen, von der Furcht beherrscht", d. i. feige. Aber bei Homer bezeichnet äsdog, wie ÖelXatog bei den Tragikern, gewönlich den unglücklichen, d. h. den einer feindlichen Macht anheim gegebenen; so dass diese Wörter ., gleich Satog (worüber F.. 138, 5.) zu Synonymen von §vtizv%r\g wer​den und sich weniger durch einen bestimmt abweichenden. Begriff, als durch die verschiedene Anschauung welche sie gewäreh, von dem letzteren Worte unterschieden. Bestimmter ist (poßepöc gleich -unserm furchtbar und bezeichnet das was unmittelbar, Furcht ein​flößt; bei dem seltnen passiven Gebrauch "ist die Unterscheidung von SsiXog ebenfalls auf der Hand liegend: denn (poßsqog bedeutet da „(bei bestimmter Gelegenheit) zu Furcht geneigt", 69]. — 65] ■ Thuc* 4, .63. Kai vvv. tov acpavovg rs xovtov öia xö ätsxftaqtqv Öiog.xal Sta xo rjdq cpoßsqovg ituqovtag'A&rjvaiovg, xax ccprpo-..xsqa ixjtXayivtsgj xalxo.iXXmsgxijg yvcSfirjg av.E'xaßtog ti ra$bi-:(i£v.7tQa^£tv Jccig %(oXv(iaig xccvxatg txaväg vofttßavxsg Etq%&ijvat? xovg

icpstirmtag. noXsptovg ix z^g %a>qag ait07tE(i7tti>(isv, %al avzöl (laXißzä [uv ig aCSiov ^vftßa[isv xxX. 66] Dem. 18, 173. Xv etdijxE .ort _ fiovög xmv Xsyovxoiv Hat noXitEVOfievcov iym xt\v xr\g svvotag td^tv iv xotg ÖELvoig ovx h'Xwtov, aXXa xal Xiymv «al y^aywv i^rjtcctoiirjv xa diov®' vnhq v(iäv iv avxotg xotg tpoßeQQig. 67] Aeschin. 2, 181. ov yaq o &ctvatog detvo'Vy aXX rj Ttsql %r\v t£X£vtr)v vßqig cpoßsqa. Die Abschwächung der Bedeutung von dstvog zeigt sich am deutlichsten, wo dieses Wort auch als Epithet („gewältig") zu rpoßog gesetzt wird. — 68] Eur. Or. 1355. ft?} Selvov yAqydoißtv. iftßaXy <poßov. — 69] Thuc. 2, 3. Die Platäer beschließen die eingedrungenen Thebaner mit Tages-Anbruch anzugreifen, onwg ftij xaxßc (päg &aQßaXmz£QQtg ovßi 7tQ0ß(piß(ovxut xal GrpiGw i% iov t'ffov y£yva>vrai, äXX* iv vvxvl fpoßEqaxEqoi ovxEg fyßßovg toöt %y)g tiyztEQCtg ifimiqiäg rjjg %axa xr\v noXtv.
13. Auch die durch Zusammensetzung aus Hog und yoßog gebildeten Adjektive halten den Unterschied der Stammwörter fest. So ist Trepiber|C der furchtsame, teils insofern die Furcht !schon zu seinem Charakter und Wesen gehört, 70]; teils insofern ihm die Lage der Dinge Furcht und Besorgnis einflößt, 71]. Dagegen irepifpoßoc der die gerade nahende Gefar mit bangen GefÜlen er^ wartet, von ihr in Unruhe versetzt wird, 72—73]. Diese Wörter unterscheiden sich von Östvog und <poß£q6g durch die malerische Anschauung welche sie gewären; sie erinnern an die scheuen Blicke welche der furchtsame nach allen Seiten wirft, oder an sein hor​chen nach alten Seiten. 70] Isoer. 4, 151. tk (tkv ow/x«r« dia xovg TtXovrovg XQVtpmvrEg, tag äs tyvyjxg öicc tk<j ftovKQyßag zctjiEtvag xal TtEQLÖEsig h'%ovt£g. 71] Thuc. 3, 28. Die Mytilenaier haben ein Übereinkommen mit Paches getroffen, dass sie sein Heer in die Stadt aufnehmen unter der Bedingung, dass er niemandem Gewalt antue ehe die Athener über sie bestimmte Beschlüsse gefasst haben. o£ Öh 7toa%avz£g nohg roi>g jiaxs6ai[iovtovg paXtGta täv Mvu-Xrjvatojv moiÖEEiQ ovtsg, wg 4 ßzqauu EGrjX&EV) ovx ^vi6%ovto, aXX* iitl xovg ßtoftovg ofitog na&ltovßi. 72] Lycurg, 40. qqäv Ö' r)v ik\ ftlv tav &vqviv yvvatxag iXEV&ioag TtEQicpoßovg xuxEitvtyfvlag xal nv'v^ &avo(iivag ei-£i$6i. 73] Xen. an. 3, 1, 12. Xenophon, gleich den anderen wegen der Lage der Dinge besorgt, wird durch ein Traum​bild erschreckt: eÖö^ev avrw ßoovtrjg ysvoftivr^g Gxt\itxbg itEGstv slg xr)v itaxQtyav olxtavy xal ix tovtov XctfiitEtid-ai ataticc. TCEqlcpoßog ö" svftvg avriyEQ&Tj xtX. In 71] hätte zwar auch 7teatq)oßot, stehn kön​nen; da aber das Heer in aller Ordnung wie im Frieden einrückte, und. kein, augenblicklicher Kriegslärm die über dem Haupte sehwe-
Schmidt, Synoajmik, 111
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beride Gefar andeutete: so' war es doch natürlicher auf die bange . Besorgnis der Gemüter hinzudeuten. Und so wird in ifast allen Stellen der guten Klassiker, wenn man sich die jedesmal geschil​derte Lage vergegenwärtigt, die Wal des Ausdruckes als eine glück​liche erscheinen,
• 14. 'Aberic zeigt in dem Homerischen wuov addssg wider die nahe Sinnverwandtschaft von diog und alG%vvr\\ deshalb .herrseht in der klassischen Sprache das Wort cfcpoßöc, „furchtlos". Die dqpoßia, „Furchtlosigkeit", gilt als die eine Erscheinung der uvdqtct, ^Tapferkeit", „männlicher Mut", welches auch die Fähig​keit in Schmerz und Trübsal auszuharren mitbegreift, äoeta da'-gegen hat einen viel unbestimmteren Begriff; es bezeichnet den Zustand wo man von keiner Seite etwas zu fürchten hat; und wir sind deshalb geneigt, je nach dem Zusammenhange bestimmtere Ausdrücke für dieses Wort einzusetzen, wie namentlich „Straflosig​keit" in 79] und 80]. 74] Xen. Cyr. 6, 4, 20. %al UaGzog vpav vjtoiitfivvjGKixco xovg ftE-81' avrov ixtzeq iya vpcig, Kai t%i§£t%vüxoi ztg xotg aQ'/pfiivoig ectvzov ct&ov aQ'/wg, afpoßov SstKwg Kai G'/r}[ia Kai itQoGfonov Kai Xöyovg. 75] Arist. eth. Nie. 3, 8, 10. Sib xal äy,-Sqeiozeqöv Sonst sXvai xb iv xotg~ aifpvtÖiotg (poßoig acpoßov Kai axaqu-^ %ov elvai) tf iv xotg TCQoä-qloig. 76] Plat. Lach. 197 B. all9 otfiai rb aipoßov. xal zb avSquov ov xavxov iöxtv. iyea Ss uvSqdag fthv xaljtQöiiri&slug'rtavv xigIv oXOyotg olpat fiszsivat, &QäiSvxrjzog ds Kai xolftrjg Kai zov~ a<poßov (isxa ccjtqo^ri&elag itavv itollotg. 77] [id.] def. 413.A. Kcpoßia' i%ig ««■91' rjv avifiittmzoC sßfisv stg (poßovg, 78] id. leg. 649 A. xov fihv ör/ cpoßov G%eöbv ovze ftsbg k'daKsv av&Qfüitoig xotovxov tpaQiiaxov ovzs avxol (AE(i,ri'/iav'q{i£&a' roti? yccg yotjvag ovx iv &olvy liya' zijg ds ci(poßiag Kai xov liav &a$QEtv Kai aKalqmgj a fiiy %QVi vtOTEQOV, h'öxi Tceofia, ty nag AeyojU.ev; 79] Dem.' 19, 190. ao* övv Öia xavza xotg adtmvGiv iavxcav 'eSwkuv äÖEiav', 80] Thuc, 6, 60. Einer von denen welche wegen Ver​gehens gegen die (wGxrJQta gefangen gesetzt sind, beredet einen anderen, um der in großer Aufregung befindlichen Stadt die Ruhe wider zu geben, ein; Geständnis zu maehen, auch wenn er nichts wisse: liyav Öh MnuGsv avrov, <Sg %qtj eI pY\ %al Sk&qaKzv avzov xe aSsiav TtotiqGU^iEvov GtoOat Kai xijg itöluv zijg TtaoovGrjg vitotytag %av-tfort-"' ßsßcdözEQttv yaQ/avzm GmvrjQlav elvai Ofioloyijöuyzt jtter' aSslag <§■ aQwj&ivxt Stet SlKrjg il&Ety.
15. Das Homerische övrötfCÖcu zeigt deutlich, wie die Horm> risdhe Bedeutung von (poßEtG&at in die diesem Worte späterhin eigene Bedeutung übergehen konnte;   Denn axv&G&at in 81] ist

offenbar .„gescheucht werden" .und hat sogar .einen (partitiven) .Ge​nitiv des durchmessenen Raumes.bei siebj in 82] finden wir ebenso die Qrtsbezeichnung itavzoGs; auch in 25] .ist axyy&Eig offenbar „davor fcurückfarend", wärend xaqßrjGag deutlicher die GemütsrAf-. fekzion bezeichnet. So ist in 83] azv&G&at fast das Passiv zu (pößstV) doch aber, wie auch in 81] mit dem deutlichen Neben-begriffe scheuer Furcht; und nicht anders sind in, 84] die uzv£o-fiEvai die Weiber, welche sich in. banger Flucht in einen Winkel Äurüekgezogen haben. 81] II. 6, 38, "ASqtjötov 6\ äg 'Ejtuxui. ßoyv aya%og MsvsXaog fabv sl'' wettco yaQ J~ot atv^ofiivoo tceSloiq \ 'o£tp Ev_i ßletfp&ivTE (ivQiKiv(p) ayKvlov aQfia j a^avx\ iv rtQmtcp ^f*p, ctvxm fisv'ißrjxrjv \ «^.og jeoAw, T/7C£ß o^ alloi äzv^6(tßvoi (poßtovto. .= 82] Od. 11, 606. afitpl äs1 fitv (Hex*akles in der Unterweit) xlayyrj vsKvtüvyv olfoväv c3g, | jcövtoö' axvtöpEytav. 83] II. 15» 90.. Themis redet die Hera an, welche sich.auf Befehl des Zeus in den Him​mel zurückgezogen hat: "ify?h ^fetfi ßeßijx&g, axvfrftivri Sh H£ot~ «ag;-1 ij (lala S'q a7 Eqooj3»)ö£ Kqovov itatg, og xot ccxoixijg* 84].. Od. 23, 42. Earykleia antwortet auf die Frage der Penelöpe, ob Odys​seys wirklich gekommen: ovk Xöov, ov ytvd'ö^v, cclla Gtovov otov aKovGa \ ztELVOiiivtov' /rj^Etg öh {Lv%ip &aXafi(av ,EVyn^KTCov \ %$£&* axvtopEvai. — Bei Späteren findet sich auch axv^Eiv .= (poßEiv und axvtnXog = ^o^og.   Apoll. Ehod. 2, 1059.
16. Über Tpetv und xpe^eiv, Tpöuqc ist § 6. gesprochen worden. xoEftsiv „wovor zittern" ist an und für sich ; als deutliches Bild verständlich, und drückt natürlich einen hohen Grad der Furcht aus. 85] Dem. 18, 263. roiavzriv yccg el'Xov nolixEiav, .. dt rjv EvxvypvGtig fihv X'fjg itttxqlSog Ittym ßlov £fy\g SeStag Kai -xQifitov xal aEi 7tlr]y^G£6&at tcooGÖoxwv icpy  olg Gccvröi GwißÖEig &§tKovvTi. ■.
'YirÖTpo^oc gibt das Bild desseu, dem die Knie , sehlottern, nach dem Homerischen XQO^EEt ,S* vito (paiSt(/ta yvta .11. 10, 95. 86] Aeschin. 3., 159. KaxctyayovGvjg <T ctvxbv slg vt\v %6Xiv xyig a%qo.G§OK'^xov, Gtax'Yjqiag tovg fikv Jtgmovg x^ovovg vjppxQOfiog y\v. äv-&()(87iQg, Kai itaQtmv v\^vr\g i%l xb ßrificc xtX.
TTepiTpöuöc, erst bei Spätem, wie Oppiau., hal; 2,, 30,9., kann in der übertragenen Bedeutung nur nach Analogie von its'Qicpoßog und TtEQtSsqg erklärt werden.
: "Atpo/iöc vertritt bei Homer das ayaßog,der klassischen Sprache. 87] II. 17, 157. eI yccQ vvv TgmGGt .ßEvog itoXv&aoGEg ivsk\y \ azoopov, otov t' .avÖQEg iGEq%Exat o? itEQl 7taxqr\g \ avSqaGt SvG^eve-EaGt jtovov km SiJQiv E&svxo. H. 5, 126. 16,163. So auch spätere Dichter.. Es ist dies sehr bemerkenswert, > da xQSfiEtv und Seine Ab-
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leitungeil nur selten den ursprünglichen Sinn („zittern") einbüßen, so dass in diesem Falle gerade der älteste Dichter eine der klas​sischen Sprache wenig beliebte Übertragung hat — eben weil q>oßstG$at bei ihm noch seinen ursprünglichen Sinn hat. Von sol​chen Umständen hängen manche sprachlichen Entwickelungen ab.
17.
Wenn TTtoeTcBai von der Furcht gebraucht wird, so ist
es die plötzlich erregte, heftige, die auf den Menschen wie ein
starker Schlag wirkt. 88] Od. 22, 298. ty roV 'A&ijvutTi y&t-
Gllißqoxov alytS* av&Gysv \ vtyo&sv i£ oqorprjg' xmv 8s tpqsvsg S7txoiri%sv.
Vgl. §7."
TTt^cceiv und ÜTTOTTTncceiv erhalten zunächst die Bedeutung „sich ducken", d. h. fügen, demütig unterordnen, 89—90]; dann sind es anschauliche Ausdrücke für die mit Demut, oder Unter​ordnung verbundene Furcht, die z. B. ein unbefangenes Kind nicht hat, welches erwachsenen gegenüber noch nicht furchtsam und zurückhaltend ist. 89] Xen. Cyr. 3, 1, 26. Sonst pivtot /xot xov ttvtov avSqbg slvat svxvypvvxa i$vßqi6at xal itxatGavxa xa%v ntrj^aty xal ctve&svxa ys itaXtv av psya cpqoviJGcti xal itaXtv av jtqay[icctc( jzaqs%stv- 90] Isoer. 5, 58. exsipat Sk nqtozov xa itsql AXxtßtctSriv. ixstvog yccq cpvytav itaq' Tjfiwv xttt xovg aXXovg oqäv zovg %qb av-xov xavxrj zr\ Gv(icpoqa xs%q?}(j,ivovg sttzxi'/fizag Sia xo (isys&og xo xijg ■jtoXsrog, ov XTjv avxrjv yvmfjtvjv £0%ev sxsivotg, all* otVj&slg jcstqaxsov slvat ßia xazsX&stv nqoslXszo noXspstv Ttqog avxriv. — 91] Aesch. Prom. 175. xal (i ovzs ^sXtylaGGoig itst&ovg j 'inaotSatGtv \ Q-eX^si) Gzsqsagx'' ovitox aitetXag \ nx^ag x68' syo> xaza^qvvGta. 92] Lycurg. 49. sjtstxa 8s ovo' oiov x' sgxiv shtsiv ijZzrJG&at xovg xatg Stavoiatg fti/ itzr\%avzag xov xcöv imovzwv <poßov. 93] Xen. Cyr. 1, 6, 8. oxav fxsvzoi ys itqog aXXovg av&qaitovg IStov xazavoriG(o otot ovzsg ötaytyvovzat aq%ovxsg aal otot ovzsg avzaymviGzai vjfitv sGovxut, mxvv (ioi Sonst atöxQov slvat xo xotovzovg vrcoitx^at xaX (irj i&iXstv isvat avxotg avxayavtovfisvovg. 94] ib. 1, 3, .8. xal xov Kvqov iitsqsG&at TtqoTtsr&g ag av natg ^n\Siit& vitoitxir\GG(av ^ Ata. xi <J?j, w naiute, xovzov omea xtfiag;   ■
18.
Tdpßoc und Tapßeiv bei den nachhomerischen Dichtern
schließen sich eng an den in § 6. besprochenen Homerischen Ge​
brauch an. Unser „bangen" und „zagen" geben den Begriff meist
gut wieder; in Prosa entspricht Siog, dsdisvat, da auch xaqßog
nahe an den Begriff von atScog streift. 95] Aesch. Ag. 858. Kly-
taimnestra redet den aus den angesehensten Greisen der Stadt
bestehenden Chor an: äv8qsg TZoXtzat, itqioßog 'Aqyslav xoSs, \ ovx
atG-/vvov{iat xovg (ptXävoqag zqoitovg \ Xs^at itqbg Vfiag"  sv %qovco S'

artofp&lvei | to xaqßog av&QoiitoiGtv. 96] id. Suppl, 734. Die Dana'i-den: Jtazsq, g>oßov^aty vijeg cog'coxvnxeqot \ rjXovGt, ft^KOg S*. ov-• Ssv h> psGip %q6vov. I itSQitpoßov [i syst xaqßog'■ ix7fcv(Kiag j noXv-Soopov tpvyag otpsXog si'xt (tot, | itaqoiyßxai, natsqi Sslfiatt. Zuerst fpoßovfiat: es ist das keine bange Erwartung für die Zukunft, son​dern unmittelbare Furcht, da die Gefar nahe scheint. Dann nsqt-(poßov xaqßog: inneres Bangen, das furchtsam auf das Herannahen der Feinde horchen heißt. Endlich Setficc: das Schreokbild, welches die Phantasie ergreift. — 97] Posidipp., Anth. Pal. 9, 359. lv S uyqotg xanaxwv «itg* iv dh &aXaGGrj \ xaqßog' litt %stvv\g 8 ■§v fisv Üffljg x^ Ssog, Auf dem Meere bangt man, weil man die Gefar'fortdauernd vor Augen hat; ein (poßog wäre erst da, wenn wirklich Sturm und Wogen das Schiff hin und her schleudern. Es ist also xaqßog auch eine 7toXv%q6viog kukov v7t6vota (vgl 37]), aber mehr ein instinktives, häufig mit Herzklopfen verbundenes Gefül; Ssog dagegen mehr eine dem Verstand bewusste Furcht. Somit stimmt auch in dieser Stelle eines späteren Dichters die Anwendung der Wörter mit dem allgemeinen Gebrauche; vergl. § 10, hinter 44]. Die mustergültige Prosa verwendet freilich auch hier Siog (selten xaqßog, raqßstv, wie in dem poe'tiseh gefärbten Axiochos); doch hat die Dichtersprache manchen guten, sinnlich darstellenden Ausdruck vor der Prosa voraus.
19. 'Oppoibeiv, öppuibici, KaTOppwoevv entsprechen in der Anwendung der in § 8. angenommenen Ableitung: deun sie be​zeichnen die Unruhe, die Furcht dessen, der seine Ge​danken ganz auf einen Gegenstand richtet und deshalb sich nicht beruhigen kann. So bedeutet aqqaiSstv in 63] offen​bar die Besorgnis dessen der eine bestimmte Nachricht erhalten hat und sich nuu viele Gedanken macht, wärend Sstfiatvstv in der​selben Stelle mehr das „bangen" für sich selbst bedeutet. Anlich finden wir in 98] unterschieden; und daher kommt es, dass wir manchmal mit „zaudern" oder „Bedenken tragen" geneigt sind zu Übersetzen, wie in 101]. 98] Hdt. 8, 70. tovg 8h "EXXrjvag slys Ssog xs xct\ aqqaSi'ri, ovx rjntGzet 8s roug ctTtb HsXoTtovv^ßov. ccq-qaSsov 8s oxt avxol (isv iv UaXa(iivt xax^svot vitsq yijg xijg A%r\-vettav vuvpcefsstv (iiXXotsv, vtxq&s'vtsg rs sv vr\Gas ctTZoXafitp&svxeg itoXioqxY}Govrai, ansvzsg xr\v swvxwv aqivXaxxov. 99] Isoer. 15, 322. foojeEo pva oqqwScS ro psXXov GVjxßr\GsG&at itaq vfiräv, aXXa &aqqm xai noXXccg sXitiSag syjo xxX. 100] Hdt. 6, 9. ivtav&a ol IJsqGscov Gxqavqyoi itv^o^svoi xo itXij&og xmv 'laSav vsäv xctzaqqfüSrjGav, ft?j ov Svvctxol ysvtovxat vitsqßaXsG&at.    101] Thuc. 6, 14.   xul <rv, ro
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rtQvrävii xavxje, eVtcsq-fy-fi GoiligoGrjKEiv - K^EGQ-ai xb xr\g rtäXmgKai ßövXei ■ysvE0$ai7töXtT'r}$c[y<x&6gi em^fpi^E aäl yvcopag jsoor&tet äv&ig ^-d&TivaCotg, vojxlßüg, el oQQ&detg rb civcityriylacti) xb; (ihv Xvew iovg Vopovg (*j) (ista TOffraW  av (la^tv^av alxiav GyjEty v.xX. ■    '■-    , -
20. Sehn wir nun von der ällmäligen Entwicklung der Be​
deutungen ab und fassen nur diejenige Anwendung der Wörter
ins'Auge, bei der sie auf mehr oder weniger sinnliche Weise den
Begriff der Furcht vergegenwärtigen: so können wir die intransi​
tivenVerben der ersten Gruppe etwa so unterscheiden:
■ ■
1. Erschrecken.
l%itXi\xxEG%ai. b. mehr dauernde Wirkung.            xuzctnX'qttsG&cti,
2. Starke innere Erregung.
nxostG&ai.
3.; Sich ducken und unterordnen, mit Bezihung auf Furcht.
%X^GGEIV.     VTCOTCX^GGEIV.
4. Zittern vor..
xqeiieiv.   xsxQEfiatveiv.
5. Gescheucht werden,  stark von Furcht ergriffen werden.

axv^sG^at.
6. Unmittelbar erregte Furcht.
tpoßEtG&oti.
7. Verwirrt werden, bange sein im Innern.       xaQßstv.
8. Furcht, auf das kommende (besonders im voraus) ge-     > richtet.

a.
mehr Stimmung im Innern, daher in den Begriff
der Scheu und Ehrfurcht übergehend.   Ösöotusvcti,
b.
eigentliche Furcht.      §siötGGEG&ai.   SsifictlvEtv.
c.
mehr die aus Überlegung und Betrachtung hervor-
' gehende.
oqqwö'eZv.   küxo()qg)Öelv.
21. Weshalb nicht auch (pEvystv und (pvyf{ in den Begriff der Furcht übergegangen sind wie <poßog und cpoßEiG&ai, ist eine Frage die noch einer Erörterung bedarf. Es ist aber (poßog bei: Homer speziell die Flucht in der Schlacht, und diese ruft immer die Vorstellung der Furcht wach; dagegen ist fpsvyuv jedes flihen und* vermeiden, selbst ein bloßes entgehen, wie 102] II. 8, 137.: NiGxoQtx $' 1% yziQ&v tpvyov \vlv. GtyaXoEvxa. Und so be​deutet tpEvyuv auch in der nachhomerischen Spräche allgemein das meiden aus innerem Antriebe, z. B. der Sünde, schmählicher Hand​lungen. Ein solches Wort eignet sich nicht zur Darstellung der Furcht.: Wir erkennen das Verhältnis schnell, wenn wir die drei Stellen der Odyssee vergleichen, in welchen (poßog und rpvyq vor​kommen; das letztere Wort begegnet uns in der Iliade überhaupt nicht, dafür aber (pv^ig. 103] Od. 24, 57; rag h'rpax*' ot <?' eg%ovio rpoßov uEya&vjiOL yA%ato£.    104] Od. 22, 306.   oi 6 ■ rafft'  äfyvmol

6t* | xai fiiv x . h> TtediG) vitpscc jtxfoGGOvGrtf, imxai^ \ ot M xs-xag~ olhovGiv mccXuevoi, ovöe xig aXm\ \ ytyvsxm oydh (pvyy: „kein, Ent​rinnen". 105] Od. 10, 117. Die Griechen fallen in die Gewalt des Laistrygonen Antiphateus: avtl%   'ivu (ictQtyug hagatv. thaXlGGavo
.22.   Die zweite Gruppe zeigt in bucumeicOcu und buauTTio1 Wörter die von Anfang an keine Bewegung bedeuten durch die man sich einer Gefar zu entzihen sucht (Flucht, Zurückweichen, sich ducken), auch nicht das beben und zittern der Glieder, wel​ches zeigt dass die Furcht über uns Herr geworden ist:  sondern vielmehr die Gesichtszüge, durch welche wir dieses Gefül verraten. Deshalb  drückt dvöoHtsiGö-ui — one fernerhin noch  auf die Ge​sichtszüge zu deuten — teils das Widerstreben aus,   bei dem man die Gefar ant,  doch  aber von dem Gegenstand nicht lassen kann, 106]; — teils die Scheu, etwas zu begehen, fast wie ul-§EiG&ai,   107—108].   Beide  Vorgänge  in  unserer  Seele  verraten sich nämlich besonders, deutlich durch  die Züge welche sie dem Gesichte  einprägen.   Das Substantiv  ruft,  wie  in  vielon  anderen Fällen,  deutlicher die äußere Erscheinung ins Gedächtnis.   106] Xen. comm. 2, 1, 4.   Von Tieren: xovxmv ya(> ötfnov xa (isv yadtgl
ystv ayopsya ngbg xb ÖeXeckq aXlözexai.    107] Plat. Phaedr. 242 C. E(iE yctQ h'^qa^B \iiv xi nccl itäXat Xiyovxa xbv Xoyov, nal nag eSvgw-
7tOV(l7lV   %WZ    "ißvXOVj   (17} XI JtUQCt &Eßtg  a[LßXttX(üV ZlßCiV   JtQOg   CCV&QCO-
Tttov a(islty<o. 108] Plut. mor. 528 D. VTtEoßoXr) ya$ xov atG%vve6d-at xb dvGmrcEiGß'ai' Sib nal ovtm KEKXtjtUL, xqönov xivu xov itQOGmisov XU tyvXV GvvSiatqETCo^ivov -ml GWE%axovovvxog. 109] ib. 528 E. rag yctQ x°t\v xuxv}(pEtciv oqI^ovxui Xv%r\v kktco ßXiituv notovGccvj ovxta trjv aiGyjovxtiktmi hs%qi, xov. pjöe ttvtißXi%Ef,v totg Seofisvoig VTtElxov^ ff«v, Svaamlctv mv6[iaGav. Offenbar bedeutet auch in der folgenden Stelle   SvGmTCElG&ai   den  Widerwillen,   110] Arist. de part. an: 1,
Das ionische vunteicem, nur bei Ion, Athen. 13, 81., scheint mir keineswegs (wie Lobeck meint, Phryn. p. 190.) der Bedeu​tung nach mit SvßooTtEiG&cii. zusammenzufallen, sondern vielmehr zu bedeuten: „verdrießlich sein, ein verdrießliches Gesicht machen". Damit stimmt auch die Angabe von Photios: vsvaitTjxaL' xuxu-%i%Xi\vxuL xal wxxeGtvyvctKEv.
23.  MopuoXÖTTec9ai ist teils transitiv „jemanden erschrecken",
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wovon abschrecken; teils intransitiv „wovor erschrecken". Das Wort erinnert jedenfalls an das böse Wesen, MoQfito oder MoQfttoVf wo​mit man die kleinen Kinder erschreckte; und im Gebrauche schwebte dieser Zusammenhang mehr oder weniger bewusst vor, 111] Plnfc mor. 683 B. %vu fttf fts do£ijts Ttoqqn- vvxtiov ovGmv vfitv iTtayovza cpcc6fA.(xxa Kai stSaXa nS70/V(iivci xal rpqovovvxa, fioq(ioXvttEGQai w«J diatccqaxzetv. 112] [Plat.] Axioch. 364 B. ccvtaqmg xe (pEqsi zrjv xe-Xsvxiyv, ucttxoi ys xbv tcqoG&bv %qovov dtayXEvafav xovg (loqpoXvxzo-(isvovg : xbv Qavuxov x«t i7tix0&<i£(ov.
140.
Aibidc.   aiöecGcu, albeicöai.   aiöoToc,   aiöniatuv.
dvaibqc.   dvaiöeia. aicxuvn-   aicxuvecGai.   aicxuvTrjXöc, alc^uvrnpöc.
dvaicxuvcoc.   avatcxuvTia.
1. 1] Ammonios: ctidwg aal mG%vvi\ Stacpiqu, ort •*} (tsv ai~ dmg sGziv fazqoitr) itqbg s'aaGxov, tag Gsßo^ivag zig i'^et' at0%vvij <S' i(p" otg sxctGzog u(MX(Jzg>v cttßpivEzca, ag firj Siov xl itga^ag, aal aiSsizai (dv xig zbv Ttaziqa' alß%vvsxai 6h 6g (iE&vGit£zai.. dtaGxiX-JUt Se ^AqiGto^evog 6 fiovßwog zrjv Statpoqav sv zm itqoazat vofim nmSsvtm&v. (pr\Gt yaq' ötag>oqav x^vSe vofttGzsov odSovg xe aal aiG%vvr}g, on y\ ftsy cttdwg itqbg 7jXt%lavi itqbg aqsvqv, ifqog iiwtet-gictV) jtqbg evdo^tav. 6 yaq i%tGxa(t£vog alSsißd-at %qog .inaßxtjv xäv EiqrjfiEvav V7tE()o%<av Ttqoßiqxszai ovxa SiaaEifiEvog, ov Sta xb ■fifiaq? x-yjxsvat zty ccXXtt Sioc tb GEßsßd-cct wcti ti(tciv zag Eiqr{(i£vag vjt£QO%üg, rj o1' ctlßftvvi) rtqinzov ftev vtqog itavza av&qroitov, Uicsvca int xoig vo(it£oiiiyoig cdG%qoLg. Nach dieser Bestimmung würde ai&wc die Scheu oder Ehrfurcht sein die man den höher stehenden ent​gegenbringt, crfcxuvr) die Scham welche man vor Handlungen hat die dem Anstände und der guten Sitte widersprechen, und ebenso würden sieh die Verben aioetc9ai (bei Homer auch ah'deß&cci) und atcxuvecOcti unterscheiden.
Ganz so scharf kann .aber der Unterschied von vornherein nicht gewesen sein. Denn gesetzt' wir hätten für aldcog bei Homer keine Belege in denen das Wort von der Scham vor dem sich nicht geziemenden gebraucht würde: so würde doch alßiog ;,die Schmach"  (gebildet mit. demselben Determinativ wie xEpwiog und

6z£Xs%og) dafür zeugen^ dass auch aldcag eine Bezihung auf das iinehrenwerte und dem guten Anstände nicht entsprechende hatte; Und neben cclS&g und aiSslGd-at hat auch alSotog bei Homer die zweite Bezihung, welche nach der obigen Definizion nur alGyvvt\ und seinen Ableitungen eigen gewesen sein müsste. Vergleichen wir beide scheinbar verschiedenen Bedeutungen in ein par Stellen!
I.
2] Od. 3, 24. Telemach ist in Begriff zu Nestor zu gehen:
Mivroq^ itwg t' a^ t'w, ittog x aqy 7tqoG7tvv£onai uvtov, \ o-vSi zt
me> fiv&oiGt itsjtElqrjftui itvHLVOtGtv' j ctlSwg Sy etv veöv avdqa yEQtxC-
xsqov i^sqhß&ai, 3] II. 1, 331. x<o psv zaqß^ßavts Kai atäopsvco
ßaGtlija \ Gvqvyjv, ovds zl piv TtqoGEcpmvEov ovo' iqEovro. 4] II. 2,
514. ovg zi%sv ^Aöxvo%y\ öoftro "Anzoqog 'AfetScto, \ Ttaqd-ivog otldovr},
vitEqmov EißavaßaGa, | "Aqr[i Kqtxxsgm' b de £oi JtaqEls^axo Xa^qy'
Man hat hier aktiv aufzufassen: nicht allgemein als die scham​
hafte oder züchtige, sondern als die, welche dem Gotte gegenüber'
auch in jener Sache die schuldige Ehrfurcht nicht aufgibt. Sonst
ist der passive Sinn „ehrwürdig" der gewöhnliche, der hier aber
nicht passt, da die Erzälung dem Ausdrucke eine ironische Fär​
bung geben würde; denn sinnlose Beiwörter darf mau bei Homer
nicht annehmen. 5| II. 3, 172. alSoiog zi iiol iGGi± cpiXs g^ekvqSj
Ssivog xe.
II.
6] Od. 17, 347. dbg za %stvia xavxa (piqtov avxov xe xe-
Xevb 1 ahfästv {idXtt itavxag litoiyipiiEvov iLvrjGzijqag' \ aldwg 6y o^k
aya&Tj KE%qrj}tEV(p aväql jtaqstvat. 7] Od. 6, 221. Odysseus will
sich im Flusse baden:' avx-rjv ä° ovk av ffywye Xoeggo^kv' ai§io(i<xi
yaq \ yv(ivovG&at xovqyGiv £v7tXoxa(ioiGt ^.ExeX&mv. 8] Od. 17, 578.
7/ xtva itov dslßceg e^uCgiov tje x«t aXXag \ ciISzTxki naza däfta;
Kaxbg <?'   alSotog aXrjxrjg.
Es sind dies aber nur zwei Bezibungen, nicht zwei Bedeutun​gen der Wörter. Die Furcht und Scheu dem höheren gegenüber heißt Ssog, dsSiiyat, F. 139, 10. Es ist die Empfindung für die Übermacht oder Überlegenheit, die uns veranlasst, uns zurtick-zuzihn, Platz zu machen u. s. w. Ein solches Gefül kennen auch die Tiere: dem Elefanten weicht selbst der Löwe aus, und nur das oft tollktine Nashorn macht ihm nicht immei* Platz. Dagegen ist die aidag eine rein menschliche Empfindung; sie beruht in der Erkenntnis des eigenen Unwertes oder Mangels, die freilich deut​licher bewusst wird dem höheren gegenüber; und in dem Wider​streben, diesen Unwert vor den Augen anderer bloß zu stellen. Manche unserer Körperteile, obgleich sie zur Vollendung des mensch​lichen Leibes unbedingt notwendig sind, sind die Gegenstände einer
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ganz besonderen Scham: ;aus keinem anderen i Grunde, als weil-sie mit: unserem' edleren.menschlichen-.SeinkeinenZusammenhang haben, und > die rein physische und deshalb auch : tieiische, Seite an uns vergegenwärtigen. 'Das- Haupt als Sitz des Geistes und die Hände als die Organe menschlicher Kunstfertigkeit werden frei getragen, da^in ihnen sich, unsere edleren  Seiten offenbaren.. Die übrigen, Teile zu entblößen kann man nicht dedoixivcu, sondern nur aldeiö&at; und erst der ganz vertierte wird keine Unterschiede mehr machen. Der,fürchtende,' dsSi&s, erbleicht; der sich schämende errötet: ein Beweis, dass dieses zwei ganz verschiedene Affekte sind.   Auch, in alSstßQ-.ai xiva hat das Verb durchaus   keine andere, Bedeutung: das Objekt gibt die Person an, der gegenüber das SchamgefUl zum Bewusstsein kommt.   Kleine Kinder kennen dieses Gefül noch .'nicht, sie haben nur. Furcht, wie Hippokrates  sehr richtig bemerkt i 9] [flippocrj de sacro morbo 15.   Wenn jemand epileptische Zufälle erhält,   verhüllt er sich,  zovto 3h itodst, vit* alG%vvy\g zov Ttctdovg xcä ov% vitb rpoßov . , rou SutpovCov.   Dagegen flihen kleine Kinder zu ihren Eltern vitb  Siovg  v,al  cpoßov  zov teu&eos' zb yaq alayjv-vsG&ai jtatdeg 'ovzsg ovjta) yiyvcoGxovGtv.
. 2..   Wh' können also nur erwarten, dass bei alG%vvq und a£G%vvEG&at die  Bezihung  auf die   eigenen  Mängel   und das nicht  zur Ehre  gereichende  deutlicher  hervortritt, als bei, atö&g und aldstö-O-ap; und dies ist allerdings der Fall: denn viel eher tritt bei den letzteren Wörtern die Bücksicht auf höher  stehende  so  in  den Vordergrund,  dass  die Hauptbezihung fast vergessen wird und wir mit dem lateinischen vereri, revet'eri, r&oermtia entsprechend übersetzen können. — Wir  finden zuerst in der Odyssee ai6%uveG&aif  nämlich 7, 305.   18, 12.   21, 233: jedesmal in der Grundbedeutung des Wortes.   Dass auch späterhin das Bewusstsein eines verschiedenen Wertes der Wörter nicht.er​loschen war,  zeigen manche Stellen.    10] Thuc.  1, 84-   7toXs(imo{ ze xu\ sb'ßovXoi ätct zb evxoG^ov yiyv6\x,E%ai zo fisv oxi ctldcag <rw-tpQQtivv.rig  tcXeigzov  {iszi%ei,  alG%vv?jg  äs   Evipv%£a:   offenbar. aiÖtog von der Scheu und Ehrfurcht den Obrigkeiten gegenüber, alG%vvt\ von der Scham vor verächtlichen Handlungen, wie namentlich der Feigheit.   Besonders aber darin zeigt sich ein starker!Unterschied der Wörter, dass nur alS&.g und alSslß^ui von der Scheu dem niedriger stehenden gegenüber, der unser Mitleid beansprucht ge​braucht werden, wie schon alSoiog bei Homer auch von dem hülfe-süchenden Fremdling; wie denn überhaupt die Wörter nicht selten parallel mit h'Xsog und eXebiv gebraucht werden.   Es ist das also

ein Gefül,-bei'dem wir weniger an uns denken, als an die fremde
Person; und die ^Wörter bedeuten also überhaupt die nach außen
sieh offenbarende edle Sohämhaftigkeit, welche auch an dem unglück​
lichen den gleichgestellten Menschen erkennt und bei Kränkung
desselben die eigene Menschenwürde gekränkt glaubt; GleichbedeuT
tend ist aldc&g mit h'Xsog nämlich auch nicht einmal in einer Stelle'
wie 16], wo für den unglücklichen Oidipus doch wol etwas mehr
als bloßes Mitleid erbeten wird. 11] II. 21, 75. ocvxl tot tip Ixe-
xao, dtozQE<psgj atdotoio. 12] Antiphon ly 27. %al wGitEq ixslvov
(tvirj ■ o$te &sovg ol£9', ygcoctg om av&qvyjtovg alG%vv&siGa ovze
dstGaG^ aittoXEGsv,. ovxm xal avtrj v(p' •üftclv xal zov dauxiov anoXo-
ftfiVtj, xal (wi zvftßvöcc pfr' alöovs piqv iXiov \w\x alG%vvY\g (itjösiiiccg
7ECfo' -ufiMV, zijg ötxaiozazrig av xv%otzifio>QiDig. Offenbar ist hier aldag
jene edle oben erläuterte Eüeksichtsname, aic%vvrj aber direkt die
Scham, und mit der Verneinung die Eücksichtslosigkeit dessen, der
kein Bedenken trägt auch selbst von einer rauhen und keine Ehrfurcht
erweckenden Seite zu erseheinen. Bei solchen Gegensätzen tritt der in
1] nur zu allgemein behauptete Unterschied der Wörter deutlich her​
vor; und auf solchen Stellen ist auch das Urteil des Aristoxenos
und anderer begründet; so 13] Dio Chrys. 13 p.. 221 M. .„xal
tot*, AvSe Jtoöaßqi, TtoXvtytfcptö'a nett? "Eq(iov \ cpEvysiv> firjöh (abveiV)
(frjd' aldEtß&ai. xaxbg eZrat", dijXov oxt zr^v aldöi vvv avzl vrjg al-
G%vvn\g bvofidfav, aansQ h'&og iözl rotg Ttow\xaig. -^~ 14] II. 24,
208. <a{A7}6Z7}g xal aniGzog avr]Q öds, ov o' &«jeet, | ovöe xl ö' ai-
ÖEGEzai. 15] Od. 14, 388. Eumaios sagt zu dem als Bettler er​
scheinenden Odysseus: pjre xl ftoi i\)svösGGt yjaqC&o ^xs xl ftiXyE'<\
ov yccQ xovvek iy(6 a' alSiGGo^iai .ovSs q>iXr\Gto, \ aXXa Ma tfcv'iov
(ÜEiGag avzov % iXsuiotov. 16] Soph. Oed. C. 247. a | TtazQog vtieq
xoifiov [iovov avzofittLt \ avzofica ovx aXaotg TtQOGoQtoiiivtt j o[i{ia
öbv QfifiaGW) mg xig aq^ al'jimog | vfäXEQov TtQorpavEiöa, xbv u&Xiov \
alSovg KVQßtti.
■.?■■-■■•
■Es wird deshalb ftl§sVG&ai bei den Rednern zu einem Aus​drucke für die Verzeihung, one die dem Worte eigene Anschauung irgendwie aufzugeben. 17] Dem. 23, 77. hzav&ct yag . . xeXevbl • Slxug vrtEyjEiv b vo/itog, luv xig ht ctxovGia) q)6vq> mcpEvyiag, pjTiG) xtöv iüßaXovzmv avzov Tjd'eGfiEvaVf alziav E%y exIqov tpovov ixovGtov. 18].id; 37, 59. nal xov^ ovzm xb Mxaiov iv %aßiv lG%vEtj wGts av- sXav ztg axovGtov tpovov xal Gacpäg imdsi^ug pr] xa&aqov, (isza fwür' äidia-rjxm xal ■ ccqt^, oukeV ixßctkEiv xvqiog xbv avzov iötiv. Doch ist hier der Wortlaut eines alten Gesetzes widerholtj das wir in einer ganz anderen Form antreffen 19] id; 23, 72.  xl ovv
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o vofios xelsvEi'i xbv aXovxa in cM0vGt<p'.g)6vca :h'v xtGtv ElqT\^v6ig XQovoig aiteX&eiv rajmjv oSbv. ml (psvysiv^ #wg av cäSißvficti' xtva xmv. iv yivu xov jtEitöv&otog. Auf diese eine Stelle gründete schon Harpokration die Bedeutung; „durch Bitten erweichen'^ dvxlxov
• £$iXtt<Scci)®ciL Kai mtöai.; und unsere Wörterbücher beruhigen sich hierbei indem sie etwa noch eine Stelle wie Eur. Iph. Aul. 997. anfüren, an der gar kein Grund vorliegt, von der gewönlicben Deutung abzugehn. Aber diese Bedeutung lässt sieb durch- nichts vermitteln. Wir müssen uns in die Denkweise einer älteren Zeit — auä der das Gesetz stammt —zurückversetzen. 20] Ii. l,23j! Agamemnon hat dein Priester des Apollon schweres Leid zugefügt} h'v& aXXoi fiEv jtavvsg i7CSvqy^^(Sc(V ^Ayaiol \ al8siG&al ■fr' isorjcc Kai ayXact Si'/ftab aitoiva^ d. h. Agamemnon soll dem Priester fromme Ehrfurcht erzeigen, und, wie hinzugefügt wird, das Lösegeld an​nehmen, So in dem Gesetze: der unfreiwillige Mörder soll einem der Blutsverwandten des getöteten demutsvoll sich unterordnen, wie man es einem Herrn und Könige gegenüber tut. Der Zusam​menhang in solcher Gesetzesformel ergibt ganz von selbst, dass mehr als demütige Unterordnung gemeint ist; selbst wir würden bei einer altertümlichen Formel wie etwa der folgenden von selbst
_ an die zu leistende Buße denken: „Wenn jemand versehentlich einen getötet, so soll er nicht eher von Schuld gelöset werden, als bis er einem Blutsverwandten desselben Scheu erwiesen". Demosthe-nes selbst kann, aber,, da er in 17] und 18] umgekehrt von dem al§£i6&at -der beleidigten Partei spricht, dem Worte nicht die Be-> deutung „abbitten" zrgeschrieben haben, sondern er muss an wirk​liche atSo&g gedacht haben, die ja wider aus der erzeigten al8ag zu folgen pflegt: 21] Xen. Cyr. 8, 1, 27. 28. -ml atöovg o" «v ^ysVvo [iSXXov navxag iLmifiTtXdvai,) si avxbg cpavEQog etfy ndvxag ovzwg atäov(i£vogy ag piffi shcuv av (mjze itoi^Gai (it}8ev alG^qov. izEnpaloEXO 8h xovxo ovzcog e^elv h, xov8s' (xr; yaQ ort agpivtcCy «AA« xul ovg ov cpoßovvTai, (taXXov xovg al8ov^,kvovg aiSovvzai xmv avai-8(öv oi' avd'Qdmof nal yvvavuag 8h*agäv al8ovfiivag aiG&dvcovxai) avtaiSuG&ai pciXXov i&iXovaiv oQÖJvtEg.
Auch sonst gibt es Fälle, wo man ccldwg und alG%vvrj so wie die betreffenden Verben nicht mit einander verwechseln könnte. Wenn z. B. unser Verhalten dem göttlichen gegenüber verglichen wird mit dem gegen die Menschen, so wird das erstere als «£* duGd-ui, das letztere als aiGyvv£G$ai zu bezeichnen seiu, 22]; wenn dagegen auf die Götter GsßEG&at augewandt wird, so wird man auf die Menschen  am besten das diesem Begriffe näher liegende al-

SstG&at bezihen, 23]; umgekehrt wird mau auf das Verhalten gegen die Menschen, wo ein starker Gegensatz gegen Ehrenbezeugen («-iiav) beabsichtigt ist, aU%vvEG%ai am passendsten anwenden* 24] j als edle Erscheinung in der Menschheit neben der Wolgesetzlich-keit und dem Frieden erscheint aber alöag, 25]. — 22] Sopb; Oed. ß, 1424. aAA' sl xcc &vr}xöiv {tri xaxaiG%vveG& ht \ y£vE$Xay x}}v yovv iiävxa ßoenovöav cpXoyu j «I8stß& avunxog HXlov. 23] Plat. leg. 917 B. nag yaQ xav nax' dyoqav 6 %iß8r(k£vmv xi ty£V~ divai ml ocnaxtt %a\ xovg &soi>g näoa^alaiv iitoLtvvGiv sv xoigxtov ayoaavoftfov voftoiGt xs Kai <pvXaxxr}Qloig, ovze av&$mitovg ai8ov{A£Vog ovxz <&eoi>g GsßopEvog. 24] Isoer. 1, 16. raus {ihv ftsovg (poßov, totig 6h yovsig T^ft«, xovg 8h <plkovg alGyyvov^ to^ öh v6(ioig itsi&ov. 25] Plat. leg. 713 D. E. xavxbv dy nal 6 &sbg rpiXdv&QmTtog ©v, xoiE yhog a^nvov v\\x,&v iyfax'r} xb xSiv daifiövmv, o dicc jzoXXijg psv aircotg QaGxwvrig) JroAAijg 8' ^pv, £Ttt{i£Xo-v^.£vov ^f«3v, et^iJvTjv. xe 'ml aidäa Kai swofitav xai acp&oviav dtwjg KaQEiopEvov, ußxaolaGxu KUi Evöalfiova xa x6v äv&Qfaizav ansioyatEXO yEvrf.
3. Wir sahen in dem vorhergehenden, dass die parallelen Wörter unserer Familie sich in der klassischen Sprache nur so unterscheiden, dass al3&g und seine Ableitungen mehr die Be-zihung auf eine fremde Person an und für sich hervortreten las​sen, gärend alG%vvi\ u. s. w., wie unser „Scham", deutlicher die Bezihung auf uns selbst und unsere Handlungen hat; Nooh weniger lassen die anderen Ableitungen einen Unterschied merken.
, Aibrjuuuv und akxuvTnXöc oder aicxuvxripöc, Plat. Gorg. 487 B., bedeuten „schamhaft", „züchtig" oder „schüchtern". Nur hat das letzte Wort auch passive Bedeutung, wie alGivv^ dieses „Schande", jenes „wert sich darüber zu schämen", „schamhaft"; eine Bedeu-tnng, die von aldrjfirov (bei Späteren alösGifiog) nicht geteilt wird. — Ebenso sind dvaiörjc und ctvaicxuvToc gleichmäßig „unver​schämt", dvaiöEict und dvatcxuvria „Unverschämtheit". — Eine größere Stelle, in welcher die Wörter beider Stämme unterschieds​los neben einander gebraucht werden, und mehrere Parallelstellen werden den gleichen Wert der Wörter beweisen.
26] Arist. eth. Nicom. 4, 9. hsqI 8h al8ovg »g xtvog aQExrjg ov TiQoGtfiiEt UyW itci&Ei yecQ ftöAAov IWev, t) £%ei' oQl&xtxi yovv tpoßog xig aöo^/«fi. [Das würde nur auf alG-/vvri passen, wenn die Bestimmung, in 1] vollkommen stichhaltig wäre.] — ov itaGy 8y ■t\UKta xb Tta&og aapofcl) «AA« xy via' oIolie&k yccQ 8stv xovg t^At-novxovg ülStfitovag slvat^ Sta xo itd&ei Zavxctg rtoAAa aftaqxdvELV, vtvq trig alßovg 8h xaXvEG&ctr   ml titaivoütiBv xäv fttv vicov roig
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a£dvj(io-vctg9.itqtGßvxsqov <T ovSslg .avinaiveGsiev Zti aiG^vwair Xog'.ov&sv yccq olofte&u §siv:amov itqaxxEtv^ i(p' olg-Igxw ai0%vvr}t oütis yaq IniEMQvg itixtv r\ uIg%vv.ti, Eiitzq ylvsxai inl xoig xpavXotg' ovds yaq Ttqawtiov xa xoiuvxa. —^ (pavXov .3e Kai xb stvat toiovxov olov nqaxxsiv xi xSiv alGfädäv xb <J' ovxcog s%siv^ rafft st nqu^sie xt xmv xöiovxcov alG%vv£Gftai, aal Sia xovx* oXsG&cti iiusvxij alvai, äxöjvov' imi xoig ixovGloig yaq 17 atddg' £K<hv 3e 0 iTCiEntrjg ovöi-itoxs nqai-et tu (pavXa. ei% ä1 av i\ alScag l'£ vjto&e'GEGig iitisi%ig' ü yaq itqa^at,.alG%vvoixl av' ovx sGXi 8h xovxo Ttsql xag aqsxag' st M r};civctiG%vvxlci (pa.vl.QV «ffi xb ftij atdstG&ai xa alG%qa. itqax-r xelv) ov&sv fiäXlov xbv xoiavta Ttqaxxovta aiG%vvEG9at ijtiEixeg. ^ 27] Muson., Stob. fl. 31, 6. alSovg itaqa jtaGiv a'l-tog i'öy^ iuv. jtqm-xov aq£rj Gccvxbv atdsLGd-at. 28] Democrit, ib. 31, 7. yaüAov, xaV fiovog qg, fvqxs Xs^yg fwfc' sqyaG^ pu$s de jtoXv puXXov trav aXXcov GEttvxbv-ölG'xvvEG&ai. 29] ib. 31, 11. fiaXiGxä <T ivoiitfe Sstv sxa-axov atdsiG&ai savxov' firjSsva yaq savxov fi7}SE7toz£ %(aqlg stvat. — 30] Plat. Charm. 160 E. (Sonst xoivvv (ioi ■ uIg%vveg$kl itotstv t\ GatfpqoGvvri M(" aiGp)vx'r]Xbv xbv av&qGmov, Kai sXvai omq atdöag ij GGnpqoGvvr\. vgl. ib. 158 0. 31] Xen. de rep. Lac. 3, 5. s*ke£vcov yovv t\xxov ftiv av (pouvriv axovGaig 7} xoiv Xt&tvcov, tjxxov d' av ofifiata iiExaGxqstyaig y xoiv %aX%mvy aiSrjftovsßXEqovg <S' av avxovg rjyijGato aal avx&v rmv iv xoig &aXa(iotg TtaQ&Evav. — 32] Dem. 22, 75. Von einem' frechen Dieb, welcher Weihekränze gestolen: ovxco ■§* ov (tovov dg xqtfttaxa ccvaidtfg, aXXa xal Gxaiog ißxtVy -rafft* ovx olösv hsivo, oxt GxE<pavot (iev slGlv . aqEXTJg GTjftsiov xxX. 33] Xen. Cyv. 2, 2, 25. di d' av xwv (isv itövmv xauol rafft xoivcovoi, vtqbg dh-\b %Xsovey,xeZv GtpoSqol nal avalßp}vxotf riys^oviKot eIgi nqbg xa jcovrjqcc.
Geleugnet soll jedoch nicht werden, dass in keinem Falle die Wal der Ausdrücke ganz gleichgültig ist. So tritt z. B, in 26] zuerst aiG%vvxt\X6g und alG%vvx\ auf, wo von üblen Handlungen auf welche die Soham gerichtet wäre, die Rede ist. In 27] und 29] ist -mehr die ■. Selbstachtung, in 28] die Scham vor sich selbst bei unehrenwerten Handlungen gemeint. Aber nur das Geftil kann bei der Wal des Ausdruckes entscheiden, und erst deutlichere .Gegen​sätze legen den Unterschied der Wörter klar. So ..mag auch in der folgenden Stelle atG%vveG&at besser das Gefül vergegenwärtigen welches die Hekabe bei Betrachtung ihrer eigenen Lage ergreift, und alSrig dagegen die Rücksicht auf den fremden, der sie v.or^-her im-Glücke gesehen hat und nun durch die neue Sachlage .sich mit  verletzt  fülen  wird.   Das entspräche ja  ganz der sonstigen

Unterscheidung. 34] Eur; Hec, 968. alG.%vvofial ge TtqoaßXsicsiv ivävvtoV) | HoXvfiiJGxoq, ■ iv xoiqlgSe y.Ei\i&vr\ xaxotg. \ oxa yccq .mipQijV EVXvftOVG'y aidmg (*' z'/yEi j iv xaSs itox{iw JtqoGßXs'itsiv■ bq&atg xoqaig.
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1)
Oöpcoc, Gdppoc.   Gpdcoc.   Qappeiv.   GappaXeoc.
0pacuc.   SpacuTnc.   epacuvecGai.
eüBapcfjC. toX/ja.   Tö\|aäv.   ToXjarjpöc.
eöro\|iOC.   euToX(nia.
axoX(noc.   äroX|iia. rrnc   kauöc.   iTauoinc.
2)
ji^voc,
eöi|iuxoc.   euujuxia.
cfipuxoc.   dipuxia.   dqiuxetv.
3)
^vop^n- — ciYr|VUjp.   ÜTnvopin.
ävbpeioc.   dvöpia, dvbpeia.
dvavbpoc.   dvavbpia.
1. Die Ausdrücke für Mut und Künheit zerfallen in drei Gruppen. Die Wörter der ersten bezeichnen die Eigenschaft des lünen, der one Bedenken drauflos geht; und zum Teil des drei​sten, kecken und frechen, der Überhaupt keine Schranken achtet, auch nicht die durch die gute Sitte und die; gesellschaftlichen Ver​hältnisse gezogenen.
In der zweiten Gruppe zeigen fisvog und Evtyvyta dieselbe Anschauung wie unser „Mut", indem sie die Thatkraft welche den Gefaren gegenüber standhält als unmittelbaren Ausfluss des geisti​gen Wesens bezeichnen.
;Dagegen gelangen die Griechen in den Wörtern der dritten
Gruppe auf einem ganz anderen Wege zu der Bezeichnung des
Begriffes der Tapferkeit, als wii\ Sie fassen dieselbe; nämlich
als den eigentlichen. Kern des männlichen Wesens auf.
"'■ , 2^ Über xoX^a und xoX^,a_v ist schon 'F.,.24, 4. das not​
wendigste! gesagt; wir müssen .hier jedoch das Verhältnis zu,.den
anderen Wörtern der Familie feststellen.. — Sprechen wir zunächst
nur von dem guten Sinne der Wörter, nach welchem sie lobens.7
werte Eigenschaften bezeichnen.   Dann ist \
. ; ,
J544.
14i-   tfagöög.
Odpcoc oder öappoc das Vertrauen, das man zu der eigenen Kraft und Fähigkeit hat, und deshalb die Zuversieht den fremden Dingen gegenüber. 6ctppaX£oc ist „voll Vertrauen oder Zuversicht", und unbeirrt durch das entgegenstehende; wir nennen das im ein​zelnen Falle „mutig", z. B. „mutig in den Kampf gehen", wäiend unser „mutig" als allgemeine Eigenschaffe des Menschen dem griechi​schen svtyv%og entspricht. 8apceiv oder 6o»ppeiv heißt „Vertrauen fassen oder haben", gegenüber Gefahren und Schwierigkeiten.
TöXua ist „dieKünheit, die alles auf sich zu nehmen bereit ist" (F. 24, 4.), der Mut zum Unternehmen. xoXjjäv „wagen", etwas mit Mut unternehmen.
Die Wörter ävbpeioc „tapfer" und dvbpia oder dvbpeta „Tapferkeit" bedeuten den ausharrenden, männlichen Mut, der sich nicht bloß im Handeln, sondern auch im Ertragen von Schmerzen und Drangsalen offenbart. Dadurch dass sie das letztere mit um​fassen, unterscheiden sie sich von euvjiuxoc und eöuiuxia, die ein​seitiger den Begriff der unternehmenden Tapferkeit haben, wie sie aus der Spannkraft unseres Geistes erwächst,
1] Plat. Prot, 349 D. Sokrates beweist dem Protagoras, dass zur avSqeta auch die aotpitc gehöre. — 350 A. %al xa aXXa ys rtttvtct) el xovxo S^rcu;, etytf) ot imiGxy {toveg xmv fiy imGxatiEvav &aqqaXE(ax£qot eiGi^ Kai wvzol avxäv inuSuv fia&toGiVy y itqlv (lu&stv. "Hör} Si xivag mqaKag^ ecpyv, nävxav xovxtov ctvmi.<Svq{iovcig ovrag, ftaqqovvxag Sh itqbg 'ekuGxix Tomrrav; "Eymye, y 3' og, Kai Xtav ye daqqovvxag, Ovaovv ot ■&aqqaX£ot ovxoi aal avSqstot ÜGiVf Ai<S%qbv fiEvrcfv, sqnj) dy § avSqstct' ircel ovxot ys (taiv6(i£Vo£ eIgiv. — 351 A. wgxe Gvfißcdvei rovg /xev avSqeCovg 9-aqqaXEovg slvui) fiy fievtoi xovg ys &aoqaXiovg avSqeiovg Ttuvxag' ftaqGog (ihv yaq Kai <X7tb xe%vyg yiyvexai ccv&qcüitoig nccl <rao &Vfiov re v.ai ßjto {tavlag' avSoelci Sh aitb tpvGsiog aal evxqocplag xav .*tyv%&v ytyvtxai. ■—' 2] Arist. eth. Nie. 3, 8, 13. ovSh Sy ot evifatiäeg ovxsg avSqEiof Sia yaq xo itoXXaKtg nal itoXXovg VEVizynivai %aq-
QOVßlV    iv   TO/fg    KtvSvVOig.      7taq6(lOlOl    <?£,     OTt    UfiyXO    &U0qCcXEOt'
aXX' ot fisv ccvSqsioi Sicc xa TtqoEiqyiiiva &aqqaX^oi, ot- Sh dt« xb ötEööw nqslxxovg Avm kuI \xy3hv avxma&eZv. Aristoteles hatte § 3. angegeben, dass die avSqetoi es sind 3l' alSm; er bestimmt weiter, § 14. Totowov 3h izolqvgi xal ot (te&vGxofiEvoi,, EviXTtiSsg yaq yi-vovxui' öxav Sh ctvtotg py Gvfißy xüluvray tpEvyovßtv' avSqelov ö*' t\v xa qoopEoa av&Qmitip ovxa aal q>atv6(i£va iwofisWtv, Ott KäXov' aal alG%QQv, xb (*.y. Ferner cap. 9, 2. xm Sy xa X-öityqa vno[i£V£tv uvdqEiot Xiyovxm'   §io aal iitlXvTiov y avSqCa, Kai Smatmg i%at-

1.41..   ■9-«eff°fi-
vsttai' rj(jö(X£jttot£(}Ov, yaq xa Xvittfact vjtofiEvuVy -q xtav 'qde'w»'; aitiyjE-eö'at. So'"deckt sich also avögla begrifflich fast genau mit- dem lateinischen.virttis, obgleich dieses Wort in der klassischen Zeit eine umfassendere Anwendung hat.
3] ThuC; 6, 72. »Jv 3h bXCyoi xe Gxqatrjyol yivcavxai h'fmELQOf, . st/yq v.axa xo dnbg Kößujöetv Gqyäg xüiv Ivainimv^ ccvöqlctg (isv GqttGiy vituQ%pvGt}g>  evXä^lccg   dh  ig xa £'qya 7tqoGy£vo^.£vy\g'   litiSaGsiv  yetq ctfMpoxEqtt aiira,   xyv ftev  ftsr«  Mvövvatv   nsXextönivr^v}  x^v  3*. sv-tyv%Lav avx-qv  mvtijg ftera iov m6xov  xrjg JWjw/fMjs   &aq'0aXEto-iiqav  k'GsG&cti.    4] id. 6, 69.   ov  yao  örj  nqo&v^,ta   iXXwiEig  ^o"ßi> ov§e: toXfiy ötjt'   iv xavxy xy ftw^t?   ovx*   iv  xatg   aXXaig^  aXXa ~xy (ih'v avSqta  qt)% rjGGovg ig Zßov y iitiGxyfiy  avxi%oi^  t&  3h iXXst-itovxi  a'hxyg  Kai xyv  ßovXyGtv  axovvss  ytqovStöoGav.    Der Mut  zu unternehmen {xoX{tix) ist bei dem guten Bürger und Soldaten von selbst da; aber one genaue Kenntnis der Kampfesweise würde die Tapferkeit zur Tollkünheit werden.   Die avSqla erfordert nach Pla-tons Ansicht in 1] auch iitt-Gx-^firj und svxqocptu (gute Zucht); und das ist kein einseitiger Sokratischer Gedanke:  5] Arist. ethi Nie. 3, 8, 6.' 3oK£t  3e  %al vj  i^Jtsiqicc -q  iteql  %%üGxu  av3qia xig   eTvui, o&ev   nal   0  S(üKqavt\g   carj&ij   irnGz^viv   slvat,   xv\v  avSqtav. — 6] Thüc. 2, 87. vfimv 3h ov5' $ aitstgia xoöovtov Xditsxat, oGov .xoXfiy TtqoiyexE' x&vSe Sh i\ ETCiGxyiif}) i\v paXiGza q>oßelG$E) ctvdqlav [thv k'ypvGa Kai ftv^ft^v £%st  iv  tcö   detvw EitixeXetv   «   «jttxdä',  ixvev  3h svif}V%lus ovSsfilcc xiyvyi %qbg xovg Kiv3vvovg Ig%vei.   7] id. 2, 11. Xqrl '3h «et  iv xy itoXs^ia   xy  (ihv  yva(iy ^fxqaaXEQvg  GxqaxEVEiV) X(ä Sh h'qyqt SsSioxug ■jzaqctGKEva&ad'ai..   ovxa yaq jcoog xe xb iiuivat xotg ivavxtotg Evtyv%6xaxoi av eIev^ itqog xe tb iiti%Eiq£iG&sxt aöoj«-
XiGxaxol.
3. &aqGog und seine Ableitungen bezihen sich mehr auf den Charakter, xoX^a u. s. w. auf die einem Unter​nehmen. gegenüber sich offenbarende Tatkraft. Spoxiic nun = bezeichnet die dauernd einem Menschen innewonende Eigen​schaft, die. wir ebenfalls mit j,kün" bezeichnen, 8J; oder etwa,. übertragen, das „kecke" und unbeengte, 9]; der &aqqaX£og^ist es dagegen aus bestimmten Gründen und bei einer gegebenen Gelegenheit,' 10]. 8] Piad. Nem. 3, 50. xbv i&afißEov "Aqxsfitg xe Kai ftqaG'u 'Aftavu \ %xeIvovx> IXäyovg avsv Kvvmv SoXitov 91': sq-x^eav. -9] Ar. ran. 330. rioXvHaqitov plv xivuggcüv \ nsqi Kqctxi G0 ßqvovxa \ GxEfpavov [ivqzwv, 9quGSi 0"  iyaaxaKqoVfov | \1t08l xuv «xo-
balotg \ fiExit   pvetttiGi  xoqEtetv.    10] Plat. de rep; 450 E.   iv .yaq
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g}QOvi(ioig xb ««t ytlotgitEQt xmv (isyiGTavxe %a\\.tptk&y. tah\$i\ slSoxu Xiysiy aGgxxXhg ml ßa^cttiov. (wie. so häufig von der:Person auf. die Sache übertragen). — Gewönlich aber wird dgäGtig in üblem Sinne gebraucht, so dass es ein Übermaß jener Eigenschaft bedeute^ imd bald durch ,keck, bald: durch frech zu übersetzen-ist. Manchmal passt.besser unser herausfordernd, anmaßend; denn das Wort ist gerade für die Sehreier, die nichts leisten, vor der Gefar das große Wort, haben, in derselben aber keineswegs &aqqaXi6b sind, ,tind ebenso für Dilettanten die durch das große Wort zu imponiren suchen, der passende Ausdruck: 11—12]. Denselben Sinn,hat das Substantiv epactfinc: „Keckheit", „Frechheit". Anders verölt,ips^sjch mit 6pacüvec0ou. Gehn wir auf den Grundbegriff der Wörter .zurück, nicht auf die üble Bedeutung: so werden wir von TpAft«j &v8qsm u. s. w. keine kausativen Verben ableiten wollen, weil man einem doch nicht das wagen und ebenso wenig die das ganze Wesen, erfüllende Mannhaftigkeit oder Tapferkeit einflößen kann; aber das frische Vertrauen kann man ihm geben, und daher hat man denn $qa6vvEiv oder Q-uQßvveiv im Sinne von „er​mutigen" gebildet. Dazu gehört dann das Medium, welches ebenso wol das frische, freie Auftreten, als das kecke Gebaren bezeichnet. — 11] Arist. eth. Nie. 3, 7, 7. 6 Sh xtp tictQQeiv vTteqßdXXfov tieqI xa rpoßtqa, &Qa6vg. 8. Sonst de kuX aXct£mv slvat o &QaGvg kccI K(toGnow\xw,Qg avSqiag. wg ovv ineivog (o avÖgsiog) tceqI xa q>oßsQ<x $%£ii oiraag ovxog ßovXazai. (puivsöO-at' iv olg ovv Övvaxcei, fit^ishai: 9. 6tb Kai eIgiv oi itoXXol avxaiv d-gaGvÖEiXot' iv xovxotg yao ■0,()«-(jDvoftJUOt, xa cpoßsqa ov% vitopivovGtv. — 12. tveqI xavxafisv ovv iaxiv o xe dstXbg Kai 6 ®QuGvg Kai 6 avSgstogy SiacpoQcag ö ' s%bvGi -jtQog avxa' ol {isv yctQ vTtEqßäXXovGi Kai iXXshtovGiv, o äs ftfffwg s%u zal rag dsi' Kai oi fi£v ftgaGstg itooitziEig Kai ßovXofiEvoi 7tqp x&y mvövvcovy iv amotg acplGxuvxai' oi S avdQstot iv xotg k'(tyoig fästg, rtQOXsqov ä' rJGvpoi. 13. Ka&aiteo ow %rat, ^.«v-Sgla. (tEGozris\ xtg iGzt tcsqI &aQQaXia Kai rpoßsoa. 12] Hippocr. leg. 4. r) oh- aitEiglr\ Kaxbg thjGccvQog ml xaKov KEifirjXiov xqigiv E'%ovGtv ayx-iqv xal ovag Kai vnaQ, Ev&vplijg Kai Ev(pQoGvvn\g «ftoioog, ÖEtXCrjg xe Kai &QaGvztizog x^vr\. ÖEiXtrj yaq aSvva(ilr}v G^aLvEi^ &QccGvxng dl azt%vlny. Vgl, Plat. Tim. 87 A. 13] [Plat.] def.,416, %QtxGyxy\g'; vitsgßoXri &QuGovg, itQog rpoßovg ovg fir} dsi. 14] Isoer. 4, 12. itqbg ot)g ixt (iikqov yrtho ißayxov &QaGvvaftEvog r\d7\ itEQl xoy ■rt^Kj'ftßTOg .Jtot^ßo^m xovg Xoyovg.
'.-■-'In. der-  attisphen  Prosa  hat  sich   ein Unterschied zwischen. &uQ6og und &Qaaog herausgebildet, so dass ,das letzte Wort aus-
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schließlich im schlimmen Sinne gebraucht wird; die Dichter unterschei​den nicht so: AeschrAg. 169, Soph.Traeh. 726. u. s. w. Die größere Anliohkeit der Form mit ÖQaGvg kann diesen Einfluss n,ur geübt haben. 15] Thue. 2, 40. apaü-la (tsv ftqaaoq, XoyiGnog dh okvov cpsQEi.
4. ToXpa nimmt im üblen Sinne den Begriff der Tollkün-h eit an, oder den der Frechheit, insofern diese nicht die Schranken des Rechtes und der guten Sitte achtet; vgl. F. 24, 4. Man verbindet damit also, auch wenn man das Wort ebenso über​setzt als ftgaGog oder ■O^köuttjs, doch einen wesentlich anderen Begriff. Bei der roXpa fasst man die Handlung ins Auge, die schmähliche Behandlung anderer Personen u. s. w.; dagegen zeigt das ftgaGog das Wesen der Person selbst, wie es offen zu Tage tritt und erkannt wird; und d-QdGvxtjg ist die einzelne Eigen​schaft. Diese Unterschiede sind aus dem sonstigen Gebrauch der Wörter und ihrer Bildungsart zu schließen, und erweisen sich in der Anwendung so stichhaltig, als man bei so zarten Unterschei​dungen, die in manchen Fällen gar nicht innegehalten, werden können, nur erwarten kann. 15] Xen. Cyr. 1, 4, 24. i% xovxov ör} avtjyEv o 'Aöxvayrjg^ p.aXa %aif}rav v,al xjj iimongazlu, r.al tov Kvqov ovk h'pov o xi %Qri Xiystv, aixiov p£v ovta etdwg xov h'gyov, (icavo-(ievöv §e yiyvcaGKGiv zyj xoXfiy. 16] Soph. Oed. B. 125. rewg ow 6 XrjGxi^g, d' zi .{vy £vv aqyvQO) | iitgaGGez* h&ivd\ ig zoö* av x6l(M\g k'ßrj', Hiermit ist der verübte Mord gemeint; ftgaGog oder ^QaGvztig wären hier nicht verwendbar.  Vgl. Oed. 0. 1030.
Auch ToX|inpöc zeigt die Bezihungen des Stammsubstäntives. Es heißt so der küne, der sich one Bedenken in die Gefar stürzt und vor großen Unternehmungen nicht zurückschreckt; aber auch der tollküne und der freche, seinem Benehmen gegen andere nach. 17] Thue. 1, 74, Die Athener rümen von sich: nqo&v^lctv ös xal %öXv xoX(iiiQozäxi!jv i§zÜj,ap£V) oi ys iitEiSi] fiptv Kura ,yr\v oväslg ißotf&ei) tcov aXXmv -ijSri P&XQ1 ?}{icÖv ÖovXevovxcov, ^noGafisv iKXiTiovzsg xqv nöXiv . . stGßavzsg ig zag vavg KivSvVEVGai> 18] id. 7, 21. aal ngos avägag xoX(i-r}Qovg> ol'ovg ndl 'Aöyvaiovg, xovg avxLXoX^mvzag %txXs%G>xuxovg av'avxoig (patvEG&at' co yaq iKEtvoi zovg itilag, ov SwäfiEt e'gxiv qzs jtQovypwEg, t<3 äh &qaG£t im%st-QövvxEg Kazatpoßovßi, Kai Gtpäg av zb avzb biioiag xotg ivavztoig V7toG%EZv, 19] [Dem.] 60, 21. olpai, d' av, si'ttg amovg xovg naqa-xalapivovg igatri^GeiE, tcoxeqov riyovvxai xatg avxmv aQtxaig ij tf] naqaSo^üi xal %aXE7ty xvyrf Kaxwo&iüKt'vcu %al xij zov %Q0£6z<r]x6TÖg ttvx&v i\mEiqta Kai wA/x^, ovSiva ovv' avatayyvzov ovre xoX^r}qbv avxag slvai, ovriv' avxvjtoi^GEG%ai xmv itBitQay[t£VG>v.
35*
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5; Um also die Grundbedeutung der Wörter in gutem Sinne festzuhalten, sind gebildet neben &aqGaXiog- euSttpcrjc, neben xol-(Hj'Qog eöfo\(ioc, neben: ToAftcs 'euToX|iiä;* Diese Wörter werden von selbst verständen;; doch mag auf 20] aufmerksam gemächt werden, wo sv&aqö^g auf das schöne Vertrauen deutet, welches der Jugend überhaupt eigen ist; vgl. § 3. im Anf. 20] Hom. hymn. 8, 9. Von Ares: xXvdi) ßqoXav litiKQvqs, äoxrjq evd-ttqGsog %ßi}S, \ Ttqtjv mata-GxlXßatv GiXag vtyo&sv ig ßiozrjxa \ rjfiEXEqyv xctl xdqtog aqfy'ov. 21'] Aesch. Ag. 930. d itavrcc <r tag %qdaGot^v, sv&aQßrig iym, 20] Xen. an. 1,' 7, 4. ■ vfiav de aväqäv ovzmv Kai evrolfitov ysvo-JteVrav, iyla fifttv zbv (iiv öikaäs ßovXofisvov aittkvai rolg o'i'koi &}-Xiaxbv %oW(Gßi aiteX&Eiv, itoXXovg äs oX^at tcoli^Geiv xa jcao' ifiöl iXsG&äi ävvl xmv o'i'koi,
&. *lTnc und rrauöc entsprechen am besten unserm dreist, ItajiÖTric dem Substantive Dreistigkeit. Von der Wurzel 'I abge​leitet (F. 27, 13;), bedeuten die Adjektive, mit der Steigerang der verbalen Bedeutung die dem Nomen zukommt, denjenigen ,jder gerade drauflos geht", unbefangen, und one eben übles zuwollen. Weder auf inneres Vertrauen (&aqGog) noch auf Unternehmungssinn (x6Xfta) bezihen sie sich, wol aber deuten sie, auf Frische und Rürigkeit, die allerdings auch in ihrer Übertreibung, zu Tadel Anläss geben kann. Wie in 23] Eros beschrieben ist, scheinen die Züge von einem ausgelassenen Knaben entlehnt. 23] Plat. eonv. 203 D. Ktxxa äs av rbv Ttctxsqct zittßovXog ißzt zoig KaXotg Kai zötg ct'yix&ötgi avdqstog ojv kki i'zrjg Kai Gvvxovog, ftrjqevxTig ÖEivog kxX. 24] id. Prot. 349 E. "Eye di/, %(pn\v iyta' a\iov ydq rot ImGKEtyaGftai o Xsyetg. jtotSQov xovg. dväqstovg &ctQQaX§ovg Xiyug, tj aXXo %b\. Kai ixttg y£) h'cpri, iy>* « oi itoXXol cpoßovvtui Ifaai. 26] id. polit. 311 A. za '(ihv yaq Gcoyqovcov aqyovx<ov fyfhq Gq>66qa (ihv EvXaßrj Kai ätxcttix Kai ßcüzrfqia., äqtfivxrjzog Sh Kai xivog Izafioxrjzog ofelttg Kai AqaKZiKijg iväsixai, 26] Dem. 25, -24. Ixapbv- yaq ij itovy\qla ttai xoX^tiqbv Kai jzXeovsxuiioV) Kai xovvavtiov r\ KaXoxaya&i'a ^6v%iov Kai oKvqqbv Käi ßqaäv Kai ästvbv iXazxmd^vai,.
7. Im Homerischen Sprachgebrauche ist (ievoc der Geistj aufgefasst als das jede tatkräftige Äußerung des Menschen .bedingende Prinzip. Vgl. F. 148, 10. Man darf also nicht in mehrere ganz verschiedene Bedeutungen zerspalten. In den ein​zelnen Fällen offenbart sich das (isvog als die den Gliedern mit​geteilte Kraft, 27], spezieller die Lebenskraft, 28]; als Muty als energisch hervorbrechender Zorn oder Begierde, 29 — 31]. 27] IL 5, 506. öl äs psvog %siqmv lQ-bg <p£qovi   28] II. 3, 294. j|j koi aitb

Gxo(i^%ovg ccqväv zd(is vtjAw %aXnip' ] Hai vovg ply «ßTEÖ^wev iid %Q;QVog aöttaiQovragy \ tivpov äßvOfiEVövg' aito yceQ fiivog sfkSTO %ttXmg. 29] II, 5, 2. ^0-' av TväeWr} Jio^Sü IlctWug U^vq \ tfföKE.^WOg Kai %aqGog. 30] II. 1; 103. xoiGi S7 avköxt\ \ ^Qmg 'AtQstäijg evqv-KQeimv 'Ayafiiiivav \ ayyvfisvog' fisvsog äs (xiycc yq&vsg a^cptitiXaLvcti | idfirtXavv'', ogöe äi fioi nvQi XafwtETocovxi fsS-tKXviv. 31] II. 8, 361. aXXa 7(aX7}Q ou^og rpQEGi fialvexai ow aya&^Giv, | GystXiog^ cclev aXi-tQog, ipäv fiEVEoiv aitsQmsvg. Wenn in 27] von uns auch mit „Kraft" übersetzt werden muss, so darf man doch nicht vergessen, dass bei Homer die' Seele des sterbenden auch den Gliedern ent​fliegt: •j|w£J7 und [livog zeigen nicht die Vorstellung einer in einem bestimmten Organe herrschenden und dort gleichsam könzentiirten Seele. Wie man zu 28] kommentiren mag: „die Lebenskraft in​wiefern sie sich in heftigen Begierden üußert" (Seiler): dies ist mir ganz unbegreiflich. Offenbar steht (tivog dem Begriffe nach zwischen 9v(i6g (das leidenschaftliche)» und tyvp\ (Lebensprinzip, und in tvtyvyta der ruhig ausharrende Mut) in der Mitte, Die attische Prosa hat auch in derjenigen Bezihung um welche es sich hier handelt keinen völlig entsprechenden Ausdruck.
8. JHvoper] entspricht nach Ableitung und Bedeutung dem attischen aväqtu; doch ist zu bedenken, dass man von der Tapfer​keit in der heroischen Zeit eine andere Vorstellung, hatte: denn auch die gelegentliche Flucht widerspricht ihr nicht. Auch nimmt das Wort, wie 32] andeutet, Bezihung auf das ganze männliche Wesen, Als Adjektiv entspricht ÄYnywp nicht ganz dem attischen avÖQetog, da es auch das Übermaß männlichen Auftretens, den Übermut bezeichnet; ebenso {rfnwpin. Der attischen Prosa fehlen die entsprechenden Ausdrücke, für die das einseitige QqaGog und xoXfta eintreten. 32] IL 6, 156. tw äh &eol xdlXog xs Kai rjyoQEtjv EQttXEivr\v | aitaGctv, 33] Od. 24, 509. 2VjÄ£(xax% tfSrj ftev ,zoöe y' si'Gsai. ambg ^ee^wv, | avögoiv fiaqva^ivwv "vtt xs KQivovtai aqiGxoi^ \ (vqzi KaxaiG%vv£tv itaxiqiov yivog, o£ xb ndqog nsq j oXk^ tV vfvoqsy zs xEKaG(iE&tt jtäßav lit. atav. 34] IL 12, 300. (3^ ö" i'(iEv} möte Xitov oqsGtzqo<pog, oöt' irtidevtig \ ä-rjqbv % Kqsimv, k^Xexcci äs £e &-ü(ibg dy^vmq. 35] IL 9? 699. pjtf' oysXeg XfoGSG&at. afivfiovtt JI-jj-Afftavtt, \ (ivqlcc äüiqa ätdovg' b ä* äy^vmq iGxi Kai aXXcog" | vvvfcv (uv noXv fiaXXov ayY\voqi^Giv ivvJKag.
9. Von den mit a privativum zusammengesetzten Wörtern entsprechen die aus -roAftK gebildeten dem Stammworte vollkommen. Es ist also aToX^oc der mutlose, insofern er nichts zu unter​nehmen wagt; oVroXnict die Mutlosigkeit in diesem Sinne.   36] Dem,
g50
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8', 68. "'situ- cprjßlv. og «v ^Xff ««^El-fron». »ov ya§ ^^etg yjjatpesv öu£l ÄiWiiVEve«', ßAA' utoXpög sl v,a\ fiai««og". iyro Ö£ ■0,$cff'Ug fiev nctl ßdsXvQog nul avaidfjg ovx slfil pjre yevoifirjVy avSqsio-xsqov ptvioi 7toXXo> rtwvu fcrov foftftrög 7ioÄtT£i;oft£Voiv itaq* vfitv ifiavTOv riyov^tit. Xen. an. 5, 3, 22-,
Bei ävccvbpöc, ävavbpia treten auch die übrigen männlichen Eigenschaften: Stärke, Femsem von Verweichlichung u. s. w, in den Vordergrund, so dass unser „unmännlich", „Mangel an männ​lichem Wesen" am besten entsprechen; ja es kann in 38] uvav-Sqictg SeiXlu „Feigheit die in unmännlichem Wesen ihren Grund hat" zusammengestellt werden. 37] Plat. Pliaedr. 239 D. ocp&rfßewxt de- (ictX&awv xivu xai ov (Stsqeov diaxwv, ovo' iv vjXla naftctom TE&Qctfifie'vov aXX wto övpniyst öj«c(, tiovcov fisv avÖ^stcov %m Edgw-rav $7iQc5v aitSLQOV) h'imstQOv Öe tmaXijg xal avavÖQOv 8ictCfr\g, &XXo-tqioig %Q<afia6i xüi xo6(ioig yy\iu olxsimv «off/nouftevoi'. 38] id. leg. 873 C. Vom Selbstmörder :*ft?fÖ£ cdßxvvrjg nvog ccnogov xtxl aßlov fiEwXaiav,'agyla de %al avavSqlag SuXly sctvtä ötxtjv ädixov im&i).
Bei aiuuxoc herrscht die Bedeutung „unbeseelt, leblos" (be​sonders von Dingen) vor; vereinzelt ist die Bedeutung „mutlos1*, wie in 39] Aesch. Sept. 192. kot vvv itoXkaig tdßös ötadQOftovg cpvyccg \ ftettiat ^leQQoQ•^(ic(r, a^>v%ov (pvytfv. Dagegen wird diese Bedeutung in den Wörterbüchern ganz falsch angegeben für die folgende Stelle. 40] Xen. cyn. 3, 2. Von Jagdhunden: %etgovg öh %al itXdovg ai totatde" (itXQai9 yQvitat^ yaQOJtol, {avcotiol, al6%qeci, GuXriQcd, aß&Evstg, tytXctl) viprjXaCy ciGvppsxQot) atyvypi) ctQQivsg, ovk evjtodeg. Das sind lauter Angaben körperlicher Eigenschaften und Fähigkeiten, mitten zwischen denen ein Wort in jener Bedeutung ganz unpassend steht. Aber das Wort ist ja erklärt, ib. 9. ot hipv^ot Ss Xslutovöt %ct £Qyu> KCft fxtptßravtca xov tjXiov vito tag äxwtg -kot xatanXCvovtat. Kuraatmige Hunde können keine dauernden Anstrengungen und noch weniger die Hitze ertragen; und der Jäger muss deshalb besonders auch darauf sehn, dass seine Hunde einen „langen Atem" haben. — Änlich heißt dipuxeiv bei den Ärzten „die Onmacht haben" {XEMotyv%zZv „in Onmacht fallen"), dtuuxta die Onmacht (als Vorgang X£ntatyv%itt). Die Benennung rürt daher,  dass den onmächtigen „die Luft auszugehen" seheint.
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1)
'OpTn-   opfiCecÖai.   äöpYtirpc. bucopYQc.   bücopfia.
eöopfoc.   eöopTia-   öpfiXoc.   opTiXÖTnc.
Buuöc.   GuuoucGox   60uujua.   8uuoeibr|C, 6u|AüJbnc.
öEn6u|aoc.   ö£u6uu;ia. XÖXoc.   xoXouceai.   ö£tfxo\oc.   öSuxoXia.
aKpdxoXoc, dKpöxoXoc.   aKpoxoXeiv.   ÄKppxoXia. ÄfayaKT€iv.   <3rravaiancic
2)
CKu£ec9at.
.
XaXen-aiveiv.   x^Xeiröc.
TTiKpia.   iriKpftivecÖai.   Tmcpöc. öbuccecBai.
3)
KÖTOC.    KOT61V. — TtaXlf KOTOC.    dXXÖKOTOC.
I4nvic.   urivieiv.   unvi9uöc.   ufjviua.
• 1.   Die griechischen Ausdrücke für den Zorn gestatten eine
Einteilung in drei Gruppen.
In der ersten Gruppe habe ich alle diejenigen Wörter vereinigt, welche den Zorn als Ausflugs des natürlichen Wesens des MeAschen bezeichnen, als eine starke Regung oder Offenbarung
des Gemütes oder der Seele.
Die zweite Gruppe besteht eigentlich nur aus Verben, welche schmerzhafte Regungen oder Gefüle der Seele angeben, die von Sachen oder Dingen veranlasst sind. Indem man nun dieser Ursachen sich deutlich bewusst ist und auf sie das üble zurück​fürt, entsteht ein Widerspruch unserer Seele gegen dieselben, den man als Erbitterung, als Zorn oder als Hass auffassen kann. Zu einem Ausdruck durch Substantive eignen sich diese unbestimmteren Gefüle wenig, denn sobald man sich von jenen Vorgängen der Seele bestimmtere Vorstellungen macht, werden Bie teils als Zorn (o^yij) oder Groll (jtorog), teils als Sehmerz (aXyog), oder als Hass
(gJC&os, fiteog) erscheinen.
DenKern der dritten Gruppe machen zwei Substantive und zwei Verben aus, welche den dauernd in der Seele wonenden Groll
bezeichnen.
2. Wir betrachten zuerst zwei alte Defiuizionen, welche die Unterschiede der Haupt-Substantive wenigstens nach einer Seite hin recht gut erkennen lassen.   1] [Plat.] def. 415"E. &v(tog' oQ(i<rj
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ßl&tog avev XoyiGftov' voGog vdj-Emg ipv%}jg dXoytGzov^— bqy^' rcaqä-xXijGig xov ftvpixov dg xb xLyxoqsiGd'cci. 2] Stob. ecl. eth. 6, 5 p, 176.. Definizionen der Stoiker:
bqy^^sv'ovv eGxlv iTti&v'^lti xiumq^daad-ai■' xov Ööxovvxa v/dutt]-xevat itaqa'xo TtqoG7\xoV
-9-D^ög db oqyrj ivaQ%o{tfari'
%6Xog, Se oQpf StoiöövGa'
fiilvig db bqyr\ dg ■JiaXaltaGiv aTCozt&Sfiivrj y ivaJtötiEitiEvrj'
xoxog de bqyrj  irftxijqövGa xmqov dg zifitoqiccv'
icw"q£a:dsdQy?i7tc(qu%qri{ia sxqTjyvvftEvri.
Wir wollen prüfen, in wie weit mit diesen Bestimmungen das Wesen der Sache getroffen ist.
- Nach beiden Stellen wäre öuuöc der rasche und unbedachte Zorn, der Zorn in seiner ersten Erscheinung; öpYn dagegen der Zorn, insofern er auf Strafe oder Rache gerichtet ist. Wir können diese Ansicht in den folgenden Stellen bestätigt finden. 3] Thuc. 2, 11. itaGi ydq iv zotg o^aGixal iv xä itaqavztxa bqctv jtaG%ov-zdg tt atj&sg oqyr) ■jtqoGTtOitzsi' xal ot Xoyitipip iXdpdza %qgo(ievol &vn<ji: JtXstGza ig k'qyov xuMgzuvxui. 4] Dem. 24, 118. xalzoi . . ot fxbv ovteg r,(itv xvqiot vopoi xovxovgi (die Richter) moiovGi xvqtovg «jtßvreov, xal StSoaGiv avzotg axovGaGiV) bitoTov av rt vo(il£a)Gt. xb aötxrj(icc, xoiavzy nsql xov Tjöinrixozog yjq^Gd'ai TjJ oqyy, (liya fteyaXy, (uttfibv tuKQcJ!. Ganz offenbar ist bqyrj hier die moralische Ent​rüstimg, der moralische Zorn der gegen den Übeltäter gerichtet ist und seine Strafe verlangt. Augenblickliches Aufbrausen, wie tivpog etwa nach 1—2] aufzufassen wäre, geziemt sich nicht für den Richter. 5] ib. 138. äXXct ^vrjG&ivxsg ovi EvStj^ov tov KvSa&rjvaiä vofiov §6§uvxct fteTvai ovx iititTjÖEiov . . catoxzdvatS)'. . zavzrjv xtjv OQyrjv xal vvy im xovxovi Xaßszsy ixetvo Jtqog xovxoig aitaGiv iv$v-(Mj&ivxsg) xl itox' av STCu&exe vtco zovxov avfOVf eI ovxog slgav ijzqiGßsvEV wtbq v^imv. ib. 143. 152. 6] id. 21, 70. Et zoivvv zig Vfimv, m ävöqsg 'A&tjvaTot, aXXmg itutg k%et xtjv bqyrjv in\ MsiSiav^ rj tag dkov avxov xs&vavai) ovx bq&ag 'dpi. — 7] Arist, b: Stob. flor. 20, 47. fj ov% 00$) özi xmv iv oqyr öiaitqaxxopfaiav aitavtav o XoytGfibg «TCOC^Et vpEvytov xov &v(ibv cog -mxqov xvqavvov; 8] id. ib. 55. mö7t£Q b naitvog imädxvcov zag otysig ovx iä ßXiitsiv xb xsl-{ißvoy iv foig tcogIv^ ovxetg o &v(iog iTtaiqojxsvog zip XoyiG^iw imGnoxEi) Hat zb GvpßriGonevov 0; ccvxov axoTtov ~ovx itpt^Gi xij diavota: tvqo-Xaßstv. 9] id. eth. Nie. 7, 6, 1. özt 6s xal t\zxqv alG%q« axqctGta ?/ xov ,&Vfi()V 1J..1J. frow iiti&vfUGiV) &Etoqy}G(ünsv. k'oixs yaq o &Vfibg axovEiv fiev xi toij  Xoyoy,   jeaqaKOvsiv  de'   xa&aTCEq  oi Xu%Eig  zwv

dtaxovfov, o'$ jcqlv amvGai, ipav xb Xsyofisvov ix&iovGcy, eIxk , ccjmxq-zccv,ovGt zrig Ttqa^soig' Kai ot nvvsg itqlv GXEtyuGftqi. sp (plXpg^ ftv yMvov tyoyyGf) vXttXTOvGtv' ovxag o &v(ibg dict dsq^ozrixcc ««t T>ct%v-r-jjr« tijg cpvGsipg äxovGag (isv, ovx ijtizayfta ob axoVGccg, bqptt itqbg z-rjv .zi^fftqtav. 10] ib. 3. exl aßi/x&xeqoi, ol iitißovXoxsQot. b [ikv ovv &V(im3'r}g ovx, isttßovXog ovS* b &V[i6g, aXXcc g>avEqog' rj d' iitf,-<&v(itct (srtlßovXog). —■ Ebenso wären natürlich die Verben aufzu​fassen, öpYi£ec6ai und 8u|ioöc0ai. 11] Dem. 24, 90. oX&g d' im-§E_l%vvGt (tazTiv oiivvvtccgy ttftföwag, dixdfyvxug) bqyiZo(t&vovg, ünciyzct jtoiovvxug. vftüg. 12] Aeschin. 2, 2. Kai xavz' slitev ov dt* bqy^V ovÖEig, yaq xmv tyEvdofiivwv zoig aölxwg §iaßaXXq{iEvoig oqytfawh ovS ot xuX'tf&'rj Xiyovxeg xaXvovßt Xoyov xv%elv xov cpsvyoyxa. 13] Soph. Aj. 1018; www' avt/q dvGoqyog;, iv yyqa ßaqvg, | iq£tf jcqbg oväbv sfe h'qiv &v(iovfiEvog.
Aber jeder Zorn ist ja in gewisser Bezihung eine oq(ir} ccXo-yttfrog, nur der seit lange im -Herzen,wonende Groll ist sich seiner Gründe deutlicher bewusst; und Wörter vpn dieser Bedeutung habe ich in die dritte Gruppe gestellt. Wir finden also über bqyri und hqyL&G$m dieselben Angaben wie über &vßbg und &vfiovc&aLy so eigentlich schon in 3], wo aber doch jene Bezihuiig bei 0v^.og deutlicher ist. 14] Dem. 21, 38. $7tsiS-' b Uolv^Xog bqyfi xal zqo-%ov itqojtEtda tp&aGag xov XoytGfiov ct(xaqx£iv Eq>r\GEV. 15] Plut. b. Stob. fl. 20, 70. ÖGa 6h bqyrj %qt6(iEvot itqdxzovGiv ot av&qcoitqif xavza Kvdyxm\ xvcpXa slvai xal avorfza xal xov Jtavvog a^aqzavEiv. av yaq olov ze bqyrf %qdfievov XoyiGptp %qtfGctGdai.
3. Jene Defiuizipnen sind nämlich diejenigen denkender Phi​losophen, denen es nicht darum zu' tun ist, die ganze Bedeutung eines Wortes und seine umfangreiche Anwendung in der Sprache Überhaupt festzustellen, sondern welche einen bestimmten durch dasselbe ausgedrückten Begriff seiner ganzen Schärfe nach, fest​stellen wollen. Deshalb sind alle derartigen Erklärungen, so vor​teilhaft sie sich auch häufig von denen der alten Lexikographen unterscheiden, für die Synonymik immer mit großer Vorsicht zu benutzen. Eine schlechte Erklärung der letzteren Ai;t finden wir Zi B. bei Amnionios: ®v(ibg {dv iGxi 7tqoGxaiqog, oqyrf öh fCoXv-%qoviog (tvrjGimxtu. Hier ist ein wichtiges Moment ganz unberück​sichtigt' gelassen, nämlich dass bqyrj in näherer Bezihung zu der auszuübenden Rache steht, als $vyt.6g.
Doch der Unterschied liegt allerdings tiefer, oqf^ ist .näm​lich allgemein der innere Naturtrieb, das innere auf ein bestimmtes  Ziel gerichtete Streben,  das sich  äußerlich
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als Sinnesart offenbart. v\%og ist damit verglichen die den inneren Menschen kennzeichnende Sinnesart, nicht insofern sie mit einer gewissen Naturnotwendigkeit nach außen hervorbricht. "Vgl, über dieses Wort und Über xqönog F. 98,'2. 16] Thua 3, 82. o Ss TtoXß^oq vtpsXav xrjv evkoqIuv xov xa& Tj^ipav ßlaiog ÖiSa6xäXö$ xal Jtqbg- xa naoovxa tag oQyag xmv TtoXXmv o(iotoi. 17] Sim. Ainorg, 7, 42. aörtSQ daXaGßa TtoXXuKLg {th tttQEfiris | £ff«jjt' «JWj/iröv, %^Q(m vavv§Giv [liya \ &EQsog iv rafJfl, itoXXaxig de patyexat | ßaQvxxvkoißt KV(taaiv (pdqev^ivr\' | xavxy fiaXiöx* h'otxe roiavxri yvvvf \ oQytfv' (pvr\v Se itovxog'aXXoh\v h'%ei. 18] Hdt. 6; 128. xoöovxoi (iiv iyhovxo ol [ivrjGirJQes.' ctJtixofiivtov Se xovrwv ig %r\v TtQostQrjfisvriv $i{jl&qy\V) h RXEMS&ivijg jtQma {thv rag naTQag xs avtäv avsitv&Exo ttal' yivög e«ßtfrou, ftsr« 8k xaxE%cov ivtavxbv SiEitEiqäxo avxäv xr[g xs av8g~ aya&fojg xal xrjg oqyrjg xal itatSsvGtog xexui xqotcov: er suchte ihre männlichen Tugenden, ihr Streben (ihre Sinnesart), ihre Erzihung uid ihre Art und Weise zu erforschen. 19] Plat. leg. 908 E. xov^ xav §r\ xctvty SiEGxrjmxav rov$ {dv Vit* avotctg avsv xaxqg oQyijs xs xal tf&ovg ysyEvrj^EVOvg slg - xp GdupqoviGr'qqiov o SixaGzy\g Ti&i-fiEvog xxX. 20] Söph. Ant. 355. Vom Mensehen: xal (p&iyjta xal afisqocpqov | vor)(ict xal <x6xvv6(iovg oqyag iSiSafyxto ««r dvdavXav | Ttaycov ivaföqua Kai SvGopßq« tpEvyEiv ßiXij: ein Streben, eine Sinnesart, die auf Gründung von Städten u. s. w. gerichtet ist. Dass weder y&og noeh xqonog hier stehen könnte, ist leicht »er​sichtlich. — Besonders deutlich zeigt sich die Bedeutung des Wortes in dem Verbum bqyav, das die treibende Naturkraft, z.B. des Bodens, die Brunst der Tiere u. dgl. bedeutet. Da die Wörter​bücher hierfür Belege aus häufiger gelesenen Schriftstellern bieten, so mögen hier noch solche aus Hippokrates hinzugefügt werden. Er gebraucht das Wort von Krankheiten, die sich in heftigen Er​scheinungen offenbaren und auf gewaltsame Katastrophen hin​drängen; so auch von schwangei'en in den ersten Stadien, wo heftige Erscheinungen sich bemerkbar machen und die Natur noch keine geregelten Banen wider eingeschlagen hat. 21] Hipp, aphor. 1, 22. itiitova (Krankheiten die „reif" sind) rpapfiaxEVEiv xal xtviuv, (irj copw'j fiijSk iv aqffljßiv rjv (iq bqya' ra 8h %oXXa ovx bqya. 22] ib. 4, 10. (paQfiamvEtv iv xotai Xlijv oije'ffM', tjv oqya, an&^Eqöv, 23] ib.. 4, 1. xag xvovaag rpaqp,axEvuv v\v bqya,, xsvqa(ifjva xal a%pi faxet firjvav.
Wir dürfen jene Bedeutung des Wortes als die eigentliche und ursprünglichere ansetzen. Wo wir. nun genötigt sind mit „Zorn" .zu übersetzen,   da  wäre nach den  gewönlichen Theorien
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eine  gesteigerte   oder  sogenannte  „verstärkte"  Bedeutung   anzu​nehmen    Mit dieser Ausdrueksweise verbindet man jedoch höohst unklaie und sehr verschiedenartige Begriffe.   Man lässt dabei die Relativität der Wortbedeutungen überhaupt außer Acht.   Es ver​binden sich aber mit den Wörtern  viel durchgängiger bestimmte Vorstellungen,  als bestimmte Begriffe;  und  der  ganze Gedanke, der(Satz, gibt die letzteren erst genauer, außer wo Kunstausdrücke vorliegen, gewissermaßen versteinerte und des eigenen Lebens be​raubte Wörter, die nicht in den Wechselbezihungen bedingend und selbst bedingt auftreten, fast wie die lebenden Organismen es tun. Also, für unseren Fall: wird nicht allgemein von der bqyrj oder den bqyal eines Menschen gesprochen, sondern  von der bei einer bestimmten Gelegenheit hervortretenden ooytf)   so. kann das hur jener gewaltsam hervorbrechende,  durch die Vernunft  nicht ge​äugelte Naturtrieb sein,  den wir mit dem Worte Zorn benennen; und die Vorstellung  dass ein solcher Trieb sein Ziel sucht,  also der Gedanke an Rache oder Strafe welche dieser Trieb bei dem schuldigen auszuüben sucht liegt nahe.   So ist also in 1—2] das eine Moment des Wortes richtig bestimmt; aber auch nur das eine. Ebenso muss man das Wort aber auch verstehen, wenn von der Zügelung der bqyrj  gesprochen wird,  oder dieselbe einer Person überhaupt zugeschrieben wird one dass bestimmte Bezihungen Wie auf die Gründung  von  Städten in 20] u. dgl. angegeben werden. Ich kann leicht undeutlich geworden sein,  da es mir in der spe​ziellen  Synonymik nicht gestattet istj allgemeine Gesichtspunkte systematisch zur Anschauung zu bringen,  wie ich es in den Pro-legomena   zu   tun  gedenke;   ich   will  deshalb   durch  ein Beispiel
erläutern.
I.
Allgemein, aber mit Angabe von Bezihungen, welche oft
nur der Zusammenhang gibt. Die Menschen haben verschiedene
bqyal; die boyr] dieses Weibes ist wie die des Meeres (vgl. 17]);
die bqyal der Menschen richten sich nach den Umständen (16]):
das alles ist „Sinnesart", „Streben".
II.
Allgemein, one Angabe solcher Bezihungen* Verstehst
du deine bqyf] nicht zu beherrschen? Die bqyq hat sehön manchen
Menschen ins Verderben gestürzt. — Das ist „Zorn".
III.
Einzelfall. Als er dieses sah wurde seine bqyrj angefacht.
Wer wollte wol bei solcher Kleinigkeit bqylt.Eß&ail „Zorn"j „zornig
werden". — Solche Einzelfälle werden nun immer durch das Verb
ausgedrückt; und deshaty bedeutet hqyl&töai nur „zornig werden",
wärend bqyav lediglich auf jene Naturkraft Bezihung hat.
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-. 4.  .Über ftvpo g können die. Auseinandersetzungen in F/ 55, 3. Verglichen werden.   Das Wort entspricht mehr unserni „Lei​denschaft" als; unserm'„Zorn" und bedeutet also nicht ejn Streben und .eine Richtung in  unserm  Innern,   sondern die uns selbst beherrschende, ungestüme Aufwallung d.eg ganzen Geistes selbst.   Eine solche darf man bei dem Richter, der fremde Fehler betrafen soll,  nicht wünschen;  daher könnte oQyrj und 6qyt&G$ai in 4—6] und 11—12] nicht mit dv^iog und #i>(aoü<j$w vertauscht werden.   Das ist immer eine machtvolle, Regung,  da sie den ganzen Mensehen erfasst, der  ganze sich gleichsam in Bewegung setzeude Geist ist.   Daher be​herrschen wir, wie die Beispiele in § 2. zeigen, den 9vp6g noch schwerer,   als die oqyq.    Daher  ist auch für das transitive „er​zürnen", „in Zorn versetzen", öp-ffteiv und öpYaiveiv, nicht Guuouv, der entsprechende und gewönliche Ausdruck: denn man wird doch im allgemeinen nur „Unwillen ei*regen", d. h. dem innern Streben, Begehren u. s. w. eine bestimmte Richtung geben können,  nicht aber es vermögen das ganze geistige Wesen   eines Menschen auf​zuregen.   Und deshalb hat der 6qyi£6(i£vog noch eher ein Bewusst-sein seines Zustandes, als der &vfiov^.svogi und wärend der letztere von dem inneren Sturme gleichsam fortgerissen wird (vgl. &u£XXa und &vveiv), sucht der erstere vielleicht über die Regung Herr zu werden,   indem   er sich selbst von dem  Gegenstande der Rache entfernt u. dgl,    24] Stob. flor. 20, .57.   ÜXaxcov   oQytgofievog   noxz tw  omhy iitiGxavxog $EvoKQ<xxovg ^Xaßav" k'tprj  „xovxov (laGzlytoGov' iytn yaq QQyl&yica". — Diejenige Regung also welche man ■d-vfiog nennt-, scheint einem Tiere eher zu entsprechen als die o^yij, da bei jenem mehr  ein   roher  augenblicklicher  Trieb  herrscht.    25] Xen. de re eq. 9,  2.   7tqäxov   toivvv   j$ij wuto   yvcovai,   Zu   EGxl &V(iog tTpJta  oitsg oqy^ av&QNTtoi.   (aGmq ovv aal $y&Q<aitov tjuGz' ccv  bqyl^oi  xig  ft^tfi Xiymv yjxUnbv (iTjäev p?« Jtomvy   ovvto  attl "itiioy &v(iosid-ij b (irj avimv rjKtGx'  av elojjy/fot. — 7. el öe ttg oistcci,   ^v xa%v   %a\  TtoXXa  EXttWY\xciL  tmuTtüv  %ow\Gag  xov  %m$ov 7iQttvveiVj xttvavtla- yiyvtoGKU xov yiyvo^ivov.   iv yccg xolg zoiovxotg o  &V(ioetdijg   Kai   üyEiv   ßla  (laXiGxcc  £m%UQU  nal   Gvv  vy  boyy (oaTtsf)   av&fjcoitog  oqytXog  itöXXanig   aal   iavxbv   k<xI xov  ijttßav^v JtoXXcc ccv^oisdxcc htoit\mv.   Dass &V{i6g eine Art der bqyiq ist, nicht aber umgekehrt, geht aus obigen Bestimmungen hervor, und zeigt auch das letzte Beispiel, in welchem der Begriff von ®vp6g zuletzt durch das allgemeinere oqyq  gegeben wird. — eüjuujua, als ein​zelner Ausdruck des &v(iog, finden wir Aesch. Eum. 800.

5.   Änlich unterscheiden sich die Adjektive,
Öuuuübnc oder SufXösibn.c ist der Mensch oder das Tier von starker, aber sich auch heftig äußernder Seele. Diese Eigenschaft kann der mutige (ßcvSqstog) nicht entbehren; sie steht aber zu dem Sanftmute (jp^ßorijg) in Gegensatz und ist deshalb ebenso gut ein Tadel, als ein Lob. — Dagegen ist öp"fi\oc der jähzornige, der bei geringen Ursachen in Aufregung gerät und gerade deshalb keine kraftvolle Seele verrät: denn ki'äftige Naturen wissen sich über Kleinigkeiten leichter hinWeg zu setzen, äußern aber eine um so mächtigere und andauerndere Aufregung wo sie schwerer beleidigt Werden. Das Substantiv ist öptiXötrjC Wir finden also in 29] beide Adjektive ganz richtig einander1 sogar entgegengesetzt. 26] Fiat, de rep. 375 A. avdQStog ös £%vta aqa ^&eX^gel o yx\ ®vpou8y}g stts 'l-mtog eixs kvcov y ixXXo bxtovv £t3öi>; rj ovx hevo7\'mg, tag &(ia%6v xe nal aKlvt\tov ftvpog, ov itaqovxog tyv%y\ Ttäecc itQog itävxa acpoßog xi Igxi Kai aijtV^Tog; 27] Xen. de re eq. 10, "17. kuI oi ^m^tvm xov Zimov xoiovtov aiio-xaXovGiv i\£v&£(>i.6v xe xal E^sXoVQybv ««[ [jmtaGXTjv Kai ®V(iosidij m«1 GoßccQov Kai ßfißf ^övv xe Kai yoqybv ISstv* 28] Athen. 14, 18. Von .der Musik: Kai yaq xa r\®t] itmösvei aal tovg ftv^oeidEtg Kai rag yvapag ötaopoQovg KttxaitQavvEi. .Vgl, Plat. de rep. 375'B. G. 29] Plat. ib. 411B. Von weichlicher Musik: aal iccv (liv ys . . e§ &qyi]Q (pvGsi K&vfiov Xdßrji tä%v iovio di£%Q<x£<xT0' icev dh &v~ (losidrji <xG&£vij noi^Gag xov &vpov b^vqqojtov cntEiQyaGctxö, aico G^ikqwv xayv iQS&i£6tt£v6v xe Ttal aaxaGßEVVV(i£VOV. aKQO%öXoi ovv Kai bqylXot avvl &v^.osiö,ovg yEyhrjvtat, 8vG%oXtag £y,Tt%£oi. 30] Arist. eth. Kjc. 2, 7, 10. &» 8h Kai ittqi OQyqv vjtEqßöX^ Kai 'iXlutyig Km ^,£G6x-r\g (das rechte Maß)' G%e6bv öe avmvv^.atv%vxcov avtäV) rbv (isGOv itqaov XsyovxEg xr^v ^SG6vt\xa TtoaoXTjta KäX&GoflEV' xwv d' axqmv b (ihv ■ujre^ßWcov bqytXog zgxm, r\ Sh naKia bqyi-Xovrjg'  b  d'   iXlslitoav aoqyrjrog tlg, r\  d*  h'XXutyig aoqyriGta.
In solchen Zusammensetzungen, die den Mangel an der durch das Substantiv bezeichneten Sache angeben, kann keins der beiden Wörter die allgemeine Bedeutung festhalten. a^-Vfiog, a&vftla kann also nicht bedeuten „one Gemüt", „Gemütlosigkeit"; sondern entweder „mutlos", „Mutlosigkeit", oder „affektlos", „Affektlosig-keit". So ist auchaony^Tog) aoqyi\Gta „nicht zum Zorne geneigt", „verträglichere Gemütsart"; HöQyog^ aoqyia scheint nicht gebildet zu sein, da. hier die Möglichkeit vorhanden war durch eine weniger mis-züdeutende Bildung den Begriff genau auszudrücken.  Vgl. 30].>  r
Eft&viiog) Ev&i>ti£ct ist „fröhlich", „Fröhlichkeit":  dass ein
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voller und starker Zorn, ausbreche konnte nicht als leichte Mög​lichkeit angegeben werden,   svoqyog, Evoqytcc wird nur von Lexiko​graphen  (Hesyeh)   angefÜrt.   svoQyijxos,  svoqyqGta ist  doppel-. sinnig,; was an dem ersten Teile der Zusammensetzung liegt,  da ev- sowol die Leichtigkeit mit der etwas geschiht angibt, als auch eine Sache von der guten Seite hervorhebt.   31] Plut. mor. 413 C. svoqyijTog yctQ £gu wxl ov jtQixog.   32] Eubul. b. Athen. 6, 76. all k'eft. notg Gsftvotg {tsv ttv&udiGrEQog, \ toißt de itoXa^t naöi roig ffxra-ittovßt ts | savrbv syoqyrixog.   Die letztere Bezihung ist jedoch die natürlichere und gewönlichere. Eur. Bacch. 641. Hipp. 1039.
dvad-vfiog, övG&Vfilu „mismutig", „Mismutigkeit", der Gegen​satz zu £v&vfi£a. Dagegen dvßoqyQg, SvGoqyCa bezeichnet die Geneigtheit zum Zorne als eine üble (besonders anderen lästige oder drückende) Eigenschaft, so dass diese Wörter gar nicht mit oqyCXog und oqytXoxijg verwechselt werden können, wodurch der Jähzorn als Schwäche der Person selbst die ihn hat bezeichnet wird. 33] Soph. Aj. 1017. roiavx1 ccvtjq Svöoqyog, iv yijQa ßaqvg^ j igst, 7tQog ovÖsv slg e'qiv &V(J,ov(isvog.
Diese Zusammensetzungen also bestätigen, was auch one sie zu erkennen war,  dass -d-vpog weniger speziell die Regung des Zornes bezeichnet als bqy^  da es das Walten der empfindenden Seele oder diese selbst nach ihren verschiedenen Bezihungen be​zeichnet; wärend 6qyi\ spezieller jene Regung selbst ist.   So erkennt man erst den  Grund für die besondere Bedeutung der Zusammen​setzungen nachdem man den synonymischen Wert der einzelnen Teile der letzteren festgestellt hat; und umgekehrt darf auf diese geschlossen   wei'den aus  der Bedeutung der Zusammensetzungen. 6.   Kehren wir zu  2] zurück! x^Xoc wird dort bestimmt als oqyri SioiöovG«.   Das ist gleichsam der überschwellende Zorn: denn Stotfittv ist ein  von dem aufschwellenden und  seine gewönlichen Grenzen überschreitenden Wasser entlehnter Ausdruck,  Strabo 3, 5, 8.   Nun-ist %oXog  bekanntlich eigentlich  die Galle, und über​tragen der Erguss der Galle.   Darunter versteht der Grieche den   plötzlich   ausbrechenden Zorn,   bei   dem man jenen unser  physisches Befinden zugleich störenden Vorgang zu   merken  glaubt— wärend  wir   unter  „Galle" die  bittere; böse.Gesinnung verstebn, die ebenfalls aus einer Störung des Or​ganismus hervorgegangen scheint.   Es wird schon  hieraus augen​scheinlich,  dass ypXog heine kraftvolle Regung sein kann,  wie es oqyri ist; vielmehr -ist das eher ein Zustand,  den  wir selbst als einen üblen empfinden.   Der &vp6g reißt uns fort und  erscheint

als.das;in größte Energie getretene Ich; der %6Xog rüttelt uns selbst und ergreift uns schmerzhaft. .34] 11^ 1, '81. sVtteq yaq re %oloy ye aal avxrjpaQ 7i(txci7t£\fjyf |- ctXXct te xalhstoiug&ev syst-%6^ rov, ocpQu teXeggtj, | iv ßTy&EGGtv.ifoiGtv. 35] II. 4, 23. ■tJTot'A&ri-vtthi axiav <qv ovSi xi fstitsv, \ Gnv^ofisvt] 4ä jtarQt, %6Xog ds (iiv äyQiog $£«.
Aber dass die plötzliche Erscheinung bei %6Xog  nicht immer ins Auge gefasst wird, sondern, ebenso gut der weiter fortdauernde Zustand von der beschriebenen Art',  zeigt schon eine Stelle wie 35],   Erst ö£i3xo\oc und ÖSüSujjoc bedeutet den rasch zum Zorne geneigten,  den wir ebenfalls jähzornig nennen,  wärend doch das griechische oqyiXog das wir ebenso übersetzen vielmehr den Begriff des leicht und bei Kleinigkeiten erzürnenden gibt.   Als Sub​stantiv gilt pHuBu^ia, da dizv%oXtcc erst ein beliebter Ausdruck bei' sehr späten Schriftstellern ist.   Die Vorstellung des schnellen Eintretens steht bei diesen Wörtern so im Vordergründe, dass die in den Substantiven 9v}t6g und ypXog vorhandenen Unterschiede in der Zusammensetzung kaum noch bemerkbar bleiben.   36] Epicharm. Stob. fl. 20, 8. f«7 'tu fiwQotg (tvxbg avxbv o^v&v^ov dslxvvs. 37] Eur. Andr. 728.   avsiiiivov  zi %<?»/ft« 7tQEaßvxmv yivog j aal dvGq>vXanzov oljv&vttlag vixo,   38] Solon 13, 26. zotavtTj Z^vbg iciXirca xlßtg, ov§* £cp* indßxfp, | {Ügtceq &vr\xbg ctvqq^ ytyvEtai ofyvypXog.   Bemerkt muss jedoch werden, dass  auch  &v(iog ganz für sich den schnell aus​brechenden Zorn bezeichnen kann, wo die Bedächtigkeit, der Ver​stand,   dieser Regung der „vorwärts  stürmenden Seele" entgegen​gesetzt wird.   Denn, ich komme darauf zurück: nicht eine scharfe Begriffsbestimmung zeigt uns das Wesen eines Wortes; man muss es als ganzes, nach allen seinen möglichen Bezihungen fassen,, und erst die letzteren bestimmen den Begriff schärfer,   und manchmal werden   sie  schon  durch   einen  Gegensatz   klar.    39] Epicharm., Stob. fl. 20, 9. im-TCoXafetv ov xt %qri xbv Qv^ov^ aXX« xbv voov.
-7. 'AKpdx°^oc oder ÖKpöxoXoc zeigt eine physische An​schauung; es ist der Mensch gleichsam ,,dem die Galle bis in den Kopf steigt". Diese Vorstellung ist nicht übel; auch wir sagen, dass uns etwas zu Kopf steigt. Jene organische Störung, wo sie in starkem Grade stattfindet, treibt das Blut sogleich in den Kopf, so dass der zornige plötzlich rot wird. Und so zeigt denn äxqo-%oXog und; ebenso das Verb aKpoxoXeiv und das Substantiv ccicpo-Xo\ia den höchsten Grad des uns selbst beherrschenden Jähzornes .an; die axqo%o)>tci ist also noch eine gesteigerte oqyi-Xotrjg, die, letztere kann sich zu ihr entwickeln,   und jene scheint
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ganz* ungeschliffenen iind unerzogenen Sfenschen eigentümlich zu sein; ' '40] Aristh. eth.: Nic.: 4, 5; 8. oi (tkv ov'v bqyCXöi zäyioag filv bqyl^ovtatxäl öfg ov Sei xal itp' olg ov Sei' TtavovzäL Sh Tte^&og, o' itffi ßs'Xxtöxov %'fovGt. GVfißdlvEi Se aZiöig roßro, ort ov Küii%6tiöt tTjv 6'qf^v9 aXX& &vxanoStS&ü<$w ^ y ipctVsqot' slßi Sta 'zijv 8%v'ti)rix) eIxcc uTtOTtttvovzcii. 9. vTtEqßoXrj S sialv ot (XKQOftokoi &^Sig' xa% ivQog jiav bqyLXöi %äl 'int Ttavti, 6&sv lictl xövvopa. lQ.ot 6s TCixQoi SvßStaXvzöiy xal ■koXvv %qovov bqyl^ovtat; Kaziyjovßi yaq xbv ^liftov, JtavXu Se ylvExai özuv aVTaTtöStSä' i\ yaq itfimöüt rictVEi zijg oqyijg, ■fjSovijv avxl xtfg Xviti\g i(iiioiQvöa' xovxöv Se (ir) yiVojxivov xb ßixq'og i'fövGi) Sia yaq zb Intcpavlg elvai ovSe övfvrcsl&Ei a'btövg 6vSstg' iv witzä Sh riltycti tifv bqyrjv iqovov Sei. siel Sh ot zoiovzoi iavzoig byX'rjqoxaiöi Hai xötg fiaXiGxa tplXötg. 11. '^aXEitovg 5s Xi-yofiEV tovg icp' olg ze (itj Se£ ya\E%atvovxagi xal fiaXXov ^ Sst xal liXstta %qovov, xal (itj SiaXXaizo^ivovg uvev zi(ta>q£ttsri xoXaßeag. -^ 4T] Plat. leg. 731 D. aXXa iXeeivbg (ihv itavxiog o ys aSixog xccl 6 ta xaxa l'^wv, eXeelv Se zbv fttv itxaifta h%övva iyytoqEt xal aVslq.-. yövxa' xbv &v[ibv itqavvstv xal [irj axqo%o:Xovvza, y'vvaLxsltag Ät-xqaivofiEVoy, SiazSXsiVj tw d' aXQutiog xal aTtaqccfiv&^xag 7cXr)(i-[läXet xal xaxm itpitvat Sei xyv oqyqv' Sib Sv\ ■d,v(ioe&Sq 7tqiitEiv xal Ttq&ov tpctftsv snaßrotE slvat'Ssiv zbv aya&ov. 42] Plut.mor, 454-B. i\ fihv övv ßvvi%Eta ti\g oQyijg Kai zo itQoßnqovEiv itoXXctKig hl-iv ifiitötEt ~nöi>t]quV tri tyvftij, $jy OQytXoxtjta naXövöiV) €tg a%Q0%ö-Xtav xitt ttinQtav aal SvexoXCav rsXEvzäGav. 43] Ar. eq. 41. v$v yag Eßzi S£Gitüzi(\g \ aqyoixog oqyt\v, «vö^drötol, ßM^apiög, | dijftog JtVHi>lii]gi SvGHoXöv yeQovziov | vTtoKcatpov.
8. 'ATävottcteiv und &Y«vaKtnctc bedeuten in physikalischen! Sinne das heftige sich regen und gären, wie beim jungen Weine, Pluti cont. 8.; und besondex*s scheint darunter ein Vorgang im Körper verstanden zu werden, wo neues sieh bilden und hervor​brechen will und dies unter Schmerzen geschiht. So von dem Schmerz den neu hervorbrechende Zäne verursachen, Plat. Phaedr. 261 C, Diosc. 5, 84., und an ersterer Stelle auch von der Seele, die im Begriffe ist Flügel anzusetzen und so unter Schmerzen nach aufwärts strebt. Da die Etymologie des Wortes keinen bestimmten Aufschluss gibt — denn wenn man von '_«y«v und aystv ableitet, so Weiß man doch nicht recht, wie man das Verb auffassen soll —: so steht nicht einmal fest, ob dieses die ursprüngliche Bedeutung ist. Es wäre ja leicht möglieh, dass die Platonische Stelle, welche eine sehr 'küne Sprache zeigt, als eine allbekannte die spätöre physikalische  Anwehdung  des Wortes  hervorgerufen  habe.    loh

finde deshalb gar nicht gerechtfertigt, dass man, von der Vor​aussetzung ausgehend., dass jenes die Grundbedeutung des Wortes sei, in 47] durch „sich wild geberden" deutet. Sehn wir nämlich von der einen Stelle im Phädrus ab, in welcher der dichterische Schwung ein künes Bild erklärlich macht: so finden wir in der ganzen alten Literatur nur eine, und zwar eine recht bestimmte und unzweifelhafte Bedeutung der beiden Wörter vertreten.
'AyavanxEiv und ayavuxzTiecig bedeuten nämlich den Unwillen den wir über eine Handlung empfinden, in der wir ein Unrecht erblicken, oder gegen die sich unsere menschliche Denkweise und Empfindung sträubt. Dass oqyq und oqylfeG$aL lange nicht so deutlich diese Bezihung haben, zeigt 45], obgleich diese Wörter, wie namentlich aus § 2. hervor​gehen dürfte, viel eher die moralische Entrüstung bezeichnen können, als Q-vpog) &v{tov6d,(u und besonders ypXog, ypXovß&ut. Denn, wie wir sahen, jenes Streben ist ebenso gut auf Strafe, als auf Rache gerichtet. 44] Dem. 21, 41. aXX7 « ftev av xig cccpvio xbv Xoytöpbv (p&aßag i$a%&rj icqa^ai^ accv vßqiGzi%ag itot^aj], SS oqyrtv y' IW (pijßat itErtowjxivai' « S, av 1% TtoXXov Gweyrng inl TtoXXag rjusqag itaqce zovg vopovg nqaxzcov rtg rptaqaxai) ov (iovov Synov xov ßx\ fiet' oqyr^g ctnlyEi) uXXcc aal ßsßovXsvfiEVüig b zotovzog vßql^wv ißzlv ■ijSij (pavEqog. 45] id. 24, 175. mg eI vvv Jtqywg oI'öst' icp* olg tot' r)yavcmzetx£, So'£,ez oqyi^OfiEVOi xetxEyvwttEvea xa %qrnmta xov-trov, ovk ccSiKOV^svoi. zmv (thv yaq oqyt^ofiivwv IßzXv h\ifag xi ««xov zbv XEXv%y\x.ox' IqydßaG&ai, zcöv Sh aStKovfiiviov, ot«v «ot' ^9' amoig XctßaGi xbv ^tftK^KOTßj xoxs xi^w^Ga6&ai. 46] id. 37-, 2. sl ftfw ovv £itS7tov&si xl xovzcov JlavaivEXog (av vvv iyHaXsi, v.ax ixslvovg av zovg %qovovg sv&vg IfpalvExo fioi Sixa£6(i£vog, iv olg to GvfißoXaiov ^fttv Jtqog aXXrjXovg iyiv£xo9 ovg&v (ihv £ftfti|vwv xovxmv xmv Sixwv, ijtiSr)(iovvvo)v S' ij^röv äftqpoxiqtov, uituvitov Sy ocvdqiüTtav slai&oxcov ituq ■ avxa xaStK-rjfiaxa KiaXXov ?) %qava>v iyysyEvrjuivcov uyccvanxEiv. Mir wäre unbegreiflich, wie man diese Stelle im The​saurus deuten konnte „de injuria sibi oblata in foro apud judicem queri", wenn nicht in unsern Wörterbüchern überhaupt der Grund​satz weite Ausdehnung hätte: „Wo eine neue Bedeutung ange​nommen werden kann, weil sie dem Zusammenhang der Stelle genügt, da darf man sie auch annehmen." Umgekehrt: wo die ge-wönliche Bedeutung Sinn hat, da darf man sich keine neue erdenken. 47] Plat. Phaed. 117 D.. 'AitoXXoSmqog Se xal iv zw k'(i7cqoG&Ev %qovco ovSev iTictvsxo SaHQvwV) nah dr{ xai xove avaßqvyrjßafisvog xXalcov xal ayuvaxxcöv ovSsva övnvcc ov xaxixXaßs tcÖv itaqovxav.   48] Thuc,
Sohmibt, Synonymik. III,
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2, 41. Von Athen: ftöVtj yaq zfävvvv axorjg xqstGGcovig itEtqav h'gpzcä, xal ftovf} ovzs x& 7ioXs(t,t<p s'nsX&ovxt ayavaKvr\Giv M%u i<p' oXm'v ttoctmita&stj ovzsX(p VTtTjxoip xaxa^£(il^tv <x>g ov% wt' a£lwv aq%iiäi. Der passive Sinn „mäteries suceensendi" wird hier schon durch den Parallelisinüs ■■ von xazü^E^tv (s%st) bewiesen. 49] Plat. Phaed. 67D. E; avxovv . . ysXötov av sXt\ avSqa jtaqaGitsva&vt}-' iavzbv s*v zw ßto> o zt iyyvzazoy ovta xov zs&vavat ovxm §ijv} xaiisvd-qxövrog ixvxä xovtov ayava%z£iv\ Hier wäre oqytfeG&ai- schwerlieh verwendbar, da dieses Wort an eine Person oder einen Gegen​stand denken lässt, an der man „seinen Mut külen will", vgl. 1] und 2]; hier ist aber von einem Gegenstande die Rede, dem unsere Natur oder Empfindung überhaupt widerstrebt.
9. Der Xa^eTtöc '1S^ m 40] fast ebenso charakterisirt als der oqyllog; und man merkt es der Definizion an, dass der Verfasser, indem er sich bemühte die einzelnen Arten der zornigen ihrer ver​schiedenen Gemütsart nach darzustellen, in Verlegenheit war diese beiden Arten von einander zu unterscheiden. Offenbar ist aber %u\sitog nur der zornige insofern er anderen durch sein Wesen unangenehm wird.
Anders verhält es sich mit dem Verbum xa^iraivew: denn dieses hat nicht den'Sinn von %ctXsjtbv slvat, sondern vielmehr von %aXejz(ög cpsQsiv; es bedeutet also durch eine Person ßder Sache sich vorletzt fülen, gegen dieselbe gereist sein, böse sein, üble Stimmung gegen dieselbe haben. In einzelnen Fällen mögen wir mit „übel nehmen" übersetzen, da durch das Wort ebenso "wol die leichiere als die ernstere Aufregung bezeichnet wird; ayavaxzstv bildet einen ziemlich deutlichen Gegensatz. 50] Od, 5, 147. Hermes fordert Kalypso auf, Odysseus zu entlassen: ovzm vvv ccTtöTts^jtEy Aibg <?' htonltpo firjviVj \ tnqitcag zoi (t£voitiG&£ xoxsGGa^svog %aX£itr\v^\ „Fürchte, den (andauernden) Zorn des Zeus, 'dass er nicht später, da er Groll gefasst hat, gegen dich übel gestimmt sei". 51] Plat, apol. 41 D. xal h'ycays xotg xctzatpr]-cptGttftivoig ftov xal rotg xaz'tjyoqoig ovTtavv yaXmaLvfo. 52] id. de rep. 469 E. »/ oi'st xi Siatpoqov dqav xovg xovto Jtoiovvzag xcov xvVcov^ ai zoig Xifroig olg av ßXq&aat 'faX%%aivovGi^ zov ßaXovxog ov% aitxo-(isvat; 53] Thüc. 2, 59. Von Perikles: o 3h ootöv dvxovg itqbg xa ■Haqovxa %aX£itaivoVzag xal itavza jtotovvzag aitsq avzbg ■fyXmfe, £vkXöyov jzot'qGag . . s'ßovXEXO d-aqavvsiv xs Kai aitayayiav Xo bqyt-%6(isvov xvj'g yv(öpy\g itqbg zb r}7ttcoxsqov aal adsiazsqov xaxaGxrjßai: „da er sie in übler Stimmung sah, so wollte er sie ermutigen und ihren Zorn beschwichtigen".    Man kann leicht erkennen, dass %a-

Xeitülvoitzag hier auf .den schlimmen Eindruck. geht, welchen die Ereignisse auf die Athener machen, so dass sie von ihrer üblen Stimmung sieh zu üblen Maßnamen fortreißen lassen; dagegen ist xo oqyifofiEvov xijg.. yvcojitfg eine Umschreibung füro^yi/, welche die nähere Bezihung dieses Wortes auf die Richtung unseres Geistes vermöge deren es mit ayavaxzslv genauer sinnverwandt ist, klar legt. 54] Xen. Cyr. 5, 2, 18. ivsvoTjGs dk avxcöv xal mg ETtjjqonoyv aXXtjXovg xotavza olcc sqmxri^vat nqöiov rf fwj, Kai MG%m%xov olct gxcq-(pd'fjvat Tjöiov 7} (itf' u xe Uitaitov ag jtoXv ßkv vßqsasg amjv, jeoXi äs xov älöiqov xi TtomV) itoXv Sl zov %aXs7talvs6&ai Ttqbg akX^ovgi offenbar nur von üblen Stimmungen; bqyiteG&ai würde an einen Ausbruch, vielleicht in tätlicher Form denken lassen. — 55] Plat. Euthyphr. 4D. Euthyphron belangt seinen Vater geriehtlich,Tweil dieser an dem Tode eines Bekannten schuldig ist, freilich an dem eines Mannes der selbst einen Totschlag begangen, zccvxa öriolv xal ayavaxxst o ze itaxrjq xal ol aXXöt oIkeioi, ozi iym vitsq xov .aväqoyovov xm nurql yävov £7ts%iq%oiiai) ovzs aitQXZEivavzi^ rog cpttßiv imivoi, ovx £t o zt ftaXiaz'' aTtmzEivEv, avSqorpovov ys ovzog xov ujtovavovzog, ■ ov Selv (pqovxfäuv V7thq xov xoiovzov' avoGiov yccq Elvat xo vibv Ttuxql cpovov htE%iivai. 5E. Diese Verwandten urteilen doch über Zeus ganz anders: avtol yaq ol avd-qfaitoi zvyfavovGi vopfäovxEg zov ALa x&v ftsöÜv aqtßxov Kai Sixmöxaxov, xal zovxov ofioXoyovGi xov ffitroü 7tazsqa öjJ6ai3 ozi rovg visig xazinivEV ovx iv Stur}, xaxsivov ys av xby «tiroii Tcaxiqa ixts^Eiv ät' Exsqa xoiavza' i(iol Sh %aXsita£yovGtv, ozi r<5 %axql ins^qxofiai aÖixovvzt, xal ovxtag avzol avzoig xa ivavxta Xiyovßt iiEqi ze xav $£oiv xal neql Ifiov. In, dieser Stelle — so siht es aus — scheinen beide Verben in ganz gleicher Bedeutung angewandt zu sein. Aber betrachtet man sie näher, so zeigt sich der große Unterschied der Wörter. Offenbai' steht ayccvaxxEi ganz in der im vorigen Paragraphen • er​läuterten Bedeutung: die Verwandten fülen gerechten Unwillen. An zweiter Stelle aber wird yaXEnutvsiv gebraucht, weil Euth. denkt durch das Beispiel der Götter widerlegt zu haben, dass hierzu ein gerechter Grund vorhanden sei; ihm erscheint vielmehr dieser Zorn als eine ungerechte Erbitterung.
10. Mit jenem Ausdrück können wir an letzterer Stelle'nur
übersetzen, weil unser „Verstimmung" einen zu geringen Grad, der
üblen Erregung bezeichnet, falmalvuv aber, wie bemerkt,; und
wie die Beispiele zeigen^ die verschiedenen Grade in sieh begreift.
Aber JErbittertmg oder Verbitterung bedeuten eigentlich eine
dauernde schmerzhaft gereizte Stimmung, und hierfür ist
^
36*
m
564:

142.    OQytf.

142.    OQyjj.
565
TTiKpfa der rechte Ausdruck;. Dies zeigt schon die Aristotelische Definizion von TTiKpöc in 40], wenngleich diese der Bestimmung $er Stoiker, die in 2] zu finden ist, geradezu widerspricht; die Stellung von Jtixqlcc zwischen axqo%oXia und SvßxoXla in 42] lässt beide Arten Deutungen des Wortes zu. Wir werden also an dem sonstigen Sprachgebrauche zu prüfen haben. 56] Dem. 21, 104. toiuv& vßofäoyv xal xt\v uizo tijg tyvyijg ntxQiav xal xaxovotccv j rjv xaxa zäv noXXäv V(iav h'%cov cupavij itaq' iavxa 7tEQieQ%sraiy cpaveoav iicl xov xaiqov xa&ißxag. 57] [id.] 25, 84. aXV tf ye zovxov itmqla xal (iiaicpovta xal a^ioXTjg TtaQrjv xal H-ytafeto. ov%l TtatSla, ovp (inxEQag xojv XQivopivav ivicav yQavg TtaQEGxtaßag oq&v ovxog ^Xisv. 58] [id.] ep. 3, 33. /*tj ykvoixo 81 iSüv i't-EXEy%Q-£,vxag avtovg bpoitog ixelvotg, ot cpavßQcog a xoxe tjqvovvxo vvv ■jioXixev6(ievoi ovSiva vftaiv ovxs 8s8olxaßw ovzs alßyvvovzai. a ^QV Xoyi^o^ivovg^ w ctvSgsg A&vivaioi, (irjzE xäv svvav oXiyfaquv Qw\tE rotg itQoayovßtv stg jtixqtav xal eüjwrijr«. xr\v/ixoXiv ml&Eä&cu. Offenbar bezeichnet das Wort in allen diesen Stellen jene im Gemüte herrschende Verbitterung-die als Erbitterung in rohen und gewalttägen Handlungen jeder​zeit bereit ist sich zu offenbaren. Auf dieses leichte zu Tage treten nun nimmt jene Erklärung der Stoiker Bezug, die also zwar ein​seitig, nicht aber an sich falsch ist. — Das Verb iriKpaivecGcu bedeutet „erbittert sein". 59] [Dem.] ep. 1, 6. dst 8h fvrjSk xavxa XaQ-Eiv viüeg a xa&* avxct phv ovx k'ßxtv avzaQXTj xazaGyEiv icqay-(laxa, 7tQ0ßzsQ-£vza 8h zatg dvvd{isßt itoXXw itavx' evxazEQyußxozEoa vfitv Ttowqß&i. ziva ovv ißxi raüra; (ii]ZE 7XoXei ^/iiSs^iia ^/t}ze zmv iv £xaßzy xmv TCoXmv ßvvriybiviG^ivaiv xolg Ka&EßxnKoßi (iriösvl (irjxs •jttXQutvEß&at (irjtE pvrißixaxEiv. %Diese Gemütsart wird in 41] nicht mit Unrecht besonders den Weibern zugeschrieben, da ein Mann viel eher geneigt ist, seinem Zorn sofort freien Lauf zu lassen, &vp!p %Qij0&ai.
11. Indem die der epischen Sprache oder der Poesie über​haupt eigenen Wörter vorläufig nun übergangen werden, langen wir bei den allgemeiner gebräuchlichen Wörtern der dritten Gruppe an. Auch kotoc und kotcTv sind freilich fast nur poetische Wörter, die wir in 2] definirt finden als den in sich verhaltenen Groll, der die Gelegenheit nach Rache abwartet. Das prosaische itixqla, ■jtmqalvEG&ai deckt diesen Begriff nicht genau, da sie wie die entsprechenden deutschen Wörter an das schmerzhafte GefÜl des zürnenden denken lassen; wo also diese Bezihung nicht her​vortreten dai-f, da wird man sich in der gewönliehen Spraehe lieber   des   viel   weniger   bezeichnenden  oQyrj und   OQyt&ß&cti  be-

dienen.  —  Schon in  34]   lernen  wir  den  Unterschied  des  xotog vom %6Xog kennen.
Wir vergleichen zugleich \xx\v\c und (invieiv, neben denen sich bei Homer noch jjnviBuöc, bei eben demselben und den attischen Schriftstellern u^vi|JCt findet. Das letztere Wort steht bei Homer in passivischem Sinne, Od. 11, 73. II. 22, 358.: „Gegenstand des Zornes"; bei den anderen Schriftstellern ist es nicht immer wesent​lich von fiijvig oder ivr\viftp6g verschieden, bedeutet dann aber mehr die einzelne Erscheinung der (wjvtg, oder eine Handlung wodurch sich dieselbe offenbart; daher der Plural. Dieser Unterschied, der durchaus nicht strenge durehgefürt wird, liegt in der Natur des Determinatives pat begründet. — Nun bedeutet «orog, xorstv den £roK den man gegen jemanden im Herzen fült der einen verletzt hat oder dessen Wesen einen anwidert; (lijvig nebst Ableitungen dagegen den andauernden Zorn den man aus einer gerechten Ursache gegen jemanden hat oder aus einer solchen Ursache die einem selbst als eine gerechte erscheint. Noch deutlicher und ausschließlicher wird der letztere Begriff freilich durch vifteßig, vs^sGäv oder vspeß-ßav bei Homer bezeichnet: Wörter die aber ebenso gut die vor​übergehende Stimmung als die dauernde Affekzion bezeichnen. Wir können das Verhältnis durch folgende Gleichung uns klar machen:
&vfiovß&ai: ayctvaxzEiv : vEfisßäv = xozeiv : ^tjvIelv'. vefisßav. 60] II. 5, 177. st pjf xig &e6g ißxi xoxsßGafisvog Tq(6sGGlv, \ toviv pvjvlßag' %aXE7t?} 8h &eov Um (trjvig. Es nimmt ^r\vtßag hier auf die Ursache, die als eine gerechte gelten muss, Bezihung; xozeß-ßdfisvog aber bezeichnet das grollen an und für sich. Änlich wird in der folgenden Stelle mit %m6(ievog auf die Ursache Bezihung genommen, welche das Gemüt des Gottes verletzt hat (denn das ist die diesem Worte eigene Bedeutung), wärend notog nur den Groll an und für sich bezeichnet. 61] Od. 11, 102. voßxov 8ifyat ^sXiSfjöea, q>al8i^ OSvßßsv' | xov 8i xot ägyaliov QrfßEt &sog' öv yuq otm \ Xqßsiv ivvoßlyaiov, o xoi koxov ev&sxo frufißi) | %(o6ftEvog ort £oi vthv (pCXov efytXacüGag. Wir finden also xorstv auch gerne auf Tiere angewandt, wo man jedoch nicht auf wilden „Grimm" deuten darf (was eher %6log, %oXovß&at wäre), sondern auf den Groll der auch ein Tier im ganzen Innern beherrscht, seine Mäne sträubt und es die Zäne fletschen lässt. Offenbar aber denkt der Dichter an einen edleren und mehr gerechtfertigten Affekt, wenn er die Muse auffordert zu singen, (tyjviv TIr]XTjia8£co JA%iXijog\ und so  sehr  diese  (wjvig  sich  auch im weiteren Verlaufe als echter
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xorog"offenbaren mag, so wenig würde man doch geneigt seiä, sie '*
als einen Gegenstand hervorzuheben, der durch ein großes Helden- $
gedieht gefeiert werden soll. Ebenso erscheint der notog in 64] .\
geradezu als der unedle Groll, der Neid, deü Berufsgehosseti die 1
sich gegenseitig Schaden tun gegen einander hegen. 62] Hes. scut. |
403.   t&g Sh Xiövxe öviü ttpcpl xxafiEvtjg iX<xq>oio | aXX^Xoig xöZEOvzsg
1
ircl 0q>sag bq(wqG(oGt'
\ rog ot xsxXiyyovtEg irt' aXXrjXotGiv oqöv-
j
ßcev.   63] ib. 176.   -toi 'S* e'tt fiaXXov iyeiqsG&fjv xoxiövxs (mpG&ai9]
*
ä(tcpot£()ot, %Xovvccl -es Gveg %ccQo%oi te liovteg. 64] id. op. 25. x«l -\
xsqa(ikvg   XEqafiEt xozisi  xal  xixzövi  xixxmv,  |  itctl %iei%bg kxm%m
>;
<p'&oi>fot xal uotdbg aötStji.
i
Mijvig und die Ableitungen wird hingegen schon bei Homer*
größtenteils von dem dauernden Zorne der Götter gebraucht (außer-
)
dem von Achilleus)j und so bei den klassischen Schriftstellern fast
'
ausschließlich von dem Zorne höherer Mächte, nicht nur der Göt​ter, sondern auch der verstorbenen. Dass die Bedeutung, eines Wortes sieh nicht ändert je nach den Subjekten Von denen es ausgesagt oder den Dingeu auf die es bezogen wird: dies ist schön bei anderer Gelegenheit auseinander gesetzt worden. WöT aber wält man den Ausdruck in Bezihung auf jene Personen, indem man höheren Wesen auch edlere Affekte zuschreibt und den Tiören die niedrigsten; und so kann man denn allerdings aus der Beobach​tung des Vorkommens der Wörter auch Schlüsse auf ihre eigent​liche Bedeutung zihen;   65] Plat. leg. 880 E.   izaxqbg yaq r\ ^i\xqbg
xtet xivi, {m$t£ teäv avm Sdtictg &emv iwjviv (iiqzE xäv i>nb yi\g ii(iß)~ qiav ItyonEvaV). . zovzco dst xivog tiitozqortrjg iGyazi\g. 66] id. Hipp. maj. 282 A. stcod-tt y&vtoi eyeays tovg naXatovg zs xal icqoxiqovg tjftav Jtqoxsqovg zs xal fiäXXov iyxtoniafeiv rj tovg vvv9 svXaßov^EVog (üv rp&övov tcäv ScSvzoiV) cpoßovftsvog Se ftrjviv zcöv zezsXevzijk6z6)v. Hdt. 7,134. 137. — 67]id.Phaedr.244D. «Kl« ittjv voGtav ys xal zav (iBylötmVj a dy itaXaicov ix fiijvi^azav %o&ev 'e'v ziGt xav ysvtav ■qv, (tccvfa iyyEVOfiivr] xal 7tqofp7\ZEvGaG(i otg sösi aJtctXXayrjv svqszö xrX. Ebenso .passivisch bei Antiphon 4, 2, 8. 4, 3, 7. Dagegen äktivisch 68] Eur. Phoen. 934. öu zovSs Q-aXctfitttg, ov dqaxcav o yrjyevrjg \ iyivsxo Jiqx-^g vctfActttov ijttGxottog, | Gcpayivia cpoviov affia fr] S6vvat%occg | KaSp.ov9 imXaitovAqsog ix (ti}vi{iazG)v, | og yrjyEvel Sqaxovxi ftfuütqet q>oivov.
12. Das Homerische |U^voc entspricht' nicht ganz dem &v{i6g der klassischen Sprache.1 Denn, wenn jenes, nach F. 141, 7., der Geist ist „aufgefasst als das jede tatkräftige Äußerung

des Menschen bedingende Prinzip": so ist dieses fov(iog). vielmehr der Geist an und für sich, als der strebende, begehrende und uns selbst beherrschende, und deshalb die uns fortreißende Leidenschaft. Wo wir also (isvog mit „Zorn" zu übersetzen geneigt sind, wie in P. 141, 30], da ergibt diese Bedeutung nur der Zusammenbang, und eigentlich wird" nur von einer mächtigen Erregung in unserm Innern gesprochen, und der Geist als ein solcher bezeichnet, der unsere Kräfte anspannt und eine Offenbarung derselben erwarten lässt,
Anders schon |ieveaivetv. Das Verbnm nennt ja die Regung
selbst, den Vorgang, und kann nicht so genau zwischen dem Ur​
sprung in der Seele unterscheiden als das Substantiv welehes eben
die Seele nach ihren verschiedenen Erscheinungen benennt. Ob
ein Wutausbruch Zeichen der gleichsam überströmenden Kraft der
Seele (jiivog') ist, oder das mächtige Begehren sich so äußert
(&Vfiog): dies zeigt sich1 in dem Vorgange nicht unmittelbar. Den​
noch entspricht (isvsaivEtv nicht immer dem d-vfiovG&ai, wie in
69—70]; sondern wir erkennen in 71] deutlich, dass nicht ein
heftiges unmittelbares Aufbrausen, sondern der mächtig sich
äußernde Zorn gemeint ist; und in 72] ist diese Deutung des Wor​
tes noch notwendiger, da ein fortgesetztes Zürnen gemeint ist, wie
mit (irjvtsiv, 69] IL- 24, 22. Von Achüleus: mg o (ikv "ExzoQct Siov
a£e£xt&v fisVEatvav' \ zbv <¥' Hsix(qegkov [taHciQsg ■S'fiot EiGoQotavzEg.
70] ib. 54. Apollon spricht: wvxccq oy "Exroget Stov, insl (pilov
rjzoq a7tr]V(>tt, J tfoittov i^aitzav itsgl trifft szagoio (piXoio \ eXxei' ov
fttfv oi zoys xaXXtov ovdi % u\x,ewov. \ \m\ ayu&to neq iovxi ve(ieö~
Grjftaifts'v oi rifietg' \ xacprjv yaq ör} yalav ccJ-Eixi&i (isvscdvaiv. 71]
II. 19, 58. Achilleus spricht: 'AzQEl'dij, 7] aq %i rotf' K^rpotEqotGiv
äqsiov \ ^7tXszo, Gol xal ifiol, ore vm Ttsq ap>v(isvco xijq j &y^toß6q<p
h'qiSi tisverfvapsv s'CvExa xovqv\g. — 65. aXXa xa (ihv TtqoxEXvy&ctt
ictGofiEV) a%vv(iEvoi TtEQy \ &V(tbv Evl gx^eggi cptXov daiMcGctvzsg
avayx'ft. | vvv d rjioi (isv syto itava ^oAov, ovSe xl p£ xqrj | üGxe-
Xicog «hl {lEVEccivEfiev. Der denkende Geist, die Vernunft (yovg,
yqtfv) kann wöl Herr werden über die hervorbrechende Begierde,
d-v(i6gm, die Aussönung gibt uns auch die innere Harmonie wider
und beendigt so den %oXog. 72] Od. 1; 20. &eol ö" iXsaiqov aitctv-
xsg j voGtpi noGEtdüavog' b ö" aG7ceq%Eg (ASVEcuvev \ ävxi&iai 'OövGtji,
mxqog JVjv yaiav ExsG&ai. Ebenso Od. 6, 330. und schon an zweiter
Stelle in 71].        -
"
13.   Unter den übrigen Homerischen Verben ist x^ecOai am leichtesten   zu   erklären.    73] II. 13, 165.   avzctq oy   ^qmg   \  «i/>
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i%äqmv eig $&vog E%a£sto, %wff«Tp d' alvmg ] = a(i(p6tegov, vlwt\g xe %ttl My%Eog o ^vvE^a^sv. Dazu ein Scholion: jjoitfaTo' Sui/E^ÖTf tt)v ipvpiv-* ov're yaQ iicl %aqüg ovts htl ogy^g tC&Ettti. Lehrs, Aristaroh. S. 147. (145), meint „sed in %(6ea&cct putaverim etymi aucupium in causa fuisse, ut a sensu vocabuli aberraret" (%^ra, %m-o(tai); derselbe erklart. 74] II. 1, 243. Gv d' k'v§o&L <8-ufiov apv&ig \ %ao-fievog, oV aQtGtov *A%cti(ov ovShv h'tiGag; „Indignari saepe significat, non äölere. Nee A 243. (quod est cur moneam) potius est „be​trübt", quam, quo ipsuni &v(tov a(iv%ug trahit, „indignabuhdus", indignatus scilicet tibi ipsi." Das lateinische indignari entspricht allerdings recht gut dem Begriffe des Verbs, das in keinem Fälle irasci gleichzusetzen ist, und noch weniger ein bloßes betrübt sein bedeutet. Die Schollen — deren Ursprung freilich auch nicht immer derselbe .sein, mag — schwanken zwischen beiden Erklärungen; so zu der folgenden Stelle „civtl tov %oXov(tsvogli. 75] IL 23, 603. 'AvvCXo^Ey vvv (iiv rot iymv wtofeii-ofiai avtog | yao^Evog^ sTtsl ovti itaQTioqog ovd a^EGlfpqoav j r\G&a jtaQOg' vvv avxs voov vimjtiE veoirf. Vorher war dieselbe Gemütsstimmung anders ausgedrückt, V. 566: xottii ö*e xal MsveXctog wvltixato Qvfibv a'^Evcov, \'AwiX6%co üftoxov xE%oXfO(iivog. Und als Menelaps durch Antilochos beschwichtigt wird,, da heißt es von dem ersteren, V. 598: xoio öh'&vftbg j ldv&t\ xxX. Diese Stelle gibt also, wenn man ihren ganzen Zu​sammenhang ins Auge fasst, eine volle Erklärung de3 Sinnes von %wEG&at,. Es bedeutet die schmerzhafte Erregung durch eine Person oder durch einen Vorgang, gegen welche wir als tue Ursache derselben eine feindselige Stimmung er​halten; und somit fließen in dem Worte gleichsam die Begriffe von dolere und irasci in einen einzigen zusammen. Unser „unwillig sein" entspricht eher dem griechischen ayavctxtEiv; für %aeG&c(i fehlt es uns an einer genügenden Übersetzung, doch bedeutet dieses Wort ebenso wenig zwei Dinge neben einander, als irgend ein anderes, und der Begriff desselben ist ein so ein​heitlicher, wie die Begriffe von Affekten es mir immerhin sein können. Von einem, bloßen Schmerz kann das Wort in 73] und 76] nicht aufgefasst werden, denn ein Held dem ein Wurf u. dgl. misglückt, wird doch eher darüber ärgerlich, als dass er sieh dem Schmerze hingibt; und ein wirklicher Zorn, QQytf, tQyßeG&at, ist das ebenso wenig,, da man diesen nicht über eigene misglückte Handlungen empfinden kann. Der Lateiner bezeichnet den Begriff hier mit seinem indignari recht deutlich, freilich, von einer anderen Seite, indem er mehr das ausdrückt, was der Verstand dabei sagt:

„für unwürdig halten". Deutlich wird der Begriff des Wortes nooh durch 77—79]: denn in allen diesen Fällen ist nur jene Erklärung des Wortes zulässig, nach welcher es für uns, denen ein entsprechen​des Wort fehlt, ein gemischtes Gefül bezeichnet. 76] IL 14, 406. imGaxo äif'EMT(OQ, | ra §a £oi ßiXog wjcii fsxwtitov 'e'xcpvys %siQog. 77] IL 21, 519. oi 5' aXXoi it^hg "OXvpitov l'tiav fool atsv iov-xsg,\ oi filv %a6fiEvoL, o£KÖe (liya xvötoiavtsg. Die Bezihung auf den schmerzhaften Affekt zeigt die Bntgegenstellung von xvdio<ov-wg;' dass das aber kein stiller in sich verschlossener Schmerz war, sondern ein solcher der mit feindlicher Aufregung verbunden war, zeigt der Zusammenhang der ganzen Stelle. 78] 11, 1, 429.. rag «oft (pavqGaG* attsß^Gsto, tov 6" h'Xiit amov \ %(o6(lbvov Kam %v(iov ivtavoio ywaixog, \ tr\v qa ßty affoovxog oitvr}VQG)v. 79] Od, 5; 284. Odyssöus ist in Begriff seine Heimatsinsel zu erreichen; tov 6' j?£ Alftiörttüv uviwv kqeIcov £vo<st%&av \ tviXo&sv 1% 26Xv(ia>v 6qeg)v i'Ssv' sißato yaq foi \ itovxov ijUTtXacov' o S iypttiato xrjQO&t, f*«X-Xov, | %wr\tiag §£ xaqt\ nqotl J-bv (ivdriGctto &V(iov kzX.
14. GcuZecGcu wird bei Homer immer — wo,ein Kasus da​bei steht, mit Dativ, — auf Personen bezogen, so dass es ganz deutlieh die Üble Gesinnung bedeutet, welche man wegen erlittener Kränkung oder übler Behandlung bat. IL 9, 198. Eine Bezihung auf erstrebte Rache wie bei KotEtv findet dabei nicht statt: es ist das in sich verschlossene, machtlose Gefül des beleidigten; und wir finden es in. 80] zerlegt in ^mßd-at und vspeGav. Dass es schon näher an den Be​griff von jtixQatvsG&ctt streift als xcö£ö9m, zeigt 81]. In 35] und 82] finden wir den ausbrechenden, aus der inneren Zerrüttung hervorgehenden Zorn als %6Xog unterschieden- — 80] Od. 23, 209. Penelope, die endlich Odysseus erkannt hat: (*if fio't, OSvGGtv, Gxv^ £eu, iipei ta keq äXXa fiaXiGta \ uv&q<ötcg)V mitvvGo' ^£0t ö'' wtu-£ov ot^vv, | oVv vmiv ayaGavto naq" aXX-^XoiGt fisvovvs \ rjßrjg taQitrjvat ml yrjQc/og ovdbv ExtG&ai. \ avtao. firt vvv fiot zods %<üeo iirjSs ■v.E(litisa, | ovvsxü o' o^ to tiqwtov £7tsl HSov ad ayajtrjticc. 81] IL 8, 478. Zeus zu Hera: mg yaQ ftiötpatov ititi' ge&sv rf' tyro ovx aXsytta | %too(iivi]gi ovd' h'ket« vEiaxa itEtQaft' imjttt \ yafyg Kai itovzoto, e£v "'laitEtdg rs Kqovog te | ^(isvot oiJr' avyyg ^lOitzQlo-vog 'HeXCoio \ xiqnövt oijV avi^otGi^ ßa&vg di ts T&QtaQog a\i(pig. j ouif tjv. eW ufptxrim aX&(dv% ov gev syrnys | Gxvto(iEV7jg aXiyco, eiceI ov tiio KvvtEQov aXXo. Notwendig enthält gxv£eg&c(l hier keine Steigerung des Begriffes von %meß&ar, da aber die anderen Stel​len den Wert des Wortes hinlänglich  zeigen, so wird man auch
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ati> dieser Stelle fülen können, dass in dem letzteren Teile der stärkere Ausdruck richtig steht.' 82] IL 24, 113. tfxvfto^vi £ov ferne' -9-fougj e(ie 3' k%o%ä ttfivtav \ aftavaxmv ke%olma$cti, Zxv (pQsal ^divonivfjGtv \ "Ehxöq* %%6l itccQa vr\vGi noqavtGm nvS* ■'aiei<--XvGev,
15. Das Homerisohe Öb0cac6ai bedeutet einseitiger das feindliche GefUl welches man gegen eine Person hegt. Man könnte auch versucht sein, das Wort zu den Verben des Has-sens zustellen, welche in F. 137. besprochen wurden; doch schon dass es immer als Objekt einen Dativ der Person bei sich fürt (Honu epigi". 6, 8 ist es kausativ, erzürnen), lässt erkennen, dass es eher in dieser Familie seinen Platz hat. Wie aber unterscheidet sich Überhaupt „zürnen" von „hassen"? Dass das letztere sich als die fortgesetzte üble Gesinnung von dem ersteren unterscheide, kann man nicht sägen, wenn man an xoxeiv und pm^vCetv denkt, auch etwa jtiXQutvsßd-at. Wir müssen vielmehr das hassen mehr als eine Richtung des bewussten und denkenden Geistes unter​scheiden, die dem Gemüte Richtung und Stimmung gegen einen anderen mitteilt, wärend alle Arten' des zürnens und grollens sich als eine innere Misstimmung offenbaren, die den empfindenden Geist in erster Linie betreffen und deshalb auch auf unseren körper​lichen Zustand mehr oder weniger unmittelbar einwirken. Das Ge-fül des Schmerzes, der inneren Störung, der Blutandrang zum Kopfe, der Erguss der Galle u. s. w. sind mit dem hassen nicht verbünden, wol aber iü verschiedenem Grade bei den einzelnen Arten des Zornes; daher steht auch der oqyi^ö^Evog u. s. w. mehr unter der Herrschaft seiner Gefüle als der (iißäv u. s\ w. — Wir wollen nur zwei Stellen vergleichen, 83] II. 6, 138. xa {thv snsvc' odvGavxo &Sol §eta £ojoites, | ««/ (uv xvtpXov h'&t\xE Kqovov ittäg' ■ ötid a(f Ett Sr^v | tjV) hiel a&civaxoiGiv anrjX&EZO jtäat ftzoiGiv. 84] "IL 8, 37. Athena spricht zu Zeus^ßW* rpoi noXi{iov (Iev ct(pE%6tisd-, rag gv xsXevEiq' | ßovXrjv S* 'Agystoig U7tö#?f60fi£6'' fyttg ov^gei, \ rag yw\ Ttüvxtg olmvxcci 6dvGGct(iivoi.o xeoio. Man könnte an erster : Stelle recht wol als „hassen" auffassen, da als Passiv dazu &jtE%&EG&ai zu stehen seheint; doch da verschiedene Wörter stehn, kann jaauch der Begriff nicht ganz derselbe sein, und wenn man als „feindlichen Zorn" auffasst, so gewinnt der Sinn der Stelle jedenfalls. In 84] ist von einem Hasse aber durchaus nicht die Rede, da Zeus gegen die Griechen wol erzürnt ist, keineswegs aber sie am Schlüsse verlieren■■ lassen will.
16*   DaBS auch »otog ein mehr der Dichtersprache angehören-

der Ausdruck igt, ist § 11. gesagt worden; in Prosa lebt das Wort mehr als eine Erinnerung an bestimmte Dichterstellen. Da ist es denn nicht zu verwundern, dass es als Teil von-Zusammen​setzungen mehrfach eine ganz abgeschwächte Bedeutung zeigt. So hat iroXiYKOToc zwar, wo es den Feind bedeutet, eine Ursprung-, lichere Bedeutung des Wortes bewart, da die Zusammensetzung sich auffassen lässt als „der welcher Groll erwidert".' 85] Pind. Nem. 4, 96. ftciUwiog {thv cpQovs'mv hXolg^ \ tytt%'bg 6h ntxXvykoxoig h'fpEÖQOs. Aesch. Suppl, 376. Ebenso adjektivisch „feindselig, grol​lend", Ar. pax 390. Wenn aber das Wort auf Sachen angewandt wird, so täuscht uns die Möglichkeit ebenfalls mit ,,feindlich" zu übersetzen nur über die bei dem Worte wirklich waltende Vor​stellung. 86] Pind. Ol. 2, 22. egXwv yaq V7tb %«(>{Mraüv Ttijfia &vaGx£i | naXlyxoxov datmG&8V. 87] Aesch. Ag, 571. tl xovg avet-Xm&ivxag iv ^<pof> XiyuV) \ thv fwvr« S aXyovg -tf}i\ xv%etv itaXiy-üorou; 88] ib. 863. xb {thv yvvutxa itqmov aQGsvog dt%cc \ vjß&m öoftotg h'QripoV) h'xTtayXov xcaov | itoXXag xXvovGttv xXydovag naXiy-norovq. Bedenkt, man aber, dass xoxog eine Stimniung ist die das Gemüt dauernd gefangen hält, die ihm und dem Menschen seine Richtung gibt: so wird man begreifen können, dass es mit naXtv zusammengesetzt gleichsam „entgegenWesig" == in seinem Wesen * uns entgegenstehend und feindselig, bedeutet. Man würde nicht haben bilden können Gvyxoxog oder opoKotog in dem Sinne von „in dem Wesen übereinstimmend oder passend" = freundlich; gerade wie man auch wol von dem „grollenden Sturm", d. h. dem Sturm dessen Art und Wesen uns als etwas feindseliges entgegensteht, sprechen kann, nicht aber das Wort in dem allgemeinen Sinne „sich regen" fassen und so auch in freundlicher Bezihung ge​brauchen kann.
Änlioh ist dXXÖKOtoc dasjenige was uns seinem Wesen nach als fremd («Wog) und feindlich (jtörag) zugleich entgegensteht, was uns in innerster Seele widersteht oder unserer ganzen Anschauung widerspricht. Die folgenden Stellen werden zeigen, dass im The​saurus def Begriff ganz falsch durch monstrosus und prodigiosus bestimmt ist. 89] Plat, leg. 147 D. ml yag .. {i^ös toüö-' rjfiag Xttv&avixm itsql zoTtcov j eüg oün eitiiv uXXoi xivhg SiKfpEQQvtEg äXXtüv Xoittav rtgog to yevvciv «v&QcojtOvg afiEtvovg xctl %£^ovg, olg ovx EVctvxla vofXod'BX'ritsov of (iev yi nov dia ftV£V(ittxct Ttitvzoia «ftt dt sCXr/GEig aXXoxoxot x eIgI xul ivülGtot avtmv^ of dh di ftdcrta vxXl 90] Plut. Sol. 27. Solon weiß den Reichtum des Kroisos nicht zu schätzen:   tJÖtj P*v ccXXomxog £66%ei eIvüi x(p Kgoiatei xul (bygoi-
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#og, et: fitj jtqog aqyVQtöv tfoXv (irjöe iqvGiov xrjg Bvöaifiovtag itoisi-Xät %t\v ttvap&QijßiV) aXXtlt drjfioxixov wxl Idicaxov ßlov xal &&vaxöv ecv&QtQJtov (iwXXov rj' xoGavxfjV. aywrtfhri ävpapiv Kai aqy^v, 91] id. Cor. 18. . , k'itELßav avtovg atpsXeiv zr\g xifirootctg ro aXXoxovov xal ßaQVf \w\ ßla (i-rjdy cIxqlzov aitoxxivvvvxag, aXXu zw Öqftco tyijtpov ETtsveyKSlv anodovxeg.
Hiernach wird sich auch die Bedeutung des Wortes vsoxo-
tos erklären, :über welche in F. 47, 21. gesprochen ist.
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"GXeoG.   eXeetv.   £Xeaipetv.   eXceivoc.   vnXerjc.   ävriXerjc. ,
f. e\erj|Ju)v.   ctveXerijutuv. oTktqc.   oiKTiCeiv.   oikticijöc.   avoiKToc.   dvoiKTicroc.
OlKTEtpeiV.     OlKTlpUOC.     OlKTipUlUV.     ävOtKTlpUUJV. OlKTpÖC.
Q\o(pupec6cu.   öXoipupuöc, öXöcpupac.
1. Da L, Dö'derlein sich in Kap. 55. seiner lateinischen Syno​nymik mehr mit den griechischen Synonymen des Midieides be​schäftigt hat, als mit den lateinischen: so möge das über die ersteren gesagte hier einmal vollständig widerholt werden; so je​doch, dass die Zitate zum Teil vollständiger gegeben, zum Teil ausgelassen werden, und dass dieselben für unser Kapitel fortlau​fende Nummern erhalten. Die hier erwänten lateinischen Substan​tive sind von Döderlein nicht weiter behandelt als in dem gegebenen Wortlaute. Die Begriffsbestimmungen sind scharf, aber, wie wir sehen werden, nur zum Teil der waren Sachlage entsprechend; zu so scharfen Bestimmungen kann man oft nur gelangen, wenn man eine beschränkte Anzäl von Stellen vergleicht: denn sobald man ein reicheres Material herbeiziht, erkennt man dass weniger logische Unterschiede, als verschiedene Anschauungen herrschen.
„Nach Ammonius p. 102. otxxog Itixiv oixxi£o\kevqv k'Xsog, otxxi6(iog Ss o Xoyog xov olxzEtqovtog^ würde man ersteres mit miseHcordia, letzteres mit miseratio vergleichen müssen. Aber Am​monius irrt; denn olxzog bedeutet das Bedauern als Sache, den Inhalt der Klage u. s. w., olxztGftog aber als Handlung; ein Unterschied, für dessen Bezeichnung die lateinische Spräche nicht i'eich genug ist. Vielmehr entspricht olxziGfiog eigentlich, o£x-rog nur uneigentlich dem lateinischen miseratio; dagegen ist k'Xsog

misericordia oder noch gehauer das veraltete miseritudo, welches dasjenige als temporären Zustand bezeichnete, was misericor​dia als habituelle Eigenschaft.   Äccius ap. Non p. 136,
Troja est testis; quaere ex aliis, qui illius miseritudiue
nomen darum in humili saxo multis memorant vocibus..
„Der Gegensatz von olxxog, •miseratio, ist das glücklichprei​sen; der von h'Xsog, misericordia, ist der Neid. 1] Xen. an. 3, 1, 19. iy<o (ihv ovv egze {t,hv ai GitovSal i\Gav ovtzozs i7vavq(i7jv ij[iSg (ihv oIxxeIqwv, ßaßiXsa Sh xal rovg Gvv avxfä ^axa^t^av, Sia-&Eeo(tEvog uvxSiV oGrjV (ihv ytaoav xal oi'av k'%0l£V . . xa S av xcüv Gxquxicqxcöv otvoxe ivs&vftoCfiriv, ort xäv fisv aya&(5v ovSevog tjfitv (tEtsiri xxX. 2] Dem. 21, 195. , 6v xa aavxov itätSla ai-iaGEig iXsstv •ij ßh xoväSS) r\ GnovSafeiv slg zcc ff«, xovg vitb Gov SfjiioGia itgo-TtEitrjXaniaftivovg', — 196. pEyaXriv pEvwv aQ'jflVy (iäXXov dh tkfvt\g sirjg uv ^vQrjxcogj eI dvo zavavzmxaza euvzoig Iv ovxm ßfiwffil XQOvcfi iteql geuvxov Svvato Ttoisie&ca, rp&ovov i$ av £rjg, Kai £$>' olg i£-aicaxag h'Xsov. — Der "EXsog hat einen Tempel in Athen, weil er als eine Tugend gilt; dagegen wird der olxxog nicht selten als ein weibischer Fehler  angesehen,   welcher der ysvvaioxrjg Eintrag tut.
Die Doppelformen oIkxeCqsiv und olxrtgsiv scheinen sich zu verhalten wie das Transitraum bemitleiden zu dem Kausati-vum zum Mitleid bewegen. Wenigstens hat oIhxeIquv immer nur den mitleidswürdigen, omd&iv aber wenigstens biswei}en den mitleidigen zum Objekt. 3] Soph. Oed. C. 1282. xcc itoXXcc {ihv fctf) ^fXKX7 rj XEQifjavva rt} \ vj SvG%equv<xvx', rj HazoiKxlßavxa jrwg, j Tta^ia^E tpcovriv xoig aqHavr)xotg xiva. 4] id. Oed. E. 1296. dic^ia <J' EtGotyEt xuftx | xoiovxov ofov 7tal Gxvyovvx litoivxtöai. Auch war-scheinlich in 5] Xen, apol. 4. ov% ogyg za '^m/ov StKaGxrftiia mg itoXXaxig (isv ovösv aöixovvtag Xoyat Ttaoay&ivTEg aitixxsivav^ itoXXaxig 6h adixovvzag *J ix xov Xoyov olxzldavxag tj lm%uqtx(ag eI-novxag cmkXvGav', Denn gegen die Lesart oixxhaviEg im Sinne von miseriti spricht teils die von den Erklärem gerügte Härte der Konstrukzion, teils Xenophons Sprachgebrauch, der sonst immer, und selbst bald darauf § 18. oIxxbIqeiv in diesem Sinne gebraucht. Aus eben diesem Grunde steht ohixtfeßQai meist in der Medialform, oIxzeIqsiv afoer als Aktivum. So Hdt. 4, 107. 'Ägvavdrjg xaxoi-xzelQag &E0Ext{wiv dtdot aizy Gxqax6vi verglichen mit 3,150. Ziojeu-Qog . . xavoinvlfexO) tpag vicb /ia^Etov nmov&ivai. Suid. okxxiea^evog avxl xov iXsrfGag. Auch die Grammatiker füren so fegelmäßig-nur das Medium an, dass ich fast glaube, das Aktivum in dem Sinne von miserari ist mehr den Dichtern eigen."
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:S.;% Was zunächst die kausative Bedeutung, betrifft, welche Döderleiji bei ohxi&iv .und dessen Zusammensetzungen findet, so beruht diese Annahme auf einem Misverständnis der drei Stellen. In 5] .wird freilich d^rch die Lesart Döderleins die Parallelität der Satzglieder hergestellt: äöixovvtag . . tf ohxCßävzag . . r\ dnovtag. Aber „durch eine Eede zum Mitleid bewegen" wäre schlecht aus​gedrückt durch & xov Xoyov, da Ix wol die Ursache, nicht aber daß Mittel (wie St« c. gen.) angibt. Und der Parallelismus ist so wider nach einer andern Seite hin gestört, und vielmehr ent​spricht in dem Periodenbaue:
ovShv. aSvxovvxag Xoyxp %itqct%®ivxtg mthxEwav
aSbXOvvtag
ex xov Xoyov olatißavrEg aitsXvGav Kur  ist der zweite Teil  der Periode  erweitert, indem statt des einfachen ix xov  Xoyov   olxxißavxEg   das zusammengesetzte Glied ^ ex xov Xoyov qIktiGuvves »j iytvjfjuqkcag Eiitovxag eintritt.   Es ist aber in jedem Falle Ix xov Xoyov „aus irgend einem Grunde" zu lesen, da sonst das hinzugefügte liti%Kqlx&g slitovxag nichts als eine lästige Tautologie wäre. -^- Die Stelle 4] erklärt man sehr richtig ■ durch eine Parallele wie 6] Soph. fr; 593, 8.   <pev, xav avotxxlqfitav rig öhvtsiQEiB v.iv.   Es ist also Gxvyovvtcc das Subjekt zu iitotxxlGai. -r~ Die erste Stelle endlich, 3], scheint größtenteils im Sinne DÖder-leins   ftufgefasst zu  werden.   Schneidewin  erklärt:   „Die  reichlich und ausfürlich gesprochenen Worte haben  die Kraft zu erfreuen, zu entrüsten,  oder zum Mitleid zu bewegen,  wodurch  dann das Schweigen gebrochen wird".   Hätte SvGyßqatvEtv diese transitive Be​deutung „entrüsten", so würde man zugeben können dass in einer "Verbindung  wie xsqty&i rj dvßpqavcct »} inoixtißca  xtva  das' letzte Wort durch die,Parallelität der anderen heiden die Bedeutung er​halten. würde, welche man voraussetzt:  denn so würden alle, drei Wörter gleichmäßig die Hervorrufung eines bestimmten Affektes bei  einer  Person bezeichnen.   Nun aber heißt  es in der Stelle nicht XEQtyMvza xiva, sondern z&qtyKwa w, und Svß%Eqaivsiv ist. stets intransitiv und bedeutet nicht „Unwillen oder Entrüstung, Ärger u. dgl. hervorrufen", sondern ärgerlich u. s. w. sein.' Darnach fehlen   die .beiden. Bedingungen,  welche gleichzeitig   erforderlich wären,  um- jene außergewönliche Bedeutung   zu  erzeugen.   Man muss vielmehr erklären: „Die vielen Worte, indem sie entweder etwas erfreuliches .bringen {xsqjtstv prägnant, wie oft änliche Wör​ter), oder-Unwillen oder laute Mitleidsäußerungen offenbaren..:": wobei das auf die Wörter übertragen ist, was der Mensch eigent-
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lieh" nur vermittelst derselben, zeigt — eine im Bereiche der Sprache
sehr häufige Erscheinung.
Die   andere Ansicht Döderleins,  nach der ofovog und  seine Ableitungen das bemitleiden in Worten^ h'Xsog und die zugehörigen Verben dasjenige im Herzen bezeichnen, ist noch leichter zu wider^ legen.   Scljon in 1], wo nccmqfäoiv dem  ohxsiomv entgegensteht, bedeutet ersteres wie man leicht erkennt, gar nicht ein glücklich preisen in Worten, sondern ein für glücklich halten; darnach be​stimmt sich denn auch die Bedeutung von olxzsCqcov ganz anders. .»yi'öwos, tpftovEiv,  ist aber ebenso  gut ein Gegensatz zu  olxxog, olxxüquv und ofotnofiog, als zu hlsog^ iXsstv.   7] Thuc. 7, 77. nal rffiag  slxbg vvv   xce   arco   xov  &eov iXitl&iv rimazsqa  £%siv'   o'faxov yccq  ait    avxiov a%mxsooi   r\$v\   ißpsv   ?}   (p$6vov.   8] Hdt. 3, 52. (pQ-ovhö&at   xqsßßov   ißxlv  -fj   olxxelqsGti-ut.   9]  Pind. Pyth. 1, 85. aXti 'ofMäg^xqiaGcav yetq olxziqpov (pOwog, | ftij itctqiet aalcc,  ,
Abgesehen also von der Unterscheidung welche Döderlein zwi​schen otxzag und oixxtß^ög macht, die in so fern recht ist■; als das letztere Wort in der Tat mehr den äußeren "Vorgang bezeichnet, müssen wir die Döderleinschen Erklärungen als durch den Ge​brauch der Wörter nicht bestätigt und vielmehr widerlegt, zurück​weisen.
3.   Es ist schade, dass.auf etymologischem Wege bisher nichts sicheres über die Grundbedeutung der beiden Wörter, um welche es sich  hier  hauptsächlich  handelt,  geboten scheint.   Dass..eine Wissenschaft alle ihre Probleme jemals mit voller Sicherheit. löst, ist freilich nicht zu erwarten.   Wir werden also die historischen Tatsachen in der griechischen Sprache selbst zu vex'folgen haben. Bedenkt man, dass die geistigen Vorgänge nach den augen​scheinliehen äußeren Erscheinungen, benannt zu werden pflegen, so sollte man erwarten, dass von der in Worten sich äußernden Klage über das Unglück eines anderen das Mitleid benannt sein könnte. Unser Wort „beklagen11 geht wirklich in die Bedeutung ^bemit​leiden" über: ijlch beklage den Fehltritt, den du getan", d, h, ich habe im Herzen Teilname dafür.   Auch: „Ich beklage dich wegen eines solchen Unglückes".   Aber bei Homer hat weder KXeo.c noch oTktoc eine änliche Bedeutung,   Die Beschreibung in 10] zeigt das erstere als  den mitleidigen Sinn, die mitleidige Gemütsart,  also das Mitleid selbst;  und in 11] ist ausdrücklich gesagt, dass die​jenigen welche olxxog hatten ihre Gefüle nicht durch Worte äußer​ten.   10] IL 34, 44.   «U' <Uoo> ^AyXrfa &eoI, ßovXEß$\   irtaQiqyELv, \ w ovz  aq' tpqiveg slßlv Ivatßipot qvze von^ia | yvafiitxbv IvX Gxy&sGGi)
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Xitov <J'  tog ayQia fotSev, | oGx*  insl aQ ^syccXy xe ßtrj Kai ayi\voqi ^Vfim | Et'^wg eZö' £wi M"i?A« ß^oräiw, tW Salxa XaßyGiv' \ mg '^tievg $lsov(ih> aicaksGEV) ovd£ £01 aldmg \ yiyvExat.   11] Od. 2, 81.   «s tpaxo■ %a6(Mvo~gi  itüxl  Sl GK^nxoov ßaXs V^Cy,  \  dccKov'  ctvaitQyGag' ^plxxog ö'  e'Xe labii cutavxa. \ evfr*: aXXoi (ihv izavtsg am\v eGav, ovSi xig UxXr\ | TijXs^a%ov fiv&öiGiv  a^EltyctaQcti yaXEitoiGiv.  —: Doch fin​den sich bei nachhomerischen Schriftstellern allerdings Belege!da​für, dass olxxog  das in Worten sich äußernde Mitleiden bezeich​net   12] Sopb. Oed. C. 1636.   6 $° ag avrjQ ysvvaLog, ovx otxxov (Mw,  ]  xttvflVEGEv xaS1 o^xtog Sgaösiv £iv(p.   1-Q] tiorgias Pal. 33. oIoto?  (iev  ovv Kai  Xixal Kai cptXav ita(iatzriG~g iv o%Xta phv otiöijg xrjg XQißS&g %q^Gt(ia" nagä  #'  vfitv xoig ■KQtoxoig ovGt xmv 'EXXqvcov xal Soxövgiv^  o.v cplXtav ßoy&siatg. opÖh Xixcttg ovSh ovxxotg Sei itst-&Eiv vfiag, äXXa tw GatpEGtaxa dixalm^ dtdal-avxa xuX-rj&ig, övn aiia-xyGavxä fte Ost SiacpvyEtv xi\v- alxlav xa.vxv\v.   14] Andoc. 1, 48.  t\v dh ßor} xal olxxog xXcdovxmv Kai odvQOfis'vav xa. itaqovxa xaxa.   Ebenso sind die Beispiele fÜr-oiKTiCeiv und xaxoiKzl^Eiv in diesem Sinne «aireich, obgleich Döderlein bei diesem Worte daran nicht denkt, da er es vielmehr'als ein Kausativum unterscheiden möchte; aber auch IXeeiv ißt nicht one Belege; und nur von oiKteipeiv,  wofür Döderlein diese Anwendung lehrt, habe ich keine Belege aufzufin​den   vermocht.    15] Eur. Phoen.  1477.    aXXot   Sh   xovg   ftavovxag Avzvyovrig (ihcc | vsxoovg tpiqovGiv iv^aS* ohziGai fpiXoig,   16] Aeseh. Prom. 36.   eXev' xl neXXstg Kai xazotxx££u ^ax-qv; („Kratos" redet zu. Hephaistos, der in langen Worten das Schicksal des Prometheus beklagt hatte).   17] Gorgias Hei.  7.   rj Se ßiaG&stGu Kai xijg ttax-Qtöog GtE(fr}&EiGa  xal  xwv cplXav  0Q(pavtG%stGa  jtmg ovx av stxQxag iXsrj&Elr} (taXXov tj KaHoloyrj'&Elrj', —  Es sei mir zu dieser Stelle die Bemerkung erlaubt,  dass die „Helena"   entschieden aus ganz alter Schule stammt und höchst warscheinlicb den Gorgias selbst zum Verfasser hat.   Wer altgriechisch modulirt, nach antiker Art quantitirt (von der Vokaldehnung w61 zu unterscheiden vermag) und   die Akzente nicht als Akzent-Ikten ausspricht, sondern  die Ikten von ihnen selbständig legt:  der wird eine wunderbare poe​tisch-rhythmische Komposizion in  dem ganzen erkennen, wie. sie zu  der  Zeit' wo die alte Aussprache aufgehört hatte  (schon zu Zeiten der Alexandriner) vollkommen unmöglich war.   Ist mir die Lebenszeit gegönnt, So denke leb einmal die Gesetze für die pro​saische Modulazion M. s. w. vorzulegen.   Hier wollte  ich nur der Stelle, das ihr gebürende Gewicht als einer altklassischen sichern. Wir vergleichen ferner Stellen, in  denen olxxog, hlsog und

IXeeZv neben einander in ganz gleicher Weise das innere Mitleid bezeichnen. 18] Thuc. 3, 40. ^{81 xqigI xoig ctl-vpcpOQooxcexoig x^ uQ%V> oixxm xal rjöovfj Xoymv Kai inrnKEla, afiaQxavsiv. e'/Lsog xs yctQ Ttqog xovg Ofiotovg Skaiog uvudCdoödai, Kai (1*17 rtQog xovg ovx' avxoLKxiovvxag i% avay%t\g xs Ka&sGxmxag usl ■jioXt^.tovg: 19] Tsoer. 14, 52. h'jtsix' ovo* Eixbg s'va plv Exaaxov iXssiGd-cci xäv TtctQcc xo ötKaiov dvßvvvovvxcDV) oXi]v öh itoXiv ovxcog avofiag öiE(p&aQ-nivriv turfös naroc (Iikqov oYkxov §vvr)&rtvai xv%Etvy aXXoag xs Kai je«(>' vpag xavaqivyovöav, otg ov6~h xo tzqözsqov aiGygoig ovä axXeäig aitißy ro-üg tnixag iXs^öaGiv. — Ja, es ist merkwürdig, dass IXeeiv und olkxeIqeiv sich genau in dem umgekehrten Sinne ent​gegengesetzt werden, als nach Döderlein zu erwarten wäre. 20] Soph. Phil. 308. ovxot p oxav {toXaGtv, w reWov, Xoyoig | iXsovßi (isv Kalitov xl Kai ßoqäg fiigog | itqoßiSoßav oiKxziqovxEg, tf xtva öxoXrjv" j ixEivo 6* ovSelg v\vIk av ^.v^o^w •d-slei, \ ßtaGul (i ig oiKovg.
4. Indem wir also darauf verzichten, strenge logische Unter​schiede aufzufinden die nicht vorhanden sind, lässt sieh von den Haupt-Wörtern der Familie doch das folgende sagen.
"GXeoc, £AeeTv und das Homerische eXectipeiv bezeichnen das wirkliche Mitleid, und zwar hauptsächlich mit Be-zihung darauf, dass es sich durch die Tat äußert, weniger deutlich insofern es sich durch Worte offenbart. — Da​gegen bezeichnen okxeipeiv und oIktipjjöc mehr das Mit-leidsgefül, das in unserm Herzen wonende Mitleid. — Es mögen nur eine Reihe von Tatsachen vorgelegt werden, die dieses Verhältnis der Wörter am besten erkennen lassen. Über die letz​ten beiden Wörter ist zunächst 8—9] zu vei-gleichen.
Bei Homer haben die. meisten Stellen mit iXsaiQEiv deutlich die Bedeutung des tätigen Mitleids, unser erbarmen. So in der Verbindung mit wqSsG&ai, 21—22]; ebenso in 23—24], wo auf tätige Äußerung unmittelbar Bezihung genommen wird. Die gleiche. Anwendung von eXeeiv wird man z. B. in 25—26] leicht erken​nen. Umgekehrt zeigt oikxeiqelv bei ihm nur die Bedeutung des herzlichen Mitleides. 21] II. 2, 63. Aiog ös xoi ayysXog stfu, \ ög Gsv avEV&sv £(ov fte'y« xfösxai i/ö' iXEaiQEt. 22] II. 11, 665. avtaQ AyiXXsvg \ iod-Xbg iatv Javuwv ov Kiydsxai ovd* iXealftsi. 23] Od. 17, 367. ßi\ <?' i'tiEV alxqGmv ivdii-ia a>ara J-ixaGxov, \ itavxoGE ysiq^ oq&ytaV) ag eI jrrw^og naXai Ett\. \ ol <T ElEaCqovxEg 8t$oGav. 24] II. 6, 407. Andrpmaehe zu dem scheidenden Hektor: öaipovie, tpftiGEi Gs xo aov fieVog,- ovo* iXealoHg | natSa xe vt\xia'fj}v Kai %}x
Schmidt, Synonymik,  in.
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uftftpQOV, ?) xdya %rjqv] \ ßsv EäopctL. 25] Od. 13, 182. HoGsiSacavL dk.xccvqövg \ dcodsxu .xsxqtfißvovg lEQEvßopsv, ai' % iXs^ßy, \ j*q<?' Ttfiw TteqlfiflHsg oqog itoXsi afMpmak'ütysu 26] II. 22, 123. $wq \x,iv $yo>' (ihv Vxaf/utt itnv, o 6s fi ovx iXsqGei \ ovSe xi /*' <xiö£ßsztxi, wteviet de fis. yvftvbv iovzce. .27] II. 11, 814. Patroklos begegnet dem verwundeten Eurypylos, tov äs fidav $xxeiqs Mevoiziov ccXzipog viog, | Kai q 6Xoq>vq6(iSVog Hitsct nxsqosvxix jtqoGrjvöcc' | *A SeiXoC, Actvaav rjyrjxoqeg t]Ss fiidovzsg^ \ wg äq ipiXXEzs xijXs rplXtav xal ■naxqtdog avt\g \ aßsiv iv Tgotj) xa%£ag avvag dqyixt Sn^iat. Ganz an​rieh ist die Stelle II. 16, 5 sq. 28] IL 24, 516. Achilleus empfängt Priamos: avxlx cwro &qovov mozo, ysqovxa Sh %stqbg avfcvr), | ol-xxstqcov noXiöv zs xdqrj itoXiöv zs yiveiov, | xctl fitv (pmvtjßag Mite« nxsqosvca itQOßvivSct' | A ÖEiX'y r\ öi) izoXXa h«h' <xvG%so ßov xazce $vp.6v.
Natürlich lassen die Momentanzeiten von iXesiv, welche die
eintretende Handlung^bezeichnen, die Bedeutung „erbarmen" am
deutlichsten erkennen. Besonders deutlich aber wird diese Bezihung
von eXsog und iXsEtv durch die nicht seltne Entgegenstellung von
aiSag, ctlöetGd-at, tdß%vvsß$cuy 10], 26], 29], 30]: denn diese Wör​
ter stehen fast immer in unmittelbarer Bezihung zu Handlungen
oder Handlungsweisen; vgl. besonders P, 140, 2, Absatz 2. —
29] Lycurg. 17. xal &%szo ops'uymv, ovxe ro-ug Xifiivag xijg icoXscog
iXecöVf i'£ wv uvtfyaxo, ovts zu xslp\ vrjg jraxqtdog aißxvvofiEvog,
tov z?iv {pvXawY\v hqn^tov xo xa& avxov fiiqog xoxsXemev. „Scham
wovor empfinden" wird doch nur von dem gesagt, welche!* ein-
siht dass er anders handeln könnte oder irgendwie etwas ändern
könnte oder müsste; Mitleid ergreift uns aber auch mit einem
verstorbenen, one dass der Gedanke kommt, wir könnten irgend​
wie an seinem Zustande etwas ändern. 30] Antiphon 1, 26. nag
ovv xuvxtjv iXsstv a^iov sGvtv ij alöovg xvyyavuv ttctq' vficöv 7} aXXov
xov, v\zig avxi] ovx vfeltoßsv iXE-rjßat zbv saw^g avöqay aXX* ccvoßloog
xal ctiß%q(5g ctTtwXsGsv. ovxio 6e tot k«1 vfiäg sXsuv htl xoig aaov-
ßloig Tta&^fiaßi ptiXXov itQoßrpisi. ■§ xoig EzovGiotg aal ix rtqovoiag
(tdtXTJtiuGi xal ct(iaQZ7}(ictßi.
.
Es ist also h'Xeog oder iXsslcd-ai, was der angeklagte von den Richtern zu erbitten pflegt, 30—34]; wärend das öIkzsiqeiv häufig auf das hoffnungslose gerichtet ist, 35—36], aber wöl ein edles Herz zeigen kann, 37]; wo ebenfalls von Richtern oder Personen in änlicher Lage es ausgesagt wird, da ist doch eigentlich nur von dem moralischen Beweggrund, also von der Herzensstimmung selbst die Rede, 38]. — 31] Dem. 27, 53. Aphobqs gibt an, der "Vater habe dem Demosthenes einen vergrabenen Schatz hinterlassen; dies

aber sagt er, tvct Sokwv slvai nXovßiog i\xxov vtpy v^imv (den Rich​tern) iXEölfL^Vi Es ist hier und an anderen Stellen zu bemerken, dass unser „sich erbarmen" ein viel• stärkerer Ausdruck ist, der die tätige Teilname an dem ganz elenden bedeutet; wir würden also oft besser mit dem allgemeineren „Teilname beweisen", lind im Passiv „Teilname finden" übersetzen. 32] id. 57, 45. itoXXa SovXixcc xal zctitEtvu itactyiittza zovg sXsv&iqovg t) Tcsvla ßitt^szai %oi-sivy l(p olg iXeoivz* av dtxaioxsQOv t\ TCQoßajtoXXvoifVzo. 33] id. 28, 20. GcoGaxs, eXe^Gkze, iitEtö-r] f*e ovzoi ßvyyEVEig ovxsg ovk rfXsriGav. 34] id. 197 281. hat ffrjzs Gvyyvf6fnjv fi7]r' h'Xsov (i?jre itaiSUz xXaovict opwvviMX xoiv svsQysz&v \xn\x aXXo \xt\8\v avzovg wqisXrjKEvai. 35] Eni*. Phoen. 1444. aTtäXo^sß&a, jvrjxEi), olxveIqco ös ßh \ nctl vrjvÖ' adsXcpr)v Kai %aßlyvt\xov vsxqov. 36] Lys. 31, 19. oGxig izoXfirjßSv, ölg e'teqoi SiSovm Ttctq1 .havxmv xi Ttqoyqovvxo dtcc xr\v vtttoqlav ol%%Ei-qdvzEg avzovg, xovzmv aq>caqstß&ui xcc vitaqiovxa. 37] Soph. Aj. 121. iitoiKXElqa) di viv \ Svßzt\vov h'picag, xceircsq ovxu SvßpEvrj. 38] Antiphon 1, 25. %al jzozsqov ölkuioxeqov ofaxetqac (taXXov xbv xE&vEmcc (den ermordeten), »} x?)v <xitoxxsiv<xßav$
5. 'OXocpüpecScu bedeutet bei Homer offenbar eine Art der Klage nicht ihrem Tone nach (wie man jammern, wim​mern, schreien u. dgl. unterscheidet), sondern als eine Äuße​rung, die aus dem Herzen, aus tief innerem Geftile, kommt, und auch wol meist zu Herzen gehen soll. Wir finden also das Wort, teils von der klagend ausgesprochenen Bitte, teils von dem sich so äußernden Mitleide. 39] II. 23, 75. d-ctittE ft£ oxxi xa%iGxct, itvXug 'AJ-lßuo Tteqtfßco. \ — «ort fioi öog xy\v xstq', oXotpv-QO(iat' ov yaq h'x avxig j v£Go[tcti ££ AJ-lSaof Inr^v pe Ttvqbg XeX<x-%r\x£. 40] II. 5, 871. itccq Sh <dii Kqovitavi xcc&e£exo ■d'vfibv ct%£vcav, j öst^sv Ö afißqoxov tafia xctxaqqsov i£ taxsiXrjgj j xctt q' oXofpVQO^svog J-Ejisix TfZEqosvra TtqoGrjvda' \ Zev ndxEq, ov VEfiEÖi^ri oqmv xdÖE xaq-xEqcc Hqyä; 41] II, 24, 328. Pxiamos tritt seinen Gang zu Achil​leus an; rplXoi <J' dficc itdvzsg 'iitovto \ JiöXV oXocpvqofiEVOt aGsl &dvux6vd£ xiovzcc. Die Übertragung auf die Seele selbst liegt nun ganz nahe.   II. 8, 202.
In diesem Bedeutungskreise bleibt dXocpvqEß&ut nebst dem Ver​balsubstantiv ö\o(pup|^öc (öXöcpupcic) auch in der nachhomerischen Sprache, und zwar wird es nicht von bittenden ausgesagt, sondern von denen die das eigene oder das fremde Unglück, an dem sie also im Herzen teilnehmen, beklagen. Nicht notwendig wird. die Äußerung durch die Worte darunter verstanden, sondex*n oft, wie bei  dem  deutschen Ausdrucke,   nur  die  innere Stimmung.   Diese
37*
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Wörter zeigen also wirklieh die Begriffs-Entwicklung, welche in §3. als eine den Wörtern dieser Familie entsprechende bezeich​net wurde. 42] Plat.de rep. 329 A. oi ovv «Xetevoi vj^äv oXo-tpvqöyxai %vviovxEgs rag h> vfi veortjxi riSovccg izo&ovvxEg xxX. 43] Pind. hyp. 4, 17. b\o<pvQopai ovdhv ort itavxwv fiha Ttelöopat.. 44] Thuc. 2, 44; diom<> xal xovg x&vSe vvv xoniag, qgol mxQs6t£9 ova oXofpvqo^ca pallov rj jtaQa^iv^Goftai. Bei Entgegenstellungen mit anderen Synonymen zeigt sich jedoch, dass diese Wörter die stär​kere Bezihung auf die Klage in Worten haben. 45] Thuc. 3, 67. lirjds oXQfpvQpip xal otxxco cotpaXEiG&aiGaV) Ttaxiqtov xe wcpovg täv ■ü(isriQ(av EJtißocSfiEvoi xal vtjv GcpExiqav sqrjfiiav. — ofoxov re a£t(6~ zSQOt Tvy%dvtiv ot a%QETt£g zi rtuG%ovTeg zcöv ävd-QtüTttav' ot Sl dixafag, mGrtSQ offis, xa ivccvxta litfyagtoi slvai.
Nun ist in § 3. gezeigt worden, dass oTktoc und oiktiCciv (oixxttsG%ai) laicht nur gleich h'XEog, iXsstv das innere Mitleid bezeichnen, sondern besonders auch die Äuße-^ rung desselben durch Worte; der Unterschied von letzteren beiden Wörtern also besteht darin, dass olxtog und olnvi&iv weit mehr Neigung besitzen, die teilnehmende Klage zu bezeichnen, üsog und iXsstv dagegen das in die Tat übergehende Mitleid: Erbar​men, sich erbarmen. Ja in dem Substantive oiktlc|JÖc, über wel​ches Döderlein ganz richtig sagt, dass es die Handlung des olxxC-tsG&at bezeichnet, ist gerade aus diesem Grunde die ganz äußere Bedeutung des bemitleidens in Worten zu der herrschenden geworden, so dass die § 1. angefürte Definiziön des Ammonios von Döderlein mit Unrecht getadelt worden ist. 46] Eur. Hei. 1053. xal (typ yvvaixsioig tr' av olmiGalpsd-u | xovqaiGi xal &qyvotäi nqbg . xbv ävoGtov. Xen. conv. 1, 16. Aesch. Eum. 189. Longin. de subl. 9,  12.
6. Einige Spuren der verschiedenen Bezihungen der Substan​tive und Verben haben sich in dem Gebrauche der abgeleiteten Adjektive erhalten. Für den mitleidigen ist £\er|uurv der gewön-liehere, oiKTfpuwv nur ein poetischer Ausdruck; von otxxifeiv und dXoqniQEG&at. sind entsprechende Wörter nicht gebildet worden, weil diese nur die auffällige Seite in jenen Handlungen,'also einen in Klagen sich ergehenden Menschen bezeichnen könnten; hierfür aber sind bestimmtere Ausdrücke aus dem Kreise der in F. 126. be​sprochenen Wörter vorhanden.
Lehrreicher sind die negativen Adjektive. Den mitleidlosen bezeichnen das poetische vr]\er|C, dann ävrjkerjc, dveXeiiiuiuv, ötvoi-Ktipuwv (6]), avoiKTOC.   Passivisch ist vtjXetjg auch derjenige dem
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kein Mitleid zu Teil wird oder geworden ist, dagegen avokiicroc nur derjenige den man nichtöffentlich beklagt hat. Es zeigt sich also in den Ableitungen wenigstens die nahe Sinnverwandtschaft welche oixzt&Gd-ai mit 6Xoq>vQsGd-ui hat im Gegensatze zu oIxzeIqelv und den übrigen Substantiven und Verben. 47] Antiphon 1, 25. •jj'iJtj ovv lym «£tro, aGrtSQ xuxEtvov avelE-riftoytog xal ävoixxiGra>g> avxi\ aTttaXtGEV) ovxm xal avx^v zavxrjv catoXiäftuL vito xe vfitiv xai xov dmalov. 48] Arist., Anth. Pal.'app. 9. amfia (th h itovx^ üqo&oov TEV&Q7\§6vog viov | xslxcci' avolxxtöxov tf' ovvofia xvfißög h'%£i. In dieser Stelle kann avotxxog nur bedeuten „von keinem mitleidigen beklagt", und daraus ergibt sich die Erklärung der vorhergehenden Stelle. 49] Soph. Oed. R. 180. vrjXitx Se yive&Xa itoog it&Srp | ftavaxocpoQtt xtXxai avotxxfog. Auch diese Stelle zeigt, wie wenig bestimmt bei eigentlichen Adjektiven denen eine gut unterscheidende Endung fehlt, der aktive und passive Sinn unter​scheiden wird. Denn die von der Pest hingerafften sind nicht nur des göttlichen Mitleids unteilhaftig, sondern sie selbst haben, in​dem sie andere anstecken (&avaxo<poqa), widerura kein Mitleid mit den lebenden; beides ist vtjXsix. avokxag deutet man als „unbe-klagt", und Schneidewin erklärt: avoixxag = avofartöta, avol^axva, der bei der Bestattung üblichen olfiety^ nicht teilhaftig. Seneca Oed. 56 fietuque acerbo funera et questu carent".. Aber eine solche Parallelstelle beweist nichts, und zeigt nur was ohnehin bekannt genug ist, dass man die toten beklagte. Anderes zeigt aber die Stelle.bei Sophokles selbst, da dort sogleich-von dem &a&eeva%etv der nähen Angehörigen die Rede ist. Es ist geradezu unmöglich, dass der Dichter so gedankenlos sich selbst, one auch nur durch einen Zwischensatz aus dem Zusammenhange gekommen zu sein, widersprochen hätte. Das von otxxog unmittelbar abgeleitete Ad​jektiv (Adverb) konnte obendrein jene Bedeutung durchaus nicht in verständlicher Weise hüben, und dagegen zeugt auch die sonstige Anwendung des Wortes. 50] Ar/ thesm. 1022. ävotxxog og }i lodere xbv | itoXvitovmxaxov ßqotäv. 51] Eur. Tro. 756. Ivyqbv Se iftföt}{i sig XQayrjXQV vtyodev \ tceGcov ävolxxmg, nvsv(i cmoQqfäeig ge&ev. 52] Pollux 8j 12. tyfytov d' av Einotg' SixaGxrjg aSixog, . . av^ks^Si «yQtog, avoixxog, et (M] xqayixoixEQQv. — Im aktiven Sinne ist avrjXs^g der gebräuchlichste Ausdruck.
7. Einen streng logischen Unterschied darf man natürlich auch nffiht bei e\eeivöc und oiiapöc suchen; zu dem letzteren Worte gehört der Bedeutung nach auch der poetische Superlativ oi'xxiöxog.   Doch wo der Begriff dessen der des Mitleidens
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teilhaftig oder würdig ist, mit größerer Bestimmtheit hervortritt, da steht iXeeivog; daher finden wir das Wort bei Homer auch mit tplXog verbunden, und man wünscht sich anderen als iXsswog zu erseheinen, d. h. ihrer Teilname oder ihres Erbar​mens teilhaftig zu werden. olnxQog dagegen bedeutet mehr das au Klage und Trauer auffordernde, und wird deshalb besonders verbunden mit Ausdrücken die einen traurigen Zustand oder schmerzhafte Erfarungen bezeichnen, sowie andererseits eine Bezihung auf das sich in Worten und Klagen äußernde Mitgefül häufig nicht zu verkennen ist. 53] Lys. 27, 12. zb öh jtdvva/v V7tSQtpvsGratov, ozt iv pkv zotg ISloig ot ccSixov(i,svoi daxQvovßi. xal iXeeivot elöiV) iv 8s roig ÖrftioGioig ot (isv aSmovvvsg iXsstvot, vpeig 8* ot adiKov(xeyöi eXseZve. 54].Dinaren, 1, 110. xal ozav ^jj(iog&e-vijg i^a7CazrjGat ßovXofisvog xal TtaQctHQOvöfiEvog vfiag, olxzl£v\xai, xal' daxQvrj, vfiEig slg zb vijg itoXmg Gäfia ajtoßXsipavveg xal zijv tcqozeqov 86£av vitäq%ov<$av avzjj dvzl&szEf rtozEqov rj jtoXig sXeeivo-tsQa 3ia zovzov ykyoviv rj dia zrjv itoXiv drmoä&svtig. 551 Od. 6, 327. Sog {a ig 0ah]xag fptXov iX&etv <ijd* iXsstvov, II. 24, 309. 56] II. 21, 273. Zsv kuzeq, Sg ovttg ps ftsäiv iXsstvov vitEGzi) j ix 7tot€f(xoto GcccäGcci. — 57] Xen. Cyr. 2, 2, 13. 7j%ov av, co 'AyXcä-zaöa, ei ys xXdetv ijtEiQ(6(i£®d GS itoisiv^ G<po$q ccv 7]{itv ifiiftcpov, wGtceq k'vtoi xal iv wdaig xal iv Xoyotg oIxxqu xiva Xoyo7totovvzsg Elg SaxQva iteiQtävzai aysiv. 58] Dem. 57, 44. Ttmg ovv ovx yv olxzgotazcc . .  7cdvzav  iycb   TCETtov&ag  E%t]v^   ei  zmv Gvyysvojv ovxav
XOGOVZCOV TOVMOvl Xal (MXQZVQOVVZCOV   Xal 8lOfiVV(i£V(OV   iflOl   KQOGtfxElV,
(AijÖEtg {irjfisvl zovvcov d{MpiGßr}xc5v ag ovx stßl itoXtzat, ijih Tp-rjfplaatvro elvui £ivov', 59] IL 11, 241. mg 6 per av&t tceGwv xot^Gazo %aX-xeov vitvov | olxtQog, aito {ivtjßvrjg aXoypv, aszoiGiv aQrjywv, j xov-Qiötrjg, -t/g otfw %dqtv flds, TtoXXa ö' söcoxev. Vorzüglich ist oi»tg' oXorpvQOnsvog bei Homer eine gebräuchliche Wendung, in welcher sich besonders der mehr abgeschwächte Sinn von olxzQog verrät, das unserm „tramig" in passivem Sinne in den meisten Fällen entspricht. Ganz anders wird das adverbialische iXsstva mit Ver​ben beiHomer verbünden, die nur den Laut oder die Rede selbst bezeichnen, nämlich mit zEtqtyivai II. 2, 314y tcqoGavSäv 22, 37., öt'iMofccv 22, 4Ö8., so dass hier das Adverb in deutlichem iind mehr logischem Sinne erst die gemütliche Bezihung hervorheben muss. Änlich wird man in der folgenden Stelle unterscheiden kön​nen iXssivog als „des Mitleids wert", oixzQog „in jammervoll* Lage", so dass nur das erste Adjektiv den vollen ethischen Begriff gibt. 60] Dem. 19, 65.   6v phv zolvvv xqoTtov ot xaXahtmqoi <DmneLg aito-
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XwXaGiv . .   ex t(Sv EQytüv  « jiSTtQtxxzat  (ßtiztv  ISeZv))   tiictfitt Seivov Kai iXsstvov'   oze yccQ  vvv  ETtOQSvo^iEd'a   eIq /JaX(po,i)gi  i£ ctvdyxrjg
7}V   OQ&V   Tl^llV   TtKVXCC   ZttVXtt)    OLXtttg   XaZEGXa^EVag, . .    %(6(1<XV   k'QJJflOV
zäv iv i\Xmifxy yvvcua ös xal jtaidctQLa. bXlyu. xcel itQEGßvzag av&Qia-jtovg otxtQovg.
144.
"€XTrec9ai.   eX-rrlc.   ^XiriCeiv.   eXirwpn,.
äeXTtTOC.   cteXirric.   dv^XmcTOC.   6:ve\TTic.
TTpOCbOKOV.     TTpOCbOKia.     ä7tpOcbÖKr|TOC.
1; Es ist bekannt, dass lX%lg nicht nur von der Hoffnung auf etwas gutes gesagt wird, sondern auch von der Erwartung eines Unglückes u. dgl. Da also das griechische Wort die Begriffe zweier deutschen Wörter in sich zu vereinen scheint, so ist es notwendig, zuerst den Unterschied der beiden letzteren festzu​stellen.
Auch unser „Erwartung" wird im guten wie bösen Sinne gebraucht, ,,Hoffnung" dagegen nur in ersteigern, mit dem Gegen​satze der Furcht, oder genauer, der Befürchtung. Vergleichen wir einmal folgende Sätze.
I.
Die Kinder freuen sich zum Weihnachtsfeste in der Er​
wartung der vielen Geschenke welche sie erhalten werden.
II.
Die Hoffnung erhält uns im Leben aufrecht.
III. Die Hoffnung auf ein Widersehen ruft manche Erwar​tungen wach.
Beide Wörter unterscheiden sieh im wesentlichen so, dass Hoffnung eine solche Ansicht über das zukünftige bezeichnet, welche aus der inneren Neigung oder Vorliebe erwächst, so dass sie Folge einer bestimmten Sehnsiicht ist. Es ist unwesentlich, ob diese Ansicht durch Folgerungen des Verstandes unterstützt wird oder nicht, denn sie hat ihren Ursprung in unserem Gefüle, nicht eigentlich in bestimmten Tatsachen, und kann sich deshalb auch auf das unvernünftige erstrecken. Manehe Eltern lassen ihre Söne einen Beruf lernen zu dessen selbständiger Ausübung ihnen jedes Vermögen fehlt, indem sie hoffen dass eine reiche Heirat alles ausgleichen werde -t — wobei sie aus keinerlei Anzeichen schluss-folgern. — Die   Erwartung  dagegen  erwächst aus bestimmten
584
144.    IXnlq.

144.    iXntg.
585
Anpichten die mau sich aus vorhandenen Tatsachen gebildet hat, oder aus Anschauungen an welche der (denkende) Geist gewö'nt ist. ;SpinIII ., wo aus einer bestimmten.Überzeugung durch rich​tige. Schlussfolgeruug eine- weitere Ansieht folgt. Ob die Folgerun​gen* richtige sind oder nicht, steht dahin. Im bösen Sinne wird unser „Erwartung1' auch seltner gebraucht, weil das. Wort eigent​lich ein ausharrendes Warten auf einen Gegenstand bezeichnet, und man dem üblen eher zu entgehen versucht. Doch kann man z. B. sagen, dass ein Verschwender die völlige Zerrüttung seines Ver​mögens erwarten darf. Dieses „erwarten" streift ganz nahe an den Begriff der Furcht; doch gibt das letztere die üble Empfin​dung Über eine Sache an, gegen die wir uns sträuben, wärend die Erwartung eine Tätigkeit des Geistes ist.
In negativen Sätzen scheint auf den ersten Blick auch „hof​fen" einen mit „fürchten" nahe verwandten Begriff zu haben; doch wenn man die Sätze sieh genauer betrachtet, so kommt man doch zu einem ganz anderen Ergebnis.   „Wir wollen nicht hoffen,  dass wir wider eine schlechte Ernte bekommen/'   Dieser Gedanke würde erweitert werden etwa dux'ch: „denn dann würde eine große Teu-rung eintreten".   Es ist also nicht von einer Furcht die Rede, die ja gerade einen bestimmteren Grund in der Teurung hätte.   Man muss  sich  den   Satz  genau  zerlegen.   Also   „wir wollen" = wir haben keine Neigung; dann kann „hoffen" nur sein: „uns mit dem Gedanken zu  beschäftigen".   Das Verb lässt also in diesem Falle die Beaihung   auf unsere Voineigung  fallen,  und   bedeutet  all​gemeiner   die  Richtung   des   Geistes   auf  den   Gegenstand.   Man könnte sagen, weil die Neigung schon durch das Hülfsverb „wol​len" ausgedrückt ist;  aber in Sätzen  die eine Drohung enthalten kann dieses wegfallen: „Ich hoffe nicht, dass du mich noch ein​mal reizest".  Man will doch keineswegs sagen: meine Neigung (oder Hoffnung) ist nicht darauf gerichtet", sondern nur: „daran denke ich gar nicht",  oder etwa  „ich denke nioht nötig zu haben, das ins Auge zu fassen".
2. Nun gehören eXn-ecÖcu, eXmupn, eXmc, dhirifceiv, deren Digamma erwiesen ist, etymologisch mit vohipi wlupis, vöhuptas zusammen (Curtius Nr. 333.), und sind nach eben demselben mit. großer Warscheinlichkeit auf eine in ßovXsG&ut und Delle erhal​tene kürzere Wurzel (etwa FOj£) zurückzufüren. Darnach ent​sprechen die Wörter vollkommen unserm Hoffnung und hoffen und bedeuten die auf das gute gerichtete Erwar​tung; und die Wörter haben auch durchaus diesen Sinn

wo sie uneingeschränkt stehen, also die Verben nicht durch Objekte, das Substantiv etwa durch einen objek​tiven Genitiv oder ein Adjektiv eine andere Bezihung erhalten, oder der Zusammenhang der ganzen Rede einen solchen ergibt. 1] Theogn. 1135. iXmg iv avSQWTtotg fiouvi) &ebg ißd-Xtf svEöriVf \ äXXot i?' OvXv^tovb^ ixTtQoXwtovzeg h'ßav' I ä%sxo (iev Jtlßrig, {isyaXri ^sog^ m%£to <T avSq&v j GmcpqoGvvri ntX. 1143. aXX otpqa mg £mt, xccl oqa <pdog y\£Xloio \ EvGeßimv itsql &EOvg iXrttÖa Ttqo^Svixm^ \ EV%6(i£v6g xs &EOtGi Kai ayXacc ^t\Qta Kalav | iXiddi rs Ttqaxy xal jcv(iaxrj •B'vexüi. 2] Menand. b. Stob. flor. 110, 4. av&qwitog axv%aiv Ga&d,> vitb xjjg iXnlSog. 3] An​tiphon 6, 5. UfSii [ihv yccq xa jtXstro xotg 'av&QOOitoig xov ßiov iv xalg iXittGiv' ccGsßcöv Sh aal itaqaßalv(ov xa eig xovg d-sovg um "av-xrjg kv rijg iXitCSog^ oitsg fiiyiGxov ißxlv av&qcoTtoig aya&ov, avtbg avxbv anoGxEqoCü}. 4] Isoer. ep. 2, 11. {w\ds jtoiEiG&at {%qt\) rtöÄe-povg &86%ovq Kai yjaXsTtovg, . . find' il; cov Tovg (iiv oinsioxaxovg dg Xvitäg Kai cpqovvtdag xataßviJGetg, xovg o° i%&qovg ' iv iXittGt (isyctXaig novr\G£ig.
Treten aber Bestimmungen der erwänten Art hinzu, so kön​nen diese Wörter, und zwar schon von Homer an, auch von der Erwartung des üblen gebraucht werden. 5] II. 15,. 110. (Hera spricht) xa k'xs% (Zeus) oxxiksv v(iftt %amv itk\mwfiw sKctöxm. | tfSij yaq vvv ^Xitofi "Aqrjl ys Ttrjiia xtxv%&ai. 6] Eur. Ion 348. ISIN eI <?' ovkex egxiv, xlvi tQOTtfp StErpftaQn] ; \ KP. &rjqäg Gips xov §vGvr\-vov iXitlfei xxavsiv. Man pflegt in den zalreichen Beispielen dieser Art iXiti^siv aufzufassen in dem Sinne von „mit Besorgnis erwar​ten, besorgen, fürchten", und ebenso iXittg mit „Besorgnis, Furcht" zu übersetzen (Passow u. s. w.): aber dass diese Auffassung eine unrichtige ist zeigt zunächst schon die Zusammenstellung mit Aus​drücken der Furcht. 7] Plat de rep. 330 E. 6 phv ovv evq£gx(ov iavvov iv z<p ßita itoXXa adm^axay Kai' 1% xmv VTtvav aßicsQ oC TtaldEg d-apte iysiQOfisvog, Su^üCvel Kai £ij ^exos naxjjg iXjttdog' xm «Je (irjdsv iavxa kSiköv J-vvslöoxi rjdeict iXnlg ccel TtagsGxt, 8] Eur. Or. 859. o%(iot' TtgoGijX&sv iXnlg, -ijv q>oßov^.ivrj \ naXai xb (isXXov i'^exrjKo^v yootg. 9] Thuc. 7, 61. a&vftstv 6b ov %q% ovöe naG%siv otvsq ot ajtsiQoraxoi. toiv kv&qwtmov , o*£ xotg jtQcoxotg aywöi GcpaXiv-xEg 'ijtstxa öict mxvxbg xt\v iXntSa xov cpoßov bfiotav valg j-vfirpogatg h'riov0tv. Bei Poppo finden wir erklärt: ^EXnlg est opinio, ex-speetatio; iXnlg xov <poßov esspeetatio a metu injeeta". Aber xov (poßov als Genetivus auctoris aufzufassen, widerstrebt sohon beim lesen der Stelle, und es will mir nicht gelingen durch alle
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möglichen Analogien das Geftil für diese Auffassung. zu erlangen. Es wäre das eine zu künstliche Personifikazion, und ich bezweifle dass ein griechischer Schriftsteller sagen konnte:   ovrog o tpoßog iX7ti£si. v .i Die Stelle aus Lukian, welche man zur Unterstützung jener Ansicht anfürt   weil sie der Thukydideüschen nachgebildet ist, hat "auch nicht diesen Sinn.   10] Lucian, tyrann. 11.   Der Tyran-nenmö'rder meint: *%v (iSvov i^srafe, zovzo artcdzsi, zovzo itoXvnqtcy-(tovst,  %[g xmv aovrjQÖiv XeCjzexcU) jj xlg iXmlg xov opoßov i} zl vrco-^vrjfia tSv GvfKpoqäv; Das isl offenbar der objektive Genitiv, und cpoßos  bedeutet  ganz   allgemein   (passivisch)  die  zu  fürchtenden Gegenstände:  ein Bedeutungswandel,  den wir bei allen änlichen Wörtern   häufig finden;   diese Auffassung wird  schon notwendig durch den Parallelismus von VTtofivrjtux xmv GV(i<poQmv, und nur ein ganz   ungeschickter   Schriftsteller   hätte   so   ungleich   konstruirfces parallel gesetzt.   Niemand kann  den Satz „quis amor major est quam parentum et patriae?"  so verstehen: „Wie könnte es wol eine grössere Liebe geben als diejenige welche Eltern  (zu ihren Kindern)  haben und welche man zum Vaterlande; hat?" .Es ist notwendig: „die Liebe zu Eltern und Vaterland".   Und bedürfte es noch eines Beweises, so wäre er in den Worten enthalten, mit welchen  in   derselben Deklämazion offenbar derselbe  Gegenstand bezeichnet wird:   11] ib. 3.   iy<o  ^ev  ovv  xui TtEQixtoxEQov xi iiti-zovzoig wftrjv yEvriGEG&ctt (iot tvccq'  Vjitav, aal öwqsccg XritysG&ai taa-Qb&fiovg xolg avftQVjttE'votg,  mg av ov x&v TtctQOVzmv ciTtaXXdi-ctg v^ug (iovov, uXXa Kai xiyg x&v ftsXXovzcnv KctKaiv iXniSog.   Dass man aber auch umgekehrt sagen kann cpoßog iXitiöog xtvog beweist 8].' Wir werden  aber  so  auf eine synonymische Erklärung gefürt.   iXtttq hat die Bezihung auf unser Begehren verloren und nur diejenige auf unsere Vorstellung behalten, änlich wie wir es bei dem deutschen Worte „hoffen" fanden am Schlüsse von § 1. Wir übersetzen, wie später noch besser erkannt werden kann, am genauesten durch AusßicM.   So wie wir gleichmäßig verbinden kön​nen „die 'Furcht vor  irgend einer (z. B. einer üblen) Aussicht", und „wir haben schon   oft gefürchtet,  und es ist noch die Aus​sicht auf eine neue Furcht": gerade so kann im Griechischen jedes der beiden betreffenden Wörter zu dem anderen als objektiver Geni​tiv gesetzt werden, und um so bequemer, als wie erwänt und öfter bei anderen Gelegenheiten erwänt, im Griechischen die eine Hand​lung bezeichnenden Substantive sehr leicht auch passiven Sinn an​nehmen (man denke hur an itbvr\<sag)\ also tpoßog iXitiöog xivog und iXmg (poßov xivog.   Und die der letzteren Verbindung entsprechende

deutsche könnte auch immermehr einen Genitivus auctoris verstehen lassen. — 12] Hdt. 8, 12. o£ 8b tizgcttimzai ot ttxvxy aaovovzEg xavttt ig (poßov naziGz&ttXo, iXipfäovxeg ytdy%v'aJtoXEE6&cci ig ota mxcc ijX&ov: „Die Soldaten wurden von Furcht ergriffen, indem sie nach den Unglücksschlägen die sie getroffen hatten ihren. Untergang eiv warteten".
Ferner ist in zalreichen Fällen das Objekt der iXittg, des iXnttEiVy ein Gegenstand den man weder fürchtet noch hofft; und hier geben auch unsere Wörterbücher als Bedeutung „Erwartung", „erwarten" an. 13] Thuc- 1, 1. ©ovnvStörjg 'Afttivaiog %vviyQutye zbv itoXEßov zav HsXoTtovvrjGiav kcci *A%v\vttifav mg moXE^rjGcev Ttobg ctXXqXovg, ag^a(iEvog sv&vg %a&t,Gta(iivov, xal iXitlGag {liyav xs k'Ge-G&ea M«t u^ioXoycozcetov xäv itqoysyEvyi^Evaiv, zMjMxiQOfievog ott ct%-pa^ovZEg xs i\Gav ig avzbv TCccQaGKEvrj xrj TtctGy %xX, — Als bloßes glauben oder meinen darf man dagegen MXiteG%ai und iXitl'QEtv nie auffassen: sebst da wo von vergangenem gesprochen wird, ist damit eine Hoffnung oder Erwartung gemeint, die jenes zu dem was noch kommen soll in eine innere Bezihung setzt. 14] II. 7, 199. ov ydg xlg ftt ßü§ ye £eko}v ctJ-inovza dwjrßt, | ovdi zi HÖ^Ely, EJtsi ovo* ifih vrjiÖd y* ovtwg \ EXitOfiat iv 2fxXct{uvi ysviß&ui xe zQctcpEftEV xe.
3. In sofern sind TtpocboKäv und irpocboKia den Wörtern sXiti^Etv u,nd iXitlg gerade entgegengesetzt, als sie an und für sich nicht die Hoffnung, also die Erwartung eben nur des guten bezeichnen. Man könnte diese Wörter also nicht in 1—4] einsetzen; und ihre Natur ist eine ganz relative, die nähere Angaben verlangt und durch diese erst be​stimmt wird. Der Ttooööoxla würde man keine Altäre errichten wie der iXiclg, und die itqo<$8oxU im allgemeinen hält uns im Leben niebt aufrecht, wie jene; aber bestimmte Ttooöäomai, vermögen dieses sehr wol. Unsere Ausdrücke erwarten, M-wartimg entsprechen ziemlich genau. itqoGSamv ist also nicht eigentlich ein Verb des Glaubens, sondern es bezeichnet die Richtung1 des Geistes auf einen Gegenstand bei dem wir nicht one Interesse sind; und hierin offen​bart sich auch die etymologische Verwandtschaft mit öqxew, welches teils das subjektive seheinen bedeutet im Gegensatze zu (palvEG&cti^ teils das subjektive glauben im Gegensatze zu vofiifetv und nament​lich rjyEiß&ai, F. 15. und 17. Je deutlicher die Bestimmungen durch die Objektive sind (ob gute, ob üble), desto weniger kann man diese Wörter von iXntg und iXitt&iv unterscheiden. 15] Xen. an. 7, 6, 11.   dXXcc  Ttdvxct  piv  aqa  Sv&qcotcov  öwct TtqoGdonav öst,
588
144.   tefc.

144,    sXnls.

589
oteoze ys xal iyw vvv tigp' vpäv alxlag k'%(0 iv w TtXslGzrjv %qo%v\x,lav ifiavzw.ys doxm GvvEtdivat nsql vfiag 7taq EGpipivog.    16] [Innos] b'. Stob, fi., 110, 1. efotsß&at %qi] utavx', insl otjk £W ovdev asisetov.\ /jyStu  itavza  -freco xsXiGoit xal avtfwiav  ovdev.    17] Archil. fr; 74. %Q7](iaT!cov  aeXmov   ovdiv   egziv   ovo    aitoifiowv, | oväh   ftavuaGtov, sittiSfy Zevs nctvtjQ 'ÖXviifttav | ix (isGr}{ißqir}g e'&tjke vvxx\ cato%Qvtyctq qiaqg \ rjXlov XctfmovTog.    18] Xen. Cyr. 1, 6, 19. aXXa fir}v . . sYg ys xb 'TCQo&vfiiuv ifißaXetv özqazmzaig ovdiv pot doxei ExixvdzsQöv etvat rj tb Svvaö&ctt iXjtCdccg ifiTeoistv ctv&qc&jtoig. — ovzoa kccI rtsql x<av iXntdcov b%sv' ijv jcoXXcixtg nqoßdoxtag aya&äv ipßaXav tyEvdrjxät tig^'ovd'  oTCozav aXrj&etg iXitldag Xsyrf b totovxog mt&siv övvaxai. 19] Plat. Tim. 70 C. wj öe drj 7tr\d^GEi xijg naqdiag iv zij iav <¥«-vmv Jiqoddoxta nal zij zov  &v[iov iyiqGEt^  TtqoytyvcoGxovxsg  ozi  dia nvqbg  ?) zoiavzti  itaGa  ^ieXXev   oi'ÖTjGig yiyvsG&at xav ■&vftovtt£v(ov, Eitixovqlctv avxy (Wfflavfopsvoi xr\v zov TtXsVfiovog, idiav svEqyvxevGav. 20] id. Lach. 198 B.   diog äh naqiyßt ov xa ysyovoxa ovöh ta mag-ovza xmv xaxwv, aXXa zcc TtqoGdoxm^sva' diog yccq slvat itqoGSoxlav fiiXXovxog xccnov.   21] id. Soph. 264 B.   xaxavosig  ovv  ort itgoxeqov, evqsB-t] tyevdrjg do'^a xal Xoyog}  7} xaxct xt\v  Jtqoadoxiav   rjv icpoßr}-&r}(iev «ort, firj itavizaitaGiv avqvvxov k'qyov iiti.ßaXXoC^E&a ^tjxovvxsg avzo; "Vgl. 8]. — Doch der im Anfang des  Paragraphen hervor​gehobene Unterschied wird hier auch zum Teil bemerkbar:  denn wir finden in 18], dass iXitig schon one Bestimmungen an und für sich das ist, was itgoßdoxla mit einem Zusätze wie aya&äv ist.
Aber rcgoßdoxta und TtgoGÖoxäv unterscheiden sich nicht bloß durch die größere Relativität ihrer Bedeutungen; sondern auch positiv dadurch, dass sie mehr als iXitCg und ikittfeiv die aus einer Folgerung des Verstandes entstehende Er​wartung bedeuten. Wärend also diese Wörter recht wol one wesentlichen Unterschied einander parallel gesetzt werden können, wie in 22], können sie auch in der entsprechenden Gedanken​verbindung als die dem Wunsche entsprechende Erwartung (iXizt-. &iv) und als die aus einer Schlussfolgerung erwachsende (itgoßdo-%av) einander entgegengestellt werden, 23]; ja selbst die Ver​bindung iXittSa ngoßdoxav ist möglich, wobei ilitig die wirkliche Hoffnung, jtqöGdoxav die aus der Natur der Sachen sich ergebende Erwartung bezeichnet, 24]. Solche gegenseitigen Ergänzungen der Synonyme sind nicht selten. 22] Eur. fr. Oed. i'6, zav aiXitxav, 7i %äqtg (lElfav ßgoxoig J rpavEtGa ^taXXov »/ xb TtQotidoxwftBvov. 23] Isoer. 15, 143. Viele sind so vom Neide beherrscht^ dass sie den" bösen zur Seite steh», denen aber die großes vollbracht haben

feindlich entgegen treten und sie. zu .verderben, suchen^ zavitx Se öqwvxsg ovx ctyvoovGL'. tceqI (ov zrjv tyrjcpov oi'ßovßiv^ aXX* aöiwqciEiv (xhv iXnt^ovxsg^ dipdtföEG&ut, d' ov itqoGdoxmvxsg^ Gafovzeg ovv zovg opolovg GrpiGtv avzotg ßorj&stv vofit^ovGiv: 24] [Dem.] ep, 2, 5. iv HEtpaXata dh toiavt' iGziv icp* olg i^rjza^oiiijv vkeq vitmv iyw, rotrd' vfiag fisv cte' avzotg V7tb ■itavztav .fyXovG&atjifiol <T iXizidu zcöv (teytGzav dmQsav itQoadoxaG&aL Ttaq* vftäiv. — 25] Plat. apol. 17 C. jttGzevco yccq dlxaia slvai « Xiyw, xcä {iTjSslg vpäiv %QOGdo-KTjGaxa ctXXwg. Mit iXmLGazta würde Sokrates den Richtern geradezu unmoralische Neigungen zugesehrieben haben. 26] Xen. de re eq. 8, 14. Man muss das P*ferd daran gewönen, dass es nach seinen Dienstleistungen etwas gutes empfängt, xal yaq yciXivbv puXXov avlaußavot,' sl bitoxe dil-aixo uya&ov xv ctvzm aitoßulvoi' xal diu-■Tttjdcorj d' av aal i^aXXoixo nal xäXXa jtavra viwiqEzoliri av, il nqoG-doxtorj bnoxs xa Gif^aivojisva %qa^£tE qaGxcovrjv xiva. Wir könnten hier zwar auch mit „hoffen" übersetzen; aber es ist ganz offenbar davon die Rede, dass das Pferd aus jenen Erlebnissen für änliche Fälle seine Sehlussfolgerungen machen soll. Mir scheint, dass dies mehr durch unser „Erwai'tung", als durch unser „Aussicht" aus​gedrückt wird; und so entspräche denn das letzte Wort mehr dem griechischen relativ gebrauchten iXittg. Bei den Verben können wir nicht so gut unterscheiden.
4. Es gibt zu den beiden etymologischen Reihen negative Adjektive, die teils aus dem Wortstamme selbst oder vom Nomen gebildet sind, nämlich dFeAmic und aveXirtc; teils aus dem Verbal-Adjektive, nämlich ctFeXirroc (äeX-itzog), öiveXmctoc, aTTpocoÖKrrroc. In attischer Prosa sind von diesen Wörtern nur die beiden letzten in Gebrauch. Auch diese Adjektive zeigen deutlich den Unterschied der Bedeutungen ihrer beiderseitigen Stämme; ob die zu FEATJ gehörenden Adjektive von dem Substantive oder dem Verbal​adjektive stammen, dies macht für die Bedeutung keinen,wesent​lichen Unterschied.
'AvsXstiGxog bedeutet teils wie das .nur einmal vorkommende ävsXittg „one Hoffnung", und zwar aktiv = wer nicht hofft, oder === woran sich keine Hoffnung knüpft, woraus man keine Hoff​nung schöpfen kann u. dgl., 27—30]; teils ist es, wie gewönlieh a£X%xog und das einmal bei Homer vorkommende afEXjtnjg „un-gehoift", „unverhofft" d. h. was man nicht gehofft hat, 31—32], 27] Eur. Iph. Taur. 487. ovxot voplt® Gocpov, og av (aeXXohv xzavetv | OLxxm xo dstfia xovXe&qqv vixäv OiXyt \ ovd* oGzig Aidy\v iyyvg bvx olxzi&Tai, | Gcoz-Yiqiag aveXitig.   28] Xen. cyn. 7, 9. Von Jagdhunden:
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iav öe aiG%£ovg mGi nqbg xbv öqo^oVf ovdsv %o)Xvet tivcti' ev&vg yctq S-ri «vsXniGxoi övGcti xov eXeiv7 ov jtEtGovxai xovto. 29] Söph. El/186. äXX' i^ts pev b woXvg aitoXt'XontEv tjdij j ßloxog aviXTtiGxog^ ovo' IV aqua. 30] Thuc. 7, 4. nqoGet%i ts ^örf (iSXXov xa xaxcc ftaXaGGccv itöXi^m, bqäv tu in xijg yfjg Gsplcw imsiSTj PvXiTCTCög rjnsv osvEkittGtoTEQtt ovxa. 31] Hom. hymn. Cer. 219. nalS« Öi (ioi zqicpE ToväS) xov otytyovov xal äJ-elnrov j aitaGav a^cevctxot, noXvaqrjxog di (xoi eGxCv, 32] Thuc. 6, 34. ov yctq ccveXtcigxov avzotg^ uXV ael di« (poßov eIgX , \w\ itoxs A&rjvatoi ccvxotg im xrjv itoXtv eX$ioGlv. Das ist nur „unerwartet", wo also avsXitiG^og ziemlich mit anqoG-Soxrjxog ■ zusammenfallt. Dass aber auch bei den hier in Rede stehenden Adjektiven die Abschwächung der Bedeutung ganz wie bei den deutschen Wörtern erfolgt, und man an den Begriff der Furcht nicht denken kann, zeigen die folgenden Beispiele, 33] Thuc. 4, 55; Kai xa aXXa iv (pvXaKy itoXXrf TjGav, q>oßov(iEvoi {tri GfplGi vetotEQov xi yivrjxat xav itEql xr\v xavaGxaöiv, ysyEvrjfiEvov (ihr xov iiel zy vrJGto Ttu&ovg avsXitlGxov wxl fiEyaXov nxX. 34] Hom. hymn. Apoll. Del. 91. Atjxdt ö" ivvrjftaq ze xal ivvia vvnzug asXitxoig \ GtSlvBGGL ■jtinaqxo.
'AmqoGdo'Atjxog und ccviXittGxog u. s. w. stimmen also nur in dem Falle mit einander in der Bedeutung, wo diese Wörter durch nähere Bestimmungen den vollen Sinn eingebüßt haben und also wesentlich abgeschwächt sind. Aber nie bedeutet ctitqoGdöwrjxog „hoffnungslos"; es ist immer das unerwartete, worauf die Vorstellung nicht gerichtet war, und was deshalb uns auch als plötzlich erseheint. 35] Aesch. Pröm. 680. aitqoG-<?03»jT0§ S avzbv alfpviStct poqog \ iov £rjv aTtEGziqr/GEV. 36] Thuc. 2, 61. dovXot yaq (pqovrjpa xb cclfpvtSiov xal cntqpGSoKTjzov Kai zb' jüXeIgzco itaqaXoyo) %v{ißatvov. 37] Xen. h. gr. 6, 4, 3. xai y (aev ol ®t)ßätot ifißaXsw avzbv sx xoiv &amECöv TtqoGsSoaav xal titl Gxsvrj Zivi s'fpvXctxxov ov% i^ßaXXsc' dicc &iGßäv ös oqeivtjv aal cmqoGdo-wrftov TtoQEv&slg aq>i%vüxm slg KqEvGtv: „woran man nicht dachte". 38] Isoer. 5, 41. bqä yaq ge xStv zotg aXXoig avEXTtldxoiv doxövvzatv slvat Kai itaqaSo&,oiv jtoXXcc diaJtE-JtQayfiivov: „was die anderen als hoffnungslos und nicht zu erwarten betrachteten". TtaqaSo^og hat hier also fast den Sinn von otTtQOGdoKijxog, unterscheidet sich aber so, dass es das was überhaupt nach den Gesetzen des Denkens nicht zii erwarten ist bezeichnet, wärend aTtqoGSoKiixqg dasjenige ist, worauf man im einzelnen Falle seine Gedanken nicht ge​richtet hat.

145.
1) 'Ope^ecöcti.   öpeSic £<piec6cu.   £<pecic.
2) emGuueiy.   ^TTtOunta.
3) 'iuepoc.   i^eipeiv.   ijaepoeic-■HÖ0OG, TTo9n-   iToeeiv.   Tro6eivöc.
1. So genau auch die Sinnverwandtschaft der in dieser Familie zusammengestellten Wörter ist, so leicht ergeben sich doch die Gesichtspunkte, nach  denen sie in drei Gruppen einzuteilen sind.
'Op^ecGcti und £(piec0ai, die erste Gruppe bildend, ent​sprechen unserm streben und bezeichnen also nicht so sehr den Gemtitszustandj als dieRichtung des ganzenMenschen, wie sie in seinen Handlungen und seiner Haltung zu Tage tritt, nach einem bestimmtrenZiele.
Die Art der Übertragung ist bei oqe'yEG&cu ganz klar. Es be​deutet bei Homer noch ganz sinnlich „sich nach einem Gegenstande strecken", gewönlich, um ihn zu erreichen, zu fassen, sich anzu​eignen u. dgl., aber auch one dass irgend eine Absicht dm'oh diese äußere Handlung angedeutet wird, z. B. in 1], auch etwa 2]; ob der ganze Körper diese Bewegung mache, wie bei den Schlangen, oder ob sie nur den Beinen oder den Armen zufalle, ist dabei gleichgültig. 1] II. 11, 26. Von einem Zierrat am oberen Ende von Agamemnous  Panzer:   %vavEot,   8e   dqaHovzsg   bqco(}£%ctzi)   izqoxI
äsiqiJV   |  TQElg    EXttXEQ&'y    IQIGGEV    ifölKOXEgy    «GZE    KqOvIcOV  |   £v   VECpSt
Gxrjqi^Sf tEQctg 'nsQoitav av&Qm%mv. 2] II. 13, 20. Von dem wan​dernden Poseidon: xqlg ftev bq^ax' Itov^ zb de ZExqctxov vkexo t£j{-(icoq, | Aiyctg^ k'v&a xs iFot xXvva Ötojima ßiv&Eöi Xi^ivtjg. 3] II. 16, 834. Tffwv öh ttQoG&' "Enxoqog anhg tWot | itoGGlv bqaqiyaxai itöXs-(ilfew. 4] Od. 21, 53,: ev&sv bqE^a^ivrj ctitb izaGGuXov itvvvxo zo^ov \ avxä yaqwW) og-Jroi itsqlKetzo cpusivog. 5] II. 23, 99. <og ciqct <pw-v^ffßg mqi^ctzo %eqgI cplXyGtv \ ovo* £Xaß£' ipv^ ^ %dta %%b^bg rjvxs zaitvog | $%exo xetqiyvtcc.
In der „geistigen" Bezihung, um welche es sich eigentlich hier nur handelt, bedeutet 6qiy£G&ai jedes Streben nach einem Ziele,' besonders insofern es auch äußerlich zu Tage tritt, nicht als untätiger Wunsch im Herzen ver​borgen bleibt. Man siht, dass diese Bedeutung sich unmittelbar an die eben besprochene sinnliche anschließt. Wenn derjenige der mit den Händen wonach laugt als ein dq£y6{i,£v6g xivog bezeichnet
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wird: so wird nun auch derjenige so genannt, der etwa mit der Lanze oder durch irgend ein anderes Mittel den Gegenstand zu erreichen, sucht, so dass die vnovoia des Wortes zu seinem eigent​lichen vovg wird. Auf diese Weise erklärt sich eine große Menge von Übertragungen! 6] Thuc. 2, 65. Von den Nachfolgern des Pe-rikles: ot Sh vGxeqov tGoi avxol fiäXXov ngbg aXXylovg ovxsg aal oqe-yofiEVOi xov TtQCÜTog sxaGxog ytyvsG&ai) hqaitovto ««&' rjdovccg xä (Stfficü Kai xce TtQaypttxa hdiSovat. 7] Xen. Ages. 1, 4. xjjSS ys yvr\v Kai xoivrj &%iov htaivküai xv\v xe itaxqt6a xul to yivog avxov' q xs yetQ Ttofog OvSsTttaTlOTS <p&OV^GaGCC XOV 3tQOXEXl(l^G&ai CiVXOvg lltE%El' qtjGe xaxaXvGai xijv aQfflv avx&v, oV xs ßaGiXetg ov6sjtcajtoxs ^.st^ovtov mQiyd-rjGav y £<p' oiGtisq e| aQXrjg t^v ßaGtXslav itaQsXaßov. In beiden Stellen ist keinenfalls von einem bloßen, inneren Begehren die Rede; und dieses, iitt&vustv, kann dem bqtyEG&cti geradezu ent​gegengesetzt werden.   8] Xen. comm. 1, 2, 15. xavxa 6h oqwvxe aal
OVXE   oft»   TtQQElüTjG&OV,   IXOXEQQV   Xtg   «VTW   (py XOV ßlöV XOV 2(OXÜttXOVg
iTtt&v^GavxE Kai xr\g GcorpgoGvvrjg ?}v ixstvog st%svi OQE^aa&at xijg opiXiag avxov, tf yOfitGavxs ei ofiiXqGatx-rjv iaslvtp yeviGd-ät av faavcaxaxw Xsysiv xs Kai TtqaxxEtv, 9] IsoCr. 9, 80. s£ wv fiiXXotitv Ös Ttaqo^vveiv b(isys<J&ai xovxav, atvTtEQ Kai vvv xvyyavstg int&v-H-eiv: „nach dem zu streben, worauf ja auch deine Wünsche ge​richtet sind". Wie wenig bestimmte Bezihnng durch das Wort auf die innere Begierde genommen wird, zeigt die folgende Stelle, in welcher es, auf Sachen angewandt, fast unserm „nahe kommen" entspricht    10] Plat: Phaed. 74 E.   avayxatov  aqct  y^iäg ■jiqoEiMvai
XO   XGOV   ItqO   EKsCvOV   XOV   XQOVOV,    OXE   XO   TtQCäXOV   ISoVXEg    Xa    "ßa  iv-
evoi]Ga{iEV, oxi OQSysxai (isv itavxa xavx* slvat olov xb i'öov, syst 6h ivdEEGxsQtog. Dass wir jedoch den Ausdruck nicht für ganz abge​schliffen halten, sondern in ihm vielmehr eine Art von Personifi-kazion erblicken, dies wird durch folgende Stelle bewirkt, welche sich auf denselben Gegenstand beziht. 11] ib. 75 B. tcqo xov uqu ccQ^ccGd-ai rtfiag bqäv Kai' anovEiv %al xaXXa aiG&avsßd-ai xvfstv? eSei itov slX-^rpoxag htiGxv\\M\v avxov xov i'Gov o xi sGxiv, sl ifisXXofisv xcc e% Trat' aiGühqGEmv l'Ga IksiGe avoiGstv, öxi itgo&vfistrac (ihv itavxa xoiavxu slvat olov iK£tvo} I'gzi 6h avxov cpavXoxsQa.
2. 'Gopiececu unterscheidet sich von 6qiysG%ai nur durch die größere Relativität seines Sinnes. Das will sagen: wärend oQiysG&at mehr selbständig schon das menschliche streben als ein bestimmtes handeln, sei es auch von mehr geistiger Natur, bezeichnet, enthält iytsGftat keinen so deutlichen Begriff; es gibt also   gewö'nlich'  nur die Richtung an,   welche  andere,   bestimmt

genannte Handlungen, nehmen: eine Erscheinung welche in dem über üvai in F. 104, 4. gesagten ihre Erklärung findet. Deshalb .treffen wir besonders häufig das Partizip itpdftevog mit einem objek​tiven Genitive als kausale Bestimmung konkreterer Handlungen. 12] Thuc. 1, 8. icpdfiEvoi, yag rmv KSQÖäv o" xs jjGGovg vitsfiEvov %r\v rmv kqsiggovwv SovXsiav^ o" xs SvvaxioxEQot itSQtovGlag h'%ovxsg TtQOGsTtoiovvxo vjiyrjiioovg. xag iXaäßovg vtoXsig. 13].id. 1, .128. iSta 6h avxog xqi^qjj Xaßcav 'Egpiovlda avsv AaxEÖttij&ovloiv aq>i%v$Zxai tg'EXXtfGjtovxov, x<p phv Xoycp EJtlxov rEXhjvLKOv noXs^ov^ xy 6h sgyp xä Jt^og ßaGtXia jtQayfiaxa TCQaGGSiv, ioGtveq kui xb itquixov ivsxECQTjGsv9 icptifisvog %XXt\viw^g aQ%ijg. 14] id.. 4, 61. ov yaq xotg k'tyvEGiv Zxv 6L%a ithtfVKS xov exeqov e%%ei htiaGtv? ccXXa xmv iv xy StKtXia &ya-&mv icpiiiisvoi, a %otvrj. x£xxtf{is&a. In unserer grammatischen Kunst​sprache nennt man auch das eine mehr „geistige".Bedeutung,, also alles bei dem'die sinnliche Anschauung mehr zurücktritt, one.dass dadurch das innere Wesen einer Sache in irgend einer. Weise deutr Hoher gemacht würde. Ja man ziht noch gar solche Erscheinungen als augenfällige Beweise für den geistigen Fortschritt der Menschen an, und hält diese also um so höher stehend, je «weniger, be​stimmtes sie sich unter dem vorzustellen vermögen was sie sprechen. 15] Arist, eth. Nicom. 1, 1, 1. itaßct %i%vy\ Kai jtaGa (ii&o6og-, Qpotag 6h jtqa^ig xe-kccI mgoaiQSGig, ccya&ov xivog i(p£ßGdai Sokei. äiOiKaX&g aTCEcp^vavxo xayaQ-ov, ov itavxa icpfexai. Dies ist jedenfalls nicht deutlich ein äußerlich offenbartes streben, sondern mehr ein in-neres; one.dass aber klar die das Herz erfüllenden Begierden da​durch ausgedrückt wären. Es ist ein ziemlieh: schwankender und unbestimmter Ausdruck, der weit davon entfernt ist, .ein Süßeres Bild zu geben, wie. wir es bei oQEy£G&ai in 10] haben. t
• Auch die Substantive scheinen sich zu unterscheiden wie die-Verben, obgleich ein'Nomen immerhin eine festere und konkretere Anschauung bietet als ein Verb. Immerhin erfordert.^pecK^ehel:; eine nähere Bestimmung, als öpeSic; und ich glaube nieh]t^ djftssr in einer Stelle wie 19], wo h'cpsatg Xvitrjg das Strebe.n. nach; dem einem andern zuzufügenden Leide bedeutet, das Wort mit. 0QS%ig; vertauscht Verden könnte: denn dieses Wort lässfc uns dooh>:zu. lebhaft als die selbst, für sieh selbst strebende und sich rürende, Persoü er'spheihen.. Q'Qsyeiv und oQEysGftai, sind zu deutlich markirtö' Bewegungen, und nicht so-unbestimmte, wie tivm und ^i'eGtyat,, die, wir niit den: so verschiedenartigen Verben „werfen"j »seiiden"^ „sich in Bewegung setzen" übersetzen. 15];Avist. rhet. ;l,.,lö. ra^TSj itavxa o.Ga (ir^ &-   ayxovg TiqaXxpvG^y xa .^hv.aTtb xv^pig, ,xa Sh tpvGEty
Sohmidt, Synonjmik.   III.
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xa Sh ißttt* oßa Ss *Si* avxovg xal av avvol etütioi, xa psv öV f&ogj xa '81'di9 oqs%tv' zet fisv Sia Xoytßxmr\v bqs^tv^xa 8h 'oV aXoyöv' k'ßxt S7 i) (aev* ßövkrjöig aya&ov oqE&g, .•-. aXoyoi 8' oqi$£i.g bqyij xal irti&vfilcc. 16] [Plat.] def. 4130. ßovXi]6ig' k'rpsGtg (ieza Xoyov oQdöVf oqbI-lq svXoyog) oqs^tg pEzcc Xoyöv xaza tpvßtv. 17]:Arist. eth. Nie. 3j 5^ 17. el.'Si xig Xiyoi oxi navzeg■ icpievxai xov (paivo^s-vov aya&ov, xrjg Sh opavxaGiag ov xvqiot xxX. — % 8b tov xiXovg ItplsGig, ovx av&ctiQETog, aXXa cpvvat Sei. 18] Fiat.-leg« 8.64 B. XvJttjg (i£V'-ovvt \)v &V(ibv %al yoßo.v ijtovofiä^oftEVf ^v slSog rjfttv -itiviv* —fiSovrjg -8' av xat ■iyei&vfitäv Sevxsqovy iXipldtov 8h xal.So^rjg rije uXfi&ovg mql xb. aqiGzqv e'tpsGig xqtxov szsqov, 19] Ar-isfc^het. 2,. 4\ xal t) (ihv -OQp] asl nsql xa xa&* s'xaßxa, ofov KaXXiav, i] %töxqaxi\V) xo 8h piGog xal nqog xa'yivy\' xov yaq xXijcxr]v fitßeixal xov' ßvxo(pavxr\v oiitagy xal xb (ihv laxov %q6vg>} zb 8' avtazov. xal ib (ihvXvwr\g Etptßig^xo 8h xaxov' ai'G&EG&ai yaq ßovXsxai o bqyv goftEvog, rro 8'  ovShv Starpiqsi;
-3.' '€iu9u|ie?v und dm6ui.ua, hegeliren und Begierde, sind schon im vorhergehenden von den ganz allgemeinen Ausdrücken, welche die erste Gruppe bilden, unterschieden worden, und es kann be​sonders 8—9], 15] und 18] verglichen werden; Diese Wörter also bedeuten den inneren Trieb nach einem Gegenstande, besonders aber den mit der physischen Natur des Men​schen zusammenhängenden und aus ihr erwachsenden, wie den nach Speise und Trank, nach Liebesgenuss u; dgL Die liti&vplcti sind also besonders auf die 7)Söval gerichtet, 18], 22], worüber F. 82, 2. zu vergleichen. Wenn andere Objekte, wie Geld oder Gut, Rum, Herrschaft■n. dgl. als Objekte der ijti&vfila an​gegeben werden, so ist auch da ein in dem. Wesen des Menschen begründetes Streben gemeint. Diese Bedeutung ist aus der Ab​leitung leicht erklärlich: denff &~v(i6g ist gleichsam die physische Seele, insofern sie mit dem Körper fült und empfindet und nach außen, hervorstrebt; wärend ipV%7j dieselbe mehr als selbständiges Prinzip ist,-das auch mit dem Tode des Menschen für sich fort​besteht.; Vgl. 1?; 147, 5. und sonst das über %vpog, <poijv, tyv)$ gesagte (nach dem Wörterregister).— Selbst das Verb gewärt otie nähere Bestimmung einen in sich abgeschlossenen Sinn» 20] Thuc.6'i 92. xal (piXoitoXtq bviög oq&oig, ov% og av xrjv iavxov adtxon'g' ccJtoXißag (ir) httrfo uXtf og av ix Ttavzbg zqonov Siazb -hti-&vjistv vteiQcc&rj- avz7\v avaXaßsiv: ,-,-aus-innerm Triebe". EinObjekt ergänzt inan sich freilich leicht, so auch im folgenden Beispiele. 21] Plat: Prot. 3131),-- ovxto 8h xal öl xa na&ijftaxu vtEQitxyovzegxaxä

'zag noX'ug xal ictqXovvzeg'-itäl mTtvjXsvovrsg zm asl iTti&viiovvxi. Inair. vovßi (ihv mxvxa a ncoXovGt xzXi— One nähere Angaben, also wenn die imibv'iUat für sich erwänt werden, verbindet man damit einen üblen Sinn, da der Mensch eben die physischen Triebe zu. be​herrschen gelernt haben muss; und eine Zusammenstellung mit oQytj, &v(iogt ist ganz natürlich, 15] und 22] Arist. eth. Nie. 7; 6, 1. ort 8e Kai t\xxov - alß%qa axqaßta jj xov &v(iov:ij t} zäv iiti-d'v^ttcövi &EaQ-^ßo}(tsv. ■— 2. sxi zaig g>vßixaig .ßvyyvaiiij ^äXXov axoXov$stv bqi^EßtVy insl ««! -iiti&vfilaig xaXg zoiavzaig .■fttiXXov> oßat KOivul Ttäßi Kai icp' oßöv xoivai' o 8s dvfibg (pvGtxcSxEQOv Kai y yccXtitox-Yig zäv ijti&vfiiav zäy rijg VTtsqßoX^g nal xSv fi-rj ävay-xaloav. — 4. Uzi ov8slg vßqfäEi Xvitovfisvog, b 8' vßql^tav. (ie&'- i\Öo-vijg' sl ovv otg OQyifeß&at (taXiGza dtxuiov xavxa adtKtoXEqa, ncd % axqaGla^i St Ini&vplav' ov yaq Ißxiv iv &vfi(5 vßqig. 5. ag-fthv-xotvvv uiG%lwv i\ TtEql iiti&Vfttag axqaßia xijg tcsqI xov ^-uftov, :xäl ort ißxlvrj iyxoaxeiaaal aKQaßla itegi l-m&vpCag %al-qöovag daiiaziKag, -SijXov. 23] Xen. comm. 1,3, 5. tftna fihv yaq zoßovvtp E%qr\zO oßöv rjSitag. •^|tf•9,^e, Kai iitl zovzo ovz<o jcaqsßxsvaßnivog jjsi, aGze zrjv ijct&vfiiav xov ßixov otyov avzip stvai. 24] Thuc. 2,52. %'al iv xalg bSolg ixaXtv-Spvvxo'Kal tcsqI zag xorjvag ajtaßag tjfii&vijzEg xov v8azog:E>7Ci&v(i,ta.-25] Xen. an, 4, lj 14. £ml 8h aqtßx^ßavxsg iitoqE-iovzo^ VJtoßxavxsg ev ßxEvai ol ßtQaxvjyol) ei xi svQOtev zmv sIqtjiievcov fir] acpsipa'vovj atpWQovvxo, ol 8'- ^■keC^ovzo^ nXtjv sV tig zi k'xXetyEv, otov r] -itaiSbg ' ijtt&vfiyGag ij ■ywaixbg zäv EvitQE%&v. 26] Dio Ohrys. :21, p. 503R. ot Si ys ovoi ovx ija&vnovßiv Vmrtcov 8m zr)v tpvßiv,, sl pr\ og av y xs&Qci^Evög Vititov yaXaxxi. — Dass aber nioht speziell niedrig. sinnliche Begierden unter den ijct^u^/cft zu verstehen seien, sondern das griechische Wort denselben Umfang der Bedeutung wie das-deutsche Wort habe, lehren sehr zalreiche Stellen; nur liegt;jene" Bedeutung immer nahe, und erst der Zusammenhang muss dem Worte die Bezihung auf das bessere geben. 27] Isoer. 8, 28-.. ifioh Söxovßtv aitavzEg {ihv imQvftEiv zov Gvftrps'oovxog xal zov itiXiov e%eiv< xaiv aXXoavj' ovx : siSivai, Sh xag itqu^Etg zag int zavia (pSQovßägl 28] ib. 30i' ix Sh xov-8txaiav zr)v noXiv itaqijßiv xal ßoq&Etv zötg. aSixovfiivoig xal (vrj xmv aXXotqlfüv irti&vfteZv) .aäfi7 ixovz'tov, zwv; 'EXXqvcov vrjv rjye^oviav iXdßo(i£v.
BigentUinÜoh ist, dass iTti&vfieiv und, ijti&v[i£ci sich nicht notwendig auf das noch erst zu erreichende beziheiij, sondern auch die Richtung der Begierde auf das schon vorhandene oder erreichte bedeuten können. Hierdurch unterscheiden sich diese Wörter be​sonders scharf von no&ogj riö&Etv.   28] Isoer. 8, ,24. %qri Shxovg
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TtQGirevsiv ly EXXrfdiv a^iovvtccg 'tmovt(6v I'qjkov ijyEnovug ylyvsß&rii: rtoli). ßSXloV) 7j ao\£(tovxctl(STQciT07tedav.%£vi,H(av)G}v vvv itti&V" fiovvrsg riesig rvy%tivo(iEy. Die; Athener' kämpften damals (im^Ari-fange der Wirren um Amphipolis) größtenteils mit Soldtruppen. 4- Die Wörter der dritten Gruppe entsprechen unserm Sehnsucht und $ehnfen. Wir verstehen sonst unter „Sucht" eine krankhafte und tadelswerte Neigung, da das\Wort eigentlich eine ältere Bezeichnung für.„Krankheit" ist; so in Rümsucht, Geldsucht, Trunksucht. Aber ein Wort erhält, wie früher bereits bemerkt, erst durch, seine Bezihungen einen schärfer ausgeprägten Sinn; und wärend z. B. das Streben nach dem Bume an und für sich, gegen​über. demjenigen nach rümlichen Taten ein .vom sittlichen Stand​punkte aus zu verwerfendes ist, kann das sehnen überhaupt,. d.h. die Richtung der Gedanken auf geliebte Gegen-, stände, nicht als tadelswert betrachtet werden. Dieses Sehnen kann leicht bis zu schmerzhafter Empfindung sich steigern, und daher die Benennung „Sehnsucht". Es ist von dem Begehren leicht zu unterscheiden. Der sehnende bleibt gleichsam in sich zurück​gezogen; er wünscht in seinem Herzen den Besitz oder die Nähe des Gegenstandes, one selbst sich ihm zu nähern und durch einen mächtigen" Naturtrieb zu der Erwerbung und dem Genüsse des​selben fortgerissen zu werden. Vielmehr erwartet der Sehnsüch​tige dass die Dinge selbst sich ihm nähern,, oder dass sie ihm oder er ihnen durch eine günstige Fügung nahe gebracht werden. Daher- sind die Objekte des Sehnens häufig geistige oder überhaupt edlere (Dinge. So sehnen wir uns nach dem ewigen Leben, nach Erkenntnis, nach der Erlösung aus einer üblen Lage. Werden aber materielle Gegenstände erwänt, so ist auch dabei das stille Verhalten oder Verharren des Subjektes charakteristisch. :' Wer. lang entbehrt hat sehnt^sich wol ■ nach Speise und Trank; aber er zeigt doch ein ganz anderes Auftreten, als der welcher Speise begehrt; und widerum, der gute Familienvater strebt darnach, Weib und Kindern und. sich selbst solches zu verschaffen durch Arbeit .und richtiges Auftreten; ■■ Geradeso sind, der, Hauptsache nach, .die griechischen Wörter verschieden:
.      
 loQEysa&at
.
'■•■■'.'. r      -"■-'-,'■       '.\i<p£60dai (weniger bestimmter Ausdruck).
'■ ;\>ege\iv.en === ittt&vfieZv ■'■
-■;■'       ;; ' ' i,       ' __-jtftBlqEiv ' ■
'
'■■    '     -
•■ '■{■jtö&eiV) der bestimmtere;Ausdruck. :■        ;
'.:•■'■■■ & , Das"- Verhältnis f zwischen   ijuepoc  und ■ ttö0oc   mag' uns

zunächst eine. längere Dichterstelle andeuten, in welcher außerdem im&viietv sehr deutlich unterschieden wird, 29] Ar. ran. 52 sq. Dionysos (4.) unterhält sich mit Herakles f-ff.).
A. aal ärft1  iml %r,g vsag avaytyvcoGzovTC ftot
%i}\v ^ÄvSqo^iSav icqog Efiavtov, i^aCtpvrjg Jto&og
tr}v Haqdtav litaxa^E %&g oi'st ecpodoct. 55. CJT. ico&og', itotiog tig; A, (wiQog, rjXtxQg MoXov.
"if. yvvmxog', A. ov tfijfr'.  H. ciXXa itcaSog, A. ovSafiäg. 'H.t cclX1  avSgog;   A. atmet?.   'H.  ^vvsyivov toJ KXehs&evei\ Ä. (mj öxeortze' (*', (odsX(p'm ov ycc^ akV h'%(0 jwxwg'
roiovvog "(iBQog (iE diaXvfiaCvsvai. 60. 'Ji. itoiog Ttg, (oösXcpfäiov; A. ovz e"%o* (pqdöat.
o(tfog ys y,&vtöi Goi Si   ctlvvy^av Iq6).
yÖTi Ttoz7  ^7CE&v^,7i<iKg i£cctq>w}g h'tvovg; eH. e'tvovg; |S«(3ßta|, (ivgiaxig y'  Iv zw ßtta.
Offenbar ist no&og in V. 53. und 55. -allgemein „Sehnsucht", oder etwa „Sehnen"; i'^f^og in V. 59. die Sehnsucht im volleren Sinne des deutschen Wortes, die uns heftig erfassend fast zu einem Schmerze wird; Ini^v^siv dagegen in V. 62. das ganz sinnliche „Begierde", oder etwa unser Fremdwort „Appetit". Mit littfrupEiv ¥xvovg ist die für den derben und sinnlichen Herakles recht ver​ständliche Ausdrucksweise- gefunden; und wenn er in der Komödie und dem Satyrdrama (vgl. Kock zu der Stelle) häufig als solcher geschildert wurde, so konnten sich hierin die Dichter, schon um verständlieh zu bleiben, nur der Anschauungsweise des Volkes an​sehließen, das sich sicher den starken Helden auch als einen starken Esser vorstellte („Von Kraft kommt Kraft", wie man im Volke zu sagen pflegt).
Diese Unterscheidung zwischen ipsQog und jto&og und ebenso zwischen den Verben i|aeipeiv und TTO0eTv ist im ganzen die in der griechischen Literatur herrschende. V^,eqos und IpsiQEtv be​zeichnen eine mehr auf sinnliche Diuge gerichtete Sehn​sucht, z. B. auf Speise und Trank7 jede andere Erquickung, den Liebesgenuss, selbst auf Klagen und Weinen (worüber Band II; Seite 565 zu vergleichen ist), 30—33]; deshalb sind diese. Wörter nähere Sinnverwandte zu lict&v^tTv und i7tt&v(iCaf mit denen sie nicht selten zusammen vorkommen one wesentlichen Unterschied des Sinnes, 34—35]; und sie bezeichnen also durch​schnittlich eine heftigere Sehnsucht als it6%og und tco&eiv: Kein Wunder also, dass sie in Prosa, als J/JUtelbegriffe von iniS-v(i(a<, litiftvpuv und n6&og} jco&eiv wenig in Gebrauch sind und dafür
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jene'bestimmteren Ausdrücke gewälfc werden. 30] II. 11, 89. rjfwg $h dQvvofwg tteQ «vvjq OiitUöGttxo Setnvov | ovqEog lv ß^GGyatv^ litei % InoqeGGaxo %EtQctg j xccpvwv SivdQect fiaxoct, ädog xk (iiv ikexo ftviiov, | eixov xe yXvxeQOio tceqI (pq&vaq i'^egog cttoei xxX. 31] Od. 10, 555. *Eifatriv(OQ Se xig eGüs vematog, ovxe xi Xtrjv | aXxiftog lv itoXifitp ovxe (pQEdlv rfiiv aQrjqag., \ og hol avsvft* hdqmv ieqotg lv daficcGi KtQm\g, \ tyvyeog ipEiQGtVy 'AaxsXl^axo olvoßaqECtov. 32] II. 14, 328. rag öeo vvv e'qixfnxL xat [is yXvxvg l'{isoog aigst. 33] Od. 16, 215. cc(npo$£'QOi0t Sh xoiGt vy? t'fisqog toQxo yooto' | xiaiov de Xiyitog, adivmeQov ij x* oimvot xxX. — 34] Ar. nub. 435. xev^et xoCvvv tov tfietoetg' ov yaq (teydXmv l7tL&v[ietg. 35] Plat. leg. 823 D.E. o> cplXoij elty' vfiag pjre reg imfi-vfila ytfö sgcog xijg Tteql- ^dXaxxccv &rJQüg jtöxe Xctßoi, pj«5e ayxiGrqelag (M/<T' o'Xrag xrjg xeov Ivvdqfov £ra<m>j (tyxs iyQTt\yoQoGi (i^ts svdovßi xvqxotg äqybv fhjfiav Stcmovov^voig' fttyö' av äyQccg av&gcaizmv xctxa &<xXcixzav Xyßtslixg ze tpEQOg msh&mv vplv fhjQEVzag dfiovg xal uv6(iovg cc%o-xeXöl, — Dass dieses die wäre Bedeutung der -beiden Wörter sei, wird auch daraus klar, dass l'fieqog gedacht werden kann als die Zauberkraft, durch welche die Liebe gewonnen wird, 36]; und zwar kann nun I^eI^elv auch von der Sehnsucht zu sterben ge​braucht werden, wie in 37], und gleich dem Substantiv auf viele andere Gegenstände bezogen werden: doch auch hier ist fast immer eine den Menschen gleichsam ganz erfüllende Sehnsucht gemeint, und jedenfalls Sagen diese Wörter mehr, als mod-og, mo&siv.— 36] II. 14, 198. Hera bittet die Aphrodite: 66g ftot vvv cpiXoxrjxct xcti ifiEQOVj <pxe Gv itävzug \ 6a(tvag ci&avdzovg yds &v7\xovg'«v&qco-stovg* 37] Od. 1, 59. avxaq 'OdvGGsvg \ tijievog ntä actitvbv «jco-&qc6gkovx& vorjGat \ J% yatrjg, •Q-avieiv IpetQextti. 38]jHd^. 9, 3. ol ^ev xctvxa övveßovXevov, b de ovx liteiftezo, aXXd ol dswog xtg Ive-Gxa'AXö VfisQog tag 'A&rjvag dsvxeQct eXstv, «ft« (tlv vk"1 ccyvto(ioGv-vtjg xxX.
6. TTÖ9ÖC, das gleichbedeutende Homerische tto94 und TroQeTv bedeuten dagegen eine weniger sinnliche Sehnsucht, und mehr die in sich verschlossen bleibende Sehnsucht nach dem abwesenden, vielleicht auch auf immer verlorenen— in welchem Falle am Wenigsten an eine nach Erfüllung strebende Begierde zu denken ist.
Schon Ammonios fand in irgend einer älteren Quelle so de-terminirt; wir lesen: 38] Ammon. p. 59. a'^rag nai no&og St&(pi~ qövgiv'. h'Qtog {ihv yccQ xmv tiatfovtcov' ito&og de x&v aitSvxfov. — Eqav.   Kai /jto&eiv   diacf$QH.    Iqkv   jiev   y«Q   egvc  xcÖv   iv   otyei'

%od-etv de rövg ttrtovxag, dmGxiXXu $e xcä "OfMjgqg' (32]) „wg Geo vvv £pafi«(, KäC pe yXvmg iftegog «%?" Jt^og vtjv "Hqm <ptlGiv: o Zevg icagovGav. inl de tov aitovxog' (Od. 11, 202.) „ctXXa (ifi Gog xs no&og ßa xe firjdecty (pcdSip 'Oövögev, \ G°r\ x" ayctvöqyqoGvvri f*s~ XtStiSia dvpbv aTtyvoct". (pvXaGGEt yaq anaoag b Ttoiijx^g xag xoictvxctg ivttXXayag. Diese Unterscheidung ist freilich eine einseitige, wie alle von den alten Grammatikern herrürende; aber sie enthält doch einen guten Wink der auf die Erkenntnis gerade des Hauptunter​schiedes der Wörter füren kann. Auch. i'{i£Qog in .der ersten Ho​merischen Stelle muss der Gewärsmann des Ammonios ebenso von jtofrog unterschieden haben wie er ^rogdavon unterscheidet: denn hätte er l'fiEQog und Tto&og für gleichbedeutend genommen, so hätte er auf diese beiden. Stellen seine Unterscheidung nicht gründen können.
Und so werden in der Tat von Homer an die Wörter unserer dritten Gruppe unterschieden. Der no&og htovxmv wird sehr häufig erwänt, und zwar so dass jene oft gestorbene sind. 39] II. 17, 439. Von den Pferden die um den gefallenen Patroklos trauern: duKqvu Se Gtptv \ &EQ[ia xkxcc ßXecp&qmv %a{iaäig fäe pvQopfooiGiv \ 4lviQ%oio itofty. 40] H. 6, 362. Hektor spricht: pq (ts %a&t^% 'EXevi], (piXiovGa neq' ovde (iE iteiGeig. | v{dt\ yccQ ftot &v(tbg in^GGvxat otpo* inetttvvai \ TqmGG% ot (ity* ipeZo jeo^w uneovxog h'%ovGtv. 41] II. 24, 6. ctvictQ 'ApXXevg j %X«ie rpiXov Hxaqov (iE[ivv](ävog, ovdi piv vnvog | rJQsi TtavSafiaxcöQ, cüX lGxoi(phx'' e'v&ct nal h'v&u, ] HaxQonXov 7Co9e(ov ccögox^xd xe Kai (tsvog v\v | Tjö' otcöV« xoXvnevGe Gvv avxfö xui 7tctd-ev äXyrjy | ccvdq&v xe TtxoXifiovg ctXsyEivd xe Kv^axa itsiQcov-Dies ist fast schon „daran denken". 42] Hdt. 3, 67. lv xoXGv (den ßegierungsjaren) ccitEÖE&xo lg xovg -umjxooug itavxug eveqyeGlag HsydXag, mGxe qito&avovxog avxov %6$ov £%eiv itdvxag xovg iv zy *AGl<$. 43] Plat. Cratyl. 419 E. 420 A. «XXcc pr\v j>s?og ye xy (idXiGxa 'iXxovu xvjv tyvyflv §(p littovoHuGd^j' ort yaq tiftevog §sh" aal l<pti(tEVOg Trat» Ttqay^äxmv, ncd ovxm drj IjttGit^ Gcpodgct xyv tyvpjv ötec xr\v eglv r-^g ^o^g, cutb T«i)Ttjg ovv TtaG^g r% Swctpeag "(legog iHX-qü-r}. ml (ir}v Tto&og av ttaXEtxcti .Grj(iatva>v ov xov rtä^ovwg slvatf ciXXä xov aXXo%l %6v ovxog xcä dicovtog, o&sv ito&og ijtetvo-(MxGzat, os xoxe öxav itaoij ov xig Ifpkxo XfäQog IvXrftiti' ccjtoyEvo^ir vov de o avxog ovtog nodog .laX^dnj, Auf die etymologischen Änr siohten in dieser Stelle und den allermeisten im Kratylos. über-r haupt braucht man nichts zu geben, one dass dadurch der Wert dieser Stellen für die Synonymik verlöre; denn meistens geht Piaton von der richtigen Wortbedeutung aus und sucht diese durch
6ÖÖ
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die Ableitung — gewö'nlich eine wunderbare -^ zu erklären. Würde ein alter Schriftsteller'umgekehrt von warscheinlicberen Ab​leitungen ausgehen, so wären seine Angaben für uns — wenn er nicht etwa dialektisches uns fehlendes Matei'ial zur Verfügung hatte v~ unnütz: denn er würde uns das bieten, was die jetzige Wissenschaft besser, hat, und uns das vorenthalten was wir erst mühsam von den Alten lernen müssen. —- 44] Xen; Hiero 3, 2. off yaQ «v'cpiXijrcet S-^itov vito tivojv, v\öiag phv xovxov ot tpiXovvxeg
tydiGtu de rtdXtv itQOCtiovftt ä£%ovwi. 45] Eur. fr. Cress. zi yccQ no&si töarttf«; r» d" ov ßqtö-Bvat\ \ Jtfajffflg ph otycov Movtüov') JtuQEtGi äs J 'fioöxov zegstvac GuQKsg aqvdu rs actis. Eine Stelle wie diese zeigt ganz besonders deutlich, wie nahe dem tco&siv die*Richtung gerade auf das abwesende oder nicht vorhandene liegt; denn jene Bezihung tritt hier so stark in den Vordergrund, dass man ge​radezu mit ^ermangeln" Übersetzen kann^ ja muss. Hier würde iftslgeiv wirklich komisch sein; und gerade die Übertragungen lassen am schärfsten die den Wörtern eigenen Bezihungen erkennen: denn sie sind oft weiter nichts als einseitige Hervorhebungen der letz​teren. -^ Wie der Verfasser im Thesaurus zu der Ansicht ge​kommen ist, ito&siv bedeute auch „lieben": dies ist mir ganz un​verständlich.
Dabei soll keineswegs geleugnet werden, dass ito&og und ito&stv auch ganz sinnliche Objekte haben können. Aber die Wörter bedeuten trotzdem nicht den sinnlich wirksamen Trieb, wie i'fisQoSf £fis£()£tv und viel deutlicher iitt&v^ia, i-rct&y(isiv. Und in den Wörterbüchern werden nicht selten Stellen für eine, rein sinn​liche Bedeutung in Anspruch genommen, die näher betrachtet eine ganz andere Bezihung zeigen. So im Thesaurus die folgende: 46] Aesch. Pers, 133. Ximgct ä* aväq&v. wo&w ■rci^uiikatai öaHQVfUXGtv, J
d-ßVQov ?vv<xzrjf)C( 7tQoitSf<n(}c((i£va XsCmxat, fiovo^v^. Das ist doch, wenn irgend etwas anderes, ein itp&og aycovtog. — 47] Plat. Phileb. 47 E. 48 A. oqyvjv xal (poßov ml ito&ov xal &gijvov xctl hörntet ml $jXov. xctl <p&6vov ml otf« toiccvxa, ap' ov% avxfjg zjjg tyvpjg zi&EGcit, xctyzug Xvnctg zivag; — ovnovv avtccg rjäoväv (iiGzag £VQi]GO(i£v uiiW}%gvfovi-ij äeofie&cc V7to(i,ifiv^GxsGd,at to w'Off. t' ieptyns noXvcpQovci 7t£Q yjaXB-k^vm^ ogze itoXi) yXvximv (isXixog ■aaxaXußo\iivoioiii (II. 18, 108.) aal rag iv zotg &($voiq ml Tto&otg Tjäovag iv XiitmgovGag Kvct(t£(tiypivag; Diese Stelle zeigt den Begriff des Wortes besonders scharf,  da auch one Erwänung des fehlenden Gegenstandes doch
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nur an einen dahingeschiedenen gedacht werden kann. —'■. 48] Soph. Oed. C. 1697. ito&og zov 'ttoat&v ag' qv xig. | xul yetq o pr)-dafict dtj to (pCXov <plXoV) \ :oit6xs ys ml zov iv %£qolv %oxeZ%qv. So spricht Antigone von dem dahingeschiedenen Vater, der wärend seiner letzten Lebenszeiten Gegenstand ihres Kummers war. Es ist das eine so reine und moralische Sehnsucht, wie sie durch kein anderes Wort ausgedrückt werden kann. — 49] Eur. Or. 189. XO, &q6ei, zig krjccöv xeXevxcc fiivet.; \?UA> &ctveiv' zi #' aXXo\ \ oväh yaq ico&ov E%et ßogag. Hier würde hetd-vfisty 9 und fast auch EfielQEiVy eine zu deutliche Begierde ausdrücken, wärend/doch eigent​lich nur von einem Bedürfnisse die Rede ist. Diese, Anwendung des Wortes bildet gewissermaßen den Übergang zu einer solchen wie wir sie in 45] finden.
7. Noch besser zeigt sich der Unterschied in den Adjektiven, tyepö'e'ic heißt eine Sache die Reiz auf unsere Sinne aus.r übt, uns angenehm ist; man kann deshalb, indem man die Bezihung welche das griechische Wort auf die Seele des Menschen -hat unberücksichtigt lässt, mit lieblich übersetzen, ausgenommen in einer Stelle, wie 52], wo die moderne Anschauung zu sehr ab​weicht. Vgl. darüber 33] und Syn. II. S. 565. ~ 50] II. 5, 429. äXXu GÜy' ifisQOEvw (iezs'qxeo Hqya yd^toia. 61] II, 18, 570, zotGiv ö" ev piGGoiGi itdig cpoQ^iyyi Xuysly \ iftEQOsv xt&d$if;e. 52] II. 10, 398. Ttdßtv d' £(i,E(f6eig vtceöv yoog, d^cpl 6s Smpa \ G^isqSaXiov xavd%i&.
Dagegen ist Tro0eivöc das erselmte, meist zugleich ab​wesende. 53j Soph. Phil. 1445. ro cp&iy^ct Ttoftsivov ifiol itSftAliug, j Xqoviog ze cpctvEig, \ ovu cMiS^Ga zolg GoTg (iv&otg. 54] Eur. Hei. 540. mfiot, itoft' i'^sig; ag yto&stvbg (tv fioXoLg. 55] ib. 623. 3t jco&Eivbg tfn&QCt, | t\ G elg ipetg k'Swusv coXivag Xaßsiv. 56] Ar. ran^ 84, «TtaXvjtwv (i* cc%oi%Ezai,^ \ ayu&bg jtotrjZTjg aal ■ito&Eivbg zoig tptXotg. id. pax 556. 56] Plat. leg. 931E. 932 Al nag 8v\ vovv Myjtoy cpoßetzat, Kai xi{ia yovimv ev^ßg, sfäwg itoXXoig w,cil TtoXXdntg lititEXEig yEVOiisvccg. zovzmv ovv ovzco tpvGßi ßiazEzay(xiv(Ov, zotg psv ccyct&otg e'Qtuuov Jtgoyövot yrjQaiol' £oivzEg p£%Qi x&v iG%dztav zov ßlov7 aal "ctTtiovtEg vioi GcpoÖgct Tco&stvql., totg de wftoig ev fiaku .tpoßsqoL
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146.
^^*MiWtyH-BritiV&6a!,' ßouXf|.   ßoiiXricic.
(«$5\ (**#*■*.*;» I ^ÖeXeiv, e^Xeiv. . ieeXnuöc.   £8€\/jfiu)v, 0eXr||iujy.   ^eeXovT^c.
«  /-v
iöeXoücioc,
VJn
..."   Xfiv.Xfi/aa.   \i\aUc9cEi.
FeXöecOai, eFeXo€c6cu.   £F<=Xbwp.
.
1.
Buttmann hat in seinem LeXilogus, Nr. 11., den Ge^
brauch der Wörter i&iXeiv und ßovXsG&cti bei Homer sorgfältig
untersucht, und ich denke nichts besseres tun zu können, als hier
zuerst die Beobachtungen dieses scharfsinnigen Forschers mitzu*-
teilen. Wir befinden uns bei ihm auf einem viel sichreren Boden,
als wo DÖderlein gelegentlich in seiner lat. Synonymik Ansichten
über das Verhältnis der griechischen Wörter ausspricht: Ansichten
die fast immer auf der Vergleichung einiger weniger Stellen be​
ruhen, größtenteils von etymologischen Vorurteilen in schlimmer
Weise beeinflusst sind, und logisch strenge Unterscheidungen geben
'die der Sprache durchaus fremd sind. Auch von Philipp Mayers
„Beiträgen zu einer Homerischen Synonymik" habe ich im Ver​
laufe des Werkes so gut wie keinen Nutzen schöpfen können*
Denn so fleißig diese Arbeiten sind, so sehr fehlt es ihnen an
Methode^ und zu klaren Begriffs-Unterscheidungen gelangt der
Verfasser nirgends. In F. 1. wird zu Tage getreten sein, wie
fruchtlos ein Eingehen auf diese Arbeiten ist, und ich würde im
vorliegenden Bande vielen Raum haben verschwenden müssen,
hätte ich auf einige von Ph. Mayers Kapiteln eingehen wollen,
wozu die Versuchung nahe lag, Ph. Buttmann dagegen ist ebenso
wissenschaftlich zuverlässig und gründlich, wie klar und verständ​
lich, lind es ist hur zu bedauern, dass derselbe sich nicht in wei​
terem Maße mit der Synonymik beschäftigt hat.
-
loh gebe im folgenden Paragraphen den Wortlaut getreu wider
(da ich denke wörtlich exzerpirt zu haben), nur mit der kleinen
formellen Abweichung, dass ich jedesmal ßovXsG&at und i&iXstv,
nicht ßovXö^at und i&iia schreibe, der Gleichmäßigkeit wegen,
und dass ich die Stellen numerire und zum Teil ausfürlicher zitjre.
Außerdem habe ich die Zitate so gestellt, dass sie den Wortlaut
der Abhandlung möglichst wenig unterbrechen. Um den Überblick
zu erleichtern habe ich die Abschnitte mit römischen Ziffern kennt​
lich gemacht.
.
"   .
2.
I. „Wärend das one allen Vergleich häufigere £8^Xeiv der

allgemeine Ausdruck für wollen ist,  insbesondere  aber /das
wollen ausdrückt worin ein Vorsatz Hegt, also das wollen dessen
Ausfüttung bei mir steht oder doch mir so scheint: so ist
dagegen  ßouXec8ai  durchaus  auf dasjenige wollen eingeschränkt,
worin der Wunsch und das gelegen sein entweder allein liegt,
oder  doch vorzüglich ausgedrückt werden  soll.   Daher drückt es
die Bereitwilligkeit aus zu dem was nicht von.mir abhängt, z. B.
1] II. 24, 226. et di (ioi aUa \ Te&va(lsvut naget vnvGtv'A%atüiv yah- t ,
»ojftCTM'iav, | ßovlofüti.   Und so wird es gebraucht voiü Weibe, das t^^jT
nur kann was andere wollen, 2] Od. 15, 21i oh&a y$Q ologßviibg
ivl avq&täöt ydvclutog '■ | xsfvöv ßövXstai olxpv oipiXXsiv og aey ■anvbß-9 j f u-pA*'"'*' (,,M"
■itcciSav Öh. jtQotsQcav ml mvqiSloto (piXoio j ovheu ■ (,ii(iwfeai refrurj- T"1 '
6tog ovdh petctXXy.   3] II. 15, 51.   el psv  S-r\   <ruy'  e%hxa9 ' ßotmtg
itotvia "Hqtj9 | taov  iftol  cpQovhvGct  fier'   a&üvuzbttft'%tt&t£öi§y]xip
m TIoguScküv  ys9   wxl  sl fnxXa ßovXsxai äXXrj, | ufapa   ^stttatgi^sis faföUt&rfc'
voov (isxci ßov nal iftov xiJQ.
>   "r**"
DI.   „Merkwürdig ist daher, dass'wärend das tätige wollen^ das sobald die Umstände es gestatten sieh selbst in Aus​übung  setzt,    sonst  immer  durch   i&ilsiv   ausgedrückt  wird, ßoyXsG&ca in eben diesem Sinne nur von den Göttern gebraucht Wird.   4] II. 7,364.   nx^(iaxa   o"   ogg' ayofvrjv  e% "Aqysog JjfitxsQöb ^ &j^:X flu* §(Q | rt«i/r' i&iXa So^vai ««$ IV  o%xo&ev aXX'  irtt&eivai.   5] IL -9,JLV . 120. -aXV ijtsl aftt&cqiwfv tposäl XsvyaXiyat itiQ%Gc(g9 | mj/ i&$Xa «pi-     ~\f\ Gm SofiEval r* aitsQeiGi,7 aicoiva.   6] II. 1, 67. Achilleus schlägt vor einen Seher zu befragen, og x* sVnoi o xt, xoggöv i%ooGctio &öTßös 'AmoXXwv, \ el%'   ko?   oy'   ev%aXijg  impEfitpewi   stfr'   exöto(x|3j/g, | u'C niv 7C(og ttQv&v  %vlGi\g  alyävxs xsXel&v j ßovXet&i  av'Tiäaag Jftiiv cath  Xoiybv  ufwvai.    7] IL 7, 21.   ry  tf*   uvtiog wqvvv* "'äkqXXwv \ nsQydjiöv ^» ■actvtS(ov9   TqweGGi   Sh   ßovXEto   vtm\v.   8] II. 24, 39. aU* oXöm 'ApXiJL., &eo£, ßovXzGft'' inccQqyiw.   9]. Od. 4, 27-5. nsXsv-G£[i£vcu  Ss ff' h'ftßXXsv j da^ftwvj og Tqweggiv ißovXsxo iwäog o^|«t. -^ In diesem. Ausdruck liegt offenbar etwas ehrerbietiges, da wir >< von 'ihöheren neben derTat die Geneigtheit^  die-Gnade, das Gönnen vorzugsweise bemerken und anfüren^  das bei ihnön die AusfÜrung gleich mit in sich schließt.
in.   „Von diesem Atisdruck der Geneigtheit zu etwas, die in ßo'öXsG&dt liegt,  kommt es dehn auch her,  dass es aHein ge​braucht  wird wenn neben dem wollen  ein Vorzug  ausgedrückt werden soll vor einer anderen Sache.   Kurz:   ßovXsG&ttt. allein, i \^:t faitöt-niemals"ifri-Xstv, steht bei Homer für lieber wollen, malle, undi(U**M 2^<* zwar vom tätigen: sowol als vom leidenden wollen.   Die Stellen WdM ff'W"-
■was  Wrvttu   Y*f u^tM" 4t*.t. ,
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mit ij sind häufig und bekannt, z. B. 10] II. 1, 117. ßovXo(i iya Xaov G<av t-'fifiEVM 7} afloXsß&cti. 11] II. 23, 594. sl xal vi %zv oixo&ev aXXo | {telfcov ittatvqGSiag, aqtao xs xoi avtixa Öovvai | ßov-
[loöiv slvai aXttQog. 12] Od. 16, 106. et <T av (ie TtXy&vt Sa^aGaiato . (iovvöv' iovtai | ßovlotfifjv «' iv ifioiüi. xaxaxxa^isvog (j.eyagoiötv [ zE&vapEv,' ij xadsy* athv afieixia J-sgy' oQceaG&at. Abel* eben dahin gehöi-en auch die Stellen, wo dieser Sinn bloß aus dem vorher​gehenden Gegensatz erhellt, wie 13] II. 1, 112, ovvsx' iym xovoyg XQvßijtdog &yXa aitowa J ovx e&eXqv Si^aa&aij ijtsl %oXv ßovXo-(tat avxrjv | ovxoi %w,  und in der Bedensart 14] II. 3, 41. xal
XE   XO   ßovXolftTJV,   Xal  KEV   TtoXl)   XEQÖlOV   fjEV  |  %   OVtCO  XwßljV   T?   &£-
vm xal -imotyiov aXXmv. In diesem Falle ist zuweilen i&iXstv und ßovXso&ai deutlich entgegengestellt, z. B. 15] Od. 17, 226. <?U' sjcsI ovv örj J-EQyy xax* s^a&svy ovx i&EXqöei \ fiqyov i%ol%EG&tti9 aXXct %X(oGGmv Kam dvjpov ( ßovXstat ahfäav ßoGxsiv vjv yaGx^ avctXxov.    16] Od. 9, 95. x&v <T oextg Xmoio cpayoi ^eXiS-rjäia mq~
ßovXovxo (ist' ctvÖQaöi AaxocpayotGiv \ Xmvbv iQEitxöfiEvoi {tsvipEv voßrov ie Xa&eG&ai. Diesen Sinn des ßovXeG&ai übersiht man leicht, wenn man auf den Gegensatz nicht achtet, wie 17] Od. 15, 88. (Telemach spricht) 'Ax^etäij MsvsXcts öiorQ£ipigy oq%chis Xamv, \ ßovXofiai t^Stj veiG&at icp ^{.iexeq'' ov yag oTtta&sv \ ovqov tmv xax-iXEmov im xxe&xeggiv ifiotGiv, wo es nicht ein barsches ich will (i&eXm) ist, sondern ein freundliches „ioh will doch lieber nach Hause gehn", in Antwort auf die von Menelaos vorher frei ge​stellte Wal.   Od. 16, 387. 17, 187.
„Selten ist ßovXeG&cu in diesem,Sinne in der Prosa.   Sturz hat es ein einziges Mal im Xenophon gefunden, wo  es sich aber bloß durch den Gegensatz kund tut.   18] Xen. an. 2, 6, 6.  xccvxa ovv <ptXo7toXE(iov (.tot Sonst avdabg l'oya eIvcu, oGxig i^bv (tsv Eifrtjvrjv s%ei.v avev alG%vvrig xal ßXdßyg  aigeixai noXeiisiv,  i£bv  Sh §a&v-{ielv ßovXezai itoveiv wGxs 7toXf}iEiv,  i£bv  «Je xQ^jxaxa  h'%siv antv-Svvcog  algsixcci jcoXsfiav  psiovcc xavva  itoiuv.    [Dieser Gegensatz liegt aber nicht in dem i'%bv §<x&V(tetv ßovXEtat. itovsiv, wie Butt​mann annimmt;  sondern in dem Parallelismus ccfyetxai. — ßovXsxai — cciQtVtat, bei welchem  das mittlere Glied gar nicht den kom​parativen Sinn zu haben brauchte,   da dieser sich durch die dop​pelte : Entgegenstellung eines Wortes das ihn  durchaus hat, ganz ypn selbst ergab.   Selbst i&iXsiv oder im&vjiEZv würden in solcher Verbindung hinreichend deutlich sein.]   In dem Briefe des Alexander
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bei 19] Gellius 20, 5. steht es mit ^':  iym Ss ßovXoipiiv av xctig tceqI x« aQiGxct ifiTCEigtaig t] xaig dwapEGi Öienpigsiv.
IV.   ^Eigentümlich ist dagegen dein i&aXsiv, dass dies allein für SvvaG&ai gebraucht wird,  hauptsächlich in der Negazion ovx iftiXei, wie 20] II. 21, 366. cag xov zaXu §E£&^a -rtvol cpXiyExo, fee rf' vScoq' | ovo' l'&sXe TtQOQSEiv, «XX* ?g%eto.   [Diese Anwendung in abgeschwächter  Bedeutung   stimmt  gut  mit  der in I, gegebenen Definizion.   In diesem Sinne sind noch aufzufassen: 21] 11.13,106. tag .Tqasg  xb  n^tv  ys ftsvog xal  %EiQag 'Ayaiwv \ (tfavEiv  ovx i&i-XeGxov ivayztoV) ovo*' i\ßmöv. \ w de fexctg itoXiog xaiX^g iid vrjvol (iu%ovrai | -fiyEpovog xmqxh\xi ^E%t\\jLOGvvQGl %e Xaaiv.   22] Od. 3, 121. h'v&'  ovxig noxs {trjxtv o(iom&7Jtisvcct avt7]v | ifö'eA', inst pciXu woXXbv ivtxcc äiog OdvGGsvg | ■jpavxoioiöt.SoXoiGii]   ßovXsG&cci, worin eigent​lich bloß der Wunsch oder das wollen an und für sich enthalten ist, kann nicht so gebraucht werden; wol aber e&eXzlV) welches one die Überzeugung der Möglichkeit in dem wollenden nicht stattfindet.
V. „Übrigens ist wie gesagt i&iXstv das allgemeinere, und kommt daher auch in den Fällen vor, wo wir eben ßovXea&at gesehen haben; so von Göttern häufig oder vom bloßen Wunsche, wie 23] II. 7, 182. rag c^' k'tpctv. vtaXlsv öe Fsq^viog t-rtitotu N£-GxtoQ, | ix d' e'&oqb . xliJQog %vviv\g ov i?p' ij&sXov cevxo£y \ Aiavxog. — ßovXEG&at hingegen ist. auf die obigen Fälle eingeschränkt; eigentümlich ist ihm bloß die Konstrukzion mit »jf, und außerdem nooh die mit dem bloßen Akkusativ, wie Tgaeodt äs ßovXsxat vlxfjvy auf welche Atb-i&eXetv nicht vorkommt; denn in dem oben anger fürten Beispiele aus II. 7, 182. ist das vorhergehende Verbum ixftoQStv mit .gedacht."
S"c*~>-^
: 3. Dass diese Homerische Unterscheidung im wesentlichen auch die der .klassischen Sprache ist, mögen einige Stellen aus Demosthenes beweisen, die größtenteils von F. Franke zusammen​gestellt sind,. dessen Bemerkungen -ich zugleich .widergebe. 24] SS.h^l^h^ Dem, 1, 1. oxs xolvvv ■xov&> oüxag k'%si, %qoGr(KEi utQO&vficog iO-i-Xsiv axoveiv x<£v. ßovXopßvtov GvftßovXEvsiv.: Hierzu Franke: „iftiXsiv axovEiv.xwVi ßovXoftivmv, non ßovXsGd-ac. Üxoveiv xtöv i-fre-. Xovxfov, nam, ftiXstv velle (einen Entsehluss.haben, i&eXiJGcet eiijen Entscbluss fassen, §. 6.)-.est eomm ,quibus sententia stai aMguid fac&re; ßovXsG&atest \cupientium, sive eorwtn qmbus ammMS-estfaeere aliquid". 25] id. 1, 6. xctvx' ovv iyvcaxota'g v(£äg . tj xal xäXX. « TtQoGtfMSt itavtu iv&Vfiövfiivovg qyytftl SeiV i&eXiJGai i^&^t xal 7taQ0^vV'dijvat xal tw. noXifitp jtQoGi%siv.   26] id. 2, 20- Sqxei ö*
6Q&
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HjioiyS}(oay8§£$?Ä$riväiöii ■ $si£svü ovx dg (tax^uv, ai> ot xi Q-sot \ &i\(üGi • xal vfistq'poxijXiiGfye; Diese Stellerist die* gerade Um> f | kehrung; des, von- Buttmänn-ifr §2,11. ausgesagten. Aber sie steht doch ;mit: seiner Ansicht im ganzen nicht in Widerspruch; vergl. § :2t<V*' J<3s ist also die'Wendung luv &sog #&?/ oder- iccv &eoi ftelmGi (hier iüchi ^Ö-Af/j IMXtoGt,, wie; Benseier zu Isoer. Aveopi p. 157 sq. und andere nachgewiesen) in allgemeinem. Gebrauch, und; es. fliegt ibrdie Bedeutung zu Grunde:- „wenn, die Götterbe-< schließeri"; wobei also weniger auf ihre Geneigtheit, also auf das ,jin die Tat umsetzen" Bezihung genommen wird; dem gegen^ Über jbll der Mensch auoh seinen guten Willen, seine, eigene Ge​neigtheitzeigen: und somit hat die Entgegenstellung in 26] ihren vollen*Sinn,, und man würde die Verben nicht .mit einander ver​tauschen;.dürfen.
■ ■-;' Ein so zarter Unterschied wie er nur walten kann zwischen Verben die man in vielen Fällen als modale Hülfsverben zu be​trachten pflegt, kann weniger aus genauen Auseinandersetzungen älsaus dem Vergleiche zalreioher Stellen begriffen zu werden. Ich will also nur darauf aufmerksam machen, dass in 27—29] Demosthe-^ nes nicht auf eine Geneigtheit und guten Willen der Athener drin​gen kaiin, sondern nur auf Entschlüsse, die in Wirklichkeit Über-. gehen; ein anliches Verhältnis ist in 30]. 27] Dem.'3, 14. ov (W}v ov§' ixstvoy vpag uyvostv o*«r,. . ott tyrityiGpa- ovdevbg c^ioV EdnVf uv (iq TtQoßyivtirat zb itoisiv I&eXuv xu ys S6£avxu .)rcQ0&V(img-vfiag, 28] id. 4j 13. wg (ihn ovv dsi xa ngoG^xovxtt itomv $&£\ov-mg vjcg:q%£iv urtavxag Uotptog, jtavo^at X&yooV zbv Sh xgonov zijg jcuQuGxEvijg xtX. 29] id. 8, 22. ovre zag ßvvra&ig /tipnst&u USo-ftev, ot&' oö' av ttvtog awm jto^lGtirai iTtcavov^Bv, all« ßaGXulvofiEv xal Gxo7tovß$v Tto&sv nixl il (liXXei itoistv xal -kämet, ra xoiävxPy ovv inEtS'qnsQ ovttag ¥%o(iev, t« Tjfiks^ avz&v TtqaxzEtv s&£,XQftsi>, «H'; iv (ihv-rtotg X6yot$ xövgxrjg noXmg Xiyovxug &'£ia iicatvöVfiEi/^ iv 3h zotg EQyöigtotgivavxi.ov(iEvoigxovxoig Gvvuyavi%6p,f-&u. 30] id:.: 2,--9i oxav-plv: yuQ wc .hpvotftg xu Jtquy^uvu Gvezjj xul nüGtxavzcc Gv\b-tp&fy xotg (iBz&xpvatxov iioXi(tov$ aal Gvpxcovüv xul (pi^Etv xug Gv\i^ ^ M*<^ ^ cpoQug xul plvety £&£'Xovgivi uv&qfaitoi' oxuv & ix jcXeovE^Cü^xul %ovr\Qiag zig coa-KSQ otxiog l^ßy, v\ n^totT} XQO(puGtg^xul fiixgbv muiGpct aituvxa &vs%alziG£ xul ddXvGsv. Hier könnte- zwar auch1 von der Gesinnung der Menschen an und für sich gesprochen wer- -den: doch ist die ErWänung: dessen wozu sich dieselben unter ge​wissen Umständen entschließen,, gewiss ein genaueremÖegensatz-zu dem* was unter^ anderen. Umständen.geschiht: - ■      r.;;... >    ■■>■.

- In 31] finden wir-unter ■ anriehen .Umständen ßov_XEG&ui.y doch ist sehr bemerkenswert, dass hier die Einsicht (gvvievuv) dem wollen; der Geneigtheit, entgegengestellt, wird. An lieh wer-: den in 32] ■■l&'&Xsfv .und ßovXEG&at unterschieden: jenes ist auf ■ eine äußere Handlung \uxoveiv) gerichtet, dieses auf einen geisti​gen Vorgang {itiGZEvuv). 31] id. 3, 3. 7t£nsiG[iai yaQ £| av mxQGn> xül axpv&v. Gvvoidttxa TtXslai zutv •kqay^uxcav v^ag $%,itE(p£vyfatti zip fvij ßovXsG&cci xu- ähvxcckJtoiElvy ov zf (w\ Gvvdvat. 32] id. 19, 23^ xul TtaQU6zu§:o (äv h'vdev, 6 3' iVö-ev, ovxoßl xal ^tXoKQazijg^ ißotov, $%£xqo1)6v-[iE, ■csXevxGivxegi%XEva£ov. vpEig S* iyeXäxs,; Kai ovx «xov-stv 7)&iXsxE  ovzs itiGZEVEiv ißovXsG&e   'üXXa -TtX^v cc ovzog äiiijy^l ywt' ^^J
jÜm«. :'■:■■
:     -W(W»
k,
4i: Man findet jedoch auch die umgekehrte Ansicht aus^ .
gesprochen. 33] Dem. 20, HU ovx h'özi Ölxaiov, ro avdQ£g,*A&ri<-
vaiöi, zovg AaTtsättipovltov yopovg ovSs xovg ®mßalav Xiyuv inl
reo xovg h&ciSe Xvfia&vsG&ai) ovSh 3i tov (ihr Ixetvoi (isyaXoi elGl$
xav aitoxxEivai ßovXEG&tti zbv ituq Tftiiv zovvtov zt xazaGxBVetGttvtcc?
-s Sia tf' mv o mag vtfiZv Ä^ftog EvdulpoiVj züvd^ mg ccveXeTv §EtXEy6v-
xtav xivmv &eXblv ccxoveiv. Ich kann auch hier die Wörter nicht
anders, als im obigen Sinne auffassen. Man kann übersetzen: „Es,
ist. nicht gerecht, die Gesetze durch welche die Lakedämonier und
Spartaner groß geworden sind hier aufzuzälen, um die Athener
herunter zu setzen; ebenso wenig aber, diejenigen welche jene,
Einrichtungen uns empfehlen, gar mit dem Tode bestrafen zu w.oU
len (ßövXeG&ctt); sich dazu aber herbei zu lassen (fäiXEiv), die​
jenigen anzuhören, welche die Entfernung dessen anraten wodurch
unser Volk glücklieh ist." Westermann ist der entgegengesetzten
Ansicht: „(SovXsg&cci, ■■— i&ilsw. Ersteres bezeichnet das Wollen:
aus Vorsatz = entschlossen sein; letzteres das Wollen :aus Nei​
gung, == geneigt sein." Derselbe zitirt dazu nöehi unser^24j.; Doch'.
das. ist keine'Erklärung,,, sondern Willkür: denn was zu. einer, und-
der anderen Stelle passt, .das ist nicht die Bedeutung eines,Woiv
tes.: Was Buttmann aus.schärfsinniger Beobachtung des Homeri​
schen Sprachgebrauches sgeschlossen, und F., Franke bei ..ebenso
sorgfältiger Vergleiohung der Sprache des Demosthenes gefunden.
hat: dies/wird zu Becht :bestehen .müssen. Es, sind noch eine
Reihe von Momenten in Erwägung zu zihnt die Buttmanns Ansicht
durchaus, bestätigen..
-
*      •;
".= ».'.-: Darauf fürt nämlich zunächst, schon, die warscheinliche Vert wandtsehaft von fEXmlgiiXnlg^mii^ßo^XBG^ixtf.über die- F. 144, 2., gesprochen wurde.... Darnach bedeutet das Wort eben .nur .den in-
.^itt ^wr-»iu-WK ^^v -^^«.WfwK ./iöö^t^jt^.:
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neren Wu-nsclvuhd hieraus hat"Buttmann sehr richtig, die kom​parative Bedeutung desselben abgeleitet, § 2, III. -Um- aus.dieser Grundbedeutung, leiteh sieb viele Arten' der .Anwendung; ab, bei denen diese Bezihung stärker-wie gewönlich in den-Vordergrund tritt. Zunäcbst, eine Wal zwischen mehreren Gegenständen bezeichnet das Wort aucnnacbHometf häufig genug, auch da wo kein Vergleiohungssatz> mit ^'hinzutritt, 34] Diphil. b.^Ätheh. 2, 45; xittä zrjv-oSbv moÄesv TCBqvjtavmv ßovXopcti \ §6day§urp<xvtSagi &BQ}ioiivtt(iOvgy ßteiupvXtt'y] anX&g uitetvza. fiaXXov tj poqvccg xqEtpiiv, 35] ;Hdt,-3,' 119. w yvvai, ßaGiXEvg xot d&Quog diÖoi evu xmv Öa-Ssfiivcav: olxvjtmv {ivGaGQ-at; xbv ßovXsqi i% mkvzmv. 36] Philemon b. Stob. fl. 90, 22. ävriQ Stnaiog Igxiv ov% 6 (.vi} a3txwvf [aXl' oGxtg aSiXEiv Svvdfisvog (xij ßövXszat.. ■. 37] Dem. 29, 35. aXX'a fitjv itEql ys_ zöv sXe'iptfcvzog ttal tov Giö^qov^ tfavxag k'yaiyi '■ (prjfit zovg; ol~ xixagslSivm zowdv TtcaXovvtu ,• xctl TCctqctSövvav xai xoxevvv tj&e-Xöv- tii&Z{p[TQvz(ov '6vxivct ßovXoizo-Xaßcav ßctGuvt&iv. Daher > kön-? nen wir sehr oft entweder $as Objekt (0 xig ßövXixcci) oder das Subjekt^ (6 :ßoi}X6fisvogj übersetzen mit beliebig, jeder belie​bige. ' 38]- Bern; 27, 54; xctl' ozav (ihv EQtjzat xtg- avxov, sig xC x&'v.lfiviv toGavza %qrjfiax w^roxEj %Qsa ptjßlv vitsq Ifiov sxxeu-Mvdij xai 7CEv^ta 'ivzav&l tfyxsZ vtoistv' ozav de ßovXt{xat, (zu jeder beliebigen Zeit/eigentlich aber: wann'er:es' wünscht) itXovGtovy mg £otx£yy s'ütEqys xai xoGovzov Ixtivog aqyvqiöv otxoi 7KxxsXi7tsvi 39] Is'ocr. 15, 50. mql ftev ovv rijg cpjg eixb ßovXeGds xaXdv dvva-fisrag Mxs rpiXoGocptag Etzs Ötax'qißrjg, cMrjnoaxe. TiaGav zt\V: 'ctXri&siav, 4Ö]Dem. 27, 32. ort <5' innvog xaxkXvitE xödovzov xb TiXij&og^ aöxe {#}] (lovov Exavbv elvat xaxeqya£sG&at, xolg-£avxöv dfjiiiovqyoig, aXXa xalxmfßövX6(iiv(p TcqoGcavEtG&ai xav aXXcaVy Ixev&ev tyttVEqovj öxi avxog r?' ijttoAet • £wv, xql Arj^oipmv Kai ovxog xöv nctzqbgijStj zexs-~ Xsvztfaoxogiiczrjg' olalag xiigifiijg djisdCSovxo'xotgßovXöiUvotg.'Dsi-ber aucb.i die -Anwendung des Wortes in. vielen'Wendungen", in denön'es^iu:!]!^^ oder weniger deutlicher Weise bezeichnet, dass etwas ih --die freie Willkür.. einer Person gestellt: ist. i 41] Dem. 45'^ '84.iMVEX&'ovU ik (i&aov ,fioi. näßwXw; -nah 60g $v Lvtbgi:qi>xi dsdrtoxov.. XctXiiß&my■■ i(iog Sh ay'ztdwog ^ ßovXexai 'yaq f^- ai>v-. \tt§sX*
I >V**V
|Ä3rrtH
^v,(UiW~rri> ^fa y4,2j XeMi am 5. gy 10. ■ i%&  8h  äaqEGXTiXQZ&v.qfinvrGvv.-
gev«
Exfä(Atye- tb'-'GKs'Xög ccv^Q^ &viaqayov 01rtaqovtEg özt &}J»«w^j tön dsL'sl~ nag' 'Oitoäcc ys ßovlEzai, ag h'ytoye avxbv ovk a^caj''43]■idi.Cyr^l^ 4, 14. 'd ßovXel, %>*]'/> « reaTwre, ^ffsrog fis ^gäv^ a(peg<zotig xax' i(ib n&vzag dmxsiv xai didy(avl^£&&<xi'Z^fog ■e'xctcixo'g 'nQäxtöicc^&vvatxo,' Unser Wille isthäufig auf. das gerichtet; was-andere tünisol-

len wie in 43]; und^da ßovXeß&at nun, wie wir Sahen, in die Bedeutung der freien. Willkür übergeht,; so Hegt,es. in manobeni Zusammenhange nahe, als herrische Willkür aufzufassen. 44] Theophr* char. 24. Von; dem vjteQrjcpavog: xal InnstiXXfav ft^ yqa-q>Etv ort. „Xagt^oio av ftöi", aXX* ort „BovXopat .y£viG&ai<(f «ai ^ÄTCEdraXxa icq6g ßs ATjt/JOfievoug", xal »Qjtmg ixXXoyg firj i'ffrai.", xai nT^vxa^lGx'qvii. Diese Anwendung steht durchaus nicht in Wider​spruch .mit dem von Buttinann in unserm § 2, II. gesagten und mit.dessen Anmerkung zu 17]: denn ßovXsßd-ai bezeichnet,an, und für sich nichts t als die Neigung, Willen uud Wunsch; ob man aber selbst etwas tun will, oder will dass andere es tun: diese verschiedenen Verhältnisse geben dem Willen einen, ganz verschie​denen Charakter..
Vergleichen wir aber nun i&iXeiv: so zeigen manche Stel​len einen sehr in die Augen fallenden Unterschied. Man kann ßovXEG&ai. in 45] und in 46]j wo ihm i7ti&v(ietv^ parallel steht, nicht anders auffassen,, als „Neigung haben"; wogegen t&EXatv in 47] bedeutet „den Entschluss fassen", uud in 48] überhaupt „streben", was der mehr in die Tat sich umsetzende Wille ist. Wenn man dergleichen Sachen klar machen willj so muss. man freilieb zu extremen Ausdrücken greifen* wodurch. die Begriffe schärfer unterschieden werden, als sie in der Tat sind, Ja in 49-—51] stehn beide Verben neben einander, und zwar so; dass wir etwa. $&s'Xki.v mit „wollen", ßovXead-cet, mit „wünschen" über​setzen können. 45] Sen, an. 2, 5, 12. xovztov öh xotovx&v ovmv xig ovxco fiulvExcti ößxig.ov ßovX&aC Got cplXög E%vav\ ctXXa ftrjv ifito yuQ xcti xavxa i% av %w iXifCöag xctl Ge ßovX-rJGaad-ai rplXog y\^.tv Elvat. oTöix iiEV-yctQ vfitv. MvGovg XvTtrjqovg ovtag, ovg ro^co av Gvv zy itaqovGy Svvd(iet '.xvtitEivövg vpZv itttQccGföiv.- 46] Dem. 29, 45. ov yaq av HSokel xbv fisv vibv ^e itivr[xu ßovXsG&at xazaßxi}Gai, xovxovgdhnXovGiovg ovzag zzi itXovGtcoxsQovg itoi^Gai iTti^v^siv. — 47]Thuc. 5} 9. -. axoXov&TiGuxE av^Qslmg^ xtä VofitGavs stvccf. foü«arAc3g. ttoXspsiy xb i&iXsiv xai 'xb atG^vvsö&ai, xai xotg aqypvGt Jtsl&EG&at, Vgl. 88]* 48] Pind. Ol. 13,9. Von Korinth: h zy yccQ Evvofita vatei wxGtyvffiqt, zEy ßu&qov itoXltav, «fftpo^g,. ] Mxa xa\ o^6xqo7tog. Eiqlxva, xaptai avÖqaGi nXovz'ov^ \ %qv<f£at, izctlSsg EvßovXov ©tpi-xög' | Ift&Xovii tf'. aXel-ew \ vßqiv. — J 49] Xen. an. 4, 4, 5.; .owog: nqöGifiXaGsv l-jfflk'ag %«v$ xctl wqonifiA^ag typrivlä e\%ev oti ßovXoizo di.aXs%dijvtti xotg. aqyovGi' xolg 6h GzqaxiiyoiG üdo&v axovßcti' xai itqoßsX&ovxEg E_lg..iitriKOÖv ^ojtwv, xi ^iXoi.- 0 Se eTtzev öxi Gi%d-GaG&tii ßovXoizti kxX*   50] Eür. Ale- 281. "ASivrföy 9Q$g y«9 xafia
^    ,
Schmidt, Synonymik.  III.
39
Kh^tur.  -    £a\ Svö"^   Jjjtj    sy,r  6»/T £ifrf'itow. iCä^j&si. Xfvt^w  fi-nAt* ^
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%Q^y(mQk-'- rag %fij \ Xi'^at fykXto GöistQiv$tti>sTv:"ä' ßövXofnxüw'51']
id. Gyelv 427.: ^«A^wv 5' iyrn \ ''Giyy-t ge GmGctt %%$, iciy ßovlyj
•d-ß'Xai.x ------
._--.-'.-._•--..--_
'-'..■-.■...: -■"-■'-
■'.'■■Am schwierigsten ist die, Unterscheidung der Synonyme in dem mit Fleiß erstrebten rhythmischen Parallelismus der < Satz* gliedery wie er namentlich von Isokrätes in. so weitem Maße an​gewandt ist;; Nicht so leicht greift nun ein Schriftsteller fehl, wo nur zwei sinnverwandte Wörter einander entgegenzustellen sind; nur darf man ans solchen Stellen keine voreiligen Schlüsse zihn, Und muss bedenken dass jene Kunstform auch zu einer zu star​ken Hervorhebung der Gegensatze auffordert, dass außerdem die übrigen-Verhältnisse in der Periode zu berücksichtigen sind. So z. E. - hat, man öfter bei Verben zu beachten, wie weit die be-^ zwackten Gegensätze durch Subjekte und Objekte öder Nomina in irgend einem anderen Satzyerhältnisse hervorgehoben sind, Wenn dagegen drei sinnverwandte Wörter in Rechnung kommen, so wird. das Verhältnis schwierig, da jedes der drei Wörter gegen die ^bei​den übrigen abzuwägen ist; einfache Wörter aber von der Schärfe: und zugleich Anschaulichkeit hat jede Sprache wenige zur Ver​fügung. 52] Isoer. 4, 185. itoX-i) yctQ olpüi GituvmxiQQvg e'gsg&üi rovg (liveiv t&EX-qGovxccg Trox» gvvukoXöv&elv iju.&vfiijGuvxcoiVi xlg yag otJrrag ij viog ty itctXaiog (iuftvpog sGuv, OGttg öv {iBtaGplv ßovXqGexai xavvrjg tijg GtQaxcag; Fehlte die zweite Partie, so müsste man durchaus ßovXr)Go(x£vovg — miS-y^/rjGövtmv, erwarten, Nun aber schien es dem Schriftsteller doch wichtiger, die Geneigt​heit in dem neuen Satze zum selbständigen Ausdruck zu bringen; ihm, gegenüber steht der erste Satz, in welchem derselbe Begriff durch -seinembeiden Extreme ausgedrückt ist: denu ßovXsG&atist inder-Tat der .Mittelbegriff zu jenen beiden -änderen: ■■«■ je'&eXeiv .■"■>"-—. —• ßo-uXeG&ai. -*-■ ™ £iti&v(MZv. Entschluss — — Wille -^ — -— Wunsch, Begierde, i&e'Xei.vv-h irttftvustv bilden also gewissermäßen ein V 6icc}8voivr wie wir dergleichen Doppel-Ausdrttcke so häufig, in der hebräischen Poesie finden und in den ihr nachgebildeten griechischen^ Texten der Bibel, z; B: „Des Vaters Segen bauet den Kindern Häuser, aber-der Mutter Fluch reißet sie nieder". Dies soll nur heißeni Der Eltern Gebete; bauen den Kinder Häuser, reißen sie aber auch nieder: wo der Begrub .der Eltern in „Vater -?-- Mutter", der des feierlichen' Gebetes in „Segen —~ Fluch" zerlegt ist. (Vgl, das\ umfassende aqa, agaGd-ai Und >pl)1 In dem Beispiele, aus Isp*-krates sind die Gegensätze freilich bei weitem. nicht so stark.      •
Wo^U*
g*l
«jt^v».
tupL

5Y Invfolgendei* Stelle -sollte^ map; i&eXsiv statt ßQ-vXsG&fci erwarten, 63] Menand, b. Stob.; fl; 97, 19. S navt«- ßbvXiföslg $i>. (tv&Q&Ttog itovEW) | %av av yivoizo' jeAovtftog xqoitov xivcc %xX.> Von unseren Entschlüssen und den aus ihnen erwachsenden Taten;, hängt ab - was wir werden. und erlangen, nicht von dem inneren Wolle« an sich. Aber ßovXi}&etg ist doch etwas anderes, als ßövX6(ievög; das Partizip des passivischen Aorist ist in vielen Fällen dem des. Perfekts gleioh zu erachten, und soist ■ ßovkyföElg. „wer den festen Willen h.atV   ,
! ,: Andererseits wird das Partizip freka? von• Dichtern ziemlich in dem Sinne von rjöicag^ „gern" gebraucht, 54}i Eshät das Wort'auch da. seine unmittelbare Bezihung.auf die Handlung, so dass &sXav itEVGEvat, =^= ^eX^öei TCvfyEß&at) wie anoveiv i^-iXsivra 32].- 54] Aesch. Chö. 765. Die Amme des Orestes will Aigisthos den vermeintlichen Tod desselben mitteilen: gxeI%<q Sy in' kv§9<x xoivds Xv^avx^Qiov j oßerav' &iXtavÖh tovSs tcevGevoi. Xoyov. ■ Deshalb übersetzen wir in anderen Fällen besser init willig oder frdivüMg, womit das Eintreten für etwas aus eignem Antriebe ge* meint ist. 55] Aesch/Sept. 1033. Antigone will den hingeschie-, denen Bruder bestatten: xolyctQ ^iXovG* uwvxC xoivvivEt Kttwav | tyvXV) &ai>6vxi fötfff, Gvyyovcct (pQZvi. In dieser -Zusammenstellung kann ünmv nur der willenlose sein, wie besonders aus dem er​klärenden' &av6vu deutlich wird: ^willig nehme ich an dem Üblen Geschicke des. willenlosen teil, die lebende an dem des toten". — wo freilich der deutsche Ausdruck steif genug ist.   -:
6i St) werden auch von id-iKetv, nicht von ßovXsGhcct, diejeni​
gen Adjektive und substantivischen Bezeichnungen von Personen
gebildet, welche nioht etwa die Neigung für sich, sondern den in
eine Handlung sich umsetzenden Entschluss bezeichnen. ; ^OeXbv1
Tr|C ist nämlich der freiwillige, der eine Handlung unaüfgeförr
dert übernimmt, besonders der freiwillige Krieger, der nleht für
Lpn oder, aus bloßer Pflicht am Kriege teilnimmt oder "eine 'ein​
zelne Leistung desselben ttbernimnit, Adjektivisch äst ganz dasselbe
^eXoOfcioc, nur dass dies wehiger auf jene Ai'ten des; Handelns
eingeschränkt bleibt. 56] Dem. 18, 68. xcei y^v ovSe rövto ye .
ovSslg av eImePv -.ToX(i7}GaLy , mg t<5 \xev iv XIeXX^ XQCKpevzb,, xoGav*
xi\v (LtyaXötyvytttv itqoGriKEV iyyeviG&cct. wGts vqg xcav 'EXX-qvtyp «4*^6
EjtiQ-VfiTJGat,-.', . 'vfiiv S' ovgiv 'A&Tjvalötg ."'. xoGavt^v «.«^/«v■ wtccg^ecl
wGTf xijg xtav ^EXX^vtav iXsvQ'Eqlag awtzvtayy&Xxovg i&EXovtctg
Ttaga^mQfjGai. (DiXhtjtcp. 57] Thuc. 2; 96. ml rovg ykv- (itG&ip £f&-
&Eify~ oi S' i&sXovzal %vvvixoXovd-ovv. 58] Hdt. 5, 110.■ -(iixa'dh
.     -   -
'
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rjxovxcav ig xb mStov rb SaXa^ivtmv xav IIeqGecov, diixaGGov otßaGt.-Xesg Tay Kvitqiiov xovg ftsv ctXXovg KvTcqtovg xaxa zovg aXXovg Gxqä-xtazag avuraGGovtsg, 2aXa^,tvimv 6e xal SoXltav aitoXk^avzeg zb aqtGtov avzizaGGov tlsqG-QGt. 'Aqzvßlm de t<5 GTQattjyf z&v ThqGkmv i&eXov-zqg aviExaGGtto 'OvrJGtXog. — 59] Xen. Cyr. 4,. 2, 11. ot 3' aXXbi itavzeg (pctiSqwg xal nqo&v^tog i^coqfiavzo, äzs övx avayxy aXX* i&sXo>uGwi xal %aqixog evemx ii-tovzEg. 60] ib. 6, 3, 30. ^AßqaSazag 8e o 2JovGcov ßaGtXevg eIizev, 'Eym Goi, Kvqs^ i&sXovGiog vq>tGxa(iat xvjv xaza TtQoGmitov vfjg avxtag (paXayyog zä%w £%stv, sl pf xt Got f&XXo Soxei. 61] id. conv. 8. 13. cpiXetv ys (trjv xäv fiev rb 7}®og ayafiivcov avayxt\ r^Ssta xal i&sXovGicc xaXetzai. >
Auch die seltenen und eigentlich wol alle poetischen Adjek​tive eöeXnuöc, £6e\r||LUJUV, BeXVJmJuv bedeuten „freiwillig", d. i. one Zwang. 62] Hes. op. 118. Vom goldnen Zeitalter: xaqitbv <5' etpsQS ^slöaqog äqovqa \ avxofiaxr) noXXov %e %al arp&ovov' dt #' i&Eltj-(tot | qGv%oi 'eqy iv£(iovvo Gvv h&XoiGiv itoXesGGtv. 63] Plat. Orat. 406 A. Ein etymologischer Versuch; At\xg} §e anb trjg Ttqaoxrjzog vrje &sov, xaxa xb i&sXypova slvai tav av zig dirpai.
7. Es dürfte hier der rechte Ort sein, die anderen Wörter zu vergleichen, welche man mit „freiwillig" oder „von selbst" über​setzt.   Ich werde nur die wichtigsten Seiten hervorheben.
AÖTÖc, unser selbst, erlangt durch den Zusammenhang die Be​deutung „freiwillig", 64]; besonders aber die andere: „allein, für sich, one fremde Hülfe" u. dgl.    64] II.  17, 254.   aXXä zig ttvxb-g
MW,   VE^EGl^iß&G)    S'    ivl  &VJiß>  |  HaZQOxXov   TqipyGt   XValv   fl£Xlt7J&Qa
ysviß&cti. — 65] Äesch. Cho. 771. TP. aystv xeXsvei dtoqvcpoQovg QTZttovag. \' XO. fti/ vvv Gv xavz äyyeXXe SeGnozov Gxvyei' J aXXJ avzbv iXQstv wg adeifidvrcüv xlvft. 66] II. 13., 729. äXX* ov%(ag afta itavxa öwqdecci avxbg sXsG&at. \ aXXw (ihv yaq e'ömxs &ebg itoXs-. jitfia J^eqya, | aXXtp ö'  xtX.
, 16kUjv, ekoucioc entspreche» ziemlich dem Worte idsXovTrjg. Dass man das erste gewönlich auf Personen (^««vgjovfvg), das andere meist auf Sachen anwende (exorfGios rpovog\- ist schon von andern, und auch von Döderlein, lat. Syn. IL S. 109., bemerkt worden. Es wird also wie bei i&eXovGiog in 59] der Zwang entgegengesetzt, 67]; aber excav und i&eXovGiog gehen weniger auf die Leistung die aus eignem Abtriebe kommt, als vielmehr auf das bei der Hand​lung' waltende Bewusstsein des handelnden, 70—73J, wes​halb sich hieran auch am leichtesten der Vorwurf der vßqig knüpft, die sich ja als eine dem Täter deutlich bewusste schlechte Hand-. hing charakterisiren lässt, 74]. —  67] Thuc. 8, 27.   xal z^v jtoXtv,

ov (iovöv T(5 «Mf^ra, ctXXa xal x^ föylGztp xivdvvm. nEqmCitxetv' y
(ioXig £nl zaig yeyivtj^ivatg ^vfitpögatg hSi%£GQ-ai (texu ßsßcttov naqä-
öxsvfjg xaft? exovGlaV) i$ navv ys avayxyy TtqoiiQa %ov htijßiquV)
Ttov dq (inj ßia^ofisvy ys rtqbg av&aiQsxövg xwdvvoyg Uvat; —■
68] Soph. Oed. C. 521. Oidipus sagt von der Blutschande" u; s. w.
die er unwissend verübte: tfvsyxov xaxotaz7, w ^ivöi} -rjveyxov ixcav
(liv, &Eog f6xmf | zovxcav S* av&aiqsxov oväsv. Überliefert ist in
dieser Stelle a«wv, wofür Bothe unzweifelhaft richtig sxcav gesetzt
hat. G. Wolff suchte jenes zu retten, indem: er für av&cdqßxov
axaftttQxov schrieb, eine Konjektur die sich wenigstens dadurch
empfihlt, dass der Übrigens nicht seltene metrische Polyschema-
tism durch sie entfernt wird; aber kurzes a in «jtoj' bleibt immer
bedenklich. &trov bildet aber mit av&cclqExog einen hinreichenden
(Gegensatz,, wie 67] zeigt; und Oid. sagt hier: „Getragen hab' ich
das Übel, getragen, ungezwungen zwar, Gott weiß es, aber keins
jener Ereignisse kam aus meiner freien (bewussten) Wal". Das
nun folgende ig xt des Chors ist so unverständlich nicht, wie Nauck
meint. „Aber weshalb (hast da es getragen)" fragt der Chor, an​
knüpfend an das rjvsyxov, worauf Oid- aber nicht antwortet, indem
er vielmehr begründet, wie er leugnen müsse dass jene xaKozytsg
av&aiQEzot wären. Eine änliche Anwendung von exav schon bei
Homer, 69] II. 4, 43. xal yaq iyth Gol §äxa fsxav aS-kxovxi ys
■0!v^Wj wo Fäsi gut erklärt: „freiwillig" (d. i. ungezwungen), wenn
auch widerstrebenden Herzens. — 70] Dem. 30, 36. xovxov yivovt
av'zig G%sxXtG>XEQog uv&qtüTiog) -rj (taXXov sxmv zcc dixai ayvoslv jtqoG-
TtoiovfiEvog; 71] id. 18, 56. z\v yccq avz^v zovxa> TCovt\Ga^,Evog tav
yEyQafflievay xa^tv iteql itävtav, iqä xatf sxaGxov i<ps^fjg xal ovösv
Exmv TCaQaXsttya. 72] Antiphon 1, 26. ^ fdv yccq ExovGltag xal
ßovXsvßaGa zbv &dyatov mtixzEivEV^ b £' ccxovGltog xal ßiatatg aiti-
ftavE. 73] id, 5, 92. xb phv yccq axovGiov a[iaqzrj(ia xijg xvfftg
iGzly zb dh sxovGlov xijg yvco^g. sxovGiov de WMg av efaj (tälXöVy
ij ei' xtg. rov ßovXrjv rtoioizo, xavxa 7taqa%qrj^a QEqya&tzo; 74] Dem.
21, 42. xal &ecoqet&> oöw psfäoyog bqyrjg xal £r}{i£ag a^tovGi xovg
exovGitog xal 6V vßqiv nXriiiL^EXovvxag xmv uXXwg Tttog e"£apaqta-
vovtav... •_
.
Spezieller ist auTenotYY^XTOC „der sich von freien Stücken anbietet". 75] Isoer. 1, 25. ovxag aqiGva %qqGei xoig tplXoigy iav (itj 7cqoG(dvyg zag nag* ixslvcov dE^GEig, ccXX* avxETtayyeXxog avxötg iv xotg aatQots ßofi&yg. Vgl. 56]. — aü0aipeTOc: „selbst gewält". 67—68]. Selten ist der aktive Sinn: „durch Selbstwal", wie Gzqa-zrjyol, Xen. an. 5, 7, 29.
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AÜTÖfittTOG bildet zu all diesen Wörtern einen deutlichen Ge​gensatz. Denn es bedeutet von selbst, d.h. one Absicht, one eigenes Bestreben und Arbeit; und so ist z. B. in 76} ccvtö(iaxog das ge​rade Gegenteil von &to$v in 74], — 76] Dem. 57, 9. t. xazhaiipE tr)v rjfiiqav STifxrjyoQmv Xal iprjtplGftaza yqafpav. tovto d ' tjv ovx «fco tov ctvto(iutov, ctXX' ijttßovXevfov i]toi, ojtcog mg ötyiahata rj diatytffpitiig ^ itsgi ifiov yevoito. 77] id. 1, 9. vvv Ös tb ^ev Tcctgöv ad jtQoiifisvoi, za Sh {liXXovza avto^az' (one unser Zutun) oiopevot G%r\G£iv xuXcSg, n\vi^Ga^Ev . . $>iXm%ov ^(istg. — vvvl ös Stj xaigbg ijxsi ttg .. avvopMtog zy rto'Aet, 6g ovdsvog iözcv iXattmv täv tzqozeqgiv EHEtvcav. 78] id. 24, 27. ßovXoficti <¥' vfitv tb tyrirpiGp avzb avayvtovai tb vtx^Gav^ %v dSrfö ort jtavza Gvvza^tt(i£vot xal ovdhv anb zavxofuxxov tovxcov Eitgazzov, d. i. genauer: wöl überlegt, nicht nach augenblicklichem Einfalle. 79] Thuc. 6, 36. oi yaq ÖEÖtotsg idia tt ßovXovxai zrjv itoXiv ig E'xitXfj^tv xtt&tGzavut, Smog t(3 KOtvä (pößio xb GfpitEQOv sTtrjlvyatrovtai. xal vvv avxai at cty-ysXteu tovto övvavxui' ovk ano xctvxofitttQV) ix dh avÖQäv} ofoteg ml xoSe xivovgi, ^vynsivtai. — Eigentlich aber bedeutet avxo-paxog das, was aus der natürlichen Kraft, dem Verlaufe der Dinge von selbst entsteht, one dass dabei mensch​liches oder göttliches Zutun statt hätte. So von allen Ent​wicklungen in der Natur, von der Heilung der Krankheiten durch die natürlichen Vorgänge im Körper, von dem Nahen des Todes u. s. w., wobei uns zwar der Begriff des Zufalles nahe liegt, der Grieche aber die xv%tj oder das tvy%ävEtv durchaus unterschei​det als das nicht durch innere Entwicklung in den Dingen selbst, sondern durch das Zusammentreffen verschiedener selbständiger Vorgänge entstehende. Dass der Begriff des avzofiixzov auch durch den Ausdruck avtb cttp' iavzov gegeben werden kann, lehrt der Vergleich von 80] mit 81]. — 80] Hippocr. de arte 6. okou ovv ovdhv ovxe iv totGtv ayadotGi tav tyxgmv ovze iv trj i-^zgixy avzjj a%ö£tov Ig%W) . * ovx e'gxiv ext ovdsvl täv &v£v iyxoov vyta^ofiivav xb avz6(iazov .alxi^GccG&ai. og&ip Xoytp' to (isv yaQ avzofiazov ovdhv qMXlvstat ibv iX£y%6(ievöv' mav yaQ to ytyvofisvov dta xt EvqiGxoit* ccv yiyvofiSvoV) xai ev tw dta xt xo avzo^iazov ov tpuivEzca ovGtrjv £%oi> oväEfilaV) aXX ij owoft« fiowov. Hippokrates spricht,hier gegen eine Auffassung des „von selbst", die auch nicht einmal an eine bestimmte Naturkraft denkt; im Grunde aber fasst niemand den Ausdruck so auf, und dass „von nichts nichts kommt" ist auch eine alte Volksweisheit. 81] ib. 8. Manche tadeln die Ärzte, Xs-yovtsg, mg xctvza psv xal avtcc arp"  k~avz&v «v i$vyia£oixo « iyyßt-

qsovgivHJG&atf oiv de tmMGVQtt\g dstzat ov% aiizovzat.   82] Dem. 24, 121.  iolfwt dg,, vri ibv /Ha xbv 'OA.t;j«Eiov, . . ov% anb. wvtofmtov tr\v vßoiv Tial vt\v vTCsqyicpävtav iutEX&Eiv AvSqotCavt, aXX^ vitb tijg &£0V EKuitEurp&EtGctv.   83] JJvs. 6, 25.   xal vomcov it6v£qa tovg &eqvs XQti  7\ xb  avx6(iaxov ahuaG%cti\  84] Hdt. 2, 180.   6 yaQ it§6xEQöv i&v aivoO-t (yrjbg) avxoftazas naxEKUn}.   85] Xen. an. 4, 3, 8.   jÜÜevq-tp&v öh ovao eXSev' k'So^sv ev jCEÖ^ßtg ÖEÖEGd'aij avxat Se kto ßino-fusittw. nEQtQQvijvaL y   wffre  Xv&qvai  «at  ÖtußatvEf-v  onoGov ißovXEto. 86] Aeschin. 1, 127.   keüI §k tav av&gmtav ßtöv nal tag rt^^etg cal>£vötfg  ttg   «tto   tavxofuxtov  itKavatai qp^firj naza zt\v TtoXiv,   87] Menand. b. Stob. fl. 22, 9.   avxöftaxa ycto t« rtQaypaz'  fai to Gv(i-(pEQov | qsi, xav %a,%Ev$,Qgi »j %&Xw ■eävctvtla.   88] Dem. 18, 205. o   (iev   totg   yovEvGt  (iovov  y£ysviiG&&l  vofil^mv xbv tijg gfftttpfiEi'j/g xal xbv ctvvoftctXov ftcivcizov Ttsotfiivbi' o dh xal zy itaxatdi vAeq toü (tri favtifv imdeiv SovXsvovaav äjto&vr^Gxsiv  i&sXiqGEL.   Hier- be-aohte man auch I^&X^Gei^ für das ßovX^Gstat nicht eintreten könnte, da hier nicht von der Todessehnsucht gesprochen wird,  sondern von dem Entschlüsse dessen der bereit ist jauch dem Tode ent-gegenzugehn, als handelnder. — Da aber fiE(iaivai eigentlich das innere Streben bedeutet, so kann auch «vTOft«tog, auf Personen, an​gewandt,  auf den innern Trieb gehü und. dadurch, nahezu gleich​bedeutend mit &müv werden.   89] Xen. an. 1, 3, 13.   ix öh tovzov aviGxavxo ol p£V ix tov avzonazov, Xi^ovtEg a iylyvmGxov, ot §h xal
vn1  ixdvov iyxilsvGtot.
8. Wir haben noch eine interessante Begriffs-Entwicklung zu verfolgen. Dass ßovXsG&at. dem iitt&v(i£iv näher verwandt ist, als es. i&iXstv ist) haben wir bereits erkannt. Das Verbalsubstan​tiv ßoüXrjCic nun ist nichts als der Ausdruck der durch ßovXsG&at, bezeichneten geistigen Tätigkeit durch die Form eines Substantivs, es ist also ein ganz abstraktes Wort und durch Wollen oder Wii/n-schm zu übersetzen, irtiftv^EiV) iiti%v^,ia unterscheidet sich als' der sinnlichere Trieb von jSo-uXijötg, ßovXw%ca als dem geistigeren. Ganz anders aber ist das konkretere ßouXrj. Vergegenwärtigen wir uns nur, welchen Unterschied es macht, ob eine einzelne Kegung oder Handlung des Geistes gemeint ist, oder ob eine dauernde Richtung desselben hervorgehoben ist: so werden wir:leicht be​greiflich finden, dass ein Nomen von der Form welche nicht die momentane Regung sondern den dauernden Zustand bezeichnet, aus der Bedeutung des Woljens die des Rates entwickeln konnte. Eigentlich ist ßovX-q also nicht der Rat den man anderen erteilt, sondern den man bei sich selbst pflegt, dem man selbst folgt.  Da*
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her dann ßovXEveß&ai, sich beraten, d. h. seinem Wollen und Wünschen feste Ziele geben. Denn jedes Wollen geht auf ein Ziel, auf ein noch erst zu erreichendes; und schon der Ableitung nach müssen wir iCQoctiQEtß&at, jtoociiQsGig „wälen" mehr auf die Ergreifung und Aneignung des unmittelbar vor uns liegenden be-zihen, weniger auf die Richtung die wir. unserm Wollen und Wün​schen auf ein fernes Ziel geben. Alle diese Verhältnisse werden wir am klarsten durchschauen lernen aus einigen Darstellungen in der Nikomaehischen Ethik, die ich statt weiterer Auseinander​setzungen in der nötigen Vollständigkeit widergebe.
90] Arist. eth. Nie. 3, 2, 2. t\ rtqoaCQEGtg Sy sxovöiov (isv tpalvstai, ov ravtbv 8S, km litt nXtov zo sxovßtov' zov fihv yaq ixovolov aal Tpaidsg xal tu aXXa fro« notveavst, ■jtooaiQsGEwg S' ov. nal %a i£ct£(pvr)g sxovGia (ihv Xiyo(iEvf xaxa jtQoaiQSGtv d' oxJ. 3. ot Se XiyovzEg avxijv iitt&vfitavil ftvfiov ij ßovX'TjGiv rj tiya So^ctv, ovx iolxaGtv do&iag XiyEiv' ov yag koivov rj TtqoatQEGig xal xwv aXo-<yatv, ETti&vfilu Ss xal ftvfiog. 4. xat o axfiatr/g ETtiftvfi&v p,sv jtqaxtst, JCQOttLQOv^Evog dy ov' o iyxqaxrjg <T avdnaXtv itqoai.qov~ (isvog [aev, titt&vfi&v 8' ov. 5. xal TtqoaiqiGßt (ihv £7tt&v{iia ivavziovxai, iitt&V{tta ö' im&vftia ov. xal ^ phv iiti&.v(ita Vjdiog xal iTtiXvitov, t\ itqoalqsGig <$' ovze Xvittjqov ovb^ yd sog. 6. &v(ibg ö' k'n rjxxov' v\xtGxa yaq za 8ia &V(ibv xaxa TtqoalqEGtv slvai SoxeI. 7. aX.Xce'(irfV ov8h ßovXrjdlg yEyxaiTtsq Gvveyyvg <p«(-voftsvov" itqoalqsGig (j£v yeco ovx k'özi xwv äSwaxcov.' ml sX xig o}ah\ 7tQoaiQEtG&ai, Soxoii] av rjXt&iog sfvat' ßövlr/Gts <?' ißzt twv aSvvuxcov, olov a&ctvaGtug, 8. xal q (ihv ßovXrjGig faxt xal 7CeqI ta (bijSa^äg 8i avxov 7tqa%&svtK av, olov vTeoxqiztfv xtva vixtcv rj a&Xijxijv' itqoaiqsixai äs ta zotavta ovÖEig, aXX' OGa oi'sxai av ysvfa&at 8t avzov. 9. & d' 4) (isv ßovXt\Gtg xov tiXovg iGzl ^aX-Xov, t\ 8h mqoaiqsGtg täiv jcqbg tb tiXog' olovy vyiatvEiv ßovXo^ 'fiE.&ctf nqoatqov(i£&a 8i dt* av vyiavovfiEv' xal svdaifiovEtv ßov-Xo(AE&a fihv xal cpccfiev, TtQOaiQOVfis&cc 6h Xsysiv ov% affftofet' öXtag yceg h'oiasv rj jfQoatQSGtg %eqI zu. £<p' rtfwv slvai.
91] ib. 3, 3, 7. ßovXEvopE&tt Ss %sqi xmv stp" Tföiv Ttgaz-xcövy tavva Öh xal k'Gtt Xonta' aizia yetq öoüovGiv slvat opVGig %al ttifKymj v.al xv%ri) h'u 5h vovg xcä itav xb Si' av&Qcoitov' < ztov ö" uv&qg)7Cwv h'xaGzoi ßovXsvovtat tav dt? avxmv TCgaKxwv. ■ 8. xal tzeqI ßhv tag ccxQtßsig xal avxaQxstg x&v iTCiGx-rj^wu ovx kau- ßovXtf, olov, jtsol yQa{i{iaxcov' ov yao §iGxato(isv, mmg yqamsov' aXX' oGa yivs-xai 8t riiiav, fti) aGavxwg 8s asly TtEql xovtmv ßovXsvofis&a' olov, nsQi x&v xaxa latQixijV aal xQrjttaztaxixtfv, xal Ttsol xvßsQvrjxix^v (taX-

Xov-'i] tceqI yvfivaGuxtfv, oGtp i\xxov StqxQt'ßmca. — 10. rb'ßovr Xeüsü&ai 8s iv xoig wg litmoXv, ctS-^Xotg 8h it&g aitoßrfiExai, xal iv ofg aSioQtGxov' GvpßovXovg 8h naßaXapßüvofiEV slg xit (.tsyalci, ajtiGvovvTsg .■fjptv avxotg Mg ov% txavotg 8tayvavav, 11. ßovXsvo-ps&a Se ov tcsqI tiB'v xeXmv aXXa;7t£Qt twv Koog xa xeXtj' ovts yccg iazQog ßovXsvttai eI vyiaGEt, ovze $?jrcop ei jceIgei, ovts itoXvztxbg ei evvoftlav itöiijGsi, ovdh xav Xoatwv ovöslg tieqI xov tiXovg' aXXa #i\i£yoi xsXog n, itäg xal 8icc tlvmv h'Gtat GxoitovGt.
9. Über den synonymischen ^Wert. des dorischen Verbs \f|v würden wir aus seiuem Gebrauche bei den Schriftstellern keine bestimmten Schlüsse zihen können, wenn nicht das Substantiv Aflua uns Auskunft gäbe. Denn ersteres finden wir bei Aristophanes nur da angewandt, wo Dorier reden; und dass bei solcher Gelegenheit möglichst- reiche Blumenlesen fremdartiger Ausdrücke gegeben wer​den, und zuweilen wol so, dass der Ausländer selbst darüber er​staunt hätte, ist natürlich. Die Sprache Theokrits ist aber nicht in dem Grade eine urwüchsige wie die Homers, sondern mehr eine gemachte; und endlich geben auch ein par Stellen bei Epi-charm nicht vielen Aufschluss. Dennoch ist so viel ersichtlich, dass Xrjv mehr i&iXsiv, als ßovXEG&at, entsprach.
Aiiptt) bei Herodot und den nachhomerischen Dichtern ge​bräuchlich, ist fast wie das Homerische fiivog, aber viel deutlicher, jedes nach außen hervortretende starke geistige Stre​ben; wir können je nach dem Zusammenhange bald mit Streben oder Begierde, 92—93]; bald bestimmter mit Mut oder Ent​schlossenheit, 94—96], auch wol mit Zorn, 97—98]; ja selbst, wo der Zusammenhang es nahe legt, mit Unverschämtheit über-setzent 99—100]. Mit andern Worten: X^fta fasst nur ins Auge, dass der Wille oder das Streben eines Mensehen unge​hindert und rücksichtslos hervortritt, one zu unter​scheiden ob diese Offenbarung eine vorübergehende und durch den Moment hervorgerufene ist (Zorn, und im übel​sten Sinne „Unverschämtheit"), oder eine andauernde, das Wesen des Mensehen kennzeichnende (Mut). Es ist also ein für die Darstellung sehr wertvolles Wort. Wenn dagegen im Thesaurus unter anderem auch die Übersetzung industna voiv geschlagen ist, so ist das ganz grundlos. Bei Hdt. 5, 111. fasst man viel besser als „Mut"; und id.. 5, 72. war zu beachten, dass der Delphier Timesitheos nicht etwa als Künstler,, sondern, wie man bei Pausanias lesen kann, als Wettkämpfer einen Namen hatte.   Diese Bedeutung  aber erscheint als eine Steige-
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rang derjenigen von i&i'Xeiv/- 92] Eur. Med. 348. ^xiöza xo\h (ibv Äfft'' e<pv xvQctvvMioV) \ aldovfisvog öh itoXXa ,<?i) 3Uq>&oqat 93] id'i'.-Heracl; 3. off' slg ib nsqdög X^ h'pav :,'av^(Uvov ' | itoXsi x -«X^ffrog aal GvvaXXaGGsiv ßaqvg, 94] Ar. n üb. 46*7. Xi\^ct (iev ita\isGtt.zäSky ö\>x MoXfwvi aXV fcWfiov. 9.5] id. ränt- 500. Kßt ßUtjtov dg rbv'HQdxXsto^av&laVi \ et SstXbg effofißt sc«t «oft« ee to A^ft' ^(oj*. 96] Hdt. 7, 99*- Von Artemisia: fytg aittöavovioq zov ccvöqbg ttvvq zs MypvGa z^v zvqctvvlSa Kccl naiSog vtcccqxovzöq vetfvki*), vn6 zs Xrfpatog ■ zs< Kai avSQi\it\g iGtQaxsvszo, ovSsfttijg EovGvjg ot avayxuvrigi 973 Eur. Med. 177. itcög av ig '6i\)tv tkv ^ete^ihv | h'X&öt (av&(ov z aüoa&EVxcov \ öi^ccix' oftqoav, j e% itcog ßaQv&viiov oQyctv \ not Xijfiu cpQEvay (ts^slv}. 98] id. Or. 1625. MsvsXas, itav-e«t A^ft' k'%<ov TE&riypEvov. 99] Sopb. Oed. 0. 960. w Aijft' cEwt-tfss, xov na&vßgi^si,v Soxsig^ \ icoteqov ijiov ysQovxog, rj otowoiy toiJe ; 100] id. El. 1427. fw)K£r' ijtyojSov | fw/t^röov rag ös A-^/*' «tt(x«<ret itoxL Dass aber jene speziellen.Übersetzungen nicht den Sinn des Wortös an und für sich geben, zeigt z. B. die Entgegenstellung von oQyrj in 97]; und so erzeugt das xs&qy(isvag in 98] erst den Begriff des Zornes, und sonst gibt der'Zusam​menhang einem Worte von so abstrakter Bedeutung erst eine ge​nauere Bezihung.
10. Dass das Homerische XiXaietGat in die etymologische Verwandtschaft von Xijv gehöre, ist gewiss und allgemein aner​kannt. Nun drückt aber die Reduplikation des Stammes nicht eine an und für sich stärkere Äußerung der Handlung aus, sondern nur eine widerholte und eine andauernde; und dadurch wird die geistige Tätigkeit mehr eine innerliche, weniger eine sich äußer​lich „in die Tat umsetzende": denn ein Mensen der immerfort mit starkem Streben aus sich heraus tritt, wird leicht zu einem Zerr​bilde. Die Erörterung der Gesetzlichkeit in solchem "Wandel der Bedeutung gehört in die allgemeine Wissetaschaft der Synonymik (Prolegomena), obgleich man nicht vermeiden kann^ auf Solche Ge​setze im einzelnen wenigstens hinzudeuteil. Wir finden auch in 101] XtXalsß&ai fast wie (SovAetföm dem i&eXsLv - entgegengesetzt. 101] Od. 15, 327, ro jtot> Hetve, xh{ zoi Ivl tp^edl toviö v6f](ux \ k'jtXezoi q tsvys itay/Ä) ktXcclsui uwotf oAeff^ßt, | et ö»J {AVtjGziljQtav i&ikstg Hfxtccdvvai ofiikov*, ~\ tmv vßftig xs ßty zs öidiqijeov ovqccvov "xet. So entspricht XtlttlsG&ctt im allgemeinen i&sXetv, nicht ßovXeö&at. Ganz offenbar wird dies in 102], wo der Sän​ger Phemios den Odysseus doch unmöglich auffordern kann, den bloßen Wunsch zu hegen, ihn nicht zu töten; und aus Stellen wie

103-^-106], wo.nh'gends von einem bloßen Wollen die Eedö ist, sondern.von einem, auf die Tat gerichteten. Man sollte also in den Wörterbüchern nicht die Reihe der Bedeutungen mit „heftig begehren", anfangen, und mit „sich sehnen" abschließen, da gerade diese Bezihungen dem. Worte am allerfernsten liegen^ und es am wenigsten mit ini^v(istv und mit tfiUQEtv^ mofieiv verwechselt wer​den kann. 102] Od. 17, 349. yovvoftitai ß\ 'OftutfEÜ, Gv de (i txUso •ml p IXtyGov' | <xvz(j> xoi (isz6t£iö&\ a%og e'ggzxui, sX %sv ctotdbv \ jrc^v^e, oßxe ftsoTGi x«t civd-QmitoLßiv.. aslöco. 1 avzoötdcMZog ö slfit, &sbg de fiot sv cpqeölv oi'^iag | 7tctvzoiag iykrpvfäv' sJ-omtt ös xot, Tta^asläeiv \ coüre &£tj>* t^ pj ps XiXgieo öetQOxo[fi}0ai: 103] Od. II,-223i Dem Odysseus rät seine Mutter in der Unterwelt■.ccXXa.tpocoGds za%ißxct: XiXcdso. 104] Od. 20, 27. mg Ö' 6re yccGtiq avr\q itoXiog jtvqbg at9ofiivoto,-\i(iTtXECrfv nvits-rig zs. wxi cd'fiatog, k'v&ct Kai tv&u \ aioXXj], fjbaXa ^' am XiXaiexat ortT^^vöt, | cag ag* öy h'v&a nai IV&« pEXiGtitxo.. 105] Od. 1, 315. (irj ft'. Im vvv KctvEQVxe, XiXaiofievov %sq bdoio. 106] ib. 15. vbv o"' oiov, vogvov KSxgrjfiEvöv vfös yvvai-«og, | vvftcpr} itmvi h'^vas KuXvtycO) öta &Eawv, | Iv GitzGGi yXcctpv-QotGiy-XiXmofiivri itoGiv slvai: sie sehnt sich nicht nach einem fern​liegenden Gegenstande, sondern sie strebt nach dem durch bestimmtes Auftreten erreichbaren,
11, Dagegen entspricht R\bec6cu öder £Fe\bec8ai, e\bec6ai, eher dem ßbvXsäQat, steht aber dem no&etv oder..tfte(^eti/ noch näher. Es ist so recht eigentlich unser tvümc!imr one die sinnliche Bezihung von tni&vßstv zu haben oder einen so starken inneren Affekt zu bezeichnen als I^sCqeiv, ito&slv. Wir finden deshalb besonders entfernte Objekte, doch als solche nicht abgeschiedene Menschen wie so häufig - bei modüv (woraus bei diesem Verbum schon zu schließen war, dass es einen wirk​lichen'inneren Affekt bezeichnet), sondern Menschen und Dinge, mit .denen eine Vereinigung wöT zu hoffen ist. Wie wenig der Begriff mit dem vqü i&^Xstv stimmt, zeigt die Beiordnung dieses Wortes als eines verschiedenen Begriffes in 107]; besonders aber das, Substantiv eFeXowp, das immer einen durch fremde -— ge-wönlieh durch, die Götter — zu erfüllenden Wwnsch bezeichnet. Vergleicht man ßo/uAtJ, so erkennt man, dass ßovXtG^ai den Mit​telbegriff von i&sXstv' und HXosti&ui enthält. ßovX'EG&ai enthält nämlich schon eher eine Bezihung auf den denkenden Teil des Geistes, die auch von Aristoteles in der in 91] aus​geschriebenen Darstellung anerkannt ist; wärend E&iXstv auf unsern Sinn Bezug hat („seinen Sinn worauf richten" u. dgl,),
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f&köeöd-at aber ganz auf die in sich-füllende Seele sich beziht. Da nach § 9. Xi\v ein gesteigertes - ifyiXetv ist, von dem letzten aber kein gebräuchliches Verbalsubstantiv abgeleitet ist, so kanif man Xtj(iix als das dem Begriffe von e&sXeiv entsprechende Substantiv betrachten, und wir können folgende Vergleichüng der Substantive anstellen,, durch welche die Grundbedeutung der Ver​ben sich viel schärfer offenbart:
sPsXSwq Wunsch des Herzens: zu ^eXSsö&w.
ßovXri Rat des denkenden Geistes: zu ßovXeG&ai.
Aij/i« Offenbarung des innern Sinnes, der strebende und in ■ Energie tretende Geist: zu X^v, iQ-eXeiv, 107] Od. 5,219. aXXcc xal wg sd'iXm xctl £J-£Xöo{i.ai jjfictxa itav-rct | fofactdi % iX&e(isvai v,a\ voGxtpov vhmxq IdsG&ai. 108] ib. 210. Ev&aös % ctv&t [iivav Jt«p? Eftot tode dtö(itx (pvXaGGoig \ aftavatog x e'ifys, t(ist.QO[iev6s mq-iöiG&ai \ Gr^v aXo%ov, xijg alsv £HX6$ai ■tjftttrcc Ttuvm, Dass t^stQSG&at das heftigere, die Seele ergreifende Streben ist, ist auch in dieser Stelle erkennbar. 109] II. 5, 481. eW aXo%6v xe rpiXi\v 'dlvitov w,al vfptiov viov, \ accS ds %x^axu rtoXXa, tax* höeiat og n intSwqg. 110] IL 8, 242. «Ucf, Zg-3, xoSb jtsQ (iot ^jtiKQ^Tjvov ife'XdmQ. ls 41. 15, 74. Od. 17, 242. 21, 200. — Besonders bemerkenswert ist die Formel ifsXSofievoi-Giv tihPv, „nach unserm. Wunsche", in lll]. Hiernach nur kann das feXSSfiEvai, in 112] erklärt werden, denn der Genitiv it&Stoio kann davon nicht abhängen, da hierdurch mindestens die Bedeu​tung von 'i&sXsiVy eigentlich aber die von ogiyeG&ca erzeugt würde. 111] Od. 24, 400'. (o qoft'j snsl voGtr^Gug ££&XSop,faoiGi (iciX* ■tjfxtv \ ovo' -st* 6ib(ievoiGiy &eoI 6i cf' av^yccyov ctvxol,] ovXi xs Kai (isycc %m(i£. 112] II. 23,122. Die Griechen fällen Bäume; tag (ihv i'itEiTct Sia%Xr\GGov%zg *A%atol- \ e'kÖeov ^(uovcov _ xal. Sh %&6va itoGGi Sa-xovvto ) £eX86(isvaL itstSloio Öicc jSowtJt« rtvxva. — Endlich mag noch eine Stelle erklärt werden. 113] II. 13, 638. itavxmv (ihv xoqog ic-tt, Kai vitvov sutl _cpiX6fr\xogy \ fioXic^g xs yXvusQrjg aal afiv^iovos oqpi&hqiö, | xmv jtEQ xtg %a\ yaXXov iMXöstät £$ bqov slvctt \ ?} izöXifiov' Tq(oe$ öh jLta^ije'ßKo^Tot h'aGiv: „wonach man noch eher das Verlangen entfernt wünscht als nach dem Kriege": die Seele, das Herz empfindet an dem physischen Triebe schließlich Überdruss.
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1)
4>pnv, (ppevec.   cppoveiv.    cppövncic.   q)p6vnM«'   cppöviuöc.
£|Kppuiv.   £|Kppöveiv.
KaTacppoveiv.   kaTä<ppövrjCic.   KaTatpp6vn,|ia.
öxppuiv.   OKppocüvn,-fevBöfiibc.   dv8uue?c8ai.   £v8uMnac.   £v80|ir|ua. kaTa8ujaipc. akQäVecBäi.   aicGriac.
dvaicenToc.   &vctic9n.cia. €Öfj9iiCi eürfiQeia.     : ßXäE.   ß\aiojubr|C.   ßXakeueiv.   ßXaKeia.
2)
voOc.   voeiv.   vönac.   vör^ia.
£vvouc.   evvoiot.   4vvöeiv, £vvoeic6ai.   evvönac.
Katavoeiv;   KaTavörjac.   Kovravoriua.
fivouc.   avoia.   dvotiToc.
•
dß^Xfepoc.   dßeXrepia. ^XiGioc.   -nXiGioTric. Xö-foc.   X<rfi£ec8ai.   Xo*fiC|iöc.
SXOTOC,     ÄXo^tCTOC.
1. Wir sind an einem Orte angelangt, wo es sich eigentlich
eben so sehr um Darstellung philosophischer Begriffe, als um Aus​
einandersetzungen über die Bedeutung griechischer .Wörter han​
delt; denn eigentlich hätten wir hier wol tiefer einzudringen in die
schwierigen Grundbegriffe der Seelerikunde. Doch uns ist für diesen
Gegenstand nicht ein mehrbändiges Werk,, sondern nur ein einzel​
nes, nicht allzu langes Kapitel vergönnt; da kann manches nur an​
gedeutet und berürt werden, was wol einer eingehenden Betrach​
tung wert wäre.
- . . ,
Wenn die Wörter cp^v und rpqovuv^ vo'ög und vqeZv den eigentlichen Kern der Familie bilden, so sollten daneben nament​lich die Wörter ^iiftoj und tyv%ri eine eingehende Würdigung erfaren^ Doch das erste dieser Wörter ist einer sehr wichtigen Seite aaeh in F. 142. erörtert worden, ist noch mehrfach, wenn auch kurz, besprochen, und mehrere Komposita davon sind außer​dem abgehandelt worden, tyvyfl andererseits, über welches F. 145, 3. eine Andeutung gegeben wurde, bietet für das Verständniss keine Schwierigkeit, wenn man von dem Hange absiht, den es in philo​sophischen Systemen innehat.   Das Wort wird hier jedoch noch zur
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Sprache kommen. Da aber die von (pq-^v wad vovg gebildeten Ver​ben hier verglichen werden müssen, so sind auch einige Zusam​mensetzungen zu besprechen, die den Begriff derselben wesentlich erläutern. Dadurch wird auch die Vergleiekung von £v%vpuG&cii nötig; und wie dieses ein Gegenbild von ivvostv ist, so ist alß&a-vsö&ai ein solches von vosiv. Das wäre somit ein gut abgeschlos​sener Kreis von Wörtern. Aber der Vergleich von tpqijv. und vovs wäre kaum durchzuführen one den von acpQtav und avoug, und wir haben öfter schon erfaren, wie lehrreich gerade die negativen Eigen​schaftswörter sind, wo es sich um eine genaue Begriffsbestimmung der Substantive und Verben handelt. Hiermit hätte nun der Ring geschlossen werden können; da aber die synonymische Bestimmung einer möglichst großen Anzal von Wörtern ein gewiss für dieses Werk zu erstrebendes Ziel ist, so habe ich auch die jenen nega​tiven Eigenschaftswörtern, sinnverwandten Wörter mit in die Unter​suchung gezogen. Dadurch ist der gordische Knoten der Überschrift des Kapitels entstanden, über dessen Entstehung ich eine Erklärung schuldig war.
2. Der Gegenstand unserer Untersuchung ist immer die leben​dige Sprache, die veredelte Sprache des Volkes, wie sie uns in den großen Meisterwerken der Literatur vorliegt. Erst, wenn man diese begriffen hat, kann man auch die wissenschaftliche Spraehe ihrem waren Werte nach beurteilen; und selbst die höchste Philo​sophie erwächst bei einem Volke von echt nazionaler Bildung aus dem Reichtum von Gedanken und Vorstellungen, die in der Sprache verkörpert sind. Mit diesem Materiale hat der Philosoph zu ärbe> ten, und je mehr er sich der lebendigen Spraehe ansehließt, desto lichtvoller ist seine Darstellung; und wo er weiter baut und gestaltet, da ist ihm dennoch durch die Sprache der Weg vor​geschrieben. Aber das Haupterfordernis der Philosophie ist scharfe Sonderung und Trennung der Begriffe, die nur durch die Arbeit des denkenden Verstandes erfolgen kann; und so tritt in der philosophischen Sprache das Moment des Gefüles ganz in den Hintergrund. Dadurch entfernt sie sich weit von der Sprache des Lebens. Dei* wäre gottbegnadete Dichter und der wirkungsvolle Redner, sie lassen uns den Reichtum menschlicher Empfindung und menschlicher frei schaffender Phantasie wider erkennen; dei-Philo​soph zeigt die Fähigkeit des Verstandes. Wenn wir aber die Sprache Homers ergründen wollen, so müssen wir mit ihm fülen und empfin​den lernen: und da wird vieles, unendlich vieles ganz anders er​scheinen, als bei philosophischer Zerlegung seiner Begriffe:

Wir haben hier ein eindringendes Beispiel. Die Überzeugung von einer selbständigen menschlichen Seele ist so alt wie die Menschheit selbst ist, und sie kann nicht eher widerlegt werden, als bis es irgend jemandem gelingt, zu zeigen, was der Stoff an und für sich ist. Und der Widerstreit des „besseren Wissens'1, oder wie immer man es nennen mag, mit 4en leiblichen Begierden ist ebenfalls jedem Menschen bewusst. Daher der doppelte Aus​druck, vovg und &v^i6g. Bald nun herrscht der roüg, bald der ■fhfftos, und sie bedingen einander gegenseitig; es gibt keinen Hot​tentotten, der nicht eben so gut wüsste als wir, dass die Leiden​schaft den Verstand allmälig verdunkeln mu&s. Beide aber stehen der reinen Materie gegenüber, als sie lenkend — und doch auch wider selbst gelenkt, wie schon die geringste Krankheits*Ei'schei-nung beweist. Man fasst also jene beiden zusammen unter dem Namen der i/>v£ij, deren Unsterblichkeit von jedem Mensoken ver​schieden aufgefasst wird, je nach seinem ganzen Wesen. Der mit​ten im Leben stehende Mensch der heroüschen Zeit wird one den physischen Trieb und Streben (&v(i6g) der Seele nur eine träum* hafte Existenz zuschreiben; wer dagegen in höherer Erkenntnis (roug) die höchste Freude empfindet, der wird vielleicht erachten, dass die von den Banden des durch seine Leidenschaftlichkeit hin​dernden Körpers gelöste Seele erst mit dem Tode des Menschen ihr wares Leben beginne. Aber die heroischen Menschen haben eben so wenig nach der Schablone gedacht, als die Philosophen, und wol noch weniger, als manche Sekten derselben.. Deshalb soll man was eine verschiedene Empfindung eingab, nicht als verschie​dene und zwar feststehende Ansicht auffassen. In diesen Fehler verfallen immerfort unsere Erklärer Homers, und namentlich wo sie mit dogmatisch-philosophischen Vorurteilen an denselben hinan-. treten. Sie suchen die philosophischen Unterscheidungen wider, die in der Sprache des Lebens gar nicht vorhanden sind, und nicht vorhanden sein dürfen, weil sie unseren Empfindungen keinen. Aus​druck geben.
Wir wollen eine strengere Ansicht der Art kennen lernen. Ich gebe im folgenden-Paragraphen eine Anmerkung wörtlich wider aus V. v. Volkmars '„Lehrbuch der Psychologie vom Standpunkte des: Realismus", . 1. Band, Seite 56 —57. Sie enthält im ganzen richtige Darstellungen historischer Art. Einzelne Auffassungen des Homerischen Ausdrucks, mit denen ich nicht stimmen kann, werde ich in Klammern kurz besprechen; um aber auf die Ansichten im ganzen eingehn zu können, werde ich die Volkmarsche Darstellung
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durch römischem Ziffern jin Abschnitte zerlegen; es. wird so eine Kezughame darauf erleichtert.
■ ■•-<■ 3. L „Deh.hier nachgewiesenen Begriffen entsprechen in der ältesten Psychologie der Griechen; freilich nur beiläufig, die Namen i/>'v%flf ?' &v(tos und vov.g. ■■■
II.
„Die Homerische Psyohe ist nur die pei'sonifizirte Lebens​
kraft: ein ätherischer Leib in materiellem Leibe, von diesem ab​
trennbar und dann als. «"dwAov, gleichsam als. Schattenbild,. als
Rauchsäule oder Traumgestalt des früheren Menschen fortbestehend
(Od, 10, 495. 11, 222. II. 23, 100.). Der eigentliche, wirkliche
Mensch, der avtog, ist der Leib (II. 1^ 4.); ihm steht die Psyche
gegenüber als das weil lebende dem Tode unzugängliche Prinzip
(II. 23, 65.). Dieser Gegensatz kehrt auch jn der offenbar jüngeren
Anschauungsweise der Nekyia wider, doch so, dass der Herakles
avvog nicht mehr dessen sterblichen, am öta verbrannten Leib
bedeuten kann (Od, 11, 602.)."
[Jenes, avzog gibt über die wirkliche Anschauung Homers keinerlei Äufsehluss. Wie soll der die kämpfenden und ringenden HeldenV nicht die. in geistigen Spekulationen sieh bewegenden, Schildernde. Dichter nicht den Kämpfer und Krieger als den Men​schen selbst auffassen, sondern vielmehr die Seele, die nichts mehr mit diesem Streben und Wirken zu tun hat?]
III. „Das eigentliche, wenn auch materialistisch gefasste Prin​zip des Seelenlebens ist bei Homer der ftvttog (ftvötg, Htxi $<>ig rijg i//ü#r/g, wie Piaton im Kratylos etymologisirt), dem freilich nicht mehr die bloße Empfindung und Bewegung, sondern auch alles was-der Empfindung nachfolgt und der Bewegung, voran​geht: Überlegung, Erkenntnis, Gefül und Begierde beigelegt wird." -■;-. [Mit demselben Rechte könnte man das Begehren und die Begierde im Menschen als zwei verschiedene Prinzipien auffassen, wärend diese Wörter doch nur eine verschiedene Anschauung des sprechenden zeigen, der einmal die Handlung selbst ins Auge fasst, das andere Mal die dauernde Regung, von der jene; -nur eine Offenbarung ist. &V(iog ist die physische Seite der, Seele, nach außen sich offenbarend; il>v%% die Seele für sich. Vgl. F. 142, 6.] .
IV. „Auch er verlässt nach Homerischer Anschauung, one mit der i\>v%q identisch zu sein, im Tode den Leib;'. nach der Dar-, Stellung der Nekyia hingegen hört er, wärend die tyv%rj den Ge​beinen enteilt, mit den Funkzionen des Lebens auf, (Odi 11, 220—222)."   ■     ■
.

[Nur wenn man Verkennt, was ävpog in der lebendigen Sprache gilt, kann man Homer zwei so verschiedene Ansichten zuschreiben. Dass' die physische Empfindung und das physische - Begehren uns mit dem Leben verlassen, ist ja selbstverständlich, und nichts an​deres heißt &vpov cmoTtvstv, wie II. 4, 524. Gar nichts anderes sägt die Stelle in der Nekyia, Od. 11, 219 sq.: ov yaq hi ßctQHag %z %ttl oäxia fZvsg k'^ovöiv^ \ alXa t«. fi.fi/ « nvQog kqccxeqov )xlvög al&öfisvoio | dctftvci) $7te£ ns Ttgma Hity Xevk oßria &vfi6g^ [ tyvp] 8 i]vt' ovsiQog aJtoKzcc^ivrj 7tE%6tt\xca\ „Denn die Sehnen halten nicht mehr das Fleisch und die Knochen zusammen, sondern sie bändigt die Kraft des brennenden Eeuers, sobald die Empfindung die weißen Knochen verlässt, die Seele aber, einem Traume gleich davonfliegt". Dass „Empfindung" zu wenig sagt und zugleich an die damit verbundene Begierde zu denken istt ist offenbar; aber jene Bezihung tritt' in einer solchen Zusammenstellung am deut​lichsten hervor.]
V.
„Das Organ und die körperliche Verbindung des ®vpog
sind die cpQ$veg,  die daher auch tropisch statt des &v(iog selbst
1 gesetzt und überall angenommen werben, wo der fi-vpog zum Vor​
schein kommen soll: bei Tieren (II, 9, 245. u. a.), bei den Phä-
akenschiffen (Od. 8, 559.), den goldenen Mädchenbildern im Hause
des; Hephaistos (IL 18, 449.) u. s. w. Die tyv%ri iih Hades hat
keine <pqhsg mehr (II. 23, 103.) und entbehrt darum auch des
tfufios, nur des Teiresias tyvp\ bildet eine nachdrücklich hervor​
gehobene Augname (Od. 10, 494.). In der Nekyia erscheint als
Surrogat der (pqhsg das Blut, so dass die sUeala in Folge des
Blüttrinkens wider zum %v(mg gelangen, ihren alten Groll fort​
setzen ; sich freuen u. s. w."
-....-
[Ich werde in § 5. für diese Anschauung dasjenige geben,
was sich aus unbefangener Prüfung der sprachlichen Darstellun​
gen ergibt.]
VI.
„Der voüg endlich wird neben dem fitvog fast so ge-
. fasst, als  bedeute  er das dem &v(iog inkärirende Erkenntnisver​
mögen (vovg ivi ■fHifiai;  ivl (pqtol oder &v[iäi vbew; cpQ£<sl vostv).
Vgl. Nägelsbach S. 331 u. folg.
VII.
„Eigentümlich und fast befremdend ist es, dass in der
Folge der tivfiog sich immer mehr mit der tyvxq identifizirt, so
dass eigentlich nur der Dualismus von tyvyÄ und uoüg fortbesteht.
Dieser Dualismus nimmt in verschiedenen Bezihungen eine ver​
schiedene Bedeutung an. In der Psychologie bezeichnet er den
Gegensatz -des bewegten Seeleulebens   der Affekte und Begierden
Schmidt, Synonymik.  III.
40
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zu den ruhigen des Denkens; in der Erkenntnislehre den der sinn​lichen Warnehmung zum Begriffe; in der Kosmologie den. des sub-, jektiven Geistes zum objektiven. Darum hängt auch die Identi-äzii'ung des vovg.mit der -'i/jvjjif hauptsächlich von der Lösung der erkehntnistheöretischen Frage nach der Gültigkeit des Sensualis​mus .und der metaphysischen nach den. Grundstoffen ab."
[Jene „Identifizirung" ist weder eigentümlich, noch befrem​dend. ; Wir haben es da gar.nicht mit veränderten philosophischen Anschauungen,: sondern nur mit einer Begriffsentwicklung der Wöiv ter zu tun. .Die.Anschauung bei ftv^iog wird allmälig konkreter, gerade wie: die von tyv%ri schon zur Zeit Homers aus der abstrak​ten Bedeutung'in die konkrete übergegangen ist. Denn ursprüng​lich kann tyv%-f\ nichts bedeutet haben, als das Wehen, vgl. F. 59,1.; und; dann wurde'. die Seele so benannt als die durch den ganzen Körper .wie ein-leises Wehen gehende Kraft: denn dass die Wur-. zel kein starkes Wehen, sondern nur den „Lufthauch" bezeichnete, geht ja auch aus der Bedeutung von tyv%og hervor. Und anlieh ist dann #i)fio's ursprünglich das „Fauchen", d. h. der im Affekte, beim Zorne, beim Seufzen u. s. w. ausgestoßeue Atem- hiermit benannte man dann den Affekt selbst, und gelangte endlich'dazu diesen als eine selbständige Kraft aufzufassen; vgl. F. 55, 3. Ich will daran erinnern, dass ich diese Grundbedeutungen der Wurzeln nicht aus der Bedeutung einer einzelnen . Ableitung geschlossen habe, sondern aus derjenigen der wichtigsten zu ihnen gehörenden Wörter überhaupt. Wir haben somit sprachliche Entwicklun​gen vor uns, keine philosophischen. Und noch aus.einem anderen sprachgeschichtlichen Grunde ist es erklärlich, ja sogar notwendig, dass &v(i6g sich der Bedeutung von tyvpj annäherte und nicht das umgekehrte stattfand. Von vornherein ist &v{iog der energisch sich äußernde Affekt, also ein Wort, welches 'eine viel lebendigere Vorstellung gewärt, als t\>v%r(. Das Bedürfnis, lebendig und an​schaulich darzustellen, lässt uns nun immer dahin neigen, ein Wort voif dieser Art anzuwenden, wo ein weniger anschauliches, ein schön fest gewordener Ausdruck (termiuus.technicüs in gewisser Weise) vorlag. Die nächste Generazion wendet also das Wort. mehr und mehr, statt jenes sachgemäßen Ausdruckes an, und bald empfindet man, eben wegen des häufigen Gebrauches, nicht mehr die volle Kraft des Wortes: es hat sich abgeschwächt,; verallgemeinert. Mail darf nie' diese Eigentümlichkeit der sieh entwickelnden Sprache vergessen; lind wenn es sich darum handelt, die Anschauungen alter   Schriftsteller  festzustellen,  so   wird   man   von   der  Erfor-

schung   ihrer   Sprache   und   der   Spräche   überhaupt-ausgehen müssen.]
4. So weit über zu Tage getretene philosophische Ansichten. Sie mussten hier erörtert werden, weil die Synonymik, und mit ihr die Sprachwissenschaften Überhaupt, nicht darauf verzichten kann, die geistigen: Anschauungen des Altertums zu erklären.
Nöoc, voDc; wird mit größter Warscheiulichkeit von der Wur​zel TNO abgeleitet, vgl. Curtius Nr. 135, Vanieek S. 197. Dann aber muss voog nach F. 13, 1. Absatz 2. eigentlich den Siriii be​deuten, der an sieh selbst erfarend die Gegenstände er​kennt.1 Wir finden also bei Homer auch mit Verben des Affektes verbunden;- aber doch so, dass die Erkenntnis^ die aus dem freudvollen oder leidvollen erwächst, als eigentliches: Wesen des vovg erscheint, 1]; wie aber wir sagen „in seinem Sinne etwas überlegen, bedenken" u. dgl., so werden auch bei Homer Wörter des Denkens damit verbunden, 2]. Wir finden in der nachhome​rischen Sprache yvw^ zu derselben Bedeutung entwickelt, E. 13, 9.
1 Doch bedeutet dieses Wort, als ein weniger abgeschliffenes, nicht so allgemein die Sinnesart, wie voog etwa in 4—5]; dagegen treffen beide Wörter in der Bedeutung Verstand zusammen, ■ vgl. 32-^33] mit 94—101] in F. 13. Fassen wir zusammen, so isivoog bei Homer in jedem Falle der innere Sinn des Menschen, sein Vermögen zu erkennen und zu unterscheiden, in sich selbst Erkenntnis mit Erkenntnis zu vergleichen (denken), und nach außen sich selbst zu offenbaren. 1] Od. 8, 78. ßfß| £' avSqmv 'Ayaps'iivav \ iuiqe vom, dt' aQißrot 'Ayaicav Örjqioavto.. 2] II. 9, 104. avxaq iyav eqeg) ag (iök SqksT slvai ixQlGxcc. j oh- yaq xig voov aXXog a^dvovtt tovös votfösi, \ olov iym voico, rtfiev italai ?}<?' ¥it xai vvv \ i^itt wü ors, öioysvSg, Boi-Gt\CSa KOVQ-qv \ ymopivov 'ApXijog eßffs %Xißlr}d,sv aitovQng \ ovvt xud-rifisTSQov ys voov. 3] Od. 5, 24. %s%vov ipov, noiov GsfsTtog (pvytv 'iqxog oöovtmv. | oi3 yaQ dj[ zovzov plv ißovXsvßc/g voov '«vr% | Sg tftot, keIvovq 'Odvßsvg oHtortösxai. tl&caV) Es ist das nicht unser kon​kretes „der Gedanke" (yovj^d), sondern das Denken überhaupt, das Ratschlagen, oder etwa der Ratschluss. 4] Od. 5, 190. Kai yag i(iol voog idrlv ivalGtftog, ovSi ftot avrjj \ &v(ibg ivl Gt-^&sGßt c«?^-Qeög, cell* iXs^^iav: „Ich bin von billiger Denkart, und mein Ge​müt ist mitleidig".   Mitleid ist  eben ein Gefül,  welches uns aus
' uns hinausgehen, uns offenbaren heißt nicht als welche wir sind:, sondern in Taten, an welchen nicht der denkende Geist sondern das fülende Herz betheiligt ist.   Es ist also die Wal der Wörter
40*
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genau entsprechend. 5] Od. 6, 121. w poi iya, ticov ccvze ßoo-
tmv ig ycttav tnavm; | t\ $' oty' vßqujtai xe xul ayQiot ovöe dlxcaoi,]
t\e (piXo&ivoiy nat ßcpiv vqog i<svl &Eov8qg', Das ist ihre Denkart
Überhaupt: bei ihrem Handeln vergessen sie nicht das Dasein der
Gottes und überlegen vielmehr, was denen gefallen wird. Dagegen
wäre ein voog ils^cov nicht denkbar, da die iksri^oßvvtj nicht
eine Betrachtungsweise ist, sondern ein uns (den &v{iog) - fortreißen​
des Gefül. .-..-.
,
.-
: 5. Eigentlich ist (ppfiv oder cppevec das Zwerchfell, und. wenn
das Wort die Seele in irgend einer Bezihung bedeutet — in wel​
cher, werden wir sehen —,' so ist das kein anderer Sprachgebrauch,
als wenn wir „Kopf" statt des denkenden und sinnenden Geistes,
„Herz"- statt des Gemütes sagen, „Ich habe es. mir viel im Kopfe
umgehen lassen/' „Er hat ein gutes Hera." Hier werden wir
wider daran erinnert, dass der sprachliehe Ausdruck fast
immer zunächst den menschlichen Empfindungen ent​
spricht und erst bei weiterer Entwicklung die Reflexion
widerspiegelt oder aus ihr entsteht. Denn wenn der Atem
beengt ist, was namentlich bei den Affekten der Furcht und Angst
Stattfindet, so fült man diese Beengung namentlich in den Seiten;
und da man aus der Art des atmens die Affekte beurteilt, so. liegt
es nahe, bei letzteren jene Stelle als Sitz anzunehmen. Aus ganz
demselben Grunde verlegt man auch den Sitz der Affekte in das
Herz, weil seine ruhigen oder unruhigen Bewegungen,.und bei
sehr, starken Affekten auch ein empfindliches Gefül im; Herzen
dieses als den Ursprung derselben vormuten lasseu. Wir sprechen
von einer „freien Brust", von „Brustbeklemmungen" u. dgl.j aber
auch die Römer dachten mehr an die Seiten, latus, Ihtera; xind
wärend wir z. B. eine gute Brust unter die Haupterfordernisse
eines Redners, rechnen, sind es für jenen eben die laterü. Über​
haupt spielen sie bei römischen Schriftstellern eine bedeutende
Rolle: „tum laterali dolor, certissimu nuntiu mortis". Dort nun
hat das Zwerchfell seinen Sitz im Innern, und in ihm glaubte man
auch den Sitz der Seele annehmen zu können.
Es ist aber,g>(3?jv, tpoevEg die fiilende und empfindende Seele; und zwar nicht wie tyvyri gedacht als die den ganzen Körper gleichsam1 durchwehende Lebenskraft^ sondern als; der Inbegriff der ganzen.Empfindung und Vorstellung des Menschen. Insofern diese Empfindungen nach außen hervorbrechen erscheinen sie als öujio'j wie bei dem mit? leidigen,  mutigen,  zornigen,  gierigen;   und als (i.svög in-

sofern der Geist-dein Körper zugleich die „Spannkraft" gibt; es sind aiso die cpigevsg nicht das Organ des &v{t6g (§ 3, V.), sondern sie begreifen den &v(iog in sich, etwa wie der Mut: die Künheit in sich begreift Denn der mutige offen​bart sich nicht bloß durch den Angriff, sondern auch durch stand​haftes Ertragen dessen was auf ihn eindringt; insofern er aber sich als der wirkende und vordringende zeigt, heißt er kün. Wenn nun von dem &v(iog und dem fißvog in den cpQ$vsg gesprochen wird, so ist das nichts als der „Mut in der Seele", oder irgend ein anderer Affekt der angedeuteten Art, wobei durchaus nicht an eine'dualistische Vorstellung von der Seele zu denken ist. Gewiss, der Mensch wird oft von seinem -fru^og fortgerissen; genauer aus​gedrückt heißt das aber doch: seine Seele erhält durch die Be​gierde (und dem entsprechenden) einen Anstoß, 6—10]. Ganz ebenso ist das Verhältnis von ^xoq und' xaoSla. Beide Wörter zeigen widerum, nachdem rpohsg bereits zu einem festen Ausdrucke für die empfindende Seele geworden ist, und also Gefar läuft zu einer weniger verständlichen Abstrakzion zu werden, eine ursprüng​liche, physische Anschauung. Wir sagen, dass das Herz im Busen erstarrt vor Furcht, Da aber bei Homer (pohtg — wenn es nißht ausdrücklich als Teil des Körpers genannt ist — keineswegs mehr die im Zwerchfell konzentrirte Seele ist, sondern vielmehr die empfindende Seele überhaupt, welche in allen Hauptörganen des Körpers ihren Sitz hat: so kann er auch davon sprechen, dass das Herz in der Seele ermutigt wird u. dgl. Will man hier von einem Organe sprechen, so erscheinen als ein. solches nicht die cpQsvsS) sondern umgekehrt ftvfiog, (ihog,^voQ, xccQÖla. Denn der frvpog u. s. w., das ist der Punkt an dem die Seele ergriffen, durch welchen sie in Mitleidenschaft gezogen wird; nicht die Seele empfin​det, und deshalb auch der &v(i6g} sondern umgekehrt. Die (pos-vsg sind überhaupt nie etwas für sich bestehendes oder überhaupt auch nur für sich denkbares; sie sind nichts als die allgemeinen menschlichen Empfindungen, die sieh selbst und den Körper in seinen Teilen und die Einwir​kungen der Außenwelt empfinden,, gedacht als eine zu​sammenhängende Einheit. In den Kreis dieser Empfindungen gehören die des Herzens; und wie man von den Augen des eiv kennenden Geistes sprechen kann, so kann man auch von dem ■qzoo-, der modlet der empfindenden Seele sprechen. Schon der Grundbegriff des Wortes lässt es nicht zu, au eine Fortexistenz der (pQEvsg  nach dem Tode zu denken,   gerade  wie der Grund-
*
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begriff von -tyvp\ die umgekehrte Vorstellung erwecken muss. Wie sollte also Homers unsterblicher Hauch (die tyvpj im Hades) (pqivsg haben können, d. h. eine Empfindung die aus derjenigen des Körpers und seiner Teile, die nicht mehr vorhanden sind, entsteht?; Des​halb können die Schatten der Unterwelt Empfindung nur zurück erhalten durch den Genuss von Blut, welches den Alten als der Sitz der Empfindung galt, den wir in den Nerven suchen, wöl wissend, dass diese für sieh gerade so empfindungslos sind als das Blut, und erst das ganze System des menschlichen Köi'pers die Empfindung trägt. Was aber von Teiresias gesagt wird, steht nicht in Widerspruch, da die Verleihung der (pqivsg direkt durch göttliche Macht erfolgt,
Vergleichen wir einige Stellen! 6] IL 13,280. Von dem mut​losen: tov (ihv ydq t£ ücckov xqiitEtai %q<ag aXXvöig allt}, ] ovds Soi ctrqifiug tjG&ai iq^vvEx' iv cpQsol d-vpog, \ dXXct pExQuXa&i nal iip' cs{tipoxiqovg izodccg l'£si9 j iv de xe £oi xqadi-tj (lEydXa GxiqvotGi ita-zaGGEi | wrJQcig biofaiva.    7] II. 16, 435.  di%&a Si (tot- KqciÖCrj pifiovE
(pQEfSlv   OQfUXLVOVU,   |   ty  (MV   £<X>bv   iÖvXCt (Mxpjg UltQ  dmQVOEGGqg   |  &BIB>
dvaqita^ag Avxirjg iv itiovi Sr\^m, | v, yÖTj vitb %eqgI MEVOtxidScto o'öftaöo'a). 8] II. 8, 202. a) itoitoij ivvoßlyat evqvß&Evsgf ovdi vv Got itsq | oXlvfiivcov Aavamv okocpvQzicti iv rpqeßl Qvpog. 9] II. 1, 103.' jisvEog äs (iiya cpqivEg cc^ifpi^EXaivat \ itlpmtXmrt', oGGE Öe £oi itvql XafMszQiovvt /eHjmjv.. 10] II, 16, 242.  tä  xvSog  «ft« reposg,
EVQVOTta   ZsVj   |  &KQGVVOV   Si   £ot   7\T0Q   §vl<pQE0LV,   OtpQtt  Xttl "ExT&Q \
uGExcti ij qa xal olog ijtißxyjtai itoXEfil^stv. — Man findet in Wörter​büchern (Seiler) auch ■ Ansichten wie diese ausgesprochen: „Insbe​sondere als Sitz des hewussten geistigen Lebens; .. bei Tieren Sitz der Kraft". Das ist in jeder Bezihung falsch: die (pqivsg sind nicht der Sitz des geistigen Lebens, sondern sind nichts als dieses selbst; Sitz der Kraft können sie noch viel weniger sein. Wir finden "dreimal bei Tieren erwänt, dass in ihren (pqivsg aXxtf woue oder nicht wone: das ist aber nicht die Kraft an und für sich, sondern die zu Tage tretende, hervorbrechende, d. i. fester Mut; und ganz dasselbe finden wir auch bei Menschen erwänt, 14]. 11] II. 4, 245. xl(p§ ovxmg sGxijts TE&rjitotEg f\vxs veßqoiy | c$c* irtsl ovv SKOtftov itoXsog itsdioio &iovGai, \ eßraö*9 ovS' aqa xtg ßtpi- fiEtct ipqsßl yl-yvsxai ccXm]' | rog vfiEtg s'Gxrjts ts^itotsg ovdh fiix%eß&e. 12] II. 16, 157. ö£ .de Xvxot ag \ afioipdyoi, xolßlvte itsqi (pqsßlv uGitszog uXsm], xtX. 13] II. 17, 111. ivxQOitaXt^ofiEVog aGxs Xtg rjvyivstog, \ ov qos xvvsg te- xal avdqsg aito tfraJfytofo Stmvxai \ eyßßi xal qxovij' tov <?' iv rpqsßlv aXxipog t\xoQ J itayvovtaiy ctfmcov äs x   e'ßr} aito fiEG-

GavXoio.. , 14] IL 3, 45. q -ttov %ay%aX6(oGi %aqi]K6(i6(>ivxsg *A%aio\ \ cpuvxeg aQiGzrja noopov e^evm^ ovvexec attXbv \ sidog m\ aXX* ov# h'Gvt.ßlri fpqzGiv ovSe xtg aXm\. — Ich glaube kaum, dass, auch in einer Stelle wie 12], mit jteqiy noch die Vorstellung der latera, wo das Zwerchfell seinen Sitz hat, deutlich vorschwebt. Vgl. F. 148, 10.
Wir betrachten ferner, dass die gpQEveg an nnd für sich, one dass eine Richtung derselben durch &p{iog u. s.w. bezeichnet wird, den verschiedensten Affekten zugänglich sind. Sie empfinden jede Art von Freud und Leid, nicht nur Liebe, Trauer, Furcht, 'Zorn u. dgL: sondern sie reflektiren in sich die Sinnengenüsse, wie den Genuss welchen die Musik gewärt u. s. w. 15] II. 3j 442. ov yaq jtaitoXE jtr coSe y' h'otog (pqivag a^EKaXvtpEVy | oitj' ot£ Ge Ttqaxov AuKeScdfiOvog e£ EQatEtvtjg \ i'jtXeov ccQitd&g iv 'itovxoiioQotGi veeGGiv. 16] IL 18, 88. vvv d% Xva x«t Gol JtEv&og ivl cpqsGi (ivqtovr eltj \ TCaidbg dito^&i^evoioy xbv ov% vitoöi^Etti avtig \ Oikuds voGx-^Gavx-', iitel ovo' ifih &v(ibg avcoysv \ t,miv ovo' uvSqeggi ^Ets^Evai. 17] IL 15, 627. iv d' EiteG' atg ote %v\x,u #0?} iv vv\i jtEGrjGiv | Xctßqbv vitb VEipioiv ctv£{xox(>£(p£g' 17 ös xs TtaGa \ ap/y vitsnQvcpd-r}, txvEpoio öh dsivbg ctftfxrig | [ötlto ifißqsfistai, tQopsovGi ö_s ts cpqiva vavxai\ Ösidtozsg' tvz&bv yaq vitm %avdxoto q>£Qovxca' \ wg idat&to dv^bg ivl Gtqd$ßßtv 'Ayaiöiv. In 16] (pQsvsg und &v(iog in strenger Unter​scheidung; in 17]-<p(njv als der umfassende Begriff dem ftvpog parallel.. 18] IL 16, 61. dXXa zce ft£f jtQoxaxv-jf&at iaGOfiEv' ovo' aqu itco'g v\v \ aßitsq'/Eg %s%oXmG&ai ivl (pqsGtv. 19] Od. 19, 471. Eurykleia erkennt den Odysseus: ty\v S upcc x«qfia «al aXyog k%s rpqivci) tat ÖE J-01 oGGs \ öanqvoipi 7tX7Jß&EV, &ct\Eqfj öi £01 Eß%eto cpayvtf. 20]'IL 1, 474. ot öh itav^iiqiot fioXity $£ov iXäß%ovxo, \ HaXbv &EiSovxsg itai^ova, xovqoi *A%mwvy \ ^iXitovtEg fEK.uSsqyov' b dh (pqiva XEQitEx'  dnovcov.
Eine solche Empfindung entspricht der innoron Einstellt, vgl. § 4. Es ist. das nicht der prüfende und unterscheidende Verstand (vovg), sondern immer noch ,die auf ihre Art empfindende Seele. Diese Einsicht lehrt uns auch richtig handeln, indem wir mit anderen empfinden; daher die cpqsvsg iß&Xctt, XEvyaXsai u. dgL, wärend allerdings auch der Verstand unsere Schritte bestimmen wird. Wir finden also nicht bloß (pqivEs ivctiGifioi wie in 21], sondern auch voog ivalßi^og^ 4]. Auch wir sprechen von beiden Anschauungen aus. Man soll „Einsicht" gebrauchen bei einem unglücklichen der nur durch die Not zu einem Vergehen gebracht wurde: wo der Begriff des griechischen cpqivsg vorliegt, das aber
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in weiter Ausdehnung, in böser wie guter Bezihung verwendbar ist, Sonst sprechen wir von unverständiger Haudluugsweise, wie der (Grieche vom mangelnden vovg' bei Handlungen. Wenn aber davon gesprochen wird, dass die Götter jemandem die q>Qsvsg entzogen: so wird doch auf Handlungen Bezihung genommen, die nicht durch den denkenden Verstand einseitig zu regeln waren, sondern die einen fülenden (einen mitleidigen, besonnenen, mutigen u. s. w.) Meuschen erforderten, 22—24]. 21] Od. 18, 220. Pene-lope tadelt den Telemaeh: mi xiv xig cpaly yövov fyiAEvca oXßtov avÖQog, j sg ftiye&og xal xdXXog 6(>cö{tEvog, aXXözqiog fpmg^ \ ovaixi rot fpqfosg sldiv svatGipoi ovdh vot^ia. 22] 11. 19, 137. Agamemnon sagt mit Bezihung auf sein Verfaren gegen Achilleus: aXXy eitel afccGa^v xal {tot (pQBVag H-eXexo Zsvg, \ aty i&sXat ctQEGcd^So^Bved t' ttTteoeiöi' aitoiva. 23] II. 6, 234. eW avzs rXavxm KqovlSr\g (pqfactg i^iXsvo Zevg, j og jtQOg TvSeTStiv Jw^ösa tev^s' a{iEißev'\ %(>vGE(t yaXxemv^ ejtffTOft^ot' ivvEaßotwv. Hier würde auch vovv stehn können;'.doch der Dichter will den Glaukos darstellen als einen dem die Besinnung, nicht der berechnende Verstand fehlt,. 24] II. 15, 724. Hektor hält den Augenblick für gekommen, wo man Feuer an die Schiffe der AchaJer legen muss; es war ver​kehrt, dass die älteren ihn früher von tatkräftigem Vordringen zurückhielten: all* et diq qk zote ßXdjtxe rptjivug evQvojtst Zevg J ■rjfiSTSQag) vvv avzog i%oxovvst xal avcoyei.
Die Bezihungen des Wortes treten ferner zu Tago in Wen​dungen   wie   ivl   cpQBGi  ßdXXeG&at  „beherzigen",   ivl   cpgeal  ftetvai u. dgl.,  wo   nicht von  verstandesgemäßen Überlegungen,  sondern von dem sich zu Gemüte füren, der Eingebung von Entschlüssen u. dgl. die Rede ist.   25] II. 1, 297. aXXo Sk toi £eqew, 6v o" ivl (pQEßl ßaXXeo GrJGtv' \ %eqal fiev ovxot k'ymys ^a^Go(im Eivexct xovQr}g |' ovxs   0ol  ovxe  tw   aXXa xzX.    26] II. 8, 218.   aal vv  %    ivEitqt\Gev iivqi KfjXeo) vijag iflGag, | el \m\  litt q>oeGt &?jx   Aya^E(ivovt Jioxvyx "Hqij   I  avro)   itontvvGavxv   ftoäg   otQVVav   'Ayttiovg.     27] II. 16, 83. nel&eo d'  mg  toi  iyia  }iv&ov  tf'Aog  iv  cpqeöl &e£(o. — Ferner, wo von einem wenden  der  ojqeveq gesprochen wird,  von  einer Unzu-verlässigkeit derselben u. dgl. m.   28] IL 15, 203. zovSe rpEQw Jil ftv&ov aicrjvsa xe xqaxeoov  te? | r[ xi pExaGtQityugi,  Gxqenzal  piv xe QjQt'veg EG&Xäv.   29] IL 3, 108. H^exe öh Hqtäiioio ßltjv, o(pQy oqmk xafiVft j avvog, etcsi fot JtctiÖeg vTteqrptaXot aal cntißxoi, \ firj xig vjceq-ßaähft 4tbg OQKta dijXtfGTjxai. \ ulel 5' ojtXotiQCOV avSqav cpoivsg rfEQS-&ovtai. — In den Fällen dieser Art fällt  (pqivsg   mit vovg sehr nahe zusammen.   So besonders, wenn von dem Erkennen äußerer

Gegenstände gesprochen wird, welches aber durch yvcavat, voetv, für sich ausgedrückt ist, so dass die <pQsvsg dann doch die die Empfindung in sich reflektirende Seele ist, nicht aber der die äußeren Gegenstände gegen einander abwägende und vergleichende Verstand. Endlich, wo von Gedanken in den (pQsvsg die Rede ist, sind widerum verschiedene Anschauungen möglich, gewönlich findet man aber auch da noch einen freilich mehr zu fülenden als aus​einander zu setzenden Unterschied von vovg. 30] IL 1, 333. Die Herolde  kommen  zu  Achilleus:   reo   pev   xaqß^GavzE  aal  alSo^iivm
ßttGlVqct  |   Gt^XrjV,    OvÖi   Xl   [ILV   TCQOGECpCQVEOV   OVO'    IqEOVXO '   |  CtVXaQ   0
eyvea   fijöiv   ivl   (pqeGl,   (prav^Gsv xe.    31] IL 16, 530.   TXaVKog   ö tyvea fijGtv ivl (pQEGCy yyfh}Ge'v xe.
6. . Wir fanden in § 4. und 5. dass nicht nur «p^ijv, sondern auch vovg ursprünglich mehr die durch die Empfindung war​nehmende Seele bedeutet, als die vergleichende und unterscheidende; Doch bei opQ^v blieb auch die sinnliche Bedeutung „Zwerchfell" in Kraft, so dass das Wort weniger leicht eine selbständige^ Ab-strakzion bilden konnte, als vovg. Nur wenn jene anatomische Bedeutung gänzlich vergessen worden wäre, hätten sich die Be​zihungen des Wortes wesentlich verändern können. Hätte man das Wort ddxQvov, die Träne, vergessen, so hätte daugvew leicht in die Bedeutung von xXctlew übergehen und das laute weinen und schluchzen bedeuten können.
Der Unterschied von (pqivEg und vovg bleibt nicht nur in der gesammten Literatur bestehen, sondern er verschärft sich noch und tritt besonders deutlich auch in den Ableitungen und Zu​sammensetzungen hervor. Wir müssen uns darauf beschränken die allgemeine Tendenz dieser Wörter aus einigen lehrreichen Bei​spielen kennen zu lernen; auf jedes schwanken im Sprachgebrauche aber kann nicht eingegangen werden: es sind hier nur die allge​meinen Gesichtspunkte aufzustellen, und die Ansfürung ins einzelne ist umfangreichen Wörterbüchern zu überlassen.
In der nachhomerischen Sprache wird der Begriff von ipuxn konkreter und tritt in d6r Bezihung an die Stelle des Homerischen eporfv, gj^svEg, dass ihr die in​neren Affekte: Freude und Leid, Liebe und Hass u^ s. w. zu​geschrieben werden, one dass tyv%tf dennoch aufhört, als Lebensprinzip und unsterblicher Teil des Mens.chen z,u gelten. Aber zu dem Begriffe der denkenden und die Hand​lungen des Menschen unmittelbar bestimmenden Seele entwickelt sioh das Wort nicht.
1.
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.<.:.; Nouc hat-sich zürn Begriffe des denkenden Geistes
emporgeschwungen;. so dass manche.Philosophen wie Ana,
xagovas;den die ganze Welt ordnenden göttlichen Geist
so .benennen konnten; als Teil'des Menschen ist es der
Verstand,, der die Gegenstände richtig abwägt, sie in ihrem
waren Wesen erkennt, und deshälb;auch selbständig for​
schen und selbst, erfinden kann.. 32] Epicharm. fr. vovg.oQrj
K<xl_ voiig; «Kovet, raXXa «rag?«, %al rvq>Xa. 33] Euphron. b, Athen.
lj 13. ovSsy. o .fiayeigogxov Ttotrjxov SiäipEgst'': |. b vovg yäg \hnv
sKcttfytp rovrmv' rE%vrj; der Redner spricht von den erfindungsreichen
Künsten eines; Koches. .Wir, vergleichen eine ändere Stelle über
dieselbe Kunst. 34] Philemon b. Athen. 7, 38. saGad-' ovtwg wg
k'%s(.. xb TtVQ fiovov | jiöieits xotg bitrotGi .ftifr*. ccvupsvov' \ tb yag
toipvv'. ovk bitxov, aXX ecpftov itoiEt' | pjV b'£v' KazaKasi yag. oö'
avjh%(ü Xaßy \ xovzo 7taXiv, slg t-rjv Gagxa tf ovk ivöverai, | payEiQog
iötiv ovk iav ^co^qvGiv \ kfav xig sX$r\ Kai pd%aiQav 7to6g xiva, \
ovo' av xig slg rag loitaSag lyjd'vg £{ißäXri,\ aXX'' sGU ng- ^pgp'vTj-
Gig sv x(p icQayiiaxt.: es wird bei dem Berufe Umsicht oder Ein​
sicht erfordert.
.-
7, Noeiv ist allgemeiner Ausdruck für die geistige Warnehmung, wärend das unterscheidende Erkennen durch das höchst warscbeinlich aus derselben Wurzel gebildete YifVÜJCKeiv ausgedrückt wird (F. 13, 2.),'und die sinnliche Warnehmung überhaupt ak0dvec9ai, aicGncic heißt, ein Wort, das aber auch weiter auf die geistige Warnehmung übertragen werden kann. 35] Hippoer. de arte 2. ovk dtö* oxtog av xig avxa vo(iIgsie pr) sovxai a ys siy Kai ocp&aXpoiGLV Kalyvco^y v.oyGai, rag sGxiv. aXX* otuog (tr) ovk y xovxo voiovxov' aXXa rcc pkv iovxa ctiel oqäxcd xs Kai yiyvroGKEvat^ xa öe fir) iovtct ovxe ogatai ovxs yvyvaGKSxut. 36] id. de off. med. 3. a Kai xy oipi Kai rfj aq>y Kai ry amy Kai ty qtvl Kai xy yXcoGGy   Kai xy yvoSpy e'giiv alG&sGd-ai.
Dagegen beziht sich cppoveiv auf das ganze Wesen dor empfindenden Seele, die Freud und Leid zu unterscheiden weißj 37], sieh sebst bewusst ist, .38—39], und durch oigene Erfarung die Dinge draußen kennt, 40—41], Diese letzte Bezihung ist so lebendig, dass man das Wort selbst scherz​haft auf unvernünftige Tiere anwenden kann, one alle andere Be​zihung, als darauf, dass sie ausgewachsen sind und also gleichsam „die Kinderschuhe ausgezogen haben", 42]. Es ist aber eigentlich nicht eine den Verstand bildende Erfarung gemeint, sondern eine solche, die in der Empfindung, der Seele sich reflektirt und dieser

jene Stimmungen verleiht, die wir als, Besonnenheit ,und zu​
weilen als Einsicht bezeichnen. Daher werden auch von tpgrjv die
Wörter öwy^wv, Gosrpgovstv, G(oq>goGvv7] gebildet, welche am
deutlichsten die Besonnenheit und das maßvolle Auftreten be​
zeichnen, — wärend von allen sinnverwandten Wörtern, i>oüg,
■Ou^og, i/wp/' keine änliehen Ableitungen oder auch nur solche von
verwandter Bedeutung vorkommen. Hier sei zugleich erinnert an
das Verhältnis von svtpQtoV) evtpgoGyvrj und sifihj/xos, Evü-v^ila,
welches in F. 82, 4. erörtert ist. Wenn dort (p^Ei/eg im Gegensatz
zu &vpog als die denkende, Seele, der Geist, bezeichnet ist, so hat-
das seine volle Richtigkeit: wie man sich dieses Denken bei der
tpgrjv im Gegensätze zum votig vorstellte, dies auseinander zu setzen
war dort nicht der Ort. 37] Soph. Aj. 554. Aias zu seinem kleinen
Sone: Kctlxoi öe k&I vvv xovxo ys £yXpvv h'%(o, \ o&ovvsk' otiÖsv twi>ö'
maiG^avsi k«K(3v. | iv ra cpqovstv yag, (irjöiv, yöiGxog ßtog, \ sag
to yatgeiv Kai tb Xv.7teiGd-at fia&rjg. 38]. Krobylos b. Athen, 10, 34.
to ö^' ivSeXE^äg tie&vsiv xlv ySovriv h'%Ei | csizogxsqoüvzu ^wv^ iav*-
xbv xov cpQOVsiV) | o (isyiGtov yptov ayaftbv l'Gysv -t] yvGig; 39]
[Hippoer.] de sacro morbo 10. 'ditEtxa xm xqqvco oKotav GKsdaG^y
Kaxce xag (pXißag %al (iiyy ztji al'fiau (xb §svfia) TCoXXäi eovxi Kai
&EQiij)y r\v KQttxri&y otirtag, ids^avxo xbv ctEQa al (pXsßeg,, Kai IcpQO^
vr\Gsv. „erlangte die Besinnung wider". 40] Aeschin. 1, 39. ^yco
yaqy off« fi£v Tcatg av elg xb Gaifict xb savtov r){j,aQZ-r}Ksv, acpi^i' . .
a Se fj<5?j (pQOvmv -Kai peiQaKiov mv Kai xovg voflovg sttiGxapEVog
xovg x^g itoXswg dia7i£JtQUKX(u, iceqI xovtwv k'ywys rag HuzTjyoQiag
7toiyGo(tai. 41] Menand. b. Stob. fl. 52, 10. ov% al xql%sg itotovGiv
«t XsvKal (pQovEiV) \ aXX9 o XQ07tog ivtcov IgxI xrj (pvöst ysQtov. 42]
Ephipp. b. Athen, 8, 57. A. itwmtta^ ßovXsi Sga^mv j slg x\v uyögav
zX-t ayoquGai ftot; B. (pqatß^ xi. \ A. i%%vg (pqovovvrag, ra ttaxsQ,
(.vq fioi ßqi{pr\. — 43] Menand., Stob. fl. 52, 9. fwj xovro.ßXs^yg^ eI
vsmsQog Xiyco, ] ,&kV el rpQovovvxog xovg Xoyovg avögog epega. 44]
[Hippoer.] de sacro morbo 17. Freude und Leid n. s. w. kommen
aus unserem Innern: «al rovrm q}Qovsv^,Ev (MxXiara Kalvoevpsv'
Kai ßXEitoftBv Kai aKovopsv Kai yiyvoiGKO(isv %rX. — Bekannt sind
Redensarten wie piya ygovsTv, vom Hochmute, u. dgl., die sich
auf die ethische Seite der Seele bezihen urfd dem Erkenntnisver​
mögen, vosivj geradezu entgegengesetzt sein können. 45] Aesehin.
1, 171. otntaV) . . v\g yys^v (ihv t\v yvvr) piya qyqovovGa Kai
vovv ovk s'yjovGa'.
s
Am stärksten zeigt sich  der Unterschied  von (pgoveiv und vostv,   wo   das erstere geradezu die Gesinnung gegen   andere
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bedeutet. Schön bei Homer ist diese Bedeutung ausgeprägt in Wendungen wie x«x« oder oXoa rpQovEiv, ferner <pllu (pqoveiv xivl Od. 6, 313. So bei Atiikern häufig ncmmg oder ev rpqov&tv xtvl, tdttvog tpqovuv „jemandes Partei halten*', und in zalreichen an​deren Wendungen, in welchen durGh Zusätze und besonders durch Angabe des indirekten Objektes, welches die Person angibt auf welche das tpqovstv gerichtet ist, die Bezihung auf die Gesinnung klar wird. Es ist, ganz offenbar, dass man diese Bejahungen des Wortes nur ableiten kann von der Grundbedeutung der empfinden​den Seele, nicht der denkend vergleichenden. Auch .wir meinen, wenn wir von „gefülsvollen" Menschen sprechen, keine denkenden; es ist aber ein großer Vorteil der griechischen Sprache, dass sie dieses innere Gefül der Seele von dem äußeren der Sinne, cttö&ci-vEG&txty so genau unterscheiden kann.
8. In der klassischen Sprache ist nun cppövncic die ganze Sinn- und Denkweise des Menschen, wie sie-namentlich in seinen Handlungen sieh offenbart; wo der bestimmte Zusammenhang es an die Hand gibt, ist es die Gesinnung, 48]; und prägnant ist es die Einsicht, Vernunft, Besonnenheit, so dass das Wort nahe an den Begriff von GcofpQoGvvrj streift, 49]. Diese umfassende Bedeutung entspricht also genau der ganzen Anwendung von pqoveiv. Der Verstand ist als vovg durchaus zu unterscheiden, und cpqo-vi\Gig hat namentlich keine Bezihung auf Erfindungsgabe; vgl. § 6. Diese Eigenschaft: „vernünftig, besonnen" u. s. w. wird durch qppo-vijioc ausgedrückt. In F. 13, 10. ist zu ersehen, dass avvsatg eine ganz verwandte Bedeutung hat; aber man darf (pQovqGig doch nicht als das geistige Verständnis bezeichnen, und muss immer bedenken dass es die aus der Empfindung, nicht aus Vergleichung der Tatsachen entstehende Vernunft ist. Und unser Wort „Ver​nunft" hat eben keinen scharf abgegrenzten Begriff, außer bei den Philosophen. Allerdings ist auch GvvEGig die Vernunft, welche unsere Handlungen regelt; aber das Wort deutet in keinem Falle auf- das innere Gefül, Mitgefül u. s. w., von dem die Handlungen bestimmt werden, sondern eigentlich ist es die durch Vergleichung gewonnene Erkenntnis. Ganz einseitig wird diese vergleichende Tätigkeit des Geistes Tt ezeiehnet durch Xö^oc, und daher Xo*f i£ec6ou gegen einander abwägen, rechnen und erwägen, und in diesem Sinne auch das Substantiv. \oiiC(aöc. Das3 Xoyog in der lebendigen Sprache — die künstliche der Philosophen, bei denen die Sache etwas anders steht, kommt hier nicht in Betracht — j außer in Wendungen wo der Begriff des Wortes durch Relate ergänzt wird,

nicht die Bedeutung des Verständnisses und der angewandten Ver​nunft erlangen konnte: daran hinderte die in F. 1. besprochene sonstige, zu keiner Zeit veraltete Anwendung des Wortes. — 46] Arist. eth. Nie. 6, 5,-1, keqI öe <poov7jff£«s ovxmg av Xaßoifiev &sa>Q^Gccvt£g^ tCvag ty Xiyop&v xovg (pQovipovg. Sonst tf?} ygovifiov. etvat xo övvci0&ai KßArag ßovXsvGccG&ai JtSQi xa avria ayct&cc x«l GvfKpEQOvtcc, ov mra (lEQog, ofov Jtotct ngog vylstay t\ Ig%vv, aXXcc itoict itqog xb bv~$\v;oXov., 2. Gy\ptfov S\ ort Kai xovg mqbXirpqo-vi(iovg Xsyofisv, oxav reoog' xiXog xi. Gitovdatov sv XoytGwvxai, to (wj eGxi xi%vr\' wGxe aal oXiog «v E%r\ rpQovipög o ßovXevvtxog. 47J Menand. b. Stob. fl. 83, 10. rj^vg itaxi\q tpQQV7}Gtv avv'- oqyijg £%wv. 48] Sopb. Oed. R. 664. OL sv vvv iitfaxco, xav^ . oxav ^r-j/g, tpol \ tf\x^y oXzQ-qqv i; cpvyyv ix xijöde yijg. | XO. ov zbv ityvxmv ftsaiv d-sbv   TtQopov Y'Äkiov'   iitel  a&sog  aoptXog  o  xi  7tvfiatov j oXotfiKV)
Für die richtige Handlungsweise ist aber nicht nur das rich​tige Fülen und Empfinden und die Denkweise die sich aus ihnen entwickelt (qo^öVqötg) notwendig, sondern sie erfordern auch scharfen Verstand {vovg)] und andererseits kann man von der richtigen Einsicht, die aus dem Erkennen erwachsen ist (evvectg) diese Schritte als abhängig betrachten. Es können also alle drei Wörter, wie die folgenden Stellen lehren, in demselben Falle angewandt werden; und der Grieche wird die Begriffe derselben eben so wenig scharf auseinander gehalten haben, wie wir diejenigen der ent​sprechenden Wörter unserer Sprache. 49] Diphil. b. Stob. fl. 3,7, 9, co (icMctQLOv (pQovriGig Iv xqvjgxg) xqoTtcp. 50] Menand. ib. 2. wg rjSv GvveGsv %qr\Gx6xv\g kez^h/xeVj/.   51] id. ib. 8.   (isyiGtov  aya&ov
EGU   (lEia   VOV  J^ffTOMJg.
<tpev.ee hat ziemlich den Standpunkt von cpgovqGig, lässt aber häufig, wie in 54], noch eine mehr naturalistische Anschauungs​weise durchblicken. 52] Philemou, Stob. fl. app. p. 191 Mein, ovds tppsxai 1 avxoftatov av%qäitoiGiv, w ßsXxiGrs^ vovgy \. mGitSQ ivayQta &v(iog' ix Sh xov Xiysiv xt xul | Ex$Qtav ukovelv aal &Eaq^aat \yl itov\\ -Aaxh. (itK^bv ctel, cpctGl, (pvövtcu tpftsvEg. 53] Amphis h. •Athen. 7, 81. offne xoqcoiivov fa&iEi ftaXarxtov | yXavuov reß^ovrog, ovxog ovk %%u (pqivKg.. 54] Hippocr. de yictu acut. 50. o filv yXvnvg (olvog) rjGGov $6u xctQ'rjßctQixbg xov £~teqov, xov olvraösogy ml t\ögov, (pQSväv &nx6(tsvog.
Für die Begriffsentwicklnng von q>Qr\v ist auch lehrreich .der, Vergleich von tpqovxtg und cpQovd&tv,, worüber F. 86t 3. gesprochen ist.   Denn wärend das Substantiv, „die Sorge", noch ganz die Be-
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zihung auf das innere Gefül hat und einen Seelenaffekt bezeichnet, göht' das Zeitwort schon ganz in die Bedeutung des „grübelns" über, und bezeichnet also eine Tätigkeit des denkenden Geistes. Wohin'wir also auch blieken mögen: überall finden wir, dass die auf echte Geistestätigkeiten bezüglichen Wörter wol nach dei"Empfindung benannt sein können: niemals a;ber umgekehrt aus der Bedeutung des denkens und ver-gleiehens sich die der inneren Empfindung entwickelt. '-.' 9, Derselbe Gegensatz wie zwischen cpqovelv und vösiv zeigt sich zwischen cpqovTjGig und vöncic. Das letztere ist nur eine Umschreibung von voeiv in Nomiualforrä: das Denken, die Denkkraft 55] [Pläk] def. 414A. vo^ig" a$%r\ £jtißzq(ir}g. 56] idi de rep. 529 B. KivSvvEvug ydq, Kai e" zig Iv oQÖyrj 7toi%lX(iäza ftsrofievog: avanvitzmv Kaza(iavQ-dvoi rt, rjystG&ai av avzbv voriGu'aXV ovk o(i(m(ii> &e<oqeiv. Es ist ganz unrichtig, wenn man bei [Plat.] epist. 3iOA,'die Bedeutung „Gesinnung" annimmt (Passow): denn in der dort zitirten Dichterstelle steht o(io<pqoi8(imv voTjötg, und erst diese Wörter zusammen erzeugen jenen Begriff, gerade wie bei uns die Zusammenstellung „einträchtiges Denken".
10. Da (pQovrjGig nicht so einseitig ein einzelnes Empfinden der Seele bezeichnet, sondern das ganze Wesen eines Menschen welcher (pQovsi, übrigens auch das qjqoveiv mehr als Zustand wie als Handlung erscheint: so ist oppövnj.ia nicht strenge zu unter​scheiden. Nur haftet ihm mehr die Bedeutung des dauernden Ver​hältnisses bei einem Menschen an; und daher bedeutet es besonders entweder die große, die hohe Gesinnung.und Denkungsärt, oder >- was als eine das rechte Maß derselben überschreitende Steigerung erscheint =—: die Übertriebene Meinung von sich insofern sie gegen andere sich äußert, den Hochmut. 57] Xen. Ag. 2, 8. ijtE(ish]d,r} ö° Q7t(og ol Gxqaximxai xovg icovovg SvvqGoivxo vTtofpiqsiv ' ivinlTjßs öe y.al (pqovq^axog rag tyvyag avxmv, mg tnctvol sXbv itqbg ovGztvag ötoi (id%EGd-ai. 58] Thuc. 2, 62. Es ist nötig dass ihr zmv TSjTtaziqav (ur\ ysiqovg Ktxz ccfiyotSQu qjaviivai, ot (iezu itovmv xal ov ipaq9 aXXmv ds^afisvoi kolxeG%ov • zs %ul itqoG&xi StaGfoGavxig izctq&SoGüv Vftitv «ur«, -. , Uvea. Se zotg ty&qotg ojioGe (Wj (pqovtf(iitxi (iovoV) dXXa «et xctzttcpQovyfnxxi, — 59] Isoer. 14, 37. or& (&i> feto $%ovGiav ^XitiGctv avxoig k'tisG&ai koieiv o xi av ßovXri&aGtv, ov% mg Gv(L(id%oi!g Vfitv 7tqoGr]VE%&r}Gav, aXX' ansq av stg xovg jto-Xsnifoxarovg e'%a(iaqz£iv hoX(X7\Gäv' etceiSt] 8' IxGitovSovg avzovg avzl xövxmv ityrftptGaG&E noiijGatj itavGa(i£voL zmv cpqovij(uxxav i\X$ov mg v(iäg, WTtEwoxEQOV 8ictT£&ivx£g jj vvv rj(iEtg xvyytxvofisv h'^ovzsg.
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Dagegen entspricht vörjjaa ganz^unserm Worte ;,Ge.danke-^
11.   Die Zusammensetzungen von (pq^v, &v(tog und vöüg mit
iv:und xaxd und die Weitei'bilduugen hiervon bedürfen noch teils
einer Erklärung, teils tragen sie wesentlich zum Verständnis der
Stammwörter bei.   Zunächst die Adjektive.
^
Wie <pqqv selbst in die Bedeutung der denkenden Seele über​
geht, so haben auch h'(iwqmv und h'vvovg eine große' Sinnverwandt​
schaft. ■■■■■-
■•:■'-•'■-
"Gvvouc heißt derjenige der die;Dinge klar erkennt und unterscheidet. Es wird also in ,60] von Prometheus, der die Menschen: den Gebrauch des Feuers und die wichtigsten Künste lehrte ausgesagt, dass er sie eWoug. machte, und1 dieses erläutert durch die Angaben, dass die vorher so gut wie blinden nun erst sehen lernten u. s. w. Dann ist der ruhige und besonnene gegen​über dem zornigen- h'vvovg, da ihn die Leidenschaft nicht an klarer Erkenntnis hindert, 61]; und h'vvovg yiyvsG&ai, auf einen speziellen Fall- angewandt, heißt zur Einsicht über eine Sache, zum Ver​ständnis derselben kommen, 62—63]. — 60] Aescb. Prom. 444. xdv ßqoxoig 8s wrjiiuxa j uxovGa&*, mg Gtottg vr\nlovg .ovzag ro nqh> h'vvovg h'&7(Kä Kai (pqevav trtrjßpXovg. \ Xe£m 8h(i^mptv övxiv' av-1 &Q(07iQig I%qm>} | aXX\ mv 8s60k ivvoiav ^yovjxBvog' \ 0? Tcqma (ihv ßXiitovzeg ZßXEitov (tdxrjv, \ uXvovtsg ovk ynovov, aXX^ bvEiQaxmv \ dXlymot (lOQtpaiGL t(fv (laxqbv ßiov \ ß'rpvqov £w«/ itavxa. Wärend i'vvove durch den Gegensatz ßXijfövxeg h'ßXEitov (idx7\v. u.-g; w; er​klärtest, ist die Steigerung hiervon, cpQEvöiv iitrjßoXovg durch den-Gegensatz ovetqdxmv aXiyMoi (loQcpaiGi erläutert: die Menschen waren den Schatten im Hades, denen die tpqhsg fehlen, vergleichbar. 61] Soph. Oed. E. 916. vtyov yaq ai'QEi &v(tbv Ol8C%ovg ayav \ Xv-tcuiGi nctvxoCaiGtv' ov& oTtof avr\Q j h'vvovg xcc %aivoc roigitaXat xEK(ialQsxaiy | ccXX' iöxl wv Xeyovtog^ el cpoßovg Xiyoi. 62] Dem. 31, 2. yevo^vrjg de (toi xrjg dlx-rjg 7tQog avxov, ISöav ag 8t£KEiG& vfiBig JCQog xovg XlaP avatSmg aSiKOvviag, h'vvovg ytyvBxai vxX, 63] Lys. 10, 20. Der Redner hat den Wortlaut eines Gesetzes durch die jetzt herrschende Ausdrucksweise erklärt. dXV sl (vq mdriQovg Igxlv,-' oi'opcti avtbv hvVovv yeyovEvai oti xec (ihv Ttqdy^axa xavxa iGtt vvv ze Kai TtaXai, zmv 8h byopdxtav ivtoigov zolg avxoig %Qfä-(tE&a vvv xb Kai i(q6zeqov. -
Dagegen heißt ejaq)pu)v „bei Besinnung", „der Besin​nung, teilhaftig", „bei klarer Besinnung". Es wird also besonders im Gegensätze gebraucht zu der Besinnungslosigkeit die sich hei sterbenden einzustellen pflegt, 64—65]; es  steht ferner
V,
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im, Gegensatz zu dem Wansinne, 6,6,-6,7]; kann von denehthu-' siasmirten ausgesagt werden i die.: wegen einer besonders gehobenen Tätigkeit der inneren Affekte die Fähigkeit einbüßen die »Dinge wie sie, sind klar z.u erkennen und zu unterscheiden, 68]; und ebenso haben Unglückssebläge Eiiifluss auf diese Fähigkeit des Menschen (auf das. shctt j'^rov), 69]. Auch der Verstand (vovg) selbst kann so genannt werden, indem doch das Denkvermögen in letzter Instanz auf diese innere Empfindung zurückzufüren. ist, 70]. 64] Antiphon 2, y, 2. sixe yaQ ytooGiovxagxivqg TtQO'idovxegot aTtokrslvavvsg ■ avxovg , aitoXntovxeg &%ovxo tpevyovxEg itqqxsqov y ctres-dvGctV) ot. Eyxv%6vxsg av' avxotg, el Kai xbv 8sßn:6xrjv xs&vsaxa evqov, x6y]yE&EQajtovxay og h'(i7tvovg agO-Etg i^aQxvQEif txt s'ncpQova ev-(»ovrcff, ä<x<p®S ctvaxQtvavxsg xovg Iqyaßaplvovg JjyyEiXäv av •iffiM:, Kai ov% qvxog avxr\v alxtav slpv. 65] Soph. An,t, 1237. f£ft' 6 dvßfiofiog | avx^ %oXm&sig, tüßjtsq sl% eTtsvxcc&slg j yQsißs TtXsvQatg {ti.GGov s'y%og, ig #' vyqbv | «yjträv' IV Ejiyoav .tfuq&ivcp jtqoßitxvß-ßexat. 66] id, Aj, 306. xiXog <T vita^ag dtcc &vqqöv GKicj; xwi \ Xoyovg av£ß7tix xovg (ihv 'AxqeiSwv Kuxa, j xovg 8* a^q)' 'OdvßßEt, ßvvit&sig yslmv JtqXvVj \ oßrjv xax* avxäv vßqtv £%xtßcaf Ixov' j «ßwe«;' iita^ag avftig ig Sofiovg naXtv \ i'iiopqmv fioXig nag \vv '%qov(p Ka&lGxaxat. 67] Aesch.Cho. 1026. Orestes merkt das'Herannahen des Wan-sinns: %abg 8h xaodlu (poßog | ySstv s'xotfiog, •% 8* ■vjtoQ%£ißd-ui Gx6xq>. j &ög .tf'- ex' h'fiipQwv slfily xijovGßca tyiXotgj j xxaystv xi qptjfii ^xsq* ovk $vsv Stxrig. id. Prom, 848. 68] Plat. leg. 719 0, jtaXaibg ftufrog . . faxt, oxt notrix^gy o%6xav £v %fp xotitoSt xijg MovGijg Hq&i&jiat, xoze ovk- h'fMpQWV ißxtv, olov 8h Kq^vij xtg xo iittbv §stv ero/^rog £y, Kai xijg ,xi%vt]g ovGrjg fti^Gsiog ctvayxa&xcu svavxltog äXXqXoig av~ &Qtoicovg Jtomv 8f.axt&£[i£vovg ivavxla Xiysiv avxä TtoXXaxtg, olSe 8h ovV eI xavxa. qvx eI -Q-axEQa aXri&rj x5>v XsyofiEvmv. 69] Isoer. 8,: 85. &XX* stg rovto acpQOßvv7)g~ -rjX&oV;, taßxs xäv itqoaßxBitav xau ofaslwv ov HQtttovvxsg, 'ixuXlag ■ aal 2txsXl«g xal- KccQpjSoyog uq'^eiv -izQoßEQoMjßciv. xößovxov ös ditfvsyxctv avolce itavvcov civ&qco-tcwv , we« Toig $V; aXXovg äi. Gv^tpoqal GvßxiXXoVGi xul tcoiovGiv, i[ifpqov.sGxi0ovg^ ixstvoi 8' ov8' V7tb xovtav £jtai8EV&ii\Gäv. '. 70] Plat, leg. 913 A. ««t« <¥* ctvxa 8h xavxcc Kai nsal xa x&v aXXav iyw Sgiär^Vy vovv 'iytav Eficpqova. Iu manchen Fällen würde sich das Wort mit. k'vvovg vertauschen lassen, so* wo der Wansinn ent​gegengesetzt, ist, da man hier eben so wol den Mangel des Ver​standes,; der ruhigen Überlegung, als den der Besinnung hervor​heben; kann.; Ebenso, wo törichte Handlungsweise entgegengesetzt ist, wie in 71].   Aber auch  wo, ^.^wv. ganz mit gvvovg. gleich\
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bedeutend zu sein scheint, zeigt sieh doch bei näherer Betrachtung der Verhältnisse, dass mit dem ersteren viel mehr gesagt ist, als mit dem letzteren. Der ¥^.rpQcnv hat einen viel unmittelbareren Instinkt bei Beurteilung der Sachen; er findet vermöge desselben sofort das schickliche Und passende oder das umgekehrte hei'aus; mit .einem Worte, sein Urteil ist mehr ethischer Art, als das des k'vvovg. Wenn jemand also etwa mit einer öffentlichen Leistung auftritt, so wird er mehr auf das .Urteil der k'iirpqovEg zu geben haben, die gewissermaßen mit ihm fülen und empfinden werden, als auf dasjenige der Mwot, welche Vorzüge und Schwächen zu erkerinen und gegen einander abzuwägen vermögen, one vielleicht das richtige Gefül für die Personen und ihre Lage zu haben, 72]. — 71] Soph.-Oed, R. 436, vjiiEtg xotö£8' k'gyv^sv mg (ihv ßol Sonst, I ft«£ö£, yovEvßi 8* o? <r' 'icpvGav 'dpipqovsg. 72] Plat. conv, 194 B. iitiX^ßfiatv f*^' «v shjv, w Aya$<ovy eItzeiv xbv -ZtüK^ßw;, si I8a>v vfyv ß^jv avSqdav Kai (iSyaXoqiQOßvVijv avaßatvovvog £%X xbv oKQtßavxa (isxec Xmv -mtoxQtxäv, Kai ßXStyavzog 'ivavviov xoßovxm ■fottTjrto, (IeX-Xövxog ijttSsC^EG&at Gavxöv Xoyovg, aal ovS' oittaßxtovv iwitXaylvxog, vvv ovrftHi\v Gt d-ÖQvßrjd^GEßd^ai Evsaa •ijfiwv oXCymv av&QcoTCtov. Tt äi, (ä 2i6ttQax£g', xbv 'Aya&wva cpavat, ov- 8q nov fts oZxa dEtttgov (tsGxbv Tjystj toGxs Kai ayvoEtv, oxt vovv 'iypvxt oXlyot %pq>Q0VEg jeoäAcoV acpQovtav rpoßEQmEQoi; Und, wie das bei Zusammen​setzungen so oft der Fall ist: es kann auch das Substantiv seine volle ursprüngliche Bedeutung bewareh, wodurch die Präposizion eine mehr örtliche. Bezihung erhält. So heißt denn h^tpotav in der folgenden Stelle, die jedenfalls im Thesaurus falsch aufgefasst ist: „im Herzen (die Penelope) habend1'. 73] Theogn. 1126. ntf fis KancÖv {i,l(tvtißKS' nijtov&a xoi olax 'ÖSvGGevg, \ S'fft' 'AS-LSim jiiycc (Jtüift' tfXv&Ev^il-avcidvg) | ög 8rj küI fivrjßxijQag avsiXsto vrjXst ■&uftw | Tl7jveX6itr]g h'{/,<pQtöv, KövaiStrjg aXoypv.
12.   Einen sehr starken Gegensatz zu diesen Wörtern bildet1 fyünjxoc, lebendig.
5£vÖü|Uioc ist, wie seine Ableitung vermuten lässt, ein ein​seitigeres E^ip^mvy d.h. es beziht sich nur auf das Gemüt, und bedeutet also den Gegenstand der uns „am Herzen.liegt",. besonders deswegen wir uns Sorgen und vielleicht auch Gewissensbisse machen. Es ist immer noeh das 'fiach außen zur Offenbarung strebende Gemüt, nicht das in sich empfindende allein; das Gemüt,. welches sieh den Gegenständen draußen zu​wendet. Der h'fifpqmv empfindet in sich; svd-vfitog aber heißt eine Sache   öder eine Person,   auf welche meine Furcht u; s. w. sich  .
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richtet.   74] Od. 13, 421. fi-ti Sq xol Kstvog ys Xli\v h&v^tog k'ßzm. | avt-q piv 7i6[i7tsvoV) "vct %Xhg Ig&Xqv aqoixo.    75] Thue. 7, 50. Kai
psXXoVtCOV   ttVXtOV   ETtStSfJ   hotfia   f[V   UTtOTtXElV)   7j   GEXtfvrj   inXEl7ZSt.    —
Kai oi ^A&vjvätot oc' %e mXslovg htiGfEiv £x£Xevov zovg Gzqaztjyovg^ Iv&vfitov Jtoiov^EVOL, %ccl o Nwlag — tjv ydq xi Kai ayav fi-siaGfiip ze Kai tw Totovzfo izqoGxdtisvog — ovS' av SiaßovXEvGaGftai c'w Ig"?, tcqIv atg oi pavvEig i^rjyovvzo xqlg ivvia. TjfiEQag fisivai, öncog av 7Cq6zeqov xlvvj&sIt}. 76] Hdt. 8, 54. ccxb Se zijg Ttiptyiog xov Mjqvxog ösvzEQri vi^qy GvynaXlGag 'A&rjvatav zovg cpvydSag . . £xeXev£ xqomo r» 6cpEr£(t<>) &vßai, xa iqä avaßdvxag ig xrjv aKQonoXw, eXzs Si] tov - ~ otyiv zivct IScov Ivvnviov £vexeXXezo zavxa, e'ize Kai £v&v(uov ol tyi-vezq ifMQrjGavzi xb iqov. 77] Antiphon 2, y, 10. aSlamg Se cctco-Xvo[i£vov zovzov vq)' vfiav, fyTv ^ikv TCqoGxqojtatog o cnto&avav ovk k'Gzat, V[itv Se EV&V[.uog ysvfoezai.
KaTa9ü|inoc ist bei Homer nicht wesentlich von £v&v(ii.og ver​schieden; in der nachhomerischen Sprache aber, wo das Wort be​sonders in Gebrauch bei Theognis ist, hat sich dagegen als feste Bedeutung ausgebildet: „am Herzen'liegend", d i. Gegenstand der Neigung und Liebe. 78] II. 10, 383. &dqGu, {iy3£ %l xoi ftavaxog Kaza&v^uog eGtco. 79] Od. 22, 392. TrjXE^ax', eI <?' ays {ioi kÜXegqv xqocpbv EvqvxXehxV) | oq?qa H%og •fshtof.^t zo fioi xaza&v-piov egzi. 80] Hdt. 5, 39, 'Ava£,av8qldri yaq e%ovxl yvvama aSsX-(psijg Etovtov %vyax£qa Kai £ovGr\g xam^g oi Kaw&vfilrig TtatSsg ovx tylvQvzo. . 81] Theogn. 1283. rä Ttat, (irj ft' aSlxEiy h'zi Gm %axa-Q-Vfitog zlvcti | ßovXofiai, EvtpqoGvvr) xovzo Gvvelg ayafty. 82] id. 617. ovxi fiaX' uv&Qoortoig xaza&vfiia ndvza xEXuxai: „nach Wunsch", oder besser: „der Neigung ihres Herzens entsprechend".
13.
Vergleichen wir die mit £v zusammengesetzten Yerben:
so bedeutet das vereinzelt voi'kommende ^(acppoveTv „die Besin​
nung haben", oder in den Momentanzeiten: die Besinnung er​
langen.   83] Hippocr. p. 1149 A. $&ave tcqIv tyyqovriGai.
3£woeTv oder ewoetcöai hat so genau den.zu erwartenden Begriff, und unterscheidet sich von den Übrigen Wörtern so offen​bar, dass es genügt die Angaben der Wörterbücher zu vergleichen, Die durch dasselbe bezeichneten Verstandestätigkeiten pflogt man in drei Gruppen zu ordnen: l) überdenken, erwägen; 2) war​nehmen; 3) vorhaben, beabsichtigen. — ewöncic, die Erwägung, Betrachtung, findet sieh bei Fiat, de rep. 407 B. Es ist mehr die Handlung, wärend £woia, das Nachdenken, die Überlegung, mehr der Vorgang im menschlichen Geiste ist.
14.
J€v8uueic9ai hat eine dem Adjektiv iv^v^iog entsprechende
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Bedeutung. Es heißt also eigentlich „etwas beherzigen", und hat nicht nur die weite Verwendbarkeit des deutschen Wortes, sondern erblasst in der Anwendung noch mehr, so dass es schließlich von ivvoEtv kaum zu unterscheiden ist. Wo es unserem „beherzigen" entspricht, da beziht es sich teils auf Dinge die wir zu Gegen​ständen unserer Sorge machen oder aus denen wir uns ein Ge​wissen machen („zu Herzen nehmen"), 84], gewöulich aber be​deutet es nur ein Erwägen des Dinges in der Art, dass wir die große Wichtigkeit, die mit demselben verbundene Gefar, oder den moralischen Wert desselben anerkennen, 85—87]. Für diese letz​teren Bezihungen hätte man £(MpoovEtv erwarten können; Xoylfea&ai bildet hier immer noch eine Art von Gegensatz, 87]. Endlich, wo es unserm beachten, beobachten oder überlegen entspricht, steht es fast auf 6iner Stufe mit Ivvoeiv, doch hat das Wort unverkenn​bar eine gesteigerte Bedeutung: „wöl beachten", 88], wöl über​legen 91]; iind die Spannung des Geistes auf die Außendinge, die sorgfältige Beobachtung derselben, welche h&vpsiGd-ai z. B. in 89—90] bedeutet, wird durch Ivvoeiv nicht bezeichnet. Wir sehen hier also deutlich, wie der Wandel der Bedeutung bei den Wörtern ist, die echt geistige Verhältnisse bedeuten: l) das nach außen hervortretende innere Streben, Begierde, Zorn: Ge müt, die ßieb-. tung der Seele auf Außendinge ursprünglich bezeichnend; 2) die Seele in sich fülend und empfindend: mehr die jetzige Bedeutung von „Gemüt"; 3) die überlegende und denkende Seele, der Geist. — 84] Xen. de rep. Ath. 12. 13. VTtoXcißot Öi ~xig av ag ovSslg uqu äöiKcog ijxinmtat 'Ad^VTjGiv' £ya> S£ (pr}(it xwctg slvca tft adlKmg ^zi-Yiroviw, oXiyav ftsvxoi xivig. aXX ovn bXtycov Sei xäiv £jti&7iGo(t£vcüv xij SrjfiOKQatia xy 'A&rjvvjGiv' litst zoi Kai ovxag h'%£i) ovShv £v&v-fisiG&at. <xv&QG>7tovg orixivsg StKaiatg ^xiyLmvxai) aXX sl' zivsg adiKtog. 85] Thue. 1, 120. o zs yaq Sia xi\v TjSovrjv oxv&v xetfiGx av txcpcci-qe&eitj ztfg qaGzdvrjg xb zsqTtvbv St' otceq okveZ sl rjGv^a^oiy o xs £v rtoXsfiip Evxvylct TtXsovd^av ovk Evre&ij^TKt &qaG£i ditiGzcp litaiqo-lisvog. 86] id. 6, 78. aal ei zw aqa TcaqiGtijKE, xbv psv 2yqmoGtov, eavzbv Si ov tcoXe^iov elvai za 'AQ^valm^ um Ssivbv 7\ysixai vnSq ys xijg Epijq KtvSvvsvsiv, Ev&v(ivi&^ra} ov itEql. xijg ip^s (iSXXov, £v iG(p Se Kai ztjg iavzov äjict iv %7( ifiy (ia%ov{iEvog. 87] Dem. 1, 21. afyov S iv&v{i7i&rjvai, Hai XoyiGaG&ai za 7tqay[ictzu Iv ro Ka&sGzrjKE wvl w <&tXt%7tov. 88] Xen. de vect. 3, 7. ov tiivzoi SvGEXnig elfu xb {tri ov%l 7tqo^v{iag av zovg TtoXixag slg za zoiavxa EiGfpiqEiv, £v-^v^ov^iEVog cag TtoXXa ftev dGijVEyiiEv r\ itoXig ote 'AqnaGiv ißotf&si, etcI  AvGiGXQazov rjyovfi&vovj  TCoXXa  Se  ItzI 'HyrjGiXEio.   89] id. cyn.
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10, 12, Ratschläge für den Angriff auf ein wildes Sehwein: icqöß-tovxa Öh jtqoßuXXsG&ai to itqoßoXtov, jmj -KoXXa [ie%(o Staß&vxa tj iv jtalrjy ijcißiqsgpovzctzag icXsvqag rag Evcavvfiovg tili xrjv yjEZqct vy\v Evwvvftov' elxa st<sßX£jtovTCt eis xb Ofi(ia zov ftrjqtov iv&v(iov(i£vöv zTjv xlvijGiv vr\v ano %Ü\g nsqpaXijg ztfg fadvov. Dieses beachten, genau beobachten des fremden Gegenstandes bedeutet Ivvoeiv nicht. 90] Thuc. 8, 68. 6 hevzoi aitav to Jtqayfia ^vv&slg ovet' "cqSicta xav-Etfwj ig zovxo rtäl 1% izXslßtov iicifisXri&slg 'Avxicpoyv, vjv ccvnq A%r\-■vaitov xmv wx& ittvrbv äqezrj xs ovdsvbg ÖEvxsqog, nal xqdziGxog iv&viMftijvcit. yev6(ievog~ml a yvott} üttttv. 91] Xen. cömm, 4, 3, 3. did (tot, h'tpr}) a> Ev&vdrjfiSf -^ö-rj nozi ßoi i7tijX&sv £,vQ-V(Ml}&rjvctL mg Eici^tX&g oi &sol tov ol av&qoiTCoi Siovzat HaxEGKevaKäßi',
Dass £v8uuricic unserm „Beherzigung" entspricht, zeigen fol​gende Stellen. 92] Thuc. 1, 132. Die Ephoren schenken den gegen Pausanias erhobenen Anklagen keinen Glauben, jcqiv ys dfy avzötg, rag Xiysvaty o fiiXXrov mg zsXsvxaiag ßaßiXsi iitißxoXag nqog Aqxa-ßa£ov xoftistv, uvrjQ 'AqyiXiog^ natdina izoxs wv avxov Kai itiGxoxaxog ixetvGi) (itjvvzTjg ytyvevui' Ösißag naxa sv&vprißlv ziva oxi, ovÖdg tfm x&v Ttqb savxov ayyiX&v jcdXiv aguxsro, . . Xvu xctg srttGxoXug, sv alg vnovotfßug xi xoiovxo TtqoGSTCSGtdX&ai aal avxov evqev Eyyiyqufi-(ihov kxeIvsiv. Das ist nahezu unser „Sorge", Furcht. 93] Eür. fr. Archel, 248. vsavtag xs Kai nsvng ßog>6g &' apa' \ xuvx dg ^v eX&ovz* «£i' sv&vfi^6smg.
15. Wärend gvvottx'Aer Gedanke, die Überlegung ist die man in sich pflegt,' ist evöOunua der ausgesprochene Ge​danke, und zwar ein solcher, durch den man auf einen anderen wirken, ihn zu einem Entschlüsse bewegen, ihn überzeugen will, ebenso jeder Atisspruch den ein anderer beherzigen soll, oder die eine Beherzigung gebende Sache selbst. Das Wort bezeichnet also nicht wie iv&vpwßig die Hand​lung, sondern ist gewissermaßen das Passiv zu jenem Worte. 94] Aeschin. 2, 110. nal jcqoßid"riKS xi xoiovxov iv&v(irjna zw Xoycp) oxi nqmog lmßxo{x,ißEie xovg xv\v Elq^vrjv iHKXyovxag, ov zotg Xoyoig, aXXcc xotg xQovoig. 95] Soph. Oed. C. 292. Oidipus hat den Chor ein​dringlich aufgefordert, ihn nicht zu verstoßen; dieser antwortet: xaqßstv (iEVf ra yeqaii, xdvQ'V^jq^axa | tcoAAij 'ffr* dvdpin töjto ' Gov. 96] ib. 1199. ßv öy sig ixEtvu, (irj x« vvv, anoßtioitsi | rtazqma Kai fiqzqya jnJfweO''. «rttt^eg, | x«v Ktiva AeiJö^g, otd' tya, yvtaßst xctxov \ &v(iov xsXevzriv ag itazr{ TCqoßyfryVExai. \ U%et$ yaq övyl ßatcc zav&v-(ifffima, | xmv t?röv ccSiqatav 6(ifidz<ov zYptöpsvog. — Daher ist iv-^■'üfitj^cc besonders bei den Rhetoren ein Ausspruch der in ein-

dringlicher Weise zu überzeugen bestimmt ist, eine, scharf zuge^. spitzte, nur die Hauptmomente hervorhebende Schlussfolgerung; uud iy9v(iii(i,aTiVtPs heißt der Redner, der zu überzeugen und zu gewinnen versteht. 97] Arist. rhet. 1, 1. Von den alten Lehrern der Beredsamkeit, die.das Hauptgewicht auf das formelle legten: izsql 6h täv ivripxov itiöxEtov ovöev Ssi%vvovßvV zovxo 5' ißzlv o$sv ixv zig yivotxo Ev&v(H]^mw6g. 98] ib. h'ßxi <5' aJtoSst^tg tyzoqiK?} iv&v[/,rjna, aal h'ßtt xovzo cog shcs.iv aicX&g Hvqwxaxov zmv itißzscavy xb S' iv&Vfiyftvc ßvXXoyißfiog zig. 99] Quintil. 5, 14, 26. „Sipcetmia guae est in'argento signato argentum est: giti argentum otnne legavit, et pecimiam, quae est in argento signato, legavit; argentum autcm omne legavit, igitur et peeuniam, guae est in argento, legavit", ha-bebit formam syllogismi. Oratori sat est dicere, „Gwm argentum legaverit omne: peeuniam quoque legavit, guae est in argento". Die letzte Form ist die des Enthymema.
Bei Xen. h. gr. 4, 5, 4. 5, 4, 51. an. 3, 5, 12. ist $v&viwi(tu allgemeiner ein ausgesprochener Ged.anke, und zwar in dem Zu​sammenhange ein Plau. Hier ist auch dieses Wort zu der so vielen sinnverwandten Wörtern eigentümlichen Abschwächung gelangt.
16. Der Sinnunterschied zwischen KOLTCKppovevv und KCtTavoeTv igt noch größer, als der von ^rpqovuv und IvvoeZv. Zwar, bei dem Arzte Hippokrates stehn beide etwa gleichbedeutend, das erste so dass es mehr entspricht unserem „bei Besinnung sein", das andere mehr wie unser „bei Verstände, bei Sinnen sein". Sie geben da also einen Zustand an, nioht eigentlich eine Tätigkeit. Wo aber diese gemeint ist, da muss das von (pqr\v abgeleitete Wort die Tätigkeit der auf einen Gegenstand gerichteten empfindenden Seele bezeichnen; und so ist tiaxacpqovEiv in 100] „seinen Sinn worauf riehton", xazavostv andererseits ist ein ^verstärktes vostv", d. h. es bezeichnet die den Gegenstand ganz erfassende Tätigkeit ,der denkenden Seele, die gleich​sam von einem höheren Standpunkte aus in ihn sich versenkt (xaxu) und ihn also der ganzen Ausdehnung nach erkennt. In der spe​ziellen Anwendung ist es gleichsam, im Gegensatze zu alß$a-vEß&ai welches die sinnliche Warnehmung bezeichnet, das „inne werden" einer Sache, d. h. das Erkennen derselben durch geistige Tätigkeit, 101]; iind kann andererseits, je nachdem die Gegen​sätze liegen, unserem „verstehen", „recht verstehen", d, h. geistig beherrschen, oder unserem „(durch Beobachtung) kennen lernen" entsprechen, 102—104], — 100] Hdt, 1, 59. avx wv Xuvxa %aqai-vißavzog  XlXtavog   7csi$sß$ai   i&sXeiv  zov 'ImcoxqaxEa,   ysvsß&at   ol
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(tsrcc zavxa zbv TleiGiGxqaxov xovzov, og GxuGiafcovzav zav itaqäXcav kuI xmv ek xov tceöCov *A&i)vcda>v, . . KazarpqovtfGag zi\v xvqavviöa vfysiqs xqixi\v GxuGtv. 101] Thuc. 2, 3. ot de UXaxav^g mg tfö&ovxo -k'vdov xb ovvag xovg ®/r\ßaiovg Kai £%ajitvcdiag »amÄjfftfiifwjv xrjv ito-XiVy xciZ<x§EfcavrEg aal vo^tßavxsg itoXXa TtXEtovg iGsXrjXv&EVtti, . . rcqdg ^vfißaGiv i%<6qr}Guv %ul Tovg Xoyovg ds^d^svöt y\Gv%a.^ov, aXXag xe kcci %tEidrj ig ovSiva ovöev ivEcöxiqi&v. TtqdßGovzsg di Tciäg xuvxa KKxsvoriGttv ov TtoXXovg xovg @r}ßcttovg ovxag Kai ivofiiGav iiu&i-{Uvol qaStag Kqax7]Gixi. Das r^G&ovxo an erster Stelle beziht sich auf die durch den Augenschein, das Geräusch u. s. w. erlangte Kunde; KaxsvoTjGav dann bezeichnet die durch mannigfache Schluss​folgerungen erlangte Erkenntnis. 102] Plat. Soph. 233 A. rb itoiov, mxl rcqog xt fittXiGxa Xiystg; ov yaq tcov nazavoä xb vvv iqcoz<6{iEvov, 103] id. Phaed. 900. kcm (idXiGxa de ot izsql roiig avuXoytxovg Xo​yovg SiaxqltyavzEg oIgO1' ort xsXEVXGtyxsg oi'ovxac ßocpcoxaxoi ysyovevai xe Kai KCtzavEV07\%EVcti povoi ozi ovxs xmv 'TCqayfidzoiv ovöevbg ovdhv vyteg, ovxs x&v Xoyow. 104] Hdt. 2, 93. xo&£v Se ohbg avxovg (eine Art von Fischen) yiyvEß&at, iyco jiot öoxiä Kaxavoistv roxlro' xov itqoziqov h'xsog iitsav cneoXlny b NstXog, ot fy&vEg ol ivxEKQvng (pa ig ztjv iXvv «ft« tro EGyuxco vSazi a-staXXtxßßovxat %xX.
Besonders aber entspricht xuxacpqoveiv unserm verachten. Es ist die Tätigkeit der Seele, die ganz von sich erfüllt, gegen Personen oder Sachen sich abwehrend odor feind​lich verhält, da sie sich im Gegensatze zu denselben fült. So hat .das Wort auch den in F. 86, 11. besprochenen Verben bXüyioQEiv, rcaqoqav, nsqtoqctv und vitsqoqav gegenüber seine selb​ständige synonymische Stellung. 105] Plat. apol. 28 C. yuvXoi yaq uv zw ys tftfl Xoyta eIsv xäv ^ftt&iwv ocfoi iv Tqola x£XEXEVx^naGiv-ot zs «AAot «oct o rijg ©iztSog vto'gj 6g zoGovxov xov xivSvvov v.ax-sq>qovr\GE itctqct zb aiG^qb-v w V7to(iBtv«t} toörs »tä, 106] Isoer. 6, 95. £tg ag (ituvrjyvQStg) xlg av iX&elv xoXysqGEtEV, tcvxl fiev xov xt(iaG&at aataopQovrj&'riGofXEVog, avxl de xov nsqißxaxog v%b Ttavxtav SC aQExrjv elvai rtEQißXmxog vnh zmv avzßv iitl xonla yEvrjGofiEvog . .; 107] Thuc. 2, 11. noXXaMg ds xb h'XaGGov nXrj&og ösdibg ci[ASivov r\pvvaxo zovg nliovag Sia zbnaxa^Qovovvzaga'itaQaGyisvovgyEVEG^ixi.. Ebenso ist Kata<pp6vr\p.a oder KCtTaoppövrjCtt die gegen andere sich äußernde Verachtung, wärend {pQovrj(ict nur das allzu stark gehobene Selbst​bewußtsein ist; vgl. § 10., und'darin 58].
Umgekehrt ist KaTavöncic der Akt des Warnehmens und Er-kennens, KaiavÖT]jaa die Ei-kenntnis selbst, oder ein Gedanke, insofern er Zeugnis hiervon ablegt;  über  diesen letzten Gebrauch

vgl. Arist. pol. 1, 4 (11). 108] Plat. Tim. 82 0. ÖsvxEQav öe &Gza-Gecov av ftccxci-cpvGiv ^WEGztjnvlaiv, dsvXEQct xctxavorjGtg voGr\^,ax[äV t<3 ßovXo\iivm ytyvexut ^vvvoiJGm. id. Critias 107 D. 109] [id.] epin. 987 D. (Es ist von der natürlichen Lage Griechenlands die Rede:) xb S' iitmvsxbv avxoy {xov rojEOf) %qti Xiyuv oxi (isaog av Euri %Et^(avcav xe »cm r^g ^SQivrjg <pvGE(og, ^ ö" vGzEQOvGa tj^lv slg xb &£Qtvbv fpvGig xov 7iE{>l xov inst zojtov . . vGzeqov avxotg itaQa-SiSmaa xb xovxmv zäv ftsiöv xov wGpov naxavorjfACi.
17. Wir gehen zur Vergleichung der negativen Eigen​schaftswörter über. Es wird längst klar geworden sein, dass in der ersten Gruppe der Überschrift des Kapitels die Wörter auf​gestellt sind welche sich mehr auf die empfindende Seele oder die Empfindung überhaupt bezihen, in der zweiten diejenigen welche sich mehr auf die reinen Verstandestätigkeiten bezihen.. In dem​selben Verhältnisse stehen die betreffenden Adjektive, auch die​jenigen welche von eigenen Wortstämmen one negative Vorsilbe gebildet sind.
"A'cppwv ist der tmsinnige, der über seine Handlungen nicht Herr ist, nicht gemäß den Verhältnissen aufzu​treten und zu handeln versteht; das Substantiv acppocüvn, übersetzen wir mit Sinnlosigkeit, Unsinnigkeit. Es ist offen​bar, dass acpQtov in sehr naher Sinnverwandtschaft zu den Wörtern desWansinns steht, insofern diese, wie unser „verrückt" ein geraten auf Abwege bezeichnen, wie ittcqarpQaiv^ TtaqajtXij^ ituQKcpoQog, Tta^yogog u. s. w.; ebenso wird man den vKpqav leicht als einen unglück​seligen, a-iHtog, ccxv%rjg, ansehen können. Dies lehren einige der angefürten Beispiele. 110] Plat. Ale. II. 139 C. okpqogvvtj aqct »ßt puvla KLvdvvevet xccvzbv slvai,. — mxvzsg ovv av cpdvxsg .■. zbvg aq)qQvag (iaCvEG<&aL 0Q&(3g av fpcct-t^iEv. — litEi ovk oi'st zmv iv zy TtoXti bXtyovg fihv elvat xovg (pqovl(AOvg, acpqovag §s Ö7j tovg itoXXovg, ovs öNj cfxt fißtvofiEvoue ««Astg; 111] Dem. 19, 173. ov yäq i'ymys otlrwg t\v ü&Xiog ovo' aipgcov, coöte %qr\^axa ßkv Sidovai, Xa(i-ßdvovxag bqäv, sxiqovg, %zX. 112] id. 3, 21. ov. yeco ovxag ao?qmv ov$y axv%f\g slfii £j>ct>, coörc ci7tE%$dvsG&ai, ßovXsG&ai (iTjShv mopeXstv vo(il&v. 113] Aeschin. 3, 133. @ijj3«t §£, ©rjßat, rcoXtg aGzvyel-xtavy fiE&* rmEqav ftiav Iv, jiiGrjg xijg 'EXXdSog avrjqTtaGxai) ».»«&■ dtxff/rog, mql xmv oXtov ova oq&äg ßovXsvGdjAEvoi, dXXd zr\v ye &so-ßXußEittV-xcä xtjv arpqoGvvrjv ovk qv&q&Tttvtog aXXa daifioviaig kztj^ Gdfisvoi. 114] Dem. 21, 143. »cm ovk aitEinÜGai ö-^tcov MstSlav 'AXKißiddy ßövXofisvog zovzov (isfiV7i(tat ■ xov Xoyov, ov% ovxaag eI(h,1 acpqoov oucT'  aTCOTcXTjxxog syw, aXX'  iv   £lSij&   vfistg kzX.
648
147.    vovg.

147.    vovs.
649
Dagegen ist dvaic6r|T.oc der dem auch die äußere Sinnes-wameliraung zu mangeln scheint, der stumpfsinnige, der nichts merkt, die gewöhnlichsten Dinge vergisst, ja der selbst gegen Mißhandlungen unempfindlich ißt. Als Sub​stantiv avaic8ncia. In dem letzten Falle können wir avtxtGfrrjzog mit „gefüllos" übersetzen, doch meinen wir mit einem gefüllosen gowönlich einen solchen, der kein Mitgefül mit den Leiden an​derer hat (avEXs^ftcav u. s. w.). 115] Theophr. char. 14. egxi §s Kai -rj etvatG&riGttt) mg oqco slitstv, ßqaSvZ'rig tyvpjg iv Xoyoig Kai jtqa^E-Giv' o S avul0%7]i:og zoiovxog wg, olog XoytGa^tsvog xalg ipy<potg aal mcpaXatov 7toi7i<Sccg soaxäv xbv ■7taQav.a%^EVov' nTt ylvEtaf" ««i Slwqv <p£vymv nett xavzxjv ÜGtivat fiiXXrüV iitiXadöftSvog slg ayqbv vzoQSvsG&at' «ort &£(oq(üv ev roi &sazQ(p fiovog Ku.tctXEfotE<i%m Ka&Evdwv kcX. 116] Dem. 5, 15. Von den Thebanern: «U' tßotßiv uKoißwg, sl Kai itüvv g>r)GSt£ xtg ctvvovg ccvaiG&rjxovg slvai^ ozi eI yswqGEzai TEoÄEfiog ttqog vfiäg avzoVg, za (tsv x«k« jtavQ- efeovGtv avzol, zotg Ö' uya&oig irpE§QEV(ov k'xEqog xa&EÖetzat. 117] id. 17, 22. nag ö' ov% ßft« xe Ttaqsvofiovv sksZvoi, xccl avaiG$r\zoi i\6aV) o% ys xrjXtnovxov TtaQißTjGav xäv oQxmv, d ««(>' iXdpGzov ETtoh\GEV aijroig a(paiqs^vai ÖMttltog Xfjv uciTa &aXaxxav rjyeftovlav; 118] id. 18, 43. olftkv KaxcaütyGxoi &EttaXol aal avaiG&Tjxot ©rjßatot cplXov, svEQyixrjVy Gcoxrjqa zbv OIXmtcov x\yovvzo. 119]ib. 128. Ttov ös jtaiSdag GoideftigiwrjG&iivcii,ijgxävphv rag aXrj&aig zexv%*i%6zwv. ovo' av slg eiitoi Jtsql avzov zoiovxov ovSev^ aXXct xav ez£qov Xiyovzog iov&QtaGEiE, xotg ö' aitoXEtcp&EtGi (iev aöTtsQ ßV) TtQoGitotovfiivotg d' Vit avatG&tiGiag xo' TOug axovovxag dXystv Ttoisiv oxav XsycoGiv, ov xb Sokeiv xoiovxoig slvav motaGziv. 120] id. 24, 182. Kai zoiavxa Kai xoöavxct xb tvXtJ&os xaxa dqya* Gfisvot slg xovx* avaiGfrrjGiag Kai xoXfiTjg TtQOEXi}Xv&aGiv, raW b fihv oi'sxat St? insivov vfp' vfiwv Gta^GsG&ai, 6 ö°s nagaadO^zcti Kai ov rtctQaSvaxui xotg TCSTtqayftEvoig. 121] id. 51, 19. Kai eig zogqvzov avaiGihfGlag tcqo^kovGiv, coGz oiovtat xbv «jr«§ tlq-Y\K6xa av KaXsGG)-ßiv avaiöij, Gepag avzovg jtavza zbv ßiov ««Aovg Kaya&ovg VQftifea&ai. 122] Isocr, 7, 9. crao^w de, 76oxeqov VTtoXaßa fitfösv ^.eXsiv v(itv xäv KOtvmv itQayftuXfav.) r{ rpqovzt^siv ftlv aurwv, slg Toöro ö'. ccvaia&rj^ Giag <t\%£iV) coßT£ Xav$avEiv v\iug slg oGrjv xaqa-piv rj TtoXig Ka&iGxrj^ ■ksv. 123] id. 15, 218. «ai zig ovzcag egziv avaiG^nzog^ oGzig ovk av aXy^GEis roiccvzrjg diaßoXijg keqi avzbv yiyvafiivijg; — Wo also die Beaihung auf die Urteilskraft gegeben ist, da ist das Wort ein sehr starker Ausdruck.
18. Auf das Gemüt des Menschen, also die empfindende Seele, beziht sich ferner ursprünglich eöi^GrjC, eur|8eia.   Wie unser

gutmütig bezeichnet es eigentlich das Wesen des Menschen, der, weil er selbst von edler Sinnesart ist, auch von anderen nicht das üble orwartet; er schenkt also Vertrauen, wo andere die Welt und Menschen richtiger beurteilen, auf ihrer Hut sind. Als ein solcher erscheint der sv0ijgm 124—129]; dass mit diesem Wesen leicht wirklicher Leichtsinn (§a&vp(a) verbunden ist, ist offenbar, 130]. Am genauesten entspricht, der Anwendung nach, unser einfältig. Doch ist auch da, wo das Wort in diesem Sinne ge​braucht wird, die Etymologie -und die eigentliche Bedeutung des​selben nicht vergessen, wie die Gegenüberstellung von K«jto^6^g in 131] und die Verbindung von evi^&ela und Ttqaovrig in 132] zeigt. — 124] Dem. 1, 15. Ttfiog &saiv, zig ovzmg ■evyfhjs egxIv vftcav, oGzig uyvosl xbv insi&EV tioXeilqv öevqo q$ovxciy m\v «(xeAijö'o)-fi£v; 125] id. 2, 6. iyvi yccQ 6<p6t$Q* av■ rjyovfirjv Kai avzbv yoßEQOv xbv föllnrnov Kai &avnaGz6vy  ei zcc SlKctia itqazxovxa sooqwv rjvjffl*
fl£vOV'~  VVV    Ö*£   &EU)QWV   xul   GKOTttÜV   SVqIGKG)    T7JV   flSV   r}f.lEX£QOlV   SVrj'
&£tav zb kuz aQ%ag, ozs 'ÖXw&tovg <X7üqXavv6v xivsg iv&svös ßov^ Xoftsvovg vptv diaXe-xftijvat., xazrjv*Afi<pl7toXii'(paGaEivrcaQadmGEtvi.. zovxtji TtQoGayayofisvov kzX, 126] id.' 9, 10. Kai fi-fjv sl pt%Qizovxov jtsqiftEvovfiSV, 'mg av rjfttv o(ioXoy^Gr] noXs^siv, itavxmv iaphv sv-7[&£Gxatot. 127] ib. 51. zavzct (ievzol mxvzag slSöxag koI Xoyi^oftivovg ov Ssl TcgoGSöftai xbv nöXsfiQv dg xv\v yjwqav) ovo' slg x-r\v svr}$£iav xt\v zov tote 7F§og Aa'nsSaiftovtovg jtoXiftov ßXsTtovzag sKxqayxiKiGQ^-vcU) aXX* a>g ek TtXsiGzov qivXazxEG&at. 128] ib. 73. Kai yccq Evrj&sg xa ohua avxovg 7tQOi£(ihovg xav aXXozQlatv q>aGKEiv KtjSEG&aiy Mfft xa Ttaqovxa jteqioqmvxag V7ZEQ xtöv nsXXovxcav xovg «AAoug tpoßelv. 129] ib, 47. sGxi xolvvv xtg Ev^&tjg Xoyog Ttaqcc xäv 7taqtt{iv$EiG&ai ßovXo[tEvwv7 wg aqa ovjfto tälXmjtog sGzl totowog. olol ito% t\Gav AaKEÖaipovLQi. 130] id. 22, 78. vpsig Ö' slg xovto nQQ^yfhix svrj-&slag aal Qct&vtilcig, wffi;' ovtie rotavta £1%tivzEg maoaSstypuza zavxa (i,i{iEiG&£, c^XX* 'AvSobtlav vpZv noft7tEi<av iittGKSvaGttfg, AvSqoxiGiv^ ro yij Kai &£o£. 131] id. 18, 11. ««Ko^^g ^' av9 AlG%lvny zovzo jtttvtsXäg svvj&sg toföng, tovg jtSQi xmv 7tS7tqay(isv(ov %al TtsitoXtzEv-(livtav Xoyovg arpivza ftS ttQog Tag XoiöoQictg zag Ttaqa Gov XQEty£G$cit. ov ö*rj jcowjato xovto' ov% ovrw xEzvyaiftai (ich bin nicht so ge​blendet). 132] id. 19, 109. vvv §\ t$ta xyv vfötkqav tvrftetav Kai jtüu6xr)va sv&vvag ötdcoGt) Kai xavtag ortTjn'«« ßovXsxat. ■— Es ist besonders bemerkenswert, dass Demosthenes in all diesen Stellen die Athener als svtf&stg bezeichnet; das Wort durfte also keine üble Bezihung haben und überhaupt kein zu starker Ausdruck sein. — In 129] ist sw^ihjs nicht eigentlich von Sachen ausgesagt,
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denn die Wörter welche die geistigen und verwandte Fähigkeiten der Menschen ausdrücken, können auch, wenn das von ihuen ge-wärt.e Bild nicht zu wenig zu dem Gegenstande passt, auf ihre Gedanken, Eeden und sonstigen Handlungen angewandt werden. Anders in der folgenden Stelle, ,wo itq^y(ia svTjd-ss nicht eine ein​fältige Handlung ist, sondern eine solche die für einfältige be​rechnet ist: eine ungenaue Anwendung des Wortes, die nur der Zusammenhang richtig erkennen lässt. 133] Hdfe. 1, 60. Peisistratos soll die Athener getäuscht haben, "indem er ein Frauenzimmer als Athena auskleidete: ivSs^a^hov Se zbv Xoyov xal b(ioXoyi]Gttvxog im xövxotGi ÜEtGiGxqdxov, {M}%ctvcövtcti Srj int zy aatodco nqi}yua svrjd-sGxaxov, cog iya evqIGxoo9 (laaqcö' lixzl ys aTt£%q(&r} %% 7ta~ Xatxiqov xov ßaqßdqov E&vsog xb EXXtjvmbv ibv xal Ss^iooxsqöv xal svt\d-slrig y)Xt$Lov aiftjXXay^svoV paXlov, d xal xoxe xal ovxoi iv AftTivcdoiGi xoiGt itqmxotGt Xsyo^svotGt slvat 'EXXtfvtov oocpirjv /wf%«-vcövtai xoidös. Die Bestimmung von evföettt durch qXl&iOQ verrät, dass das letztere Wort den schärfer ausgeprägten Sinn hat.
19. Dem Adjektive ßXäü oder ß\aiauon.c entspricht kein deutsches Wort; am ersten gibt blöde noch seinen Begriff wider; ßla£ heißt der Mensch, dem es an dem Impuls einer kräf​tigen und selbstbewussten Seele fehlt; der also mit der Sprache nicht heraus kann, 134]; dem es au Wissenstrieb fehlt, 135]; der leicht durch die Außendinge in Verwirrung oder Furcht kommt, 136]; und so kann z. B. auch ein Pferd genannt werden das kein wares Leben hat, lau und stumpf ist, im Gegensatz zu dem hitzigen und aus diesem Grunde schwer zu regierenden, 137--138]. —.134] Xen. Cyr. 1, 4, 12. Der junge Kyros hat seine kindliche Unbefangenheit verloren: iya> (isv ovx otS* oGxtg av&qoi-itog yEyivijfiat' ovSk yaq olog x si(d Xiysiv sycoys ovS' ■ avaßXinsiv itqog xov itd-mtov ix xov l'Gov ixt Svvafiat. ijv Ss toGovxov imSiScö) SsSoixa, Eq>i}, (fji] TtavtdrcaGi ßXd'% zig xal TjXi&iog yivtoficti. itai-Saqtov S' cov Ssivoxatog XaXstv iSoxovv stvat. 135] Xen. comm. 4, 2, 40. icoXXol (thv ovv x<5v ovxco Stazs&svxcov vitb 2mxqdxovg ovxsxt avxco rtqoGrjsGuv, ovg xal ßXaxoxiqovg evoju&v. 136] Plut. mor. 41 A. ol [isv yaq xaxacpqovrjxtxol xal Q-qaGStg tjtxov atpsXovvxcti vitb xwv Xsyovtcav, ot Se &av^aGttxol xal axaxot paXXov ßXditxovxaty xal xov HqaxXsixov ova sXiy^ovGtv stizovxa ^ßXal^ av&qayitog i%l itavxl Xoym ETtxorjad-ai tpiXsi'1. 137] Xen. de re eq. 9, 1. xatqbg S* tGatg yqdtyat Kai si''7toxs Gvpßatr] ftvjioEiSeGxEqia timw xov xatqov %(yfJG&ai r] ßXa-xroSsGtiqcp, cog dv oq&otaxa sxaxsqia %qä>to. 138] ib. 12. xdXXtöxov Se Gv(ißovXev(ia xb ayav &v(ioEtSij  fanov  (ir)  xtaG&ai sig izoXsfiovg.

ßXaat • ys pjv  vmtw dqxslv {ioi   Sonst yquifjai ndvxa xctvctvxtu izoietv
OGU  ta   &1f(.iOEt$€Z %QiJG&M   GV(lßovX£VOflSV.
Das davon abgeleitete Verb ßXciKeüeiv bedeutet, sich wie ein ßXa$ zeigen, d; h. one Tatkraft und Eifer sein. Das Wesen des ßXdi heißt hiernach ßXaKeid, Xen. Cyr. 7, 5, 26. 139] Xen. de rep. Lac. 2, 9. ««1 cog itXeiGxovg Sri «?««ök( zvgovg itaq 'OqMag xaXov &£lgy {taGxvyovv xovzovg äXXptg &r£Ta£e, zovto Sfj drfXwGctt aal iv xovxtp ßovXoiievog oxt Motiv oXiyov %qovov äXyrJGavta noXvv %qo-vov EvöoKipovvxa ■ EvcpQcdvEG&m. ötiXovxcci Sb ev xovxtp oti xal otcov zd'fflvg Set o ßXaxsvtov eXa%i0tu (ihv atpEXeizai, jc^emJc« Se jtQayiMtxa Xttftßavsi.' 140] id. an. 2, 3, 11. xal hxav&a iqv KX&ttQ%ov xaxa-lia&siv wg iitEGxdxEi, iv (isv xy aoiGtsoif %siql xb Soqv £%(av9'Iv ■ de z^ Ös^tS ßaavtjQiav' xal ei! xig avtcji doxofy xaiv itqog zövxo xsxay-(X£i/o)i> ßXaxEvsiV) ixXsyonsvog xov iitixr\Ssiov sitaiGsv av. 141] Luc. ep. Saturn! 26. Von dem Luxus der reichen: a" xs yaq *cpQovx£dsg al Ttsql xovxwv ov ptKoai) aXX* dvdyxrj inayqvnvetv ixaGxoigy \w\ xi o olxovopog ij vfpEXoiiEvog Xady xzX.
20, Von den entsprechenden Eigenschaftswörtern der zweiten Gruppe bedeutet ctvouc nicht nur den unverständige, der nach verkehi'ten Urteilen handelt oder spricht, 142], oder dem es über​haupt an dem Denkvermögen gebricht, 143]; sondern das Wort kann auch rein sachlich bedeuten „mit Verstand nicht begabt", 144]. ävoiä also ist der Unverstand dessen dem es an rich​tiger Überlegung fehlt, 145—148]; ebenso wol aber die Unwissen​heit, d. h. die Unbekanntschaft mit irgend welchen Dingen oder Tatsachen, 149 — 151]. In jedem Falle verneint das Wort also die geistige Tätigkeit, sei es im allgemeinen, sei. es in einem bestimmten Falle und unter bestimmten Um​ständen. — 142] Aesch. Prom. 987. ov yaq Gv itaig xs xaxi xovd' dvovGXEqog, | st jtqoGö'oHag ifiov xi nsvGsGftctt Ttdqa; 143] Plat. leg. 730 B. C. aXrj&eitt «Jij Jtdvvcov jasv aya&cov dsotg r\ystxat9 -itav-xav dh av&qco7tots* rjg o ysvijGsG&ai (aeXXcov fiaxdqtog zs xal svöal-(mov • i'£ dq^rjg sv&vg fiito^og si-rj, Vva mg TtXstGxov iqovov aXni&qg oJv dtußloV. TtiGzbg yaq' o Sh aittGxog^ cp (plXov tysvSog SxovGiov' otm Sh dxovGLOV) ävovg, 144] id. Tim. 44 A. alg ^' av e^w&ev aiG&qGsig xtvbg (pEQÖßSVai aal "itqoGnsGovGat ^vvEiXiGitaGcavtai xal xo xr\g tyv%rjg aitav wutog, xo& uvxat aqaxov(isvat xqctxstv SoxovGi' xal dta Srj vcevxa Jtdvxa xa 7tcc&r](iccxa vvv xax aq%ag xs avovg tyvpy ytyvExat xb itqcoxov, ozav slg ßäfia ivSs&i} &vtjx6v. — 145] ib. 86 B. voGov ftsv Srj xijg i/'u^ijig avoiav ^vyyfoqrixiov, Svo S' avotag ysvr)y xb (isv paviav, zb Se apaMav,    146] Soph. El.  1054.   iitsl | -noX-
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Xijg dvoiag xal xb &rjqaG&(ti xsvd. 147] Dem, 8, 14. ytqmxov (.iev oieg9s xovg Bv&vxtovg (.ieveiv im vqg dvoiag zijg uvztjq coGnsq vvv, xal ovxe TtaqaxaXsGEiy Vftäg ovxe ßorj&eiv avxoig dj-twGsiv, 148] ib. 16- vi\ Jia, xaxoSa^tovovGi yaq av&qcoTtot xal vnsqßdXXovGiv ctvoia, 149] id. 1, 26. xmv dxoitroxdxoöv fisvzav si% eI a vvv avoiav bcpXiGnd-venu o'ftrog ixXaXst, zavza övvrj&elg firj Tzqafyi, 150] id. 2, 7. okcog S oväslg e'gxiv ovxiv ov 7tE(pavixsv ixsivog xcov avta 2QJlßafi£Volv rijv yaq ExaGxcov avoiav dsl xäv dyvoovvxcov avxbv i^aTtaxav xal 7CQo6Xa{ißavcov ovxcog ^i^ifö"]/. 151] Antiphon 3, y, 1. 2. ijxiGxa yaq Iv tco EfiTtqoGd-Ev %qovcp avca§y\g xal xoXfirjqog rbvy vvv Vit av-zijg xijg Gv{i<poqag rjväyxaGxai Xiysiv ola ovk av %oxe cö^irjv iyco zov-xov simiv.   iyco ze yaq TioXXy avoia %qo3(iEvog ovk av VTtiXaßov zov-
ZOV   ttVZEMUV.
Wärend ctvör|T0C nicht wie avovg in 144] gebraucht werden kann,  entspricht es sonst ziemlich diesem Worte, bezeichnet aber nicht die Unwissenheit in einem einzelnen Falle, sondern den Man​gel  an  Urteil   überhaupt   (der  sich  im Einzelfalle  freilich immer offenbaren wird),  162 —153]; und dann das Wesen des unverstän​digen und unvernünftigen, das sich in den Handlungen offenbart, 154—157].   Der ccvoyzog  bildet freilich auch einen Gegensatz zu dem cpqov&v, wie mehrere Belege zeigen, aber nicht denselben der durch acpqtav ausgedrückt wird; vgl. § 17.   Auch uns gilt unklug und dumm —  Wörter,   die ganz verschiedene  Begriffe haben» — gleichmäßig als Gegensatz von Mug.   152] Plat, Phil. 12 D.   tföeod-ai ftsv <pa[iev tov axoXaGzatvovza av&q&nov, ijöEG&ai äs xal xbv Gcocpqo-vovvza avxw xm GmgpqovEiv' tfÖEG&ai ds Kai tov dvorjtalvovxu xal €(V0tjZ(0V   öo^cov  Kai  iX-itiStav fiEGxov,   tjSsGß-ai d    av tov cpqovovvza avzoZ top cpqovElv'  Kai xovxcov zaiv rjÖovcov ixaxeqctg Ttcog av xig bpolag aXXrjXag   slvca Xsycov ovk dvorjxog  (palvoizo ivötxcog;   153] Ar. Lys. 572.    i% iqimv 8t\ aal xXcoGxijqcov xdxqdxxcnv itqdy^axa  OEivd j itay-gsiv oieg^, ro avotjxoi;   154] id.  vesp.  252.   xl Srj na&wv xto ba-xtvXcp ztjv'Q-qvaXXiS' co&sig, J xal xavxct xovXatov G7tavi£ovzog, « 'voijxe, 155]   Menand. b. Stob. fl.  92, 8.   itXovzog  z   dXoyiGxog itqoöXa-ßcov i^ovGtav | xal xovg tpqovilv öoxovvxag avoi^xovg tvoiei.    156] Anaxipp. b. Athen.  13, 92.   oi'ftoi, cptXoGocpsig.   dXXa xovg ys (piXo-Gorpovg \ iv   zotg   Xoyoig  (pqovovvtag   svqtGKto  {tovov, | iv xoiGi rf' h'qyoig ovxag avot]zovg oq<S.    157] Dem. 1,  23.   xb yaq sv itqaz-xziv 7taqa   tv\v a%iav   atpoq(iri   tov xccxag tpqovslv xoig ävotfzoig yiyvExai.
21.   'AßeA.Tepoc ist  der einfältige, beschränkte,  der sich in bestimmte Lagen nicht hineinzufinden woiß,  und an die
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Dinge nicht den rechten Maßstab zu legen versteht, .und deshalb auch leicht gegen seinen eigenen Vorteil han​delt. Das Wort ist kein starker Ausdruck, unterscheidet sich aber von Evr^fttig dadurch, dass ihm keine gute Nebenbezihung zu Grunde liegt. Dazu das Substantiv &ße\T€picc. Bemerkenswert ist die Zu​sammenstellung mit ayvoia. 158] Dem. 9, 14. xalyaq ccv aßsX-xSQtozaxog Ei!-rj Ttavxtav av&qcoizcov, eI tcöv aSvxov^Evoav vficZv ^.tjöev iyxaXovvxcov avxä, vfiav avxcov vtvag mziovfiivcov, iasivog inXvGag rijv Ttqbg aXX^Xovg sqiv vfiav xal cpiXoveixlav icp9 avzbv TtqoEiTtOi xqenEG&ai, xal z&v itaq iavxov {iiG&ocpoqovytcov zovg Xoyovg ctcpsXoixo olg avaßäXXovGiv Vjiag, Xiyovzeg dg ixstvog ys ov JtoXE(isi xij izolsi. 159] [id.] 10, 33. vnhq dr} xovxiov aitavxtav olpat ösiv vftag 7tQEG-ßeiav ixTtSfiTteiVy i]Xig t« ßaGilsi diaXi&xai, xal zrjv dßsXzsqlav cetto-<&£G&ttti di' ?Ji/ TtoXXdxig ^Xaxxa^rjXE, „o 6rj ßdqßaqog xal b xoivbg üitaGiv ty&Qog", xal izavxa xd xoiavxa. 160] id. 19, 119. zam qv%i ßoa aal Xiysi, oxi %Qrj(iax' eI'X^ev AlG%Cvr\g xal nov^qog iGxiv aqyvqiov Gvv£%6)g, ov Si aßsXxsqiav ovSs öi ayvoiavy ovo aito-xvyyävmv; 161] ib. 338. [irjöev V[i£ig dßiXxEqov itd&rjXE, dXXd XoyC-££G&> axi Sei xtfqvKu fiev av Öoxifid^xs Evqxovov GxoitEiv, JtqEGßsvzijv öl xal xmv xotvcäv a^iovvxa ti itqcixxEiv oixatov xxX. 162] Plat. Phileb. 48 0. xaxov pjv ayvoia xal 7\v 8i\ Xiyopsv dßsXxEQav i%iv. 163] Dem. 19, 98. iyro ö', co dvöqsg SixaGzal, zoGavx'' aitziro tov Gvxocpavxiav xiva xoig JtqayfiaGi xovxoig jtqoGaysiv t\ vpag a^iovv7 »W, et zavx vtc dßsXxeqtag ■§ öi svtf&Eiav tf öi' aXh]v ayvoiav tjvxlvovv ovxco 7tE7tqaxxai3 avxog z atpL7jiii AlGyj,vx\v xal vftiv GvfißovXEva). 164] Ar. thesm. 290. Mnesilochos wünscht sich: xal t\v Qvyazhqu %otqov dvÖqog {ioi zvysiv \ JtXovxovvxog, aXXtog % riXt&lov xaßsXxiqov. 165] Aeschin. 1, 71. «H* oprog oipeG&E Ott xal {idXa ETttGxqsfpoZg xal qrjxoqixcog . . dsvqo avaTtTjdtfGavxeg xavza fthv' Elvai TioXXijg dßsXzEqlag cpijGovßtVy a iych Xiyco^ d^icoGovGi di fis {idqxvQug %aqä6%EG%,ai öiccqqtfdqv {laqxvqovvxag. 166] [Dem.] 60, 14. äia fisv ztjv dvÖQEiav &qaGvxiqcov, did öh xtjv ^Gv%tav dßsXziqav slvai Soxovvxtov. 167] Alexis b. Athen. 13, 13. Von Eros: k'exiv yaq ovxe &rjXvg ovx' aqqrjV;, näXiv \ oiirs &sbg out' av&q(ü-itogy our' dßiXrsqog \ ouV av$ig k'iMpqcov. 168] Menand. b. Stob. fl. 22, 9. oi xag bcpqvg al'qovxsg rag dßiXxsqoi^ \ xal „Gxstyotiai" Xiyovxsg' äv~ ftqwrtog yaq cov \ Gxiipt] Gv tieqi rou, SvGTv^g oxav xv%y, ] avxo-fiaTa ydq t« TCqayiiax' ski to Gvpylqov | qeZ, xav xa&svörjg, t\ JtdXiv xdvavxia. Man muss eben viele Stellen vergleichen, wenn man das wäre Geftil für den Sinn des Wortes erhalten will. Ich will nur auf die Entgegenstellung von Ev^&Eia in 163] aufmerksam machen,
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und auf die Zusammenstellung mit riXt&iog in 164]. In 168] wird der. als ein beschränkter, aber sich selbst nicht dumm erscheinen​der Mensch dargestellt, der die höhere Philosophie noch nicht be​griffen hat, dass alles one unser Zutun geschieht wie es eben ge-schehn soll.
22.
3HXi9ioc. fVu8iÖTr|C. riXl&iog ist der dumme, der über
die gewönlichen Begriffe nicht hinaus ist, der sich des​
halb leicht täuschen lässt und nicht recht weiß was er
tut; indem sich der geringe Verstand auch ,an der äuße​
ren Haltung zeigt, entspricht das Wort unserm albern:
so etwa in 134], deutlicher in 173—174]. Das Wort ist also ein
stärkerer Ausdruck als aßsXtsgog, und der Redner wagt deshalb
auch nicht das Yolk so zu nennen; avovg und avowvog unterschei​
den sich durch die genauere Bezihuug auf den unterscheidenden
und die Handlungsweise bestimmenden Verstand, und dadurch dass
ihnen die Bezihung auf die Dummheit und Beschränktheit ver​
ratende Haltung fehlt. 169] Lys. 1, 10. aal iya ovösTtots vtico-
nxEvGa, aXX* ovxcog .y\Xt$i,ag <Jj£x£^?jv, wtfrf Sftnv xy\v ipawov yvvuwa
jtaGäv GGtcpQovEGzäxT\v tlvai xcöv iv xrj itoXu. 170] id. 10, 16. Ein
Solonisehes Gesetz befihlt Fesselung in der rtodoxaww], — y itoSo-
%anwt\ zavxo iGttv, d &£0^V7jGXEi o vvv nalsttat iv xw %vXcp ÖsöiG&ai.
d ovv o ds&slg i$eX&tov iv talg sv&vvaig xcöv Hvdexa Kaxnyooohj
ou ovk iv ty 7to8oxuwny idsöszo aXX' iv t« %vXai, ovx av r\X(&iov
avxbv vop.i£oi£v; 171] [Dem.] 7, 26. geäfft <f ^A^fplnoXiv eavxov
slvai' Vfiag ya§ tyrjipLGaG&aL ixetvov slvai oV it\>y\q)lGciG&£ %%£iv av​
xov a sl%sv. vpstg Ö£ xb fisv i/jjjgxe^a zom ityY\(ptGctG&£) ov (isvtoi
i'Azivov y' slvai ^A^tphtoXiv' sgxi yaq £%£iv aal xaXXozQia j Hai ov%
aitavzsg   ol   h'%ovng   xct  ctvzav   'ifpvGiv^   aXXa  noXXol  aal taXXötow
K£KfY\VXttl'    CütfTfi   XOVXO    y£   ZO    GOfpOV'.   avtOV   7\Xl&l6v   ißVtV.     172]   id.
31, 11. xtg yäo clv&Qwitog riXi&iog ißxiv ovxmg, 6g äayvQiov ff.lv Sovg tüGovtov, ETtsinf tv Xaßmv yaqiov afiq)iGßrjtovfi£vov dg artoxi-fiTjöiv, Gvv olg %qox£qqv i^Tj^Cavo, zbv «SiK'qGavxa mg Slaamv zi ■noi^Gavxa aalzovxr\g StTMjg ocpXyftawg TiooöEyyvifcaGd-aii 173] Fiat. de-rep. 560 D. avxoi x£ xoaxovGi (la^ofisvot., aal xr}v phv attfw yXt&ioxtjta 6vo(iu£ovxsg w&ovGtv k%a axtficog tpvyaSa^ GaxpQOGvvnv ö' avctvSglav aaXovvxig xe aal TtQo-iwiXaxl£ovt£g ixßaXXovGt. 174] Ar. hub. 872.   Idov, „x^e/nat'", ag rjXt&iov icp&iiiaxo | aal zoiGt %dX%Giv
ÖlSQQVnKOGlV.
23.
Soweit &\Ö"tictoc von Personen ausgesagt wird ent​
spricht es unserm unvernünftig, oder one Berechnung; es be​
deutet also eigentlich nicht den, der überhaupt des Ver-


Standes ermangelt, der keinen natürlichen Verstand hat (avovg)], sondern einen solchen der mit demselben nicht operirt oder zu operiren versteht. Diese Bedeutung entspricht der Bildung des Wortes^ da es nicht die Verneinung .des Xoyog oder voüg ist, sondern die'des Xoylfca&at.. 175] Dem. 21, 66. zig ovxcog StXoyiGtog, yj xig ovxcog a&Xiog iGxiv, oGxig skcov av plav 8oa%-ft^v i&£X-r}G£i£V avaXwGat; 176] Plat. Gorg. 522 E. avxb psv yao zb aito%vYiGKUv ovddg rpoßEixat, oGttg (xt, TzavxaitaGiv aXoyiGxog Z£ ncä av'avÖQog iGxi, xb <?e adinuv cpoß£ixai.
"AXoYOc'ist ebenfalls unvernünftig, das heißt jedoch der Vernunft überhaupt nicht teilhaftig. So werden besondei's bei den Philosophen die Tiere genannt im Gegensatz zum Men​schen, ebenso der von dem denkenden Geiste geschieden gedachte Körper; dann alle Vorgänge welche aus bloßer Naturkraft ab​geleitet werden, one dass dabei die göttliche Vernunft oder der denkende Mensch tätig wäre u. dgl. in.
•.
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1)
'Pujvvuceou.   eppuipivoc.   puiMI-   pw^aXeoc.
appwcroc.   appwcTia. Fic, ?c.   Tcp.6ip.oc. icxOc.   icxupöc.   icxuew.
KIKUC.     CXKIKuC
cGevoc.   c9evapöc.   cGeveiv. dcSevnc   äcSeveia.
2)
öuvox6cu.   bOvautc.   buvaac.   ouvceröc.
döuvaroc.   äbuvajata.   dbuvacia.
3)
kp&toc.   KpaTepoc, Kaprepoc.   Kpaxaioc.   Kpaiuv.   KpaTai'ic.
aKpctTl^c.   ctKpdTeia.
4)
dXKfV cxXkuuoc.   öXigav.   aXKap.
avaXKic.   dvdXKeia. ßia.   ßiaioc.   ßtd£ec9ai.
1. Den Kern unserer Familie bilden die Substantive, welche eine durchaus abstrakte Bedeutung haben; doch kann mau die unmittelbare und die entferntere Abstraktion unterscheiden. Die Wörter welche in den Bereich der ersteren gehören, benennen die aus unmittelbarer sinnlicher Warnehmung entstehenden Begriffe. Von der Art ist unser „Kraft", womit wir zunächst die mit sicht​barem Erfolge verbundene tätige Einwirkung unserer Muskeln und Gliedmaßen auf einen fremden Körper bezeichnen. Den Begriff einer entfernteren Abstrakzion gibt unser „Vermögen" wider, wel​ches auch entferntere und mittelbare Einwirkungen bezeichnet. Aber diese Wörter bezeichnen dann nicht bloß jene Vorgänge und Wir-' klingen selbst, sondern sie erwecken die Vorstellung dass die Per​sonen oder Dinge von denen sie ausgesagt werden, bei beliebiger Gelegenheit diese Wirkung äußern werden, sei es in Folge inneren Anftiebes, sei es in Folge äußeren Anstoßes. Man kann das eben gesagte in philosophischer Sprache  kürzer ausdrücken;   aber von

„Fähigkeit" darf man jedenfalls nicht sprechen, da wir sonst.zu einer „Fähigkeit des könnens (ßvvaö&ai)" gelangten, d. :h.' zn eine^r. Fähigkeit der Fähigkeit. Wir machen uns die Sache lieber noch durch ein Beispiel klar. „Ich bewunderte die Kraft des Athleten", das ist die sichtbar werdende Muskelwirkung selbst. „Die Kraft des Menschen ist gering": das ist allgemein. Diese beiden Bezihun-gen werden ebenso wenig im Griechischen als im Deutschen streng. unterschieden. Wir können bei der ersteren von einer Offen​barung,. bei der anderen von einer Immanenz (Innewonen) sprechen.
Jene nähere Abstrakzion bezeichnen die Wörter der ersten Gruppe.   Ihnen entsprechen unsere Substantive Kraß und. Stärke.
Die entferntere Abstrakzion wird durch die der zweiten Gruppe bezeichnet: unser Vermögen und IcÖnnen.   '
Der dritten Gruppe können wir unser Macht parallel setzen, wenn wir besonders ins Auge fassen, dass wir mit diesem Worte — welches mehr in den Bereich der entfernteren als in den der näheren Abstrakzion gehört — gern die relativen Verhältnisse zwischen Personen bezeichnen.
Endlich wird durch die Wörter der vierten Gruppe vor​waltend, die auf andere einwirkende und diese zurückdrängende Gewalt bezeichnet.
Im allgemeinen kann man zutreffend sagen, dass die Wörter der beiden ersten Gruppen die innewonende, die der dritten und vierten mehr die zu Tage tretende, durch bestimmte Wirkung sich offenbarende Kraft bezeichnen. Hiernach lässt sich .auch für den Gebrauch derselben eine Regel feststellen. Die Wörter der ersten beiden Gruppen können auch am leichtesten von dem Geiste selbst ausgesagt werden. Wir sprechen sowol von der Kraft des Geistes, als von der Geistesstärke eines Mensehen, und es wird oft erwänt, „dass der Geist das Vermögen hat.das vergangene sich zu ver​gegenwärtigen und die Zukunft sich vorzustellen". Dagegen denk!; man bei den Wörtern der dritten und vierten Gruppe mehr an materielle und äußerliche Kräfte. „Ein Volk kann auf die Dauer nicht durch bloße Gewalt unterworfen werden, sondern es muss durch geistige Kräfte gewonnen werden." Denn bei .der Kraft​äußerung, bei der Offenbarung der Kraft, denkt man doch an materielle Mittel; wärend die innewonende Geisteskraft nicht zu leugnen ist, doch nur als Antrieb für die Entwicklung der mate​riellen Kraft wirken kann. — Wir machen also die Beobachtung, dass auf den Geist ebenso wol die Ausdrücke der näheren als die
Schmidt, Synonymik.   III.
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der ferneren Abstraktion angewandt werden. Jene sind die leben​digeren und erzeugen eine deutlichere Vorstellung. Deshalb lassen besonders die Dichter sie häufig an die Stelle der letzteren treten, und es ist anzunehmen; däss auch Wörter wie Svyad&at ursprüng​lich eine mehr sinnliche Bedeutung hatten.     '
:' Im Gebrauch der guten Prosa sind'■ nur die Substantive §d{ivij ttitfvg, '&&&'vögf Svvdfiig, 'xqarög und ßitt nebst den zugehöri​gen Verben und anderen Ableitungen, außerdem aXe^stv und etwa noch aXKy- in einigen Wendungen. Die übrigen Wörter gehören zum Sprachschätze Homers und der übrigen Dichter, zum Teil- auch des Herödöt, und treten dann in der nachklassischen Prosa wider häufig auf; Wärehd sie da wo sie einmal bei den alten Klassikern Vorkommen entweder eine Erinnerung an Dichterstellen sind, oder dazu beitragen der Rede einen mehr poetischen Anstrich ■ zu geben. Von a&ivog sind jedoch die negativen Ableitungen aG&evrjg und cus&tvsia in allgemeinem Gebrauch.
2: 'PmsG&cti wird bekanntlich bei Homer von jeder leb​haften Bewegung gesagt. Da nun der etymologische Zusam​menhang von pwvvuc8cu mit diesem Worte nicht zu bezweifeln ist (Citrtius Nr. 517. Vanicek S. 1211), so ist als Grundbedeu​tung des Wortes die der Regsamkeit und ungehinderten Be​wegung zu betrachten. Daher finden wir das Wort (von dem die Vollendungszeiten, zu denen in gewisser Bezihung auch der Aoristus Passivi gehört, besonders in Gebrauch sind) besonders auf den gesunden KÖrperzustand angewandt, 1], und so nament​lich in der bekannten Grußformel am Schlüsse von Briefen, und dann ebenso-wol auf die geistige Regsamkeit, den frischen Mut, des Menschen bezogen, 2—3], als auf die kräftige Körper-könstituzion überhaupt; 4], — 1] Thuc. 7, 15. ßovXsvsG&E ^8i\ oj'Ä y iv&aSs {wjöh folg vtaqovGiv uvtuqxo'&vzcüv, aXX' rj tovzovg fisiani(mstv'3iöv tf aXXyjv Gtqa.xi.hv {irf iXaGGia E7tt7tE[i7(stv Kai mfyv Kai vavvwtfv) . . ifxol äh diadoypv ZLva, rag aSvvazog st(w öicc voöov vsfpqlxiv Tta^a^vuv, ajjti» ö" fyiwv ^vyyviofiijg zvyyaVEiv' Kai yctq ot'- iQqia'fjLTjv itoXXa iv r/yEfioviaig vfiSg sv 7iotr\Ga. 2] id. 4, 72. ci(itt 8h xrj ?rö ot Boimvol itaq^Gdv^ 8iavsvo7\\iivoi (ihv Kai itqlv Bqa^ GtSav Tt&fitycti ßorf&stv iicl xtt Msyaqa, cog ovx ccXXoxqtov ovxog zov xwövvov, am %Stj ovxsg TtavGxqaxia UXaxaiaGtv' i%sl 8k Kai i}X&£v b ayysXog, teoXXw ^.aXXov iqqXoß&rjäav. 3] id. 6, 17. ol yctq ■jtaxiqEg ijfiäv zovg ttviovs zovzovg ovGneq vvv (puGi 7toXs(tiovg vTtoXsfoovxag av 7i(tag tcXeiv Kai icqoGixi zbv Mijdov i%&qbv h'%ovx£g zy\v aq%}fv ixti^Ga'vxo,   ovx  aXXco xivl ty zrj KEQiovGia 'zov vai)xmov l6%vovxsq.

aal vvv ovzs aviXitißxoi rtio (tSXXov- ÜEXonowriGioi ig ijftag iyivövxö^ e" xe Kai itavv E^raviai, zb pkv lg vqv-yijv v^mv iGßdXXew mv fiTf EKTtXsvGui^Ev IxavoC sltii, x<5 8h vavxmä ovx dv Svvaivxo ßXäit-zslv. Diese Stelle' lässt bereits das Verhältnis dreier Synonyme zu einander erkennen, Die oben erwänte Bezihung von iqqcäe&ai. wird durch die Entgegenstellung von avkX%iGxog deutlich; Ig%velv zeigt hier eine weitere Übertragung auf die materiellen Macht-: mittel überhaupt; SvvaG&cct in dem ganz allgemeinen Sinne, der eine nähere Bestimmung der Art der Wirkung durch einen Infini​tiv  erfordert.   4] Eur. Heracl. 636.   ysqovxsg  Ig[iev ,Kov8aftäg iq-
Q(6fi£&a.
Dem Partizip dppuj^eyoc steht in derselben Bedeutung
das in der guten Prosa weniger gebräuchliche pwuaX^oc zur Seite, 5—6]; in der entfernteren Abstrakzion können wir'■- meist besser durch stark, als durch kräftig übersetzen, 7]. 5] Athen. 1, 2ß. itoXv Se xb avvxovov xcä zb Kaiiazv}qov zijg jtsql vtjv G<paiqiGX't%'riv afitXX-rjgt zo ze natu zovg xqa%n\XiGpovg q"(o[MxX(ov. 6] id. 1, 44. Kai ekI nvvyysGly 81 i&aGiv ot vioi ngbg y,£XExt\v xäv rtoAc^wwv xtv-Svvcov aal im &j\qag itavtotag' cttp av QtonaXsavsQOi. Kai vyiElvo-xEQot ötBziXovv, rog oxe JtvQyrjSbv Gtpwg avxovg aqzvvovGi xctl uvxlov . ißiafiEvoi. aKovxfäovGiv.   7] Isoer. 4, 130.   I'tfw ö'  ov% otov z   cato~
XQ&TtSlV xäv a^aQZ^dzKiV, OVO* £zEQWV 7tQtt%£COV 7Ze(&SIV iTti&VflEtVj 1)V   ftlj   Xig   EQ0tO{lEV(Qg   $711X1 [171<ST}   XOLg   ■KaQOVGl'V.
'PuJiaTi also ist eigentlich die Körperkraft, die man auch durch „kräftige" Naruug mehrt, und die sich besonders in der Wirksamkeit der Muskeln äußert, 8—9]; sie bildet z. B. im Kampfe einen Gegensatz zu der Machtentfaltung welche durch den rich​tigen Gebrauch der Waffen und durch die Benutzung besonderer Vorteile erreicht wird, 10], lässt sich überhaupt den Gaben des Geistes entgegen setzen, 11]; daher der Hon des Redners in 12 —13] über eine unzeitige Entfaltung roher Körperkraft. 8] An​tiphon 4, y, 3. o (ihv yaq ccK^a^ovGy zy pro(*^ xäv %u(>(av %0Wr psvog cctcekzeivev' b dha8vvax(og xbv kqeIggovIc aiivvopevog (es ist ein hochbejarter) ovSe GtjueIov ou^ev mv ^(ivvazo vjcoXmmv ccjcid-ccvev. 9] Eubul. b. Athen. 2, 64. a 8* Eig t' idooöriv jrowr« Kai pw/tijg aKfi^v | Kai itgbg vylstav, ndvxa zavx' iSaivv^riv, \ Kqiag ßostov ew&ov aGoXotKov jisya kzX. 10] Thuc. 1, 49. 't\v 81 vetv^ayta Kaqxsqa, zij phv xs%vy ov% bfioifag 7CE^0(ia%la öh xb TtXiov 7tQQGrpEQT\g ovGtt. iitsiSri yaq TtqoGßaXXoiEV aXX^XoLg^ ov qa8l<ag aitsXvovvo vito ze tcXt)^ ■^ove Kai o%Xov zmv vsäv, Kai (laXXov xi itiGzEvovxig xoig lid zov . KäxaGxqcofia'zog bitkixaig ig xi\u viky\v, oi KuxaGxävxeg i[ia%ovxo v\Gw-la^ovGäv  zäv  vstöv'  SiektcXol  6'  ovx Tjeav,  ccXXa &vfim Kai qet(iy
42*
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%b-itXiöv ivav^d^ovv i\ ' iniGvqfiy. 11] Xenophanes 2, 11. $wfM/£ yaq ct(ielvay \ dv6qSv ffi fbtnav rj^szsqri ßofpvr\. \ dXX1 sixij ftdXct zovxo yoftfäszüt* ov8h 6txaiov \ nqoxqtveiv ^to^r\v z^g dyct&fjg ßog)li}g. 12] Aeschin. i, 58. .Gxetyixß§s (isyaXrjv ^m^riv'Hyrjßdv6qov xtd Tipdq^ %Ov' pE&vß&ivxeg ydq tzoxb . . ilGjfrjdtfaavzsg vvxzcoq -elg xyv oixläv .■'-; Kqmqv fisv ßvvfoqißov zct Gxevdqia xzX, 13] ib. 85. oh 'S* £6i-«afero, ßxitydßfts nsyaXrjv qdfirjv 'Hyr]ßdv6qov' ctv&qrojtov ovSsv avzä tldiKijxoztt) dXXd xb Ivctvtlov rjdunj^ivov . . y\ysv Hg SovXitav tpccßtiiov iccvxov slvcti ÖovXov.
3. Wir finden tcxüc, icxupöc nicht nur ganz wie qt6(i,7j und iQqco^evog von der Körperkraft angewandt, sondern eine Stelle, wie 16] könnte uns sogar vermuten lassen, dass sie diese Bedeutung viel eigentlicher hätten als jene Wörter. 14] Soph. Oed. C. 610. tp&lvsi. phv lß%vg yijg, tp&ivEi 6s ßm(idxog. 15] Xen. de rep. Lac. 1, 4. Xtceizcc 3h öqopov aal Ißyvog^ äßTtsq xal tolg dvSqdßiv, ovxco xctl xdtg %i\Xslc(ig ayävag Ttqbg dXXijXag inolrjGE, vop,l£<av &j dptpo-zsqav Iß^vqav xal xd ' h'xyova iqqa^evEGzEqa ftjfffÖw., 16] id. Äges. 11, 14. öoxeI 6'' ipol xal x66e povog av&qwitav ijtiSsi^ai, ■ ort 7\ (ihv zov Grofiarog lß%vg yt^qaCKEt, fj 6h xrjg ifiuj^g qa^tj xwv aya&äv dvSqmv ayqgaxcg ißziv. insivog yovv ova ansine psydXr}v xal k<xXy\v iq>iip.Evog öo^av, ei xal fwj zb ßafia tpigsiv ^dvvavo zr\v zijg il>v%rjg avxov qa^v. Aber denken wir nur daran, dass lß%vgy wie wol allgemein zugegeben wird, etymologisch zusammenhängt mit J^gj i'ff» dieses aber .eigentlich die Sehne oder den Muskel bedeutet, welche die eigentlichen Organe und Träger der physi​schen Kraft sind: so wird man als Grundvorstellung hei lß%vg die der inneivonenden Stärke erkennen, wärend ^rojt-j/ die sieh offenbarende Kraft ist. Xenophon setzt also in 16] der Stärke des Körpers {l0%vg)x die ja, allmälig bei zunehmendem Alter ab​nehmen muss, die immer lebendige Kraft der Seele gegenüber. Die deutschen Wörter können den Gegensatz freilich nicht so deut​lieh machen, weil flem Worte „Kraft" kein Wort wie q~tovvvö&at. zur Seite. stehfy bei dem wie wir sahen die Bezihung auf Regsam​keit noch so nahe liegt.
Da l0%vg also weniger die im einzelnen sichtbar werdende und die selbst spornende Kraft ist, als die mit dem Körper über​haupt verbundene: so ist offenbar, dass das Wort leichter zu einer Bezeichnung der materiellen Macht Überhaupt werden konnte, d. h: der Macht die in den einzelnen physischen Kräften besteht, welche zusammengefasst unter der Leitung einer; Person wirken, wie •Heevesmacht ü. dgl.,  17—19]; ja die fast passive Bedeutung

der Widerstandskraft liegt sehr nahe, und so ist. fcxvqcc %&cop in 20] der harte Erdboden, an dein man sich vergebens „den Kopf zerschellt", und in der Anwendung auf befestigte Plätze ist lß%vqog von £%vqog und 6%vqog durchaus nicht zu unterschei​den, wie 21—23] zeigen. Da diese Bedeutung sich ganz natur​gemäß aus derjenigen von tßyyg entwickelt, so darf sie uns nicht verleiten, eine Ableitung des Wortes von SEX, -s%£tv9 anzunehmen. Wöl aber hat der änliehe Klang von v0%eiv zur Befestigung dieser Bedeutung beigetragen, indem bei dem gleichen Klange der Wör​ter eine strenge Sonderling der Begriffe nicht mehr durchzufüren war. Solche Verwechslungen sind in den Sprachen nicht selten, und Syn. I, S. 284. habe ich darauf aufmerksam gemacht, wie leicht von AET und AEX gleichmäßig das Wort Xiypti hätte ge​bildet werden können, und zwar mit ganz gleicher Bedeutung. Nur wenn die Bedeutungen sich deutlich unterscheiden lassen, kann man aueh die. Wörter als „Homonyme" noch als verschiedene er​kennen, wie bei dem deutschen vieldeutigen Worte rain, welches wir freilich, indem wir das wäre Verhältnis geflissentlich verdun​keln und entstellen, auf die verschiedenste Art schreiben: Rhein, Rain, rein, Beih'n, reih'n, 'rein. 17] Aesch. Pers. 590. ovxszt daöpo-cpoqovßt \ dEßTtoavvoißiv ctvdyxaig) \ ovo lg yav nqontzvovzkg \ txq^ov-xai' ßaGtXsla \ ydq öioXoiXev iß'/vg (das bei Salamis vernichtete Heer). 18] Hat. 3, 127. xbv 'Oqotzsct fisydXrjv zr\v ißyvv. Jtvv&avo^tsvog £%«e, zov ylXtoi p.\v IlEqßswv iöoqvcpoQEOV) eX^e öe vojiby xov ze &qvytov Kai AvSiov aal 'lavutov. 19] Eur. Med. 638. 'EXXad' avzl ßaq-ßdqot) 'fftövbg \ yaidv nozotHEig xal öht}v intGtaßai \ vo^iotg ze %Q^ß&ca [iri Jtqog iß'/vog %<xqiv. 20] Aesch. Pers. 310. ol'ö afupl vrjßov xrjv TtsXsto&qE^iiovcc j vika^EVOt nvqißßov tßyvqav yQöva. 21] Xen. h. gr. 2, 4, 2. ix 6h xovzov ©qaövßovXog 0Q(tij&slg in ®r\ßwv cog ßvv ißSo^Kovzct 0vXrjv //coqlov KavaXaftßdvEi iß-ivqov. . 22] ib. 3, 1, 15. xavxct 6h Teot^ßag ^Krjfptv xal riqyt&a E%vqccg 7toXeig xazs0%sv. 23] id.. an. 4, 7, 17. axoyy 6h £v Tofg 6%vqotgt xal rd imti^deui iv zovzotg dvaxEito(ii0(iBvoi r\ßav. — Jene, materielle Macht, die beson​ders auch in der Widerstandsfähigkeit sich offenbart, bedeutet ißyvg auch in der folgenden Stelle, wo die vorteilhafte geographische Lage einen Hauptbestandteil derselben bildet. 23] Thüc. 1, 7. (itoXeig) JtEqtovßlctg fiuXXov k'ptvöat %qr\iidzmv\ Ist avxotg. zotg alyia-Xotg- ZEtiEßiv Ixxitflvto «ori zovg, Iß&povg djtsXd'ftßavov ifticoqCccg ze EVBXa.xal zrjg Ttqbg rovg itqoßotxovg i'xaßtot lß%vog. 24] id. 3, 48. pßzig yaq sv ßovXsvExai Ttqbg zovg ivavztovg xqsißßuiv ißzlv »} fiez h'oytov i0%vog dvoia htmv.
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Dann in etwas weiterer Übertragung bedeuten lß%vg, Ig%v-stv, lG%v$6g überhaupt die Personen oder Sachen inne-wonende Macht, durch welche sie nach außen hin Gel​tung und Einfluss erlangen. Sehr bemerkenswert ist die Anwendung auf immaterielle Dinge, wie die Sitte, die Tugend, Gesetze, Richtersprüche; besonders die Anwendung von Ig%vuv auf die beiden letzteren, wo wir geradezu mit „Gültigkeit haben", „be​stehen" übersetzen, und aavqog den Gegensatz bildet. 25] Menand. b. Stob.5 fl. 63, 15. "Eqcog 8e xmv &säiv | iöyyv £%mv itXstGxriv i-itl zovzov Ssixvvxcii' | diät xovxov £tcioq%ovGl zovg aXXovg fteovg. 26] Sopli. Oedi R. 356. Ol. ovxcog avaidag e'ijExtvijöwg rode j xo ffipai aal itov xovxo cpzv&ßftcti SoxEig; \ TE. nitpsvyu' xaX-rj&kg yaq Ig%vov xqicpm, 271 Arist. rhet. 1, 13 flu. 6 yaq ^tßittjr^g xb imsatsg oqü, 6 §b di'KaGxrjg xbv vo^iov' aal zovtov evsate ötaixrjz^g ev^&h], o'ittag zb faiEiakg iG%vr{. 28] Plat. Criton 50 B. ?} donsi Goi oiov ze Uzt SHSivrjv zrjv itoXiv Eivai aal firf avaxszQaq)d'ati iv y at yevofiEvai ölxai ftnjSsv iG%vov6iV) StXX' vnb idtioxöiv aavqot ts ytyvovxai aal dmtp&st-QQvvai\ 29] Dem. 37, 60. eI^ vtxeq ^ev tyv%rjg aal xmv ftsytGzMv ovzcog lG%v£i aal pivsi zb ufpBivui^ vitsq 61 ^qrifiazmv aal iXaxzovav iyaX-rifiäxtav aavqov s'Gxat; Doch verbindet der Grieche hiermit immer noch die Vorstellung einer Gewalt der mau schwer oder gar nicht widerstehen kann; deshalb gibt lG%vqög als Bestimmung von Ge​setzen oder Strafen fast die Bedeutung unseres „strenge"; bei Wörtern wie xek^qiov können wir mit „überzeugend" übersetzen, es liegt jedoch die Vorstellung dessen vor, was fest dasteht, nicht erschüttert werden kann; und wenn wir bei einem Worte wie Hungersnot einfach mit „groß" übersetzen, so ist doch leicht zu erkennen, dass damit eine solche gemeint ist, die nach allen Seiten hin ihre Macht äußert, und über die schwer Herr zu werden ist. 29 b] Lys. 15, 9. aal . . z'i rat Sottet pEyaXr\ tj ^tjftia ilvai aal Xiav iG%VQog 6 vofiog, ^.E^v-qG^ai %Qr\ oxi ov vofio&sx^Govxeg izeqi avxmv •ifäcsTe, aXXa aaxcc xovg aEipivovg vo^iovg tyyrptoviiEvot. 30] Hdt. 4, 205. gaovGa yag svXimv i^E&GSy rag aqa av&QconoiGi at kttjv tG%v-■gal xifitoqtai itqbg xmv &smv ETiirpftovoi ylvovxat, 31] Antiphon 5, 38. aalst filv iym zbv avöga VjcpaviGa rj {irj ^J&eXov iaßovvai xov-xoig ?j aXXov ttva h'(p£vyov l'Aeyjjov, avzotg av zovxoig- iG%VQoxaxoig Eig t« 7ZQay(ictrcc iygtövro aal r\v tavxa ccvxoig fityiGza xsa^riqta xax tjiov.' 32] Hdt. 1, 22. iXitifav yaq 6 'AXvuxvrig GixodEiy\v xs stvat Ig%vqt\v ev pjf MiXyzw nai xov Xeoiv vsZQvG&ai ig zb £G%axov nctuov, '^'jcoue xov nrJQvnog voGzt]0avxog in rrjg MtXtfzov xovg ivavzioyg Xoyovg ■JJ mg avzbg mxxeSokee.

4. Wie nahe die Sinnverwandtschaft von buvacOai zu^.den Übrigen Verben der Familie ist, mögen zunächst ■ einige Stellen zeigen, in.denen G&ivetv ganz in demselben Werte gebraueh,i wird. 33] Aeseh. Ag. 938.. ^f-tj yz (isvxoi örj^o&Qovg piya. G%ivsv.■-.-. 34] id. Eum. 619. xb psv Mkuiov xovd1* ößov G&ivst, fta&stvy[ßovXy ze (pttGxoa Sstv G1 lvtß.G%£G&m rtOT^og. 35] Soph. Aj. 810. alV eIjii xaycb mmj' onoiitSQ av'c&ivea. 36] id. Oed. R. 17. bqäg (isvJifiäg tjAtxot TtQOGtfßs&tt | /Srojtoürt zotg Gotg' ot psv ovßmm fianqav | itx?a&m Gd-ivovxsg, oi öe gvv ytiqa ßctQSig. Es ist das der vollsinnige Ge​brauch von dvvttG&ui) welches die physische Kraft und die Fähigkeit überhaupt etwas zu tun oder zu leisten in sich begreift, und folglieh ein sehr allgemeiner Aus​druck ist^ der erst in dem Zusammenhange eine bestimmte Vorstellung gibt. Auch andere Verben schwächen sieh flo ab, und dass z. B. in 34] auch Ig%velv in derselben Bedeutung hätte stehn können, wissen wir aus 26—27]. — 37] Ar. ran. 141.. wg (tiyix SvvuG&ov navxa%ov zw öV oßoXa. 38] Aesch. Eum. -950. psyct yaQ dvvaxat \ itöxvi 'J&Qivvg rt«^ß % ct&avctzoig \ xoig ■d^ A)7tb yaiaV itsgl ö' av&QCQ7twv \ rpctvEgäg zsXiwg dtaitQixGGovGiv \ xoig psv asCSeiV). xoig öh ScaiQvsiv, \ ßtov a^tßXaJtbv wxQEyjavGcd, 39] Soph. Oed. C. 734.   fjHw  yag   ov%  mg   ÖQciv %i   ßovX-rj&slg,  iitEi   \  yiqmv
f(EV   Slfltf   TtQOg   7t6XlV   (5'    ETttGxa(lCtt  |   G&EVOVGUV  yWÖVy   Jl'wv'   'EXXtt-
dog, (isya.
Es unterscheidet sich aber övvaad-ai, ebenso das Substan​tiv büvajaic (dem das poetische buvoxic entspricht) und die Adjek​tive buvaioc und douvaroc ganz wesentlich von den Übrigen Syno​nymen. Wir müssen durch Vei'gleichung der wichtigsten Tatsachen im einzelnen, das Verhältnis im ganzen zu erkennen versuchen. Die övva(iig also ist das einer Person oder einem Gegen​stände innewonende Vermögen zu irgend einer Wirkung im allgemeinen, unmittelbar oder mittelbar,..wärend iG%vg die sich offen zeigende, unmittelbar wirkende, phy​sische oder wenigstens materielle Kraft ist. 40] Plat.Prot. 350 E. iy<a de ovöafiov ovS Evxavftu oimXoyä rovg dvvaxovg iG%v(yovg slvai, xovg fiEvzoi iG%vqovg Svvaxovg' ov yug xctvxbv elvai ävva^tiv xe iial £<J;(i5v, aXXä %o \xkv aal crnb imGxtffiijg ylyvsG&ai, XTjv ävvttfuv, y.ki uno \ittviug ze aal «jco &v(iov, ig%vv dk tijcb (pvGEag aal svzQocplag xcöv aatfiaztov. 41] Arist. rhet. 1, 5; lG%vg ö' sGzl (ihv 6vva(iig- zov aivsiv %zeqov mg ßovXszai, avayxr} öh atveiv 'ixEQOv ij 'eXaovxa »J w&ovvxa 7} aYQOvta •§ itäfavzu jj,- Gvvd-Xtßovza> toGzE   o   tG^vgog  tj   TtüGtv  ^xovtfiiv  xtGtv  £gxiv  iGpjQog.   42] ib.
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oiycoviGxtxrj 8a Gmfuxxog kqsztj GvyxEixcii ix {tsye&ovg xal iG%vog' xtw yaQ 6 xayvg iG^vgog itiziv" o yaQ Övvd(isvog xa GxsXri■ §t.itxsiv mag xctl xiveiv xa%v xal itoQQm o^o/xtKOg, 'o 8h &Xtßsiv aal xaxkfsiv itaXaiGuxög xxX. So umfasst dvvctptg auch den Begriff von £raftij, der frischen jugendlichen Kraft. 43] Antiphon 4, j», 2. pa&exs öri itQfäxov plv Qxt aQ^at Kai itagoiveiv xovg vswxs'oovg xäv 7t(>sGßv~ zegmv eixoxeqov iari' xovg ftsv yaQ r/ xe «h/m} xtfg §co^.7]g .. iitaiget ■xä ftvnui %aQb&G&at, xovg 8h.. rj zs aG&ivsia xov yiqQtog- tf xs Svvapig xäv vacov cpoßovGa GtocpQovlfct.
In Bezihung auf dag Verhältnis im State heißen dvvaxol alle die durch ihre Stellung, ihr Vermögen und sonstige Mittel Ansehn und Einfluss genießen; ebenso Svvafitg, Övvaafratj 44
—
47]. Vergleicht man dagegen Stellen wie 17—19]; auch etwa
26—29]: so kommt man zu der Überzeugung, dass in 48], wo
die tGftVQol neben den tzXovGloi aufgefürt werden, jenes nur die​
jenigen sein können, welche nicht durch die Verhältnisse über​
haupt, sondern durch die ihnen unmittelbar zur Verfügung stehen​
den eigenen Machtmittel Einfluss haben. Denn so Iß'/vst auch
die Warheit, das Recht u. s. w. (26—29]) nicht durch die Wech​
selwirkung ■ verschiedener und zum Teil fremder Kräfte, sondern
durch sich selbst; es ist in jenen Stellen nicht gemeint, dass das
Recht n. s. w. Geltung hat durch die bestehenden Gesetze und
die Anerkennung der Menschen, sondern an und für sich, gleich​
sam dureh eingeborne göttliche Kraft. 44] Dem. 20, 91. insiSri
öh xcöv itoXixBvofiivojv xivhg övvrjftevxEg, mg iya> 7tvv&dvQ{tat, xaiE-
GxsvaGav ctvxoig i^sivat vofio&srsiv ozav xtg ßovXn\xai xal ov av iv%r\
xQQitov xxX. 45] [id.] 49, 9. insi8r\ <T dns%EiQoxov^&ri phv vy
v(imv GxQaxr}yog 8icc xo fM? TZEQiitkEvGui HsXoTtovvYjGov, iitl xqCgei 8s
TtagsÖEÖoxo dg xov S^ov alxiag xrjg (iEy{Gxr}g ru^aiv, icpsiGtqXEL ö'
avxm KaXXtGxQaxog xal 'ItpixQaxrjg t» xs jtgdxzsiv xal sfatnv Svvd-
liEvoi xxX.   46] Xen. Cyr. 5, 4,  1.   ix 8e xov Faödxov tmtuxov xäv
-
öpvaxcav xig ccvSqtüv etceX eioqu avxbv dcpEGx-rixoxa «reo xov 'AggvqIov,
■ ev6{iiGEVy   sX xi övtog  ita&oi, ctvxog   av Xaßslv KaQcc xov 'AggvqIov
itdvxa xa FaSdxov. 47] Plat. de rep. 364 A. XvGLXEXhxEqa 8s xeov ötaatcov xa a8t,xa cog inl xo nXij&og XiyovGt, Kai TtovvjQovg %Xov-ßtovg xctl aXXag 8vvd(istg k'%ovxag Evöatfiovi^Eiv xal xtjiäv Ev%EQ(ag afteXovGi Öt}(ioG(a xe xal Idiot) xovg öh axifia^Eiv Kai vnEQoqävn ot av n-fl äG&svetg xa xal rtEvqxEg wGtv. 48] Xen. de rep. Ath. 1, 14. et 8h Ig%vgovgiv otnXovGtoi xal ol iGpiqol iv tatg ■jzoXsGiv, oXlyiGxov %£ovov q ccqxv %Gtat xov. «J^iou xov 'A&tjvrjGi, In folgender Stelle .können die Ig-^vqoI ebenfalls nur diejenigen se,in,. denen physische

oder mindestens materielle Macht zur Verfügung steht, wärend die durch ihre Verbindungen u. dgl. mächtigen als Svvafiavoi bezeich​net werden, und das zweite SvvuGd-at auf jeden auf irgend eine Weise erreichten Einfluss geht. 49] Dem. 24, 170. 171. zbv yaQ ■wtSQ xijg itoXsmg jtQCtxxovxd xi xal iiQaav vpcov xev£o(isvov xo xijg jioXB<og 7}&og Ey.ovta Sei (patvaG&ai. xovxo 8 iöxl xi; xovg aG&evetg ■iXssiv, xolg iG%vqoig nal Svvapävotg (x^ iictvqijtEiv vß^fästv, ov toig fthv TtoXXovg cbfiäg pExaföiQt&aftai, KoXaxEvsiv 8s xov ad n SvvaGd-at, Soxovvxa.
Deshalb ist 8vva(ug allgemein die den Dingen innewonende Naturkraft, aber nicht speziell die äußerlich in direkter Wirkung hervortretende, andere Körper und Kräfte verdrängende, oder gegen bestimmte Einwirkung standhaltende. So spricht man von den Svvct-tietg der Narungsmittel, worin alle ihre mittelbaren und unmittelbaren Einwirkungen auf den Körper und die Gesundheit des Menschen zu-sammengefasst worden; und umgekehrt wider von de? Svvaftig des Körpers diesen gegenüber, worunter namentlich die Fähigkeit verstan​den wird, jene sich anzueignen \xnd zu verdauen, ebenso die Wir​kungen eines Heilmittels {(pdofictKOv) zu empfinden. Und diese Svva^ug der Speisen, oder auch der Säfte des Körpers selbst kann wider schärfer gesondert und unterschieden werden nach der unmittelbar wirkenden Kraft (ißyvg)) der Menge (jtA^d-oj) u. s. w. lG%vq6g hingegen auf Narungsmittel angewandt bedeutet eine verstärkte und unmit​telbare Wirkung derselben. Und dass diese Wörter auf analoge Dinge angewandt, also z. B. auf die Elemente und ihre, Wirksam​keit in der Natur überhaupt, wider eine analoge Bedeutung zeigen, ist wol selbstverständlich; ich will jedoch nur dureh Beispiele aus der einen Sphäre erläutern. .50] Hippocr. de vet. med. 3. Von den Urmenschen: Sok&ei yttq (toi mg 'a'itaG%ov noXXa xe rteti Saiva vjt' lG%VQrjg xs Kai <&r]Qi(68sog SiaCx^gy wfid xe xal axqaxa xal /tcy«-Xag Övvafliag k'%ovva iGcpsoofiEVOiy old TtSQ av xal vvv vtc avxcov mxGftotEvf TtovoiaC xs Ig%vqolGl xal vovgoigi TtEQmiitxovxEg Kai Site xd%sog &avctxoiGtv = von übermäßiger Wirkung, der man nicht widerstehen kann. 51] ib. 14. k'vi yaq ev dv&Q(07tm nal juxqov xal aX{tVQOV, xal yXvxv xal 6|uj xal öxqvayvbv xal itXaSaqov^ xal aXXa pvqla itavxoiag Svvd^iiag k'%ovza itXij&og xe xal iG%vv. ,52] ib. 22. Ssiv Öi poi doxisi xal xavxa slSivat oGa xtä av&Qco7t<p na&iqy paxa aito Svvafilcov ylyvsxai xal OGa aicb G%7}^dx(ov. Xiyco 8e %o xoiovxov' 8vva^,iv psv sfvai xmv %v}icov xag axQOxqvdg xs xal iGy^vv-' Gpjpaxtt 8h Xiyca oGa h'vsGxw iv tw av&Qtoii<Q' xa (isv yaq xoTXava %xX,   53] id. de cap. vuln. 29.   xo öh  (pdQpaxov %(>ri didovat rtQhg
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xi\v övvttfiiv xov äv&Qfojtov oQmVy mg av ■%%w-l6%vo$* Ganz au-ders M%v$ die Körper8ehaft>d.b, seine Festigkeit und-, gleichsam UnerschÜtterliohkeit. 54] id. de vietu ac. 56. (dycc (xtjv, &L<xq>EQU Y,u\ ohov-aal fttUzos «KojjrpTijg Jg. iöxijv, ~- So darf uns selbst die Zusammenstellung iß%vs xtfg dvvtxtimg.iü (kern folgenden Bei​spiele nicht wundern.. Man erklärt ganz richtig durch ■ potmtiae vires, d. h. das allgemeine "Vermögen (di5v«f«g), das sich in der-einzelnen unmittelbar wirkenden Macht (tö%vg) offenbart. 55] Thuc. 7, 66. av§Qsg yao iitstSctv tp a^iovGi %qov%uv noXovd-äGi, xo y iirtöJLotrtov ßUTü>i> CTJg<?d§ijs uG&sveGzeqov avxo mvxov eGxlv t\ sl p^cT (Wj<dtjtf«i> zb -rtQatov, aal xtp rtaQ iXiztSa tov av'/Tq^axog GyaX-\6\kevoi aal itctqa Ig%vv xijg dvvcipewg ivdidoaßw. ■ ■■ Ganz:nahe hiermit verwandt ist, wenn dvvaGftttt,, övva(iig von der „Kraft" der Wörter, d. n. der ihnen, innewonenden Be​deutung gebraucht 'wird. Denn die eigentliche Wirkung, das "Ver​mögen der Wörter, ist, bestimmte Vorstellungen zu erwecken im menschlichen Geiste, etwa wie Speisen und Medizinen im Körper zeugend, fördernd und hindernd auftreten, wie der Magnet das Eisen anziht. nicht auf unmittelbar erkennbare materielle Weise, etwa wie die Kraft des Armes einen Stein hebt oder fortschleu​dert {l<s%vg). Ebenso Svvae&m. „den Wert haben", wenn man z. B. ein größeres Maß durch die Summe von einer Anzal kleinerer Maße bestimmt u. dgl. m. 56] Hdt. 2, 30, zoiGi öh avzoftoXoLßi xovxoigi ovvQfia Isxt *AG\m%^ Svvaxcct §e xovxo zb h'nog aaxa x^v 'EXXyvav yXtoGGav ot $% d^GxsQr}g %uobg itaqiGxä^Evoi ßuGtXh. 57] ib. 142. %ttlxoi tQiqKoGiciL [tiv dvSqmv ysvsixl dvvEuxctt, (wqta e'xek' ysvwl yaQ xqeig avSQmv httrbv sxsä lütt. 58] Xen. 1, 5, 6. o Öh ßtyXog övvazat sitzet bßoXov$ xal y\^imßoXiov 'Azxwovg. 59] Plat. Phil. 24 B. C. all* ev ys .. vizsXaßsg kui «v^vij6«£, oxi aal xb GcpoSoa xovxo, '6 Gv vvv ifp$Ey%fO) aal xo ys ^i\m xyv avxrjv Svvk-Hiy^ipxov tm fi&XXov xs wxl r\xxov. Vgl. 86]. -— Seihst dvvaptg in der Bedeutung der Potenz einer Zal ist ein von den Mathe​matikern nicht übel gewälter Ausdruck. Denn in. 16 kommt, das eigentliche Wesen, das Vermögen der 4 bestimmte Größen zu er​zeugen oder zu ordnen one Zweifel deutlicher, und voller zur Gel​tung, als, etwa in 20* wo ein anderer Faktor (ö) neben döm Fak​tor 4 seinen\Einfluss geltend macht. Jenes 4X4 erzeugt ein Quadrat., «.in welohem jede Seite die . Vierteilung zeigt; dagegen 5 X.4 ein Rechteck, in welchem zwei Seiten die Vierteilung, die ■beiden anderen aber die Fünfteilungzeigen. .-•■/■'. 5.   Der ganze Begriff von HvvaG&ai kann auch ausgedrückt

werden durch piöc te etvcu oder das unpersönliche otöv te eiyoti,. Es ist das nichts als; eine. Umschreibung des Wortes, und _verr sehiedene Vorstellungen • sind mit .dem Ausdrucke nicht verbunden. 60] Xen. convi 4, 64k o yaq olog xs_o*,v yiyvmG-AEiv xs xovg <o<ptr A/jLtovg i ttvtotg tial xovzovg ävvctpsvog itoiEiv: ETti^hi^slv aXX-^Xfüv^ ovzog «v (AOL Sonst Kai icoXeig övvaG&cci- q>iXag itbizZv %ai ydpovs ijiiTtjSslovg Gvvayeiv,   61] Dem. 23, 107,   fauvog hslvotg Uoxldaiuv
QV/l X^Y^VLXKVX, UltidaXBV)  7\vt%y aitOGZEQtlV  0VXS&     0^051;*   t\Vy   WG7ZSQ
vfttv KsQGößXbitxrig XeQQovrjGoV ctXXa tiqqq v^itig noXs^äv %Qrni,axct noXXaavaXcoGctg, sXtav aal üvvri&slc; ccv avxbg i%uv s'ütsg ißovXi^&rj^ nagiämHSv. 62] Lys. 10, 13. itöxsqov ovxoog Gv öswog st, ontixe OJtwg &v ßovX^,.ol6g x st iQfjG&ai zoig vo^-oig^ Jj xoGovzov ävva-ö«t, toGxs ovSsitbxs ofoi> xovg &öinov^.svovg' vjtb Göv xi^foqlag xsv%£-eO-ßt; 63]- Hippocr. progn. 1.. aal,- yciQ ov§ ol.ov ts TtsQiytyvstäcu hi [läXXov dwcttz- <lv oQ&wg dtatpvXÜGGsiv ek rttetQvog iqovov tcoo-ßovXsvofiBvog ixobg 'maGzu. Hier, bezeichnet olov, xs die. physische Möglichkeit, SvvaG&m die in den besonderen Umständen begrün​dete Fähigkeit, und zwar sind jene Umstände hier gegeben durch die Keuntnisse und Erfarungen des Arztes. Aber beide Wörter werden in beiden Bezihungen gebraucht und hätten demnach auch mit einander vertauscht werden können; dafür stehen in den Zita​ten hinreichend Belege. Doch kann SvvkgQ-ch nicht im ganzen Um​fange seiner Anwendung durch olog xs eIvcu. vertreten werden,   Der
' letztere Ausdruck kann nicht absolut die im State einflusereichen und überhaupt die Menschen bezeichnen, welche große Mittel zu ihrer Verfügung haben; ebenso wenig umfasst derselbe das ganze Wesen der Personen und Sachen, wie dvvctGftcu in den Beispielen des letzten Absatzes von § 4; und überhaupt erfordert olog-xe eIvki immer einen bestimmenden Infinitiv; beziht sich also nur auf Fähigkeit oder Vermögen etwas bestimmtes zu tun oder.zü leiden.
■< 6. In den. Wörterbüchern. werden bei KpöVroc. für' die Bedeu​tung ,jKraft", yjLeibesstärke" namentlich die folgenden Belege ^an-gefürt. 64] Il.Tj1 14;2* xbv: AvnooQyog SitEfpvs §6X{p, ovzv XQtxxst ye, ] GxEiv&itfp'Iv bäm, oV «^' ov. ■koqvvy\ S-qi oXe&qov | ^QUiGfiE GiSrjfJslr}? -xqIv yccQ Avxooqyog VKOip^ug \ Sövql (i&Göv tcsqovijGev , 0
■ <J' vmiog ovSei IqeIg&tji■ Lykurgos-besiegt den Ai'e'ithoos, durch List, hieht durch Körperkraft? Aber kann man- denn jemanden mit der Lanze, durchboren one Anwendung seiner körperlichen Kraft? Offenbar kann der Dichter. nur: sagen wollender habe ihn besiegt nicht durch seine überlegene Kraft, sondern durch List,
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bei. welcher auch die schwächere Kraft den Sieg davon tragen korinte. < 66] IL 9, 39* Diomedes wirft dem Agamemnon vor: tfoi dh ötttv§i%u §&xe Kqovov Ttatg äyKvXo^xm' \ öKijrcrjiw ■ p£v tot §<üke TSttft^öO-ßt tceqI itavxmy,. \ «Akt/v if ovxot Bmev, o.xs Kqarog toxi HsyiGxöv. Was wäre das: „Wehrkraft, welches die größte Kraft ist"? Nichts als eine inhaltlose Tautologie, KQaxog ist vielmehr die Obmaclit, d. h. die Macht. welche den Ausschlag gibt. 66] Od. 1,' 70. ■ aXXa JJotiEidatov ycmjojjog aGKsXsg ahl | KvKXtonog KzypXw-xaiy ov oipd-ttXfiov ccXacaGsv, | avxt&sov TioXvcprftiov, oo.xQttxag e'gke piyiaxov ] itÜGiv KvkXwjceggiv, Es ist gar kein Grund, hier anders aufzufassen als an den übrigen Stellen, wo man mit „Macht", „Ober​gewalt", ,;Herrschaft" übersetzt, z. B. 67] Od, 1, 359. Telemach sagt zu seiner Mutter: {iv&og ö' HvSqeggi heXtjgsl ' \ itaGt^ ^dXiGxa 6r £(io£" töv yaQ xQuvog egx ivl iwxi». 68] II. 2, 118. t out» tzov du \&XXu vkeq^evei (pCXov eIvki, | ög <Ji} tcoXXkcov itoXtov KaxiXvGe xagriva | j)<j' l'w itfft XvGsf xov yctQ KQaxog iGxl ^iyiGxov. Verglei​chen wir zugleich noch einige Homerische Stellen, in welchen man mit „Oberhand" oder Sieg Übersetzen mussl 69] II, 1, 509. xorpqa ö\ ini TQcasGGt %i$u KQaxog-, ö'<p<?' av ""Ayxiol \ vioy l^bv xlGwaiv, rxpiXXttGtv xi  £s w/itfl.    70] Od. 21, 280.   vvv  jitev   jtavGat Togoi»,
iTtlTQEtym   Sh  ä-EOlGlV'   |  7I03&EV   äh  #£0g   ÖtOGEL   KQüXOg  ,G>   K     £®EXyGti>.
— So ist. denn ganz offensichtlich, dass KQaxog bei Homer.an allen Stellen ein und dieselbe Bedeutung hat. Das Wort ge​hört mehr der entfernteren als der näheren Abstrakzion an (§ 1.), und bezeichnet immer die Macht insofern sie den Vorrang gegen andere verschafft, diese zum weichen und nachgeben zwingt (Sieg) oder in untergeordnete Stel​lung bringt (Herrschaft).
Das Substantiv xqazog hat sich in der guten Prosa fast nur in einzelnen Wendungen behauptet, da seine beiden Hauptbezihun-gen durch viel bestimmtere Wörter, einerseits vIkt}, andererseits "?X*äv ßaGiXsla, xvQctvveltt u. s. w. genauer widergegeben werden können. In diesen Wendungen nun ist die gleichsam komparative Bedeutung des Wortes nur noch schwach angedeutet; aber erkenn​bar ist sie doch. So sagt man (Passow S. 1817.) xaxu KQaxog TtoXioQXEtvi TtoXsftEpv, dcwx£n>, E^EXiypG^at: „nach Kräften"; aber auch xuza '■ KQaxog noXstv aiQEiv. „mit Gewalt". Vergleichen wir ^wei Stellen! 7-1] Thuc. 1, 64. Kai otitrag tfdv) xctxa KQaxog ij IJoxt-öaia a(i<p6xiQ<a&EV i%oXiQQKSLXo, mal £k ftaXctGGrjg vavßlv ajia IfpOQ-ftoutfats.1 Hier würde Ig%vg nur an das Mittel der Gewalt, das Heer denken lassen, vgl. 17—18]; .wärend tJiJi'ajus analleaus
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den Umständen erwachsende Gewalt oder Vex'mögeri denken ließe.. Aber eher war hervorzuheben die Macht welche die eingeschlos​senen in ungünstiger Lage hält und sie den Belagerern gleichsam unterordnet. Das Verhältnis der Wörter zeigen zwei Stellen sehr deutlich. 72] Soph. Phil; 594. Xiytu. *n\ xovxäv avSqs xmd- &7t£Q xXvsig | o Tvöicog izalg % t' 'OSvGGEcog ßia9 | öim^ioxot itXiovGiv r\ ftijv 7\ Xoytü \'Ttitäu$tiq «i«v} 7\ ttQQg lö%vog n^azog:. „ihn- fort-zufüren durch die Übermacht der ihnen zu Gebote stehenden Ge​walt", wo la%vg ebenso wol auf das Gefolge der beiden Helden bezogen werden kann, als auf ihre Körperkraft selbst, durch welche sie. den Philoktet leicht überwältigen können. Denken wir uns Ig%vQ) das ja mir nähere Bestimmung ist, ausgelassen:, so haben wir eine mit dem mxxcc xquxog in 71]. etwa gleichbedeutende Ver​bindung, 7F£og KQaxog. 73] Eur. Baceli. 310. Teiresias fordert Pen,-theus-auf, Dionysos nicht' entgegenzutreten: k'x' avxbv '6tyet xaid JsXqtiGiv Ttixgats | itiid&yxci Gvv %evkciigi dtKOQvyov jtAkk«, | ndXXovtcc aal Gilovra BctxyEiov xXcidov, \ (isyav t' avJ 'EXXaÖ*. ctXX* £(j,ol, IJeV~ &EV),itt&ov' | fwj xb KQaxog av%ei dvvtt^iiv ccv&QWTtoig e%uv: „ver​traue nicht stolz darauf, dass die Übermacht (die äußere Henv schäft) unter den Menschen gelte". Vgl. 44—47] über Svva^ig^ und hinsichtlich der Zusammenstellung die ganz andere Verbin​dung in 55]. — 74] Thuc, 8, 100. nttl ai itaGm vijeg naQ^Gav sitxa neu. i^Kovxay acp tov xm GtQtxxEVficcxi. JxaQSßmva^ovro pg natct K^tofTOg (iijxavciig je xai itttvxi XQOitm t\v ovvcovxai taQi\Govi£g xi\v "EqsGov. Man kann hier ebenso wenig auffassen „nach dein Maße der ihnen zu Gebote stehenden Macht'*, und muss vielmehr daran denken, dass die Eresier bezwungen werden sollen durch die sie umgebende „Obmacht". Freilich tritt diese Vorstellung bei uns nicht in den Vordergrund, und wir bedienen uns daher bei der Übersetzung anderer Ausdrücke. — Weniger deutlich ist die Be^ zihung des Wortes in der Verbindung ava KQaxog „nach. Kräften", bei Zeitwörtern der Bewegung wie cpsvystV) iXcevvuv (von Pferden). Aber von solchen geläufigen Phrasen abgesehen verleugnet KQaxog weder in Poesie noch Prosa seine eigentliche Bedeutung.. 75] Dem. 19, 130. xtvag ovv EV'fag vitoXa^ßavEX* £%y£6$at totg ftsotg xbv 0lXt7t7xov oV egtcevSsV) tj Toxig ©tjßäiüvg'j a^' ov KQaxog TtaXifiov kui viktiv avxotg Kai xotg (Sv^aytiig Siöovai, Kai xavavxla xotg räv (EwxEtov; Hier zeigt sich, dass nur vla-rj der eigentliche Ausdruck für- den Sieg ist; dass aber KQaxog erst durch den Zusammen​hang und durch Bestimmungen diese speziellere Bedeutung erhält; 76] Soph. Aj. 443.   si froV '^UÄE'Ug xav oitXiov xäv cov tcIqi \ kqC-
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vELvVusXit kq&zo$ ctQiÖTstag ■ Ttvty ] ovk av zig 'fffo' ü{ia§ty£V «Wog
avz' iftöü.■-[ vtiv <?' '-'avV-'AiQ&Sai ipmvl'7tavzovQyß:(pQhttgi\ I'«$ß£tfv,
«vö^os 4ötJ<T arifüiSiXihag %QttT7}. Eä- ist das nicht' unser „den ■"Vor​
rang des- Heldentums zuerkennen'',- sondern eher: „das Vorrecht",
aber eigentlich „die Vorherrschaft"f & h, das Herr werden Über
die Gegenpartei^ eine Bedeutung die sich zwar fülen und aus der
sonstigen-Anwendung des Wortes beweisen lässt,' die aber durch
eine Übersetzung nicht widergegeben werden kann.
'-'■
7. Daher bedeutet auch fcpaTeiv Hex* werden" oder Herr sein, d. h: die Obergewalt haben, so dass: dieses Verb,von den Übrigen Verben der Familie sich sehr scharf unterscheidet; 71\ Isoer. 10, 16. Von Zeus: GitovS&Gctg §h tiaXtazui liegt ze zbv i£ ^H'KfMji/ij^ Kttl zovg 1% A-qSagj toGövico fiäXXov *El£vtfv 'ÜQäKXiovg TiQOvztfL'UösV) toäTE zai{i£v Ig%vv k'ScoKSV) 7j ßty zwvitXXmi> üQatsiv §vvazixtf xri de ««Mog cntivsi^Ev, o xal zrjg §<6(Lrjg ctvzijg aQ%eiv niyvHSV. Vgl. § 12. 78] Menand. b, Stob. fl. 63, 21. Mgtsoiv\ e'^tozog qvSev lG%v£t tiXe'ov' \ ovS ccvtbg 6 kqcczcov tcöi> iv ovQuväi &Etjiv 1 Zei5g,'.ßU' ixstva itavz avayxaGd-slg itoiet. -Eigentlich ge​hört also KQazetv in eine andere synonymische Familie, und um den "Wert des Wortes richtig würdigen zu können müssen wir hier einige seiner Synonyme vergleichen.
.Ich gehe von einer weit verbreiteten Ansicht aus. 79] II. 1,
288. Agamemnon' sagt über Achilleus: aXX7 o<T avrfQ i&iXet itsQl
icavxfav 'ipfitviti aXXmv^ \ %avt<av (ikv xgccrseiv i&iXsty itavzeGGt S'
ttvuGGEiv, j naGt de Grjpulveiv, a %iv ov %elGe6%ai bim. Väni-
cek S. 882. widerholt die im ganzen übereinstimmenden und ge​
rade nicht falschen Erklärungen'zweier Erklärer Homers, die ich
hier Übersichtlicher zusammenstelle:
*
'
'   Fäsi. ■-Gewalt haben (innerlich); Gewalt nach außen ausüben, ge​bieten, sieh als Herrscher ge​baren. Befehle   ei'theilen - iin*: einzelnen Falle — was dem das ;Joeh mit Unwillen   tragenden das allefverhassteste ist. Das§ weder Ameis noch Fäsi den Begriff von &i\^uivevv genau erfasst haben, kann aus F. 8, 6. erkannt werden, wo zu ersehen ist, dass GTjpatvEiv keineswegs einseitig einen wirklichen: Befehl, sondern jede-Anweisung der vorgesetzten* und höher stehenden be-
G■»)(*«ive iv vorschreiben, Befehle erteilen.
Ameis. xQazetv Gewalt ausüben. avKGGetv Herrseher sein, an der Spitze stehn. ■■" ■
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■zeichnet; dass aber eine solche Anweisung dem sich gleichberech​tigt fülendenvoft das aUerbltterste ist, darin hat Fäsi Rechti
Das Homerischeai'K'ötf^iv bedeiitet herrschen nach dem Rechte der Geburt und1 des Besitzes. Es schließt das Wort den Begriff des ßccötXeveiv „König sein" in sich; auf den Besitz angewandt bedeutet es nicht einfach das Recht der freien Ver​fügung Über denselben, sondern wird immer nur in Bezihung auf wirkliche Herrscher -gebraucht. „An der Spitze stehn" gibt den Begriff des Wortes also, gar; nicht wider, dies ist vielmehr schon bei; Homer &(t%eiv; Ebenso wenig finde ich Spuren aus denen man die Bezihüngeh schließen könnte welche Fäsi: dem Worte zu​schreibt. Auch die in 79] zitirte Stelle enthalt keine • Solchem „er beträchtet sich als den geborhen Herrscher über alle (avccGGetv), will allen Weisungen (oder Befehle) erteilen (6vj[iatvEivy^
Auch die Erklärungen welche Ameis und Fäsi über ugutsiv geben kann ich nicht für richtig halten, zunächst schon ans dem Grunde nicht, weil sie eine unregelmäßige Entwicklung der Be- w deutung voraussetzen. Kgatetv kann nicht heißen „Gewalt äus\ üben", sondern nur Gewalt inne haben (öder ex'langen, inchoa​tiv im Aorist), gerade wie l<s%vsiv und ß&ivsiv nicht auf die Aus​übung, sondern auf das inne haben der Stärke öder Kraft gehen; 80] II. 16, 172. TCEvzrjxovt' v\Gav vtfsg #oui, yGiv ^ApXXsvg \ ig TqoCtiv TjyEtTo ddcptXog' iv $e fex&Gzy \ nevt■^ilovv, k'Gctv ccvdgsg inl KXi\iGiv haiQoi' | itkvze dy uq* r\ye^,6vcigitot^Gato, zoig k'nmol&Ei, | GvipctivEiv' avzog 6e (is'ya KöCfTcwv tyvaGGsv.. „er herrschte unter ihnen, über große Macht verfügend", wo der Begriff der „Ob-maeht" zurücktritt ^ weil er spezieller durch ctvaGGeiv ausgedrückt wird. Dass er andere seine Macht fülen ließ, sie also ausübte, daran kann man jedenfalls nicht in dem Zusammenhange denken, 81] Soph.Aji 1099. Töukros setzt Menelaos auseinander, dass er über Aias'nicht geherrscht hätte: ovk «vzbg i^iitXevösv wg avioii XQttXGtv; | iroö ßv <SiQavr}yeTg zövÖs- itbv 8h tfot Xeav \ E%eG%*: KvaG-Gsiv^&v oä t\yeZ% öÜtö^Ev; | Äca^t^g uvaGGcov rjX&sg, o^% ijjtrou XQttzäv: „Hatte er. nicht Gewalt über sich selbst? Wie kannst du'an seiner Stelle König söin wollen? Als König von Sparte kamst-du, One GeWält Über uns". Die Wörter sind, wie man siht, sehr genau in; der ihnen zukommenden Bedeutung gebraucht} würde xQixtetv bedeuten Gewalt ausüben, so hätte Teukros gar nicht so sprechen können: denn-in manchen Fällen kann immer-. hin der gleichstehende-die Gewalt ausüben, z. B. wenn sie ihm zu bestimmten Zwecken übertragen ist, oder wenn eine dringende
672
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Gelegenheit es: erfordert. Wie man-. aber ■-von einer -rtinnerlichen Gewalt"sprechen mögey ist schwerau sehen, da xgctzeZv geradeso recht die äußere .Übermacht angibt, nicht wie etwa l<s%6eivy ävvct-dömi 0$evsw die einer.Person innewonende Kraft u.-.s.;.w,
Im Gegensatze, zu KQtcxew bedeutet'aq%6iv die durch die Gesetze, oder das Herkommen bestimmte Herrschaft über andere,, oder besser die ordnungsmäßige Leitung ande​rer, die Stellung besonders der, gewälten Obrigkeiten. 82] Soph. Aji 1076* styciQ ßXsjtovxog fwj iSw^rj^sv , M^ßtetv, ] mavtag %avovxog aQ^opsV). ««v (m) ^Xyg^ | %sqüiv Ttaqsv&vvovtsg. ■ ov. ?&Q Hötf -\oitov. \ Xoymv movGai ffiv rcor' rftkfa\d- ipmv: „Wollte der lebende sich mir niemals fügen, so: will ich doeh über den toten die mir zustehende (die rechtliche) Herrschaft zur Geltung brin-; gen". 83] Lys. 33, 5. inhzaG&s Sh ob t\ (ilv ccQ%-ri xStvftqa-xovvxetv i% Qa\ot(S0ris, xmv 8s XQW"V^V ßwötAeiig x(x$lag. -, aq%v\ ist ein milder Ausdruck für die Herrschaft Über autonome, also eigentlich gleichberechtigte Staten, erweitert sich. aber zu dem Begriffe der Herrschaft überhaupt, one dass jedoch wie bei «o«-tqs der' begriff der Gewalt, in den Vordergrund tritt. 84] Isoer. 8, 142. Sst yaQ ^(*«g ... fudtjtfai' fUv aitaGag zag xvqecyvinag aQ%ug wuSvv&Gxtiag, .. t,i\X&Gai Ss xcil ^t^GaGß-ctt. rag iv Actx$-dctlnovt pttGiUtag. 85] Plat, Phaed. 68 E. xatxot nalovol ys «xo-Xudttv zb wtb xmv ■fiSovmv aQ^spftcct' &XV o^tog |vfipWi>st ttvz.otg Kqaxbv^sifoig v<p* rjdovmv kqccxeZv aXXtav ijdovräv, d. h. wenn die Sinnenlust an der Spitze steht, den Vorrang hat und die Leitung des. Menschen, so wird er cimXaGzog; dennoch kann man der Ge​walt mancher Lüste anheimfallen, one doch die. Herrschaft Über andere zu verlieren, d. h, die Fähigkeit sie zu bezwingen.    .
Von manchen anderen Wörtern die noch zu erörtern w^ren,
sei nur bemerkt, dass SvvaGxeveiv^ SvvttGxBta auf die BedeUr
tung des n&yct övvctG&at zurückkommt, also die durch, die äußeren
Umstände bedingte Herrschaft bezeichnet, nicht diejenige welche
durch Geburt oder Wal entsteht, obgleich dieses nicht geradezu
ausgeschlossen ist.      *
; .  ;        .  :.
Der Begriff des.TVQ&vvog nebst zvqavvtlv und xvQuvvXg lässt sich nur aus der geschichtlichen Entwicklung der griechischen Staten begreifen. Je nach dem politischen .Parteistandpunkte, er​scheinen die Bezihungen, der Wörter wesentlich modifizirt. Nicht nur der Republikaner legte, in diese Wörter einen Üblen..Begriff} sondern auch der Anhänger des uralten ererbten Königtums, wie der Spartaner, und. widerum Aristoteles bei seinem* innigen Ver-

hälthisse zum makedonischen Hofe. Wo aber alte Erinnerungen durch; diese Ausdrücke wider zu geben: waren, da konnten sie auch one die geringste .üble Bezihung gebraucht werden, wie schon jn dem Titel des Ol6l^ovgxvQfxvvogy und auch sonst wird/das xvqttv-vetv nicht selten in; dem Sinne einer glanzvollen Herrschaft ge​braucht. Folgende Stellen bei demselben Schriftsteller, aber freilich in Deklamationen die an ganz verschiedene Adressen gerichtet sind, zeigen den verschiedenen Wert der Wörter. 86] Isoer. 8, 91. »v €t{tsX^6awsg ot yzvöyMvot jux' iadvovg oüx oqib.iv uXXccxvqüvysTv iwedvfwjdßv, u. dornt ftev xv{v ävx^v k'%Eiv öwß(itv, tcXügxov Ä* uX-kqXtov_ XEftwQtiSxui' ewv ftiv yccQ ttQ%6vxa>v Uqyov l<Sx\ vovg- ccQ%Q(ii-vovg xatg wurcÖv iitipekümg itoiüv BvdtanovsGtEQovgyTiotg Se'xv-qavvotg' t&og xaite'ötljxs xotg ztov aXXiav jcovotg- xctl ncmoig avxötg Tfäovag TcaQixGiisvatsw.. 87].id. 9, 40. vvv tf' anavzsg av o^oXoy^Gswv zvQavvtda nixl xäv &sl(OV ay'a$(üv x«i xmv nv^'qmitlvGiv fiiy'ipxov \xtti G6(iv6tatöv xul jce^«x^ot«tov stvtti. 88] ib, -'4M. • dvtfiöxwog {tsi* mv rij xov itkfföovg de^a^E^, jcoXixixog Öh T17 xrfg TcoXscog oX^g fooMtiJe«, . . xvQavvaiog ö'e xb itaßt xqvzoiq Stttcpfysiv.
Schließlieh möge noch die Unterscheidung eines Grammatikers
angefürt werden. Ammonios: uq%slv /xev, xb xivmv ht wgjeilE/«
TtqotGxac&at' TtQttXsZv"Si\ xb ßlct xivccg ayetv vntxKbvotdv'ovg hti
SQvXeia- xct&b kul xov ffrigitov KQaxEiVy aXX' ovx aq%siv Xiytxai. ■ Das
ist so verkehrt wie möglich, denn der Nutzen ist nicht der bei
aqpj zu Grunde liegende Begriff, wöl aber liegt darin derjenige
des primus int&r pares, da es eigentlich das vorangehen in der
Schlacht n. dgl. bedeutet, und dann also nicht die Beherrschung
durch Gewalt, sondern diejenige, durch die Stellung. Aus diesem
Grunde kann das Wort auch nicht auf Tiere angewandt werden,
da selbst ein Hirte doch nicht als General seines Rindvihes be​
trachtet werden möchte.
.
: '8. Die poetischen Adjektive Kparepöc oder Kapxeppc und xpaTaiöc zeigen ebenfalls noch die bei'xo«tbg und ugmetv herrschende Grundvorstellung. Denn wenn wir nur auf den Gebrauch in den eigentlichen Homerischen Gedichten, der Hiade und der Odyssee, ächten: so werden diese Wörter nie angewandt auf Gegenstände, die an und für; sich von kräftiger Beschaffenheit sind (E^eoftEvög,. iGpiQog) oder auf Personen insofern sie durch die Vei'hältnisse Macht und Einfluss haben (Svvaiog in manchen Fällen); sondern nur- auf Personen und Dinge, die ihre Macht anderen gegenüber zur Geltung bringen, diese dadurch überwäl​tigen und sich unterwerfen.   In den meisten Stellen zwingt
SoHJtiuT, Synonymik.   III.
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nichts zu dieser Auffassung; diese wird aber als richtig erwiesen dadurch dass sie 1) mit der Bedeutung von xgurog und xQatetv stimmt, 2) an mehreren Stellen deutlieh vorliegt, 3) an keiner einzigen Stelle ausgeschlossen ist. Bei der Anwendung auf Per​sonen liegt diese Auffassung schon nahe. 89] II. 21, 553. Agenor, von Apollon angespornt dem Achilleus entgegenzutreten, siht diesen nicht one Furcht: ro (tot iycov' st fisv ksv vito KQavsgov 'AxtXijog \ ysvyo), TfyteQ ol üXXoi azv%6ß£voi xXoviovrat) | ctiQ^Gti p£ xal rog, xal ttvaXiuStt $£i(JOTO[irj<SEt. Dann V. 565 sq. ovk£z eheix Ugxsai ftuytxxov xal mJQag aXvfytt' \ Xitjv yag KQaxsQog ixeqI itävxcav |W' av^Qtoiüov. Offenbar fürchtet Agenor nicht die Kraft des Achilleus überhaupt, sondern seine überlegene Macht. Viel näher aber liegt diese An​schauung noch, wo die Moira, die Notwendigkeit (avayn-rj), oder die Gewalt {ßh\) und Kraft (fig) selbst so genannt wird. 90] II. 5, 83. xbv Sh wxt oGßs J h'XXaße itoQyvQEog &üvaxog'Kt& (toiQa xqcc-wmj. 91] II. 6, 458. xal kev Iv "AgyEt iovGa Ttgbg äXXtjg £gzov vcpcdvoig) | xat kev vÖwq rpoQEoig MsGGrjfSog »J 'iW^ewfg | jcoäA' afemZopivv], KQaxEQtj <?' i-MKELGex* avuyKT). 92] II. 21, 501. uXXa (taXa TtQocpQuGGct (iet' cc&avaxotGi &soiGiv \ sv%£G$ai ifib vtKyjGui KQtt-TEftijfpi ßtv\q>iv. 93] II. 23, 720. ovx 'OdvGsvg övvaxo GqrijXai ovSei xe jtsXaGGai, | out' Atag Svvkzo, XQazEffrj ö' $%evtg 'OdvGijog. Man vergleiche hiermit 72] nebst Erklärung. In der folgenden Stelle ist eine andere Erklärung noch wenigermöglich. 94] Od. 15, 534. Der Seher Theoklymenos hat ein dem Hause des Odysseus gün​stiges Warzeichen bemerkt: Tt]Xitict% , ovtoi avsv &sov k'itzaxo fisüibg OQVtg' | k'yvtov yaq (itv h'Gavza J-tdmv oliovqv £ovva, | vjiezeqov § ovk e'gzi ysvog ßccGtXsvzBQOv aXXo '[ iv örj(iip 'I&axyjg, aXX* vfätg #«()-xeqoI ahb. Ebenso ist diese Anschauung stichhaltig in den zal-reichen Stellen, wo die Schlachtreihen, die Waffen {ßiXog> xo£ov, ßtog), oder wo Seelenzustände oder sonstige Affekte so genannt werden die den Menschen überwältigen, wie Trauer, Setimerz, Raserei, Furcht u. dgl- Weniger nahe liegt sie, wo das Schlacht​getümmel (yGfilvri, fpvXomg) diesen Beinamen hat, obgleich doch wol die ursprüngliche Anschauung die der Männer bewältigenden ist. Endlich treffen wir widerholt die Verbindung kqcczsqov <T -int '(iv&ov e'zeXXev, z. B. II. 1, 25. Als „hartes" Wort dieses aufzufassen, dazu liegt keine Veranlassung vor: es ist vielmehr das in gewalt​tätiger Weise zurückweisende, die Übermacht des sprechenden zur Geltung bringende. Man muss nur beachten, dass die komparative Kraft des Wortes nicht überall in voller Frische bewart sein kann, und dass es ebenso gut wie andere Wörter von änlicher Geltung
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mehr und mehr eine positive Bedeutung erhält, und man wird
erkennen, dass es wenigstens deutliche Bezihungen von anderer
Natur nirgends hat. Die Angaben unserer Wörterbücher also, wo​
nach xQKtEftogy KctQZEQog und »Qcecaiog bald bedeuten sollen „mutig,
tapfer", bald „heftig", bald „bartr grausam", beruhen auf ganz"
willkürlicher Deutung einzelner Stellen.
_,
'
Auch der Komparativ xqeIggcov und der Superlativ kqk-ziGxog^ die vielleicht zu xqazig gehören, und die man zu aya%6g zu zihen pflegt, zeigen eine durchaus entsprechende Anschauung. So gibt z. B. Seiler für den ersteren ganz richtig an: „stärker, mächtiger, gewaltiger; obsiegend, überlegener", woraus die allge​meinere Bedeutung sieh ganz richtig entwickeln lässt.
Nooh schärfer enthält den Begriff von xqazog ausgeprägt das Substantiv kparaiic. 95] Od. 11, 597. Von dem vergeblichen Be​mühen des Sisyphos: tfzoL o [isv GxrjQwtzoftEvos %SQGlv ze itoGlv xe\ Xäctv avto w&egke stow Xotpov' aXV oxs (isXXoi j Hxqov vTtsgßaXiELV, ror' aytoGXQEipKGxE xqctzaUg. Nitzsch erklärt sehr richtig: „Es ist die Überwältigende Obmacht, gleichsam in Person, welche den Stein zurückwirft". Nur ist kein Grund, an eine Personifikazion zu denken, ebenso wenig, als wenn wir von dem sprechen, was die Schwerkraft bewirkt.   "
9. Von den Wörtern der vierten Gruppe bedeutet dXx^ die Wehrkraft, d.h. die im Kampf sich äußernde standhaltende und die Feinde zurückdrängende Kraft. Das Wort ist eine nähere Abstrakzion, bedeutet also nu*r die unmittelbare Kraft des Helden — die oft göttlicher Einwirkung zugeschrieben wird—, und da diese nicht one Spannung des geistigen Strebens gedacht werden kann; so wird sie von Homer auch in nähe Bezihüng zu dem Mute gebracht. Daher die Zusammenstellung einerseits mit ßh) und pdivog, andererseits mit (tivog. 96] II. 15, 490. §etct d' ctQlyvmog Aihq ayögaGi ytyvsxm .alrnj, | ijfihv oxioißiv KvSog vitiq-xeqov iyyvuXityj, | ?/i?' otivag nivv&rf xe krI ojw iftiXrjöiv a(ivVEiv, \ atg vvv 'Ägyetcav ftivv&st (tivog, a(ifii Ö* aQtjyst, 97] H. 3, 45. $ 7iov KuyftuXocoGt K€tQrjxo(iocovx£g 'AxcuoC, j tpavxsg ixQtGxrja 7Cq6[iov h'fi-fiEvaL, ovvekcc KuXov | slSog irt', aXX' ovx l'ffu ßlt\ (pQEGlv ovöe xig aXK-q. 98] Od. 22, 237. ^ §a. nal o$7tco %tty%v StSov EXSQttXKe'ct vim\v\ | aXX ix aQct G&ivsog xs-xal aXxrjg itEi^xi^Ev \ rjfiEv 'OdvG-Grjog ffi vlov KvöaXiftoto- 99] II. 6, 265. ^q ^ot fotvov ksiqe (is-■Xlqf0üva9 notvia {WJxSQ) \ ftq p ajtoyvimGrjg, piveog 8* aXKrjg xe Xd&Nfiai. In der Verbindung &ovQtg uXki] pflegt man einfach' durch „Mut" zu übersetzen; aber gerade hier ist der Begriff der „Wehr-
43*
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feraft". ganz deutlieh, und an einseitiges Hervorheben der geistigen Spannung ,ist.nicht zu denken.
;..-. Das Adjektiv SXkiu.oc auf Personen angewandt (so auch -auf yfäQ II. =5.,;:529.) bedeutet Hie'streitbaren; auch die Übertragung auf Waffen, liegt nicht fem. Wir treffen in diesen Fällen auch XQVTSQog und die übrigen verwandten Formen, eben weil die durch die beiden Wörter ausgedi'ückten verschiedenen Begriffe 'auf Per​sonen .'. wie Waffen passen. Aber der große Unterschied der Ber griffe, zeigt, sieh darin, dass aXmuog nie auf den Schmerz^ die Furcht und. andere den Menschen bewältigende Affekte angewandt wird, da diese gerade das umgekehrte des. wehrhaften darstellen. Auch «JUupog (*u#og u. dgl. würde lächerlich sein.
Auch aXKCtp „Abwehr" wird bei Homer nur mit dem Begriffe der streitbaren Verteidigung gebraucht, II. 5, 644. 11, 823., und erst hymji. in,Ap. Pytb, 15. hat es den allgemeineren Begriff un​seres .Wortes, indem yyQaog alna^ wol an Heilmittel denken lässt.
10. Aus der Bedeutung von aXxiq erklärt sich auch dier jenige von ccXe&iv, welches wo es mit Dativ der Person verbunden wird durch beistehn, und wo es den Akkusativ der Sache hat durch abwehren übersetzt wird". Es beziht sich immer auf wirkliche Verteidigung durch Körperkraft oder Waffengewalt, wärend sein Synonymon &u.uvew auch von der mittelbaren Verteidigung oder Abwehr gebraucht wird, von Homer an.   100] II. 1, 590.  Hephaistos redet zu seiner Mutter: tixXu%ii
{MJZEQ   Ifwf,   «ßl   aVaG%£0   HTjSoftBVri   TtEQ,  \   \X!Y[   Ö£   (ptXt\V TtSQ loVGdV   h>
oqtöaXfioiGtv i'tfroftftt | &£tvo(tivriVy tote ä' ovtt Svv^ßofiat «%vv(i£v6g fy£Q l XpßfitffisiV" ctQyaXiog yaq 'OAi»ft7aog avxKpe'fisG&ai. | yjöij y«(> |te Hfxl ccXXori aXs%£flBvtti ftEftaÜTa-1 §tty£ modbg xsrayatv ktco ßr(Xov ^egtcegIoio, 101} II. 9, 251. Odysseus redet dem Achilleus zu: kXXoc kqXv tcqIv I (pQctfev .oitmg /äavnoiGiv aXs^GEig «otkov 7)(taQ, 102] II. 13, .356, Poseidon scheut den Zoyn des Zeus, tw qct k«1 «ftgoatf/ijv (isv cc_X£%£(isvcii aXhtvBV) \,Xa&qy <S' alsv sysiqs x«r« Gxqaxov^ av&ql fefoincüg. 103] Archil. fr. 66. <&u^, &v(i ct(Mj%ttvoiGi k^Ssglv wu* «co/xsvEj | ivaSsv, SvGfiBväiv ö*-' «Ae^t'U itQoGßccXav Ivttvtlöv j gxeqvov, iy: SpxoiGiv l%&Q(>iy nXvjGtov ^.atccGTad-slg \ aöcpciXlag. 104] IU 1, 456. Chrys.es fleht zu Apollon: ^o° %xt aal vvv (ioi roö' IrttKQYfflvciv l£iX-dcoQ' \'tfdri yvv dwyaotGiv afunw Xovyov aywvov. 105] Thuc. 3, 67. tt(ivvfxte ovy, « AumSat^ovioiy V.&1 tw twv 'EXXrjvatv v6(mo vito t&vÖE TtftQaßct&e'vzi wtl. Es ist von einer Entscheidung Über" strei- ■ tende Parteien die Bede. Man würde also sagen können, dass ufivvetv den allgemeineren Begriff hat und überall auch da ahge-

wandt werden kann wo aX^uv steht, doch nicht umgekehrt.; Ge​nauer betrachtet aber verhält sich die Sache so, dass aXs'^etv den konkreten Begriff der Abwehr oder Verteidigung durch Gewalt haf, u(i/vyuv aber nur den Begriff der Fernhältung eines Übels, der Feinde u, s. w. hat, so dass es auch da wo es für aXii-sii/ eintritt nicht die konkreteVorstellung jenes Wortes erzeugt. —:, Über das Substantiv äuuvct sei hoch bemerkt, dass es erst bei .späteren Schriftstellern vorkommt, Plirynichös gibt deshalb die Vorschrift: «fiwctv fifj «wE^g, akV slg $jjfw* (istaßaXXavy cc{wvttG&ar jcavxttyaQ ra top fä^zog. öoMfibC) utwvovfictt) KjtWKö^ai, i|fiwß(tj|i', ajtivvov-. (isv} «(iwoftat' xo 6h ovofia ««Joxijiov.
Einen noch weniger konkreten Sinn als ap/vvew hat das Ho​merische xPaicM£iv) von welchem Buttmann im Lexilögus Nr. 1. nachgewiesen hat, dass es erst bei späteren Epikern in Folge von Misverständnis Homerischer Stellen die Bedeutung „helfen" und' „beistehn" hat, bei Homer aber immer „abwehren" oder „fern​halten" bedeutet. Dabei hat es, wie derselbe bemerkt, als Objekt nur allgemeine Begriffe wie oXs&Qog und ■0-avßTog^ nie den Hamen von Personen oder Waffen; und es steht nur in negativer Ver​bindung wie unser „das hilft dir nicht." „Denn die einzige Stelle IL 21, 193. wo keine Negazion dabei steht, st dvvaxai u fätttGiistv, ist Hon, und hat also die. Verneinung im Gedanken". Deshalb bestimmt Buttmann, dass man in 106] II. 1, 566. pj vv töi ov IQalGutoGiv oGoi ■fteo/ zW Iv 'Olvpatai | aöGov lov&, o'ts v,iv zot aaittovg %^^«g ifpsla) „nicht ergänzen dürfe lovtcc. Vielmehr macht die Vergleichung von II. 15, 104 sq. vqitiot, oV Zsi\v\ nevsctli/o{isv ccipQOveovrEg, | tj h'xt (uv (lifiafiev XaxaTtttvGEpBv tcGßov lovisg \ *q'-$itu v^Sb ßly die Ergänzung von Iovxe an jener Stelle gewiss, da hier wie dort ein Herzueilen der Götter, um dem Unheil stiftenden Zeus auch durch Beredung zu wehren angedeutet wird, und da solche Beispiele von der Dualform für den Plural, wie II. 5, 487. aXovts, alles Bedenken entfernen und deutlich zeigen, dass 'ursprüng​lich Dual- und Pluralform überhaupt einerlei wai1". Die' letztere, irrige Ansicht ändert nichts an dem über xQüiGfistv gesagten. — Was nun den synonymischen Wert des Wortes anbetrifft, so scheint mir überall der Begriff des nützens oder fromnaens zu Gründe zu liegen, wie ganz deutlieh in 106] und 107]. Wird damit ein Objekt wie oXs&qov> &uvaxbv verbunden, so gibt dies eben n'ur'ah, . worauf sich jenes nützen oder frommen erstreckte, worin es zur Offenbarung kam, wie in 64]. Das wäre im wesentlichen auch die Ansicht Buttmanns.   107] IL 1,28. Agamemnon zu Ohrysek: ftij
148.    ?<öji7j.
678-
#£0X0.   Für Homer selbst weist Buttmann freilich diese Bedeutung zurück, die nach ihm einer Siteren Sprachperiode angehört; aber

one Grund.

Endlich gehört hierher das Homerische apiceiV,  dessen ety​mologische Verwandtschaft mit alrnq wol sicher steht (lAPK (| yAAKb mit;dem so häufigen Wechsel von X wkI 0).   "Wir finden es mit denselben Objekten wie y^ut-G^etv^ außerdem mit cwroj wie in 108]; Hierauf macht Buttmann richtig aufmerksame vergessen aber hat er,  was für unseren Zweck das wichtigste  ist:  dass nämtfch'bei. ciqüstv als Subjekte stets nur Personen oder wirklichen Schütz ge​währende Dinge auftreten, wie der Harniseh oder der den Trojanern günstig  gesinnte ■ Flussgott und sein  Element, II. 21, 131;   Ans diesem Verhältnis  ergibt  sich  die wäre Bedeutung  des "Wortes. Wenn  &l&%stv -die mannhafte Abwehr ist, nicht nur im Sinne   der Verteidigung   sondern  auch   in  dem des   An​griffes, so ist ctQKstv auf die erstere beschränkt:, es be​deutet nur  standhalten;  steht der Akkusativ dahei,  so ist es dem Gegenstände gegenüber, der Dativ aber gibt an für wen dieses  geschieht.   Aus dieser Bedeutung  entwickelt sieh ganz regelmäßig die spätere „genügen", d. h. vorhalten.   Man kann, erklären yj$\Mttb «oKEr (tot als; mir, d. h. nach meinem. Ui-teil, nach meiner Anschauung,  hält diese Sache vor oder hält stand, was auch kommen möge.   108] 11. 13, 440. ovts yag ^ijoTtfcro q>v~ .

xtlXav | axqi^ag IfftaoT« Gzrj&og ftetfov oijxaßs SovqX \ ijgwg'ZoofiEVEiSg,
JJieÖ'tOov.   109] ib. 371. 'Ido^eveiis <5' uvtoto ttrvGwto SovqI (pauvSy\
Qh$XE' -(*&># ä* iv yüGtkqi Tcrfev*   Man muss mit Stellen wie diesen 107]  vergleichen,  um  den   Unterschied   zwischen  yßmG\mv  und

ctqxuv zu erfassen.

11. Biet kann bei Homer nicht aufgefasst werden gleich $aSji>] oder ta#ug als dieKörperkraft an und für sich, auch-nicht einfach als;die sieh offenbarende, zu Tage tretende: sondern es ist ger nauer die Kraft als Offenbarung des inneren Strebens. paher die mehrfach vorkommende Verbindung ßbß. tixtav, gleichsam „der in ihm wonenden und , hervorbrechen ' wollenden Kraft.-, nach​gebend", und änlich die. andere mit «Ertotö-tog, jttfhjöttg.   110] II.
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eytjvö(>t dvfitji \ \&%ag elö1  l%i («jAt* ßQottöv, i'va-Saiza XaßyGtv.   1.11] Odi 18, 139.   vaxl.yaQ sy(o 'itox   'i^XXov iv clvSqÜglv oXßtog stysiii\ vog  ml .-^ftoret ««etyv^Totötv.   112] Qd.; 21, .315.   slrncn*, «t x* -o •fojeag, | oixciöi fi' aletföw »öl &v\v ftriGtGftai ümittv, Auch in dem Wunsehe Kestors, der auch anderswo widerkehrt, 113] II. i7,;157. Et&?   wg  ■jjßroötp,   ß(ä\   ^ ■ (tot. e(*ji:eöos  £t^' 1 to5  «e  t«^   Scvirfüsis futtffe '«(^■öWolog "BHta^ ist diese Bezihung noch ganz deu^ich. Die Kraft des Jünglings, die von innen gleichsam unhemmbar her​vorbricht,: ist eine ganz andere als die des  bejarten Mannes oder gar  des  Greises,  bei dem sie in dem festen Bau der Muskeln gleichsam versteinert erscheint.   Und eben eine solche frische mut​volle Kraft wünscht sich der Greis zurück. — ühm finden wir von der   unter   97] zitirten Stelle  merkwürdige Erklärungen in den Wörterbüchern.   Passow gibt als Übersetzung  geradezu „Geistes​kraft";  Seiler bemerkt dazu „selten von geistiger Kraft".   Diese Angaben beruhen auf völliger Verkennung der Homerischen An​schauungsweise.   Homer fürt nicht nur alle Empfindung  auf die Seele zurück, wie aus  der Darstellung von gjjwjv.in F. 147. am schnellsten erkannt werden kann, sondern auch jede körperliche Kraft, so dass ihm-auch der Sitz der &X%-r\ in der Seele ist, wie F. 147, ll-r-14] zeigt, und dass nach unserer Vorstellung dieses Wort als „fester Mut" erseheint, vgl. ib. % 5.   Um so mehr muss die ßiv\t die ja gerade die physische Kraft ist in ihrer bestimmten Bezihung zu der sie in Bewegung setzenden Seele, dort ihren Sitz und Urquell angewiesen erhalten.   So nennt Homer auch' die War-nemung durch die Sinne voetv. „bemerken", indem er dabei dem unterscheidenden Geiste  die  ihm gebürende Rolle anweist,   eine Anschauung, der wir überall im Altertum begegnen, z. B. in F; 147, 44], und 32].   Man vergleiche hierzu noch die Bemerkung hinter F; 84, 15],  wo darauf aufmerksam gemacht ist, dass auch der körperliche Schmerz von Homer richtig der Seele  zugeschrieben wird.   Es ist recht schade, dass ich hier  diese Anschauung des Altertums, die von unserm Materialismus himmelweit entfernt ist, nicht zu völliger Klarheit bringen kann; ich hoffe jedoch, nachdem ich in den synonymischen Arbeiten eine erste Grundlage, gelegt, dieses in einer „griechischen Tropologie" ausfüren zu können: denn erst  auf Grund einer  genauen Synonymik und Tropologie wird man zu festen Ansichten gelangen können und sich von der phi​losophischen Spekulation, die hier keine sicheren Resultate fördern

680

148.      QCJflT}.

148.    Qiä(ir},

681
kann, loslösen können.   Also,  um auf das eigentliche Thema zu​rückzukommen: die Stelle 97] bestätigt lediglich die oben über (S/«J gegebene Definizion. — "Ebenso verkehrt ist  es  an  der  folgenden SteUe   mit „Lehenskraft"  zu  übersetzen.    114] Od. 22, 219.   Der Freier  Agelaos   droht   den  Freunden   des   Odysseus:   avxag   l-w\v vfiiav yz ßtog u<p£Xto[iE&a xalKm, | xwf/tt«#'  bitoGGa xot iau,  xd x1 sväo&t xal  xa Qvgtjtptv, J xoiGiv 'OSvößijog  ^,£xa(.U^o(iEv.    Denn   mit ipv%r)   hat   das Wort  keine   Sinn Verwandtschaft;   es  ist  auch   hier nichts als die nach außen strebende Kraft,  die ja natürlich auch mit dem Tode erlischt. — An anderen Stellen treten die Bezihungen des Wortes weniger deutlich zu Tage, obgleich selbst da wo von den  ßiat  avificav  gesprochen  wird  eine Personifikazion   nicht fern liegt,   und  das Wort  also  in ganzer Frische  der Bedeutung auf-gefasst   werden   kann,   II. 16, 213. 23, 713.    In   der   Metonymie ßh]  Jtoiii}dEog u. s, w.  ist  bemerkenswert,   dass   ßlt\   one  Epithet steht,   wärend flg   und   pivog das  Epithet. i£q6$,   ersteres   auch xQcttEQog bei  sich  zu  füren pflegen (eine Stelle  wie II. 11, 268. sollte man aber nicht  zu dieser Ausdrucksweise rechnen).    Und dies scheint mir ganz natürlich.   Da nämlich phog nach F. 141, 7. nicht die Kraft, sondern nur das Frincip derselben, gleichsam die geistige   Spannkraft,   ist,   so   wäre mit  dem   Worte   für  sich allein keine vollwichtige Umschreibung gewonnen;   deshalb finden wir gewönlich teqbv damit verbunden, und nur in einigen Versen der Odyssee pivog 'AXxivooio und *Hfpai6xoto in wenig hervorhebender Weise   gebraucht.    Weniger   aber  eignet  sich   das  einfache   l'g zu solcher Umschreibung, da es auf das geistige gar keine Bezihung hat.   Deshalb wird die Person hierdurch allein  nicht  anders um​schrieben,   als  wenn  man   dieselbe   deutlich   in   ihrer  physischen Kraft   darstellen  will, Hes. th. 951. Vgl. § 13.   ß£t\  aber  ist  ge​wissermaßen jueVog -|- flg.
Ein vollgültiger Beweis für die obige Definition ist aber, dass ßiu von Homer an, und in der Prosa fast ausschließlich, die ausgeübte Gewalt, d. h. die Gewalttätigkeit ist. Denn diese Bedeutung entsteht ungekünstelt aus jener Grundbedeutung. Die aus innerm Triebe eines anderen gegen mich in Anwendung ge​brachte Gewalt ist für mich eine harte, der ich mich am ungernstön füge. Anders steht schon der Krieger dem einzelnen Feinde gegen​über, den sein Pflichtgefül zum Kampfe veranlasst, nicht in erster Linie persönliche Willkür; überhaupt erscheint uns eine gegen uns gerichtete Handlung um so -bassenswerter, je mehr wir sie aus dem vollen Willen der entgegen stehenden Person ableiten.   115]

Od. 15, 231. 8r) rote y' aXXoov Sijftov cKpinExo, TtaxqiSä cpsvycov | NrjXia xe pEyd&vnoV) ayrtvotatov froovrwi', | og .foi %Qrjxuxa itoXXa xeXe<>cpoqov dg iviavxbv \ sf%s ßi-rj, 116] Od. 4, 646. xal (toi tovx' ayoQevßov ivqTvpov, o(pQy sv fsiSai, } ij Ge ßiy afsKovxög. u7tt}V()ct vijcc [isXaivßv, \ ije fsxav ol Swxag, litsl ■kqoG%xv%cixo {ivdfa. 117] Od. 15, 329. xcäv vßgtg te ßit\ xe GiÖrJQsov ovqavbv St«.
12. Verfolgen wir den Gebrauch von ßlct in der nachhome-risclym Sprache, so finden wir, dass es viel deutlicher als alle anderen Synonyme die durch den Willen des einzelnen aus​geübte Gewalt, die einzelne Gewalttat ist. In 77] ist ?j ßia x&v aXXatv xgaxetv Svvaxat „welche vermag durch die von ihr ausgeübte Gewalt die Herrschaft auszuüben", wärend ebendaselbst lG%vg und §(o(itj als die innewonende Kraft oder Macht entgegen gestellt werden. 118] Solon fr. 36, 14. xovg 8* iv&dS1 avxov 8ov-Xirjv ctetitice | Exovxag, y\§r\ SeGjcox&v rQOftEVfiEVOvg, \ iXsv&EQOvg ¥d,rjKa " xavxa- ftkv 'xqdxEi, \ bpov ßirjv xe xccl d£w/jv GvvaQfioGag^ | h'qE^a xal ötyvvG* wg vitE6%6(w\v. xqdxog ist die ganze Macht die Solon zur Verfügung stand, alle die Mittel in' sich schließend welche seiue obrigkeitliehe Stellung ihm gewärte; ßii\ die im einzelnen aus​geübte und schon mehr persönliche Gewalt, gegen den Willen der von den gesetzlichen Verfügungen übel betroffenen. 119] Hdt. 3, 127. Dareios ermant seine Großen: co üigGai, xig av ^oixovxo vftiav vjtoGtag iTtixsXißEiE Gotpirj xcti fir) ßirj xe xal bftlXia; h'v&a ya$ Go^lrjg 8hi, ßirjg k'Qyov ovdiv. vfitrav 8r) (av xlg av (ioi 'O^oiwc ij £<aovxa aydyoi i] cckokteiveie^ Offenbar ist ßlrf hier etwas ganz an​deres als Qiofifi „durch Körperkraft" oder xgcixst, was an die durch ein tüchtiges Heer gegebene „Obmachfc" denken ließe. Es soll nicht eine einzelne persönliche Gewalthandlung, ein Gewaltstreich sein, durch den Oroites fällt, sondern eine fein angezettelte List (<jo<p«f); das «oatog würde sich vorher verraten haben, und da​gegen brauchte also Dareios, der es nicht erteilte, nicht zu sprechen. 120] Hippocr. de arte 11. rj tdv yctQ (xi%vij) atG&avof.iivt] afyoi $£-quicSveiv aal GnoitiovGa oxag.[ir) xoX^rf pallov r\ yvcö/t^, xcel §aör(av7j fiaXlov rj ßCrf ■d-EQajtsvr]. Vor QuGxcovy ist natürlich aus dem vor​hergehenden kein p) zu ergänzen. Hippokrates also unterscheidet eine gelinde, vorsichtige Behandlungsweise (§aGxcovrf) von der Ge​waltkur (ßhj). — An manchen Stellen liegt die Bezihung weniger klar vor, so in der folgenden. 121] id. de ae"re 8. i} ix yijg onöv &£Qliu vSaxa EGtiVy r} GtSijQog yCyuExai fy ^KAjtog' . . xetvxa yaq itavxu vito ßtrjg ytyvovxai xov ■Q-EQfiov. Die Naturkräfte werden sonst als SwafiEtg bezeichnet; ßia aber erweckt die lebendigere Vorstellung
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einer zwingenden und äußerlich stark auf den fremden Gegenstand
einwirkenden Kraft.
■
,,...'.
13. Hier<muss kurz das Verhältnis erörtert werde.n, iu wel​chem das außerhalb unserer Familie stehende dvoVfKq zu ßia steht; tivdyxT} ist der unentrinnbare Zwang, der von Personen; von den Verhältnissen, von der Natur selbst ausgeübt ist, wärend ßia auch in seiner abgeleiteten Bedeutung, um die es .sich hier handelt, nur der im einzelnen gleich​sam ausgeübte Druck ist. Deshalb heißt ßla xivog gegen den Willen einer Person, die eben jenem fremden Drucke widerstrebt; #j, av&yKtig dagegen „mit zwingender Notwendigkeit", ■ Aber nicht jede gegen uns ausgeübte Gewalt ist eine verhasste; es steht also ßia2ec8ai auch von Nötigungen der Freunde, oder etwa von deü Bemühungen der Hetären welche ihre Opfer gegen ihr besseres Gewissen an sich zihn, 123—124]; und dass nicht jedes an dem weibliehen Geschlechte ausgeübte ßiafee&ai geradezu als eine Not​züchtigung zu betrachten sei, zeigt die Anwendung des Wortes auf die Tiere, 125]. Im übrigen kann man nicht selten Übersetzen „mit Gewalt durchsetzen", z. B, vopovg; und die ganz physische Bezihüng tritt in den Vordergrund, wo ßui&G&M transitiv von einem durch mechanische Mittel oder Vorgänge geschehenden vor​wärts treiben von Flüssigkeiten u. dgl. gebraucht wird, und; in​transitiv von einem gewaltsamen vorwärts dringen, 126—127], 122] Philemon. b. Stob. fl. 112, 13. XvTtovfihcp £' ozctv ttg axoXov-&wv Xiyy | „%atQray i% ccvctywrig ovxog olfito^stv. Xiyst. 123] Luc. Charon 2. xl yug ctv aal itu&oi xtg, ottote cplXog xtg wv ßtccfrixo] 124] Senarch. b. AtheD. 13, 24. Von Hetären deren Gewinnung als eine leichte und angenehme geschildert wird: uvtal ßia^ovxat ycc(i dti&XnovGi vs | xovg {ihv yiqovxag ovxag imxaXov^svai. | naxql&ia^ xovg ö' oiKpaqia xovg vscotSQovg, 125] Arist; h. an. 6, 21, 1. ot (mv ovv rtQEßßvtEQoi ttov ravqeoy ovo' avaßaivovGt JtXeovaKtg int xr\v avXTjV T-ijg avx^g v^iEQag, iav pir\ &QU SiaXwtovxEg' ot Se vemSQOi Kai x-rfv avTufV ßta&vxat TcXeovamg^ nal im jtoXXag KväßcdvovGi $iu rv[v ctK(t^v. 126] Hippocr. de ae're 13. xoiGt Se ftrjXEßt Xl&oi ov ylyvovxat Qfiolcog' o yaQ ovQr}zrK> ßgap)g sGxtv o xijg KvGxiog Mal svQvg, coGxe ßiu&ti&ut xo ovqov (trjifHag. 127] Xen. Cyr. 3, 3, 69. tog <Si' k'yva o KvQog xa yiyvoiievet^ ÖEiGag {wj Hat st ßiixGatvxo ■etfea, oXiyoi ovtEg vito itoXkaiv GcpaXsiEV rt, TtaQtjyyvifjGEV i%t itod' avayetv h%a> ßsXav Kai- itsl&Eßd-ai,
Dagegen bedeutet dvayKÖteiv, mehr unser zwingen, wärend ßiu&G-&ai im allgemeinen besser durch nötigen ausgedrückt wird, auch den

durch;unsereLeidensehaften (die. doch höchstens in der Denkweise dieser-oder jener Philosophen als fremde Macht für den eigentlichen Men​schen, d. h. dessen Seele, .betrachtet werden können) auf uns aus​geübten Zwang. 128] Chaeremon b. Stob. fl. 20, 16. ooyvi Se «oi-Xovg SqSv uvayKci&t nanu. 129] Menand., ib. 63; 21. SsGnotv\ h'Qtoxog ov$ev Ig%vei itXiov, | ovo3 uvxbg o nqaxmv xav Iv ovQaviö Qewv | Zeus, «M* heivip navt' avayxaG&slg itoiEl. 130] Philemon, ib. 18, 7. «U' olvog ^V ovSslg Sh (isftvtoV) av ökojt^s, | ög ovy\ SovXog iavi xov jKTHoxeWt. | oGk (*' ovxog ^vayxa^Ev, iitoiövv xuw   iyta.
■ Noch mögen zwei Stellen verglichen werden. 131] [Hippocr,] de sacro morbo 9^ «f 6h tptißeg KQog ßlt\v tyv%6nevai nQog xa itvm-r fiovi wii ty naQdty ittjdmGt k«1 7i%a^Slv\ TtaXXEXttt, roffts vito xijg «v«y«ije tavxvtg xa aG&fiaxa iitml-itxetv wl.^v oQ&oitvotctv. Das plötzliche Einströmen kalter Luft '.wirkt gewalttätig auf die Organe, und so entsteht eine neue zwingende Naturbedingung. 132] id^ * de arte. 12. Der Klang der Stimme u. s. w. sind für- den, Arzt sichere Zeichen; oxav Se xavta (irjviovxa ftJ/o"' umy i\ tpvGig smvGtt. ocrpl^i avaynag evqtihev, yGtv rj tpvGig ßj^pog ßtccG&siGa (is&hj-Giv, z. B. indem er ihn rasch laufen oder Berge besteigen lässt, um seine Lunge zu prüfen. Dies heißt, er weiß eine auf natür​liche Art zwingende Lage zu schaffen, durch welche die Natur auf unschädliche Art genötigt wird u. s. w.
-Ferner zeigen das Verhältnis der Wörter sehr deutlich die beiden Adjektive ßiouoc, von Personen wie Sachen „gewalttätig**, von letzteren auch „gewaltsam"; und dvatKmoc „nötwendig", d.h. in den Verhältnissen oder der Natur der Dinge begründet.
Dass avaym\ auf den Begriff des herannahens zurückgeftirt werden könne (Vanicek S. 11.): dies will mir nicht einleuchten; schon eher, wenn man an eine Einengung denkt.
14» Es sind noch drei Homer und den übrigen Dichtern ganz  oder größtenteils eigentümliche Substantive zu besprechen.
Dass Fic, tc mit le%vg so gut wie identisch ist, ist § 3. angedeutet worden. Die materielle Anschauung (Sehne, Muskel) Hegt nooh ziemlich nahe, wo das Wort mit ßhj zusammengestellt ist; dann wo es als Attribut nQaxsqog hat, oder wo dieses Wort daneben; auftritt. 133] Od. 18, 3. Von dem Bettler Iros: psxa ö* s'itQSive yaßxiqi {**xQyy | «StyX^S yttyfy&v %a\ jwEftEv" ovSe fot v\v tg j ovdh ßirii J*etSog dh (taXa (tiyag vxv oQttaG&ai,, 134] II. 11, 668. ov yao' im Slg | h'G&' otfj Ttagog egxev ivl yvctfimoiGt (ieXeggiv. | e$>' tag ^(?woJj*t,' '(5/^ Si jwot h'imsSog eih\% \ mg oitöV   HXetoiGi Kttl Tjfitv
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veiKog- ivvy&vj %xX. Vgl.-113] und die Bemerkung dazu; f-ig ist hier im Gegensatze zu ßtrj fast noch die Muskulatur, jedenfalls aber wie iß%vg die innewonende physische Kraft. 135]-II. 21, 356. Von dem durch Hephaistos bedrängten Skamandros: xalexo tf' "ig jtoTajioto. Dies halte ich nicht für eine ganz abgeschwächte Um​schreibung, sondern für einen bewussten Vergleich der sich be​wegenden Wassermasse, die als die eigentliche Muskulatur des Plussgottes ersoheint. — 136] II. 5, 245. uvSq oqoü) xQcttEQta inl äol' fieiMtäive'iMtfößd-ai, | Iv* cntbXsd-Qov k'%ovxag.
Vergleichen wir die Anwendung von i'g und von ßlrj auf den Wind! 137] II. 17, 739. Von einer Feuersbrunst: fuvv&ovßt 8e fotxot | sv ßsXa'C (isyaXtp' xo S imßQEiist "g aviftoio, 138] IL 15, 383. ot <?', mßxs fisya %vpa &aXaßßrjg svgvTtOQOio | vrjbg v7t£Q xolyjcov KctTttßqGEzai) h%%6t iitstyr) \ tg avipov' i) yaq xe fiaXißzct ys .mjfiar* btpiXXsi' \ cog Tgwsg (isyuXri •Ficetfrj xar« xsl%og h'ßatvov. 139] Od. * '9, 71. at (isv (die Schiffe) sitsix' ig>iQovx' s%tmqßiaij tßxta 8e ßtpiv j ZQix&ci te aal rsxQttffici Stsßytßsv lg civi{ioio. 140] Od. 19, 186. aal .yccq xov Kqi^xrjvds xctxyyayev Tg osvipoio, \.ti(tEV<yv TqoltjvSe tzüqu-■jtXaylaßct MaXetäv. 13, 276. 141] IL 16, 213. rog f'ow voV%6v avijQ aQaQy Ttvxivoißi Xl&oißw \ ddpccxog viprjXotoy ßtag ccvfyrav ctXs-fitVrov, | wg aqaqov Kogv&sg xs aal aßTtCSsg ofifpaXoEßßai. Vgl. 23, 713. In 137 — 140] erscheint lg avifioio als der in ganzer Masse wirkende Wind, gleichsam die volle Muskulatur, wenigstens die notwendig mit ihm verbundene und unzertrennbare Kraft. Dagegen denkt man in 141] an einzelne Windstöße, und die bei ßhj herrschende Anschauung tritt noch klar hervor.
15. Dass iqp8i|uoc (fltp&tfwg) etymologisch mit Hg zusammen​hänge, scheint allgemein zugestanden; über die Art der Bildung aber'hätte man, ehe sichere Kriterien für das Suffix vorlagen, sich lieber beruhigen sollen, statt eine so unnatürliche Bildungsweise anzu​nehmen wie Düntzer, dessen Ansicht wir hei Vanicek S. 408 wider-iinden: ,i*lipt-&vfiöi *l(p-&v{io (nachdem das i ausgefallen, vgl. avxal-iog, KjttgM^g, dann ifzu i assimilirt, vgl. q>vf tptxvg) 'ttp-^i^o-g gewaltig, tüchtig (hom. Beiwort tapferer Krieger, auch des Hades, des Proteus, von Körperteilen, auch von Frauen = brav, edel)". Das heißt doch, wie wir bald sehen werden, den Sinn der Ho​merischen und Hesiodischen Stellen geradezu auf den Kopf stellen; und wer mit solchen Voreingenommenheiten an die großen Dichter hinantritt, der beraubt sich der Möglichkeit mit ihnen empfinden und denken und die großartige Schönheit ihrer Werke begreifen zu lernen.   Auch one jene Stellen ins Auge zu fassen kann man

eine Bildung des Wortes nur billigen, wenn man eine solche Muster​karte von einander widersprechenden Bedeutungen für &vpog auf​stellt, wie Vanicek es am angefügten Orte tut. Gerade die Ety​mologie sollte von einfachen Grundbedeutungen ausgehn, deren Inhalt und Entwicklung in den Schriftwerken sich offenbart; und das scheint mir der wesentliche Vorzug zu sein, der durch ein Ver​tieftes Forschen in jener Wissenschaft mehr und mehr wird erreicht
werden.
Dass   i<p&mog   die rein physische Stärke änlich wie lß%v$6g bezeichnet, könnte man aus einer Stelle wie der folgenden nicht mit Sicherheit schließen, da das Haupt eine  nahe liegende Um​schreibung der Person ist, und somit auch wol von den „mutigen Häuptern" der Helden gesprochen werden könnte.   142] IL 11, 55. iv Se xv§ot[tbv | ibqßs kcixov Kgovlörfg^ xaxa ö' vtyo&sv i)x£v ifiq-ßctg | ctl'tiun pvÖcdiag il- aft^og,  ovvek'   s^eXXsv \ itoXXag l(p&tp.ovg xeqxxXag "AfiSi ■jiQöwtyEiv,   Anders aber  steht es in den folgenden Stellen.    143] II. 23, 260.  mjäv d'  $xtpe<f äs&Xa,  Xißrjtag xe xql-Koöag   xe, | inizovg   &*  ^jwovovg   xs  ßoäv t'   Vtp&ifiu   kk^v«, | tfe yvvatxag £i»£oWug, itoXiöv  xe ßlörtftov.   144] IL 18, 204.  afupl  8 *A&qvyi j ä(iotg  ltp&((ioißi ßüt?  ctlytöa ftvGßctvoEßßav.    145] Hes.th. 698. Zeus entsendet seine Blitze in der Titanenschlacht,  <pXb% d' ^iqa dictv tnctvsv | aßitsxog, oßßs <J'  a^.£QÖs nal t^>&l(icov tcsq iovxcov | ctvyvi   {ictQuaigovßa  zsQawov re  ßxsQOJiijg te.   146] id. op. 704.  ov fisv yaq xi yvvctixbg avr[q Xt{l^t   «ftttvov | xrjg ayad^g' xijg S   avxs Haarig ov qiyiov aXXof \ dBL7tvoX6%ngi   r\  x    avSqa  aal  'itp&ipov  tceq iovxa \ evsi ctx£Q dctlov xuX (üftä) yr](>cä S&xev.   Selbst in 146], wo wenigstens die Möglichkeit vorläge, könnte man nicht als „mutig" auffassen:  denn es kann doch nur gemeint sein,  dass auch die Kraft des stärksten und rüstigsten Mannes durch ein böses Weib gebrochen wird; handelte es sich um den Mut,  so würde ja die alte Zeit andere Mittel gekannt haben,  sieh der Obmacht eines bösen Weibes zu entzihen.   Man kann aber in diesen Fällen keine verblasste Bedeutung annehmen weil 1) in jedem Falle eine Spur der ursprünglichen Bedeutung zurückgeblieben sein mtisste, was z. B. der Fall sein könnte, wenn die Arme HtpO-ipoi genannt wären,. da in diesen der Mut des Kämpfers zum Ausdrucke kommt.   Den Schultern aber kann in keinem Falle ein mutiges Streben zuge​schrieben werden, und ebenso wenig handelt es sich um mutige Augen, wo von dem blenden durch den Feuerschein des Blitzes gesprochen wird.   2) Für eine Abstumpfung der Bedeutung nach dieser Richtung hin spricht keine analoge Zusammensetzung,  wie
/
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etwa KQttisq&fpfiGiV)  wenn  damit eine  starke Schulter u.-dgl.  be​zeichnet werden könnte; und doch sollte man eine solche tTber-
. tragüng bei Wörtern die mit cpg-qv' gebildet sind eher erwarten^
da dieses: nicht wie &v[iog das nach außen Luft suchende innere
Streben ist; Auch die Zusammensetzungen von xöxog, welche F.
142, 16. besprochen sind, können nicht zur Verteidigung der Ab​
leitung^ ängefürt werden, denn sie alle nehmen auf die gemütliche
Seite Bezihung. Wenn aber etwa vrjXErjg %ctXx6g verglichen wird,
so entgeht ja niemandem die Personifikation, die in jeder Sprache
nächgeamt werden kann.
'"'-'■'
;' ' Deshalb kann ürpftifiog auch auf. Personen angewandt nichts bedeuten als „stark", und es liegt hein Grund vor, irgendwo an Zweideutigkeiten zu denken; vielmehr gewinnt Überall der Sinn, wenn man die wäre Bedeutung des Wortes festhält, z. B. 147] II. 8, 144. vvv (tsy yaq tovtat KQovtörjg Zsvg %v§og ' oW&e, | G^fts-qoV vGzeqöv avti nal ^fttv, al' k ^fr&fltfw, | Statist' avt^Q Se xev ovzt /diog voqv stftv6GaiT0y j ovdh fia^' Kpö^ftog, instr} noXv cpfyiEQog ißuv.;' Offenbar wird hier nur die menschliche Kraft gegen die göttliche abgewogen, und der Mut würde an diesem Verhältnisse nichts ändern. Vergleichen wir die Schilderang der Laistrygonen! 148] Od. 10, 119. Antiphateus, der Laistrygonenkönig, greift sich vereinsamte Griechen auf: avxC% sva paQtyag haqmv GmXiGGoito öeItcvqv' I xta 8h oiJ' ufi^ttvzE tpvyij inl vijag txie&jjv, \. avtjitQ 6 xev%£ ßorjv Sia faßzsog' oi <?' aiovxsg \ <po£tcav i'tp&iiioiAaiGzQvyoveg aXXo&tv allog, | (ivglot, ovx avS^eeaiv iSotxozsg, aXXcc TtyccGiv. \ ö" §' a%b nexqaav avd$u%&EGi 'ßQ^aSloiGiV \ ßaXXov' ctcpctQ de xaxbg aovaßog xcctcc vijag oqcoqei \ ävSgmv x 6XXv(ihmv vijfflv >'«(*& fayvvftEvamv. Wenn tausende von riesenhaften Ungetümen gegen ein par Dutzend einfacher Menschenkinder kämpfen, so zeigen sie
. warlich keinen Mut, und ein Dichter der den hier hervorheben wollte würde als verstandesschwaoh zu bezeichnen sein. Nun denke ich, wird Homer doch auch.wol das Recht haben, seine Kriegs​helden als „stark" zu bezeichnen, und wo er ein so unzweideutiges Wort gebraucht, da dürfen wir nirgends einen anderen Sinn hinein-, zwingen. Aber vergleichen wir einmal die Stellen, wo weibliche Personen sich dieses .Beinamens erfreuen! 149] Od. 10, 106. xovqy Se %V{ißX?jVTÖ mqo faGxsog vSQSvovßy^ | ^yatSQ^ igy&lfvrj AaiGzqvyovog' 'Avvupaxcto. Damm schließt sich hier unserer Erklärung ah. — 150] Od. 11, 287. Von Chloris, der Gemälin des Neleus: »), Se TJvXov ßaaiXsvs, vinEv S£ fot. ayXaa xmvay \ Neövoqu ze X^ofitov zb IlE^fKXv^tv6v t' uye'()(o%ov. | xoiGi S' ht   iq)&t(ttjv n-rj^at te'kc, &avpa
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ßqoxotGtv, |;xty>.■■ rmvtEg .(ivwyzo TtsQwrCzat-,"ovSs %i NrjUvg \.zj> iSISov og pj HXtnttg ßovg evQVfiEzaTtovg \ in ®vXccKr}g iXcime; ßfyg *l(pwXvi$h\g \ ,t(Qy(tX}(xg, Hierzu bemerkt Damm: „iibi vires animi nna innuuntur". Ich meine, die ganze Beschreibung zeigt ,uns .ein starkes, riesiges Geschlecht, wie, die Überlieferung sie,in der.alten Zeit fand — und weiter nichts! — 151] Od. 12, 452. Odysseus schließt seine. Krzälungen beim Phaiakeukömge: ?/'<fy yaQ xoi j$(£ög ifiv&soiwiv fal foky] 6ot x$ Mti Icp&tfiri uXo%o). Pamm: „der^braven Gemalin". 152] IL 5, 415. xn vvv TväetSfig, d aal paXct «of^Eeö'g texiv, | q>QttU(S&® w xlg Soi aftslvcov geio ^a%^x«^ j pfi driv.4Pyt~ aXwuy vts<)tipQwv'AdQyi0xlvrii \ Q vityov yooQöa tptXovg oh/Hag 4ysl^y9 | 'Aovqtdiov. Jtö&£ov0& .rtoötVj zbv äqiGzov A'/aimv, | lfp^i^a.Xo%og 4j/0~ ttrjÖEpg tTtkoSuftoio. Hierzu bemerkt derselbe „in oppo^iito adal^as ävaXKiSag, quae. facile possunt a Venere capi", ,Pas. wäre a,lso.=?= tugendhaft! Und in der Tat rekapitulirt Damm am Schlüsse.des Artikels: „Ponitur igitur de omnibus iisdotibus, quibus qüis ya-let prae aliis". Wenn nicht änliche Erklärungen auch in neuere Wörter​bücher übergegangen wären (Passow hat auch die Angabe.„tapfer", und. „tüchtig, wacker, rüstig, wie sich's für Frauen des Heroen​alters gehört", und wenn nicht die Düntzersche Ableitung solche Ännamen unterstützte, so wäre es nicht nötig, auf das grundlose dieser Bestimmungen hinzudeuten. Nun aber zeigt, dies Beispiel wider einmal recht deutlich, wie man zu den nichtssagenden.Epi​theta. ornantia des Homer gelangt. Man deutet one Grund die allerverechiedensten Bedeutungen in ein Wort hinein. Diese stßhn dann fest und werden im Wörterbuche verzeichnet. Darauf, rnuss natürlich, die Vorstellung, entstehn, dass ein Wort welches je nach dem Zusammenhange alles mögliche bedeuten kann, eigentlich an und für sich, nichts bedeutet: und das Epitheton ornans ist fertig! Was unmittelbar folgt, ist. dass man das Verständnis-der vojj, dem Dichter geschilderten Zeit, seiner Personen und des Wertes, seiner Dichtung selbst verliert. Polglich sind die kostbarsten Dichtungen des, Altertums zu einemr corpus vile geworden, das man nun aus kleinen Blicken und Fetzen beliebig entstehen lässt.
Doch hiervon .genug! Homer stellt auch die alten Helden​frauen , als starke rüstige Gestalten dar, und daran tut errecbi. Die;.Weiber jenes.Helden welche sich nicht scheuen .Götter.zu;ver​wunden können.keine zarten Salondamen sein, und Königstöchter gehen selbst zum Flusse um die Wäsche zu besorgen und holen m Krügen das Trinkwasser vom Brunnen. — Das epische X(p%i-uog   aber, unterscheidet   sich   dadurch   wesentlich, von
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täxfVQoSf dass es die Übertragungen dieses Wortes nicht teilt und nur von dem starken Körper und den mit Kraft und Stärke ausgerüsteten: heidenmäßigen-Menschen ge​braucht wird/
16.. KSküc zibt man teils zu der Wurzel £7% als-.deren Grund​bedeutung „schwellen*1, „wogen'* anzunehmen ist, und wovon auch kvelv und xvfia stammen: Vanicek S. 158.; teils wie xt'eiv, vitvuv zur Wurzel KI ,,bewegen", Curtiua,Nr. 57. Enie Betrachtung der alten Dichterstellen in denen das Wort vorkommt macht die erste Ableitung so gut wie gewiss. 153] Od. 11, 393. "Von der. Seele Agamenmons im Hades:   *£yyw d' alip* iph «stvog, iitsl #hv ttt(ia
slg £(th %«(wg, oqi\aG%at {lEvsatvcaV \ aXX ~ov yaQ Soi et' n\v .TEg h'fmsdqg övSi %i «tx-ug, | o&j its§ itagog eGksv hl yvupitxutGi/ (UXeg<giv, Ebenso von dem verstorbenen Sisypbos, der sich wider in die Oberwelt hinaufgeschwindelt hat, 154] Aescb. fr.Sisyph, fug. .. nat &uv6vzg)V, qIglv oiw k'vsGz* («ftttg. | Gol <$' ovx cWön xixvg qvS' «tfio^^uToi | <p\EßE$ &uv6vTt. Dann von Tithonos, dem Eos die ewige Jugend neben der Unsterblichkeit nicht erwirkt hat, 155] Hom. hymn, Yen. 237. «AI* ort örf ita{mav <Stvy£(tbv %avu yqffctg ÜTtetyev,'\
agiert} . (palvsxo   ßovXq' \ iv   &aXü^v>  itaT&hjxe,   &vqag   ö'   EJF&hjKE
Ttaqog s<3x£v hl yvapitxoiGi fiilsGGiv.    In jedem Falle liegt,  wie namentlich  in 153] und 156] der Zusatz  hl yv<x\m%ol6i (isXsGGtv und in 154] die Gegenüberstellung von iKyyxg und afyoQQVtoi (pUßsg zeigt,  eine rein sinnliche Anschauung vor.   Von dem Begriff des schwellens lässt sich auch der einer kräftigen Muskulatur ableiten« hieran zu  denken aber hindern  die evw&nten Zusätze und Ent-gegenstellüngen.   Es bleibt nichts übrig, als an ein Fluidum als Sitz der Kraft zu denken, und diese Vorstellung ist durchaus stich​haltig und der Mangel eines solchen bei Leichen, abgeschiedenen Seelen oder solchen die weit über  die menschlichen Jare hinaus leben ist nicht nur eine volkstümliche,  sondern Überhaupt. eine sinnige Anname. ' So erscheint auch das menschliche Geschlecht im Gegensatz zu den Göttern oder zu den urkräffcigen Kyklopeu als Ökikuc, ebenso ein junger Mensch dem es an jedem Wert und an standhaltender Kraft fehlt als ncwog und «Jcwtug.   156] Aesch. Prom. 547. Von den Menschen, deren Woltäter er ist, darf Prometheus keine Hülfe erwarten: cp£(t*  oitag a%aQtg %«<Jtg, w tptXog' fliti, növ xig öAk«j I xig iqottfiEgtW'fK£ij£ig; ov8* iSiQX&^g \ oXiyoÖQaviav «iuwuf \
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IgoveiqoV)   a xb  (pcaxäv \ ctXabv  yhog  i(Xjes3toSi0(thov't   ovtcoxe  yctQ rctv | Jtbg   aq^ovlav   dvatav   jrw^E^ßßt   ßovXat.    157] Od. 9, 515. Der geblendete Polyphem:   aXX'   «ist twu   g>&ta  [liyccv  Kai  aaXov idiyptfjv J iv&aß'   $X£VG£G&at,   (iEyaXijv  imSEndvov   aXKfjv' J vvv   <Si ft'  itav oXlyog xs mal ovttSuvbg aal azwvg \ oqo&ßAftoü aXäaGEv, IkeI \£ ida(uxGGaxo foCvtp.   158] Od. 21, 3 31. Telemach kann den Bogen üicht spannen: w itojtoi, % xal I'jcslzcc K««og t'  h'Go^ai %al umwog•> \ •qh vEioxsQog tlpi zal ovTtm %eqgI itiitoi&a \ avdq   <xna^.vvaGd-atf  ors xig itQoxEQOg %aXEJ^vy.   Man achte besonders auf Igovsiqov in 156] und ovxtSavog in 157].   In sämmtlichen alten Stellen also worin Kvxvg vorkommt, steht dieses in einer negativen Wendung, 153—155], und der Mangel der wwog wird Leichen oder leichenänliehen Exi​stenzen zugeschrieben; das Adjektiv axwvg aber zeigt einen etwas mehr verallgemeinerten Sian, indem es den Mangel all und jeder nennenswerten Kraft bezeichnet, doch aber nur von den Menschen gebraucht wird, insofern sie höheren Mächten gegenüber als ganz wesenlos und nichtig erscheinen,  oder anderen Menschen gegen​über. als so zu sagen-gar nicht in Rechnung kommend.'.'Hiemach ist es *wol sicher, dass %1-Avg der Lebenssaft ist, bei dessen Mängel, der Mensch nur noch eine scheinbare oder wegen ihrer Nichtigkeit gar nicht zu rechnende Existenz, hat. Dieselbe Anschauung zeigen wir in der ebenfalls negativen Wen​dung „one Kraft und Saft"; und, merkwürdig, die neuere natur-geschieUtliche; Theorie,  welche von einem Nervenfluidum  spricht, begegnet sich wider mit der Auffassung des Volkes.
17. Wenn die bisher besprochenen Substantive in der .älteren und der klassischen Sprache eine wöl abzugrenzende Bedeutung und Anschauung zeigten, so kann man bei cöevoc in Zweifel sein, ob es richtiger zur ersten oder zur'zweiten Gruppe zu zihen ist. Bei Homer hat das Wort den Begriff körperlicher Kraft, one so deutlich an die der Muscheln wie Slg zn erinnern, ja zuweilen eine Art Gegensatz dazu bildend, indem G&ivog als die allgemeine Kraft den Wirkungen der Arme und Füße entgegengesetzt wird 159 —162]; auch erscheint e;s mehr als das allgemeine Prinzip, da der Sitz des G&hos auf die Seele und ihre Organe besonders gern zurückgefürt wird, -1.63—165]; In 166] ist es dagegen ein allgemeineres Öv-■vafiig und änlich in 167]; dass es in diesen Stellen speziell von der Heeresmacht zu verstehen sei, wie man wol angibt, ist durch nichts angedeutet und widerspricht der sonstigen Entwicklung der Bedeutung des Wortes. 159] II. 5, 783. XeiovGiv ifotxoxeg efytog)«-yoiGiv 1»}  cvgI  x,aitqoiGiv)  x&vte  G&Evog   ovk  aXuitaSvov.   160] II,
Sohwtdt, Synonymik.   III.
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17, 212.  i\ 'Aal üvwukrfiw £%   oipQVGt  vevas KQovlaiv. \ "Ekxoqc 5* S'.-.'ttQa Üoi fteis' &vxbg\ a\wj$ nctl a&hEog. Vgl. 98]. —^ 161] Od.
■AOL    G&ivEOg    7t:£i{M]<JO£(,ßt,    y\    (101    k'x     IgxXv  \  -Flg,    Ott]    TCß^Og    i'öXEV
Ivt yvßfwtTOtßt ^eXeGGiv. 162] II. 20, 361-. aXX1 oggov ftsv syio Sv-vantii pqaCv xe tcqgIv xe \ v.a\ G&svst, ov fis vi (pv\pi {lE^öefiEv, ovS' rjßttiov, 163] II. 2, 451. h>- 8e G&ivog oqGev mcaSxip \ naqdly aX-Xi^kxov tco\£(iI£slv -^Sh \ia%£G%ai. ■ 164] II, 17, 22. ov%   ovv -jtaQOaXiog
vhg ivfiftsltut q>Qov(ovGiv.   165] ib. 499. 6 Ö* Ev^a^Evog Jtt TcargX] ccXwrjg  «ßi   G&foeog  %Vf\xo   (pQsvag   «^ptfteAßtv«g.     166] II. 18, 274,
ccyo^ G&svog %%opEv,   aGxv  äh  nvoyot \ vtyr}Xul xs itvXut GavtSsg x htX xijg osqccqviui. 1 fMmQttl £v%sgxoi   i^svy^vctt  dqvGGovwt.   167] II. 16, 542. ~ n&ttai 2ßQ7Cijöwv,   AvtU&v   ccybg   aämGxaav, \ ög  Avy.Ix\v . e'iqvxq  öIk^gC xs xßiÄEi'J1».   Hierdurch gewinnt  die Meinung der heutigen Sprachforscher, welche Gftivog zur Wurzel STA zihn, an Warscheinlichkeit.   Es würde also bei dein Worte dieselbe An​schauung wie bei unserm „Standhaftigkeit" zu Grunde liegen, und mit dem Worte die feste innewonende Kraft wie etwa mit lG%vg .bezeichnet sein.   Darauf schwächt sich die Bedeutung des Wortes, bei dem die Ableitung schon wegen der Dnänlich-,   kelt in der Form nicht mehr bewusst war,  teils  zu  der  von lG%vg im Sinne der äußern Machtmittel ab, wie in 168— 169]; teils zu derjenigen von Svvafttg in dem allgemeinen Sinne „Vermögen", oder „Macht" wie sie durch die äuße​ren  Verhältnisse  bedingt  ist,   166 — 167],   170—171].— 168] Thuc. 5, 23. aal v\v wvsg ig tijv ^AQyvai&v l'wtft nöXifitot wxX
tGtvjtctt, fatatovQuv "A&rivtdovg AcmsSat^tovloig navtl -<s$evei natu xb övvavovi 169] Dem. 3, 6. et y«§ ftij ßo^riGEXE itttvxX G&h>u Kam xb öwatoV) &EttGeiG&E ov xqoitov Vfisig lGxqa%v\yri'AGXEg itavxa Ugeg$e vitEQ &iXlrtTtöv. Auf diese Wendung ist der Gebrauch des Wortes in der guten Prosa fast ganz beschränkt. 170] Aesch. Oho. 849: o-udsy ayyEktov g&evos \ wg ctvtbv avxiav avdqa nEy&EG&ai niqi, 171] Eur, Herc. für. 230. $wfit] yaq IvliXovrtsv r[v tiqiv £t%0{t£v' | ytfc'ot §s TQofiEqcc yvTa wxpavQbv G&svog. Hier möchte der ursprüngliche Sirin doch noch näher liegen, obgleich wegen des Gegensatzes von

§(op.fi .man geneigt ist allgemein aufzufassen als das Vermögen etwas auszurichten. Bemerkenswert. ist auch der'Gebrauch von G&ivog ganz wie Ig%vsw 26—29] in der folgenden Stelle. 172] Soph. Oed. B.. 369. Ö. »] «ßl~ ysyift&g xavx* asl Xi^uv SoKEig; \ I. EvrcEQ %l y' e'gxl rrjg aXrj&Etag g&£vo$. —Bei.Umschreibungen schwächt sich der Wert des Wortes bis zu: der- Geltung einer wenig Inhalt zeigenden Formel ab. 173] II. 13, 248. xbv §£ jtqoGE(pr{ G%iyog 'I^opvrjög. 174] Pind. Pyth. 3, 34. Von einem Wagenlenker: x«t-ixXaGE yccQ ivtiwv G&lvog ovSev. Der Dichter kann nicht hervor​heben wolleny dass er keine der. festen, dauerhaften Teile des Ge​spannes zerbrochen habe: denn eine solche Bezugname würde das gespendete Lob wesentlich : abschwächen.
. Das bei Dichtern sparsanv auftretende cÖevapöc lässt eine wesentlich von itS%vQog abweichende Begriffsschattiruhg nicht: er​kennen. II. 9, 501. Soph. Oed. R. 468. Eur. El. 389. Dass cÖevetv zu 'der Bedeutung   eines  vollsinnigen   dvvctG&at,  abgeschwächt ist,
haben wir in § 4. gesehn.
18. Wir haben jetzt den Gebrauch der negativen W.Örter zu vergleichen. In ihnen prägt. sich ' die Bedeutung der Stamm​wörter am schärfsten aus, .und sie bestätigen durchgängig die oben gegebenen Bestimmungen der letzteren, welche zu verglei​chen sind.
"AppuJCTOc nebst dem Substantive dppuJCTia geben schärfer den Begriff von §(&vvvG&ai und ^wftjj in negativer Richtung. Teils also gehn diese Wörter iii die Bedeutung krank, Krankheit Über, und sind deshalb in der folgenden Familie rä besprechen; teils bezeichnen sie den Mangel ah Regsamkeit und Energie, an Mut und Lust eine Sache zu verrichten.   175] Xen. oee.
ylyvövxai.   176] id. apol. 30. avvEyBvo^iijv ya(> itoxE ßqa^iaxä dvv-
XOV   1ifw,    Kai   h'Öo^E   (lOt   ÖW   UQQtdßTOg'  XVfi>   tyUJfTJV    slvttl'    036TS    (pi](xl
avxbv sjd'ry öovXoTtQETtEi diaxQißrj tJv o Ttctx^Q amiö ■ 7taQz6yiEya%w ov Öta^EVEiv. 177] Thuc. 3, 15. y,ul ol fisv Tcoo&vttmg xavta UitgaG-GOV oi ds «XAot i,v^(ict%oi. ßqadiag xs ^vveXsyovrp k«1 lv xß^wtoxi %vyy.Q\kidri rjGccv nal aQQaGtia xov GtqaxBvuv. 176] id, 7, 47. ot ffe xmv 'A&nvalmy Gtqttxr\yoX iv xovxfä ^ßovXEVovvb xqqq xs. xyv yeyevrj-
(l£vr}V    £Vfi(pOQClV    «ßt    TtQog    xfa   TtaQOVGciv    h   -7C(5    (jTOßTO7CEd0)    AKT«
■jtcivxa aQQGiGxtttV. xoig xeyvcQ' i-ni%£i0ri^aGW EtaQäy ov ^axoQ&ovvxEg
xctX xovg GXQUtiwTctg a%&o^.hovg tij (tovy.
..
Über das ebenso bezeichnende änLKvg ist in § 15.'gesprochen.
19.   Dass  a&ivog  so  ziemlich  die Bedeutungen^ aller Snb-
692
HS.  -.$d(wi.

148.   profiT).

693
stantive der ersten Gruppe umfasst, one gerade die konkretesten Anschauungen derselben au vergegenwärtigen, obendrein aber einem vollsinnigen Svvanig nicht selten entspricht, sahen /wir in § 17. Daher sind 6x6evn,c und .&c6£v£i<x, schwach, Schwäche die gana allgemeine Hegazion der Substantive und Adjektive der ersten und zweiten Gruppe, und sind in Prosa wie in Poesie gleichmäßig gebräuchlich.
Wh- finden also in 179 — 180] j^roftivog und £wf«i, in 181] iG%VQog als Gegensatz- in 182] ist speziell körperlicher Schwache-zustand, d. h. Krankheit gemeint, und Ig%veiv entgegengesetzt; bei der Anwendung auf Personen in 183—184] würde tö^ujjog den genannten Gegensatz bilden, ebenso in 185], wo eine Mauer, und in 186] wo Narstoffe nach ihrer Wirkung uG&sv^g genannt werden. 179] Lys, 24, 7. pvjoh « vmzkqy wu \wXXov ^Q^mpivip öWiootE, •KQSGßvxEQov x«l ccg&£v£gx£qov yiyvofiEvov «<pe'A.i]öQ,s. 180] Xen. comm. 4, 2, 32. TIozs £' kv, EgMji ^ f*v vyiulvuv ncmov uXxiov ykvoixo^ xb Se voöüv ccyct&ov', "Qxttv v$i Jl\ l'^qc-»/, GzoaxEiug xe aiG-^ag Ktti vctvzikiag ßXctßEQag xal itXXav itoXXäv zoiovzmv ot fisv Sta $ra-imv '{i£xaG%6vxsg a-jtoXavttti) ot Sh St aö&sveitcv UTtoXuq&svxsg örafrcoötv. 181] Dem. 19, 208. oxi xccX-q®eg Ig%v^6v^ xctl xovvavztov ctG&svEg xb Gvv.EiSivai TtmoaxoGw avxoTg zu itoäy^axcc. 182] Xen. h. gr. 6, 4, 18. 6 plv ovv 'AyriGiXaog £n xyg ctG&svslag oxma "g%vev' ■tl 81 itöXig *ÄQ%lSa\iov xbv vibv ctvtov hiXsvsv qynG&cct. 183] Diphil. b. Athen. 2, 2. Vom Weine: og zbv xtatEivbv \xiyu cpqovsiv itotetg (tovog, \ xbv xag otpQvg afyovzct Gv^yitEi^Eig ysXuv, \ zov % otöfrevi] taXpüv zt, zbv SuXbv &qugvv. 184] Philippides b. Stob. tlor. 18, 21. o yctQ dg xhv KGd-Evi\ ßly ti, Hu^iXe^ | notmv vßQi&iv, ov% apaQ-züvav öokei. 185] Thuc. 5, 61. ot Sh 'Oq%o(ievloi SsiGtivteg xt\v xs xov xdyavg uG&faeiav x«l zov gxqozov xb «Wj-frog, . . 'iwlßy\Gav «ff« |ii(t(xßxot ze. shm %xX. 186] Hippocr. de victu acut. 15. Yon der ieziG<xv*i'. oltG&riQOXcixiri Se xs ml adityoxdx-ri «ctl süitSTtxoxttxr} xuiaG&e-vEGzaxvj teziv $ xuXXiGxu £<p&iq. Der Begriff des Wortes ist hier nicht, so abgestumpft wie bei unserm „schwach", was man als dünn, wässerig, auffassen würde. Dagegen spricht aber schon der Zusammenbang der Stelle; vgl. 51—53], wo lG%vg das Gegenteil besagt. Als Gegensatz von iG%vq6s erscheint aG&sv^g auch wo es, vom Wasser gebraucht, die mangelnde Tragkraft bezeichnet. 187] Hdt. 2, 23. ctG&svhg 6s xb vduiQ xr\g «^Tjv^g xavzt\g ovxfü Sri Xl zteyov E%vai oi v,azü,G%oitoi) aGzs fiijÖEv otov xs eIvui hd avxov iitmXmtV) {t^xs %v\<av fwjTE x&v oGa %vXov sGxl k>Xct(pQ6x£Qtt) aXXa itavza Gyiu %(»Qhtv h ßvößov. — In den folgenden beiden Beispielen bedeutet

aG&Evijg den Mangel an Erfolg, 188], oder an Folgen überhaupt; 189]; es bildet dabei jedoch nicht den Gegensatz zu «^atog als der „Obmacht", eher schön zu «gcTE^og, welches weniger die kom​parative Bedeutung hat und überhaupt die Wirkung nach außen hervorhebt. 188] Dem. 45, 51. Ttsql dr) z6v TtQGyfiaxmv avzwv xu ipEvSrj Tiaxa^ttQXVQriGavxEg ovxol {iov aG&Evsig zovg riegi ztfg TtixQCtyQct-qoTJS inoi^Gav Xoyovg. 189] Hdt. 1, 120. nctQa g^,lkqk yaQ ml xmv XoyLav rj^tv sviu xeiwqijUs., ««I xo yt x&v oveiQcizrav h/ß^vct xslwg ig aG$Ev\g h'q%szai.
Dagegen ist in den folgenden Beispielen, wo teils nXovGmg den Gegensatz bildet, teils ein Wort wie %Q^aGi erläutert, oo^-evjjg die Verneinung des Begriffes von Svva^tg. 190] Dem. 45, 67. ■ufiiv Sh ovSev zovxav Gv^kpeqsi^ ccXXcc zbv aG&svij %aqc( xovnXov-Glov Slx-yiv, «y aSwr}$%, dvvaG&ctt, Xftßstv. 191] Hdt. 8, 137. ytittv Se ib naXrn Kai. cti zvQctvvtSsg rav uv&Qfü7tG>v «oO-eveeg %^naGi,, ov   povvov   b   Srmog' ^   Se   yvvr\  xov   ßaöiXsog  txvzr\ za Gtzu Gcpt
'iltEGGE.
Wie allgemein der Begriff von aG^BV^g ist, zeigt am besten dass es aueh als Bestimmung zu ^raf«], 8vvct(iig u. s. w. treten kann, gleich unserm „schwach", welches in seiner umfassenden Bedeu​tung von den allerv er schied ensten Dingen ausgesagt werden kann nnd als Bestimmung von „Kraft", „Macht" u. dgl. wenig mehr besagt als das Wort „gering". 192] Eur. Or. 69. «g xä y «U' eV «ö^e-vovg | ^wfi7)g b%ovfi£&\ rjv zi ft^ keCvov nuga \ Gm&ä^sv. 193] Hdt. 7, 9. zl ÖE^CßVTEg; %üiv\v lü^iog GvGxQoyqV) v.oly\v Se %Qrj(iu~ zwv Svvaniv\  xwv   £itiGxuii£&ct  fihv  xv\v  ftayrjv,   lntGxa\xt%-a  Se xy\v
SvVCifltV   EOVGttV   VCG&EVECt.
20. 'AbOvoiTOC unterscheidet sich so von «cf'D-evtjg, dass es die Svvusftcti eigenen Bezihungen, die hei jenem Worte sich erst aus dem Zusammenhange ergeben, bestimmtund unzweideutig ausdrückt. Als Substantiv da-/.u gilt öcbuvau;ia wofür auch an einzelnen- Stellen in nicht immer sicherer hand​schriftlicher Überlieferung dbuvotcia vorkommt.
Zunächst bezeichnen diese Wörter das Unvermögen, die Un​fähigkeit etwas bestimmtes zu tun. 194] Xen. comm, 2, 6, 25. jzozeqqv xovg (piXovg ascpzXEiv iiezu zmv huX&v Kaya^av vyezov SvvrfGEXtti; r\ TtöXiv EVEQyEXEiv ttSvvaxoäxEQog EGzai ««A.oi5g ze zctyaQ-Qvg %inv g-üveq-yovg; 195] Antiphon 5, 2. ov fikv yuQ jie h'Su v.wAoita.&ETv im G(6-tittzi fiET« tijs ttlxlag vtjg O'U-jt^oeijKoiJOr/g, foxavftot qvSh (le m(pi-A.7JÖEV ^ k'p.itsiQlct' ov Se fi£ Sei Gm&r)v<xi fitr« -r-rjg aX^stäg Efocovtct xa  yEvofiEva,   ev   xovta   (is  ßXtatxEi t]  zov  Xiysvv  aSvvix\xi<x,    196] .
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Thuc, 7, 8.   fpoßovfievog   ds   $   oi iisfiitopsvoi  -rj   xuza xov   Xiysiv uövvttctttv -r]. nai fivijpjg iXXms'Tg yvyvofxevoi . . ob t« ovxa ajtay'ysX-JUdön/, lygofipev ^TttGxoX^v ota. — Ebenso können die verschiedenen Beübungen durch Hihzufügung eines kausalen Dativs gegeben sein, wie in 197]; sonst aber sind advvaxoi besonders diejenigen welche in Stat oder Btadt weder Ansehn noch Geltung haben, oder die zum Kriegs- und Seedienste untauglichen, erwerbsunfähigen u. s. w. 197] Xeri, h. gr. ö, 4, 11.   rröv   <T av  ßzqaxmxmv   oi xotg  Ga^adtv aSvvatmarot aal^mGxa (piköttpoi ml x&v mhjeojv rjGav.    198] Eni*. Ion 596.   qv   ö'   dg  xb   rcqmov   jtoÄeog  oq{jvri&dg  £vybv \ £ijtc5  xtg dvaiy täv {isv aSvvaxtov vito \ (.tiGijGofiEG&a.   199] Dem..50, 7. ityro <S'  iitüSiq  (tot .qvk -rjh&ov ot vavtat oi MxxaXeysvxeg wo tiSv öj(jw-twk, aXX* »j oAtyoi «ßl ovxol advvaxoi, xovxovg ßlv uytfjxct) vjto&dg
' vavxug rag otov x'  t\v aqiGxovg.   200] Lys. 24, 4.  tpyoi  yaq  b ««-rtjyofipe ryv Sixattag ße  Xapßävuv xb naqa zrjg itoXmg aqyvqtov nal yaq xiä tsapctxi dvvaö&ui weil ovx slvai twv ccSvvaztav, xtti %i%-wr\v   httewti&ca  zotavxt]v  mGxs  Kai  avtv xov tfuJoftewu toveoij &\v. 5. «eil tEX(i^/otg x^i]T«t wjs- (thv xov' owfiorog ^«fx-^g, ort eret ^oiig IWrtoüg  «v«.f3ß£ffc> KtX. — 201] Hdt, 8, 111.  xal   ftsovg   §vo   a%qrf-oxovg   ovx   l%Xtt%tiv  Gtpioiv' tv{v  Wjeov,   Tl£vvr\v zc «nt '^fuj^ßvttjv, wxi xovxmv  xmv  $mv   ijt/qßoXovg  lovxttg Avdqiovg  ov   öooGuv %qr\~ (ittzu'   ovS&hoxe yaq X7\g Scoutrav a.8vva^l-r\g xi\v _*A$-r}Vttim>< Svvu-fiiv Elvat xq^GGto.   Es ist ganz offenbar dass die Wörter hier keinen genauen Gegensatz bilden,  da dvvatug  auf die politische Macht, ccdwctpfai aber auf das Unvermögen Zalungen zu leisten geht; das aber  zeigt  die  umfassende Bedeutung  von Svva(iig.   202] Arist. categ. 6, 7, ' vytstvol   dh  Xiyovttu   xm  Swctfiiv  s'^etv  (pvGiv,7\v xov
vdfitav   %£M>    q)VGvM\v   xov   (Wio~£V   itÜGföiv   (ietStwg   vitb   xaiv   xv-
Wenn  wir  bei  Adjektiven   den> aktiven und passiven  Sinn strenge unterscheiden, so ist oft schon gezeigt worden, dass diese Unterscheidung in den meisten Fällen nicht strenge durchfürbar ist.   So  kann njari auch,  wo  «<5t5i'«rog unaei-m unmöglich ent​spricht, daran denken, dass SvvaG&ctt jede Fähigkeit in sich be-.. greift, sowol diejenige, etwas äü tun, als auch die, etwas zu leiden; und wie man sagt Svvuxul xtg izomv. xi-,  so  sagt man auch von einer Sache SvvctTca, ylyvsG&ai) so dass dvvaxog wie aSvvcctog nipht den Begriff eines Partips mit passivein, sondern eines solchen mit aktivem Sinne geben, in der. letzteren Bezihung.

21.   'AKpaT^c hat; gewonlich die spezielle Bedeutung „keine Obmacht habend über ...", d. h. über etwas nicht Herf. wer​dend, es nicht beherrschen könnend, und so namentlich mit Auf​gabe der Gliedmaßen die jemand (z. B. ein Krankev) nicht regie​ren, oder umgekehrt ein. diesen oder jenen Fehlevn ergebener nicht im Zaume halten kaun;-dann besonders auf die Leidenschafteu an​gewandt,   Ebenso «Kpateia.   DerGegensatz ist £y%Q<xxrig> ^y«9«~ xsict.   203] Dionys. ant. 1, 38,   ovg Gv(i7toSfäovtsg wxl xmv %uqwv cmQttXEtg Ttötovvxtg i.qQCnxovy dg xo xov TsßsQiog qH&qov.   204] Aesch. Prom. 884.   s£,<o ds, ögofiov epigonal XvGGj\g \ nvBv^uxv ftß^yoj, yXötö-Grjg ccKqctviqg.   205] Xen. Cyr. 5, 1, 14.    ctXXct xci no%&r{Qtt avd-Qtomu 206] Arist. eth. Kic. 7, 1, 6. . x«l ti fiev «K^KT^g, döag ott gjßüA«, ipqetxxu   Sia- Ttß&og" 6  ö'   ^yjt^ßt^g,   stößig   ow qxxvlai al iitt&V(ilisiy ovx OcKoXov&d Sm xov  Xoyov, — Sodann  auf Teile des  mensch​lichen Körpers übertragen bedeuten diese Wörter die Unfähigkeit derselben, sich selbst au regieren.   Dass damit keine bloße Schwäche gemeint sei, wie z. B. auch im Thesaurus  erklärt ist, zeigt ge-' rade die dort zitirte Stelle aus Pollux;  Gliedmaßen können Mus-kelstävke genug besitzen und doch, indem sie krampfhaften Zuckun​gen unterworfen sind, die Fähigkeit dauernd oder zeitweilig ver​lieren, die ihnen zukommenden Bewegungen auszufüreh.  207] Pollux 2, 155.    Xiyoixo ö'  av Kai %do ««^otijg ?j iyv.qax^^   aal xb Üqyov ttvziJQ   HqttxsiV)   avtiXanßctvzG&ixt.   208]  Hippocr. aphor. 5, 16.   xb_ &eq(ibv ßXäitxd mvztt' -nXeovam^ %qeo^Bvat ßaqnüiv H&iqXvvGiv, vsv-qtav ctxqaxtyctV) yviäp.it\g vaqKmGiv, alfioqqayictg, X^no&v^tag,   20] ib. 7, 40.   rjv ^aifpv7}g ^ yXaGßa aKqat7\g ykvrpat t) cc%6%Xv}m6v u xov GcafAttTog, fitlayfoXtKov xb xotovxov.   Das kann nur sein;   wenn die Zunge zuckt, nicht still liegen kann.   Auch-wp sonst tiy.quxr\g auf Menschen oder Tiere angewandt einfach  „schwach" bedeuten soll, zeigt sieh bei näherer Befrachtung die Unwarheit dieser Behaup​tung.   210] Soph. Oed. C.  1236,   xo  X£   Kaxa^sfbnxov  |  l%iXi\oyye itVf.ittxov  KKqathg  ajtqoGofiiXov \ yij^ßg utpiXav^ Iva  %qäitavxa \ nana Kflxcov Qvvwxti,   211] Pollux. 2, 15.   Xiyoixo <f  «v xa&\ 'ihtsql&yjv ««l ml yriqmg ov§(p y . . «g jtaqatpoq'ov dvui x-t]v gjtovijv, rog XtXvGftai rw %dq£)   «g   KX{J(m}  slvai Öiet yijqctg,   rog   vjtoxqk^iv tw itods xpX. Also von dem Unvermögen der Greise ihren Gliedern die rechte Lenkung zu geben; denn «ö^-svijg wird ausdrücklich unterschie​den.   212] Hippocr. de a(?re 15.   okogixi <$'  av nai xixäGiv, icKQa-xi.a xa.,Tcui§laxl%xuV) coGx£ t) avxlncc anoXXvG&cci, '^ ?/v &w»öt Xmxä xe iovxa xnl «ö^eve« %«l voGiäÖsa.   Vgl. id. aphor. 3, 12.,  Es ist
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von vorzeitigen Gteburten (J»wt^caö»Etf6"«t) die Rede.   Es kann aa&s-v4[$  nur   auf  die  allgemeine Schwäche der  Konstitution  solcher Kinder gehn; wärend «x^tmjs  spezieller auf die Unfähigkeit der​selben ihre Glieder fichtig zu gebrauchen, z, B. die Augen aufzu​schlagen, gehn muss.   Dass dies verschiedene Anschauungen sind, istsklar,   wenn  auch  das  eine   das  andere im Gefolge zu haben pflegt.   213] Pollux 5, 64.   Fehler bei Jagdhunden: . . ovk aital-Xaxzo(iivag rav XQiiifiwV;, nqoKK^vovaag^ ajiayoQSVO'ÜGctg, vjioxqEfiov-1 tfffg oxav lyyvg $ to <ffrj()«ft«,   vTtoxQOfiovg  yivo^svccg}  ow  kvzvquv 6WBZccg\ ov Smkeiv fowvag, oXiyocpQövftg, uxqctzdg, nvy^ovGag.   Das sind Hunde, die nicht still stehn können und über ihre Ungeduld nicht Herr werden können.
v..-;22. "AväXiuc, dvdXKeia entsprechen nicht ganz uriserm „wehr​
los", „Wehrlosigkeit", da sie den Mangel der alter} t welche *wie
wir wissen in der Mannesbrust ((pQriv, <3"Uftog) ihren eigentlichen
Sitz hat, anzeigen. Man könnte in den meisten Fällen einfach mit
„feig, Feigheit" übersetzen, wenn irgend ein Grund vorläge, an​
zunehmen dass die Griechen die Bedeutung des Stammwortes aus
dem Gesicht verloren Hätten. 214] II. 13, 777. "Ekxqq, ijtexxoi
&v(ibg fxvatxiov cdTittcctöttL) \ aXlozs ö?j noxe fxällöv igarjßai itoXs-
(xoto | ^.sXXca, ETtsl ovÖ* Efts Ttafutav avdlntSa ydvaxo ffi^xijQ. Xen.
Cyr. 7, 5, 62.
,
...
23.   Überblick.
Um einen kurzen Leitfaden für das scheinbare Labyrinth sich kreuzender Bedeutungen zu geben, zeichne ich hier nur in ganz kurzen Zügen das wesentlichste bei der Bedeutung der Substan-tive.auf. Darnach wird man sieh auch bei den Ableitungeu schneller Orientiren können. Alle nebenbei behandelten Wörter, die in die synonymische "Verwandtschaft einzelner Wörter der Familie ge​hören, Übergehe ich; das Wörterregister wird ein leichtes Auffin​den des betreffenden ermöglichen.
1. Körperkraft: Regsamkeit und Frische, Gesundheit, Mut.
2. Innewoneude Stärke;     ._.(.'§:   1 .,     , materielle Macht ,    ...    .    .]       ^V?'     -   ,-
3. „Kraft \md Saft"
%lnvg.
,

4. Vermögen Überhaupt zu etwas, von Natm-, oder durch die Um​stände bedingt
övva^ig.   ,

5. Obmacht:  überlegene   und   den  Vorrang   verschaffende

:    Macht.
KQUXOg,

148/ QG>pn.
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6.
Wehrkraft: mutig standhaitendeund fernhaltende Macht.
-'■"■'"■■■■"■'..    

ccAkt}.
7.
Gewalt aus innerem Streben und andere zwingend; Ge​
walttat,   -
ßttt.
149.
1)
Nöcoc.   voceiv, vpcetfecGou.   vöoiua, vöceuna.
vocepöc, vocripöc.   voctuonc. Kajiyeiv.   K&uaToc.   ,.
2)
äcöeveiv.,  dcG^veia.   äc8evn|ja.
. appwcroc.   qppwcreiv.   äppwcria.   äppüjcrruua.
1. Wir Übertragen unser Adjektiv hrank auch auf Seelenzu-stände, verstehen aber unter einem der krank im Heizen ist einen solchen, dessen Gemüt von Schmerzeh und Kummer heimgesucht ist. Dagegen ist dem Griechen vöcoc bekanntlich nicht nur jede geistige Störung, wieder Wansinn, die auch wir als eine „Geistes​krankheit" zu bezeichnen pflegen, sondern auch jeder unnormale Zustand der fülehdett, empfindenden und unsere: Handlungen bei stimmenden Seele, namentlich jdie Sünde. Erst bei dem Verbum JcrcvnJcm gelangen wir zu änlichen Anschauungen und TJbertragunr gen wie die Griechen bei voceiv, da wir es auch von inneren Zerrüttungen z. B. in den statliehen Verhältnissen oder in den Vermögenszuständen einer Person gebrauchen. 1] Aesoh. Prom. 1068. 7«5g fis KsXsvsig %a.Y,6xr{z «exstv; | \xsth.XGvS' o vi %Qr\ 7taG%uv i&iXco' | xovg- jCQQ§6xag y&q jiigslv E^a&ov, j tiovx s'ßxi. voäög | Tijtfo" %\vxiv. aitiitzvöa (taXXov, 2] Eur. Or. 10. Tautalos wurde bestraft tag php. XiyovGtv, ort ftsoig av&QCüitog mv j noLvtfg xqaiti^g a^tioy? h'x<ov l'tiovi \ aüolciGxov k'ti%£ yXmßGav^ alG%iGx-r\v voGqv. 3] id. Med. 471, ovzot &Qadog roif iözlv ovo' swolftia, \ (ptKovg k«k«s <?£«-Gavx ivavxiöv ßlivteiv, | alV tj ^syiGxri xmv iv avQqäitoig voGwv \ itctöjüv, avaidsi. 4] .Aesch. Prom. 378. ov,m,ovi JIqo^tj&bv , xovxo ytyv&0xsig, ow | tyvxtjg voOovßrjg sißiv laxqol Xoyot', 5] Dem. 9, 49. 50. axovBXs Sh (DiXiititov oi5%J xoi <pctXctyyu hitktxaiv etysiv ßctdl-£ov$ oitoi ßovXezai, aXXa zip tyiXovg, vmtktcg^ to^ox^ 1-ivovg, zoiov-zov E%ri(izri<s®-tti GxgaxoTtsSov. STteidav <T &7tl xovxoig ngog voGovvxitg iv ttvxoig TCqoßJtsßy) aal firjdslg V7thq iijg %coQag öt' aitttixittv i^lrf^ ^irjx«vri(ictx' iitidr^Gag TtoXtOQKsi. Vgl. id., 9, 12. 2, 14. 6] Xen. an. 7, 2, 32. in railr-jjg ovv z^g %coQug, insl xcc ^OSqvGmv itQixy(.wza ivoGriGBv, iwsteGfav o TtccvtiQ avzbg fihv, ano^v^GKsi voffaj, iym ,6y  i£-
zMsti»«öBawi;^»BBi;-,eös^3asl'*'Ä' t
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149.    vÖgos,
Exqätprfv oqrpavbg 7taqc< M?}do%tp x<ä yyv ßaGiXsZ.   7] id, coiran. 3, .5, 18.   fwjößfirog,  i'qyrj b SroKqaz-rig^   . . ovzoig  -r\yov  oevtjKEfftra jtovrjqia
voGstv A%Y\vatovg.
2.   Mit  voöog  und voGsiv  verbindet  sich  also  leicht  eine Üble Nebehbezihung.   Daher tritt für letzteres das Synonymon k&|U-veiv ein, bei dem der Begriff der Krankheit aus dem der inneren Erschöpfung  entwickelt  ist,  so   dass   zwar in etwas geschrobener Dich tersp räche, wie bei Euripides einige Mal, eine Übertragung auf einen schlimmen Zustand vorkommt, schwerlich aber auf sündhaf​tes Leben und verkehrtes Denken übertragen werden kann.   Auch KajaaTOC  erlangt in späterer Sprache  den Begriff der Krankheit. Man vergleiche über  diese Wörter F. 85, 3. 4.   Der Begriff der Erschöpfung und Krankheit entsteht ganz naturgemäß bei dem ab​soluten Gebrauch des Verbs: denn ein Arbeiten bei dem kein Ziel oder Zweck   genannt wird oder von selbst verstanden wird,  er​scheint lediglieh als eine Anstrengung.   Aber noch in   einer Be-zihung ist m[ivstv ein  wichtiges Synonymon.   voGsiv und voöog sind wie unser „krank", „Krankheit" auch die Ausdrücke für die gehemmte Entwicklung   und  die  innere "Vernichtung der Pflanzen und ihrer Erzeugnisse; ja selbst dem Boden, der keine guten Früchte mehr erzeugt, kann eine voGog zugesehrieben werden.   Hier würde ' Ka^vstv ein linkischer Ausdruck sein, da man. an eigentliche Arbeit und Anstrengung nicht denken kann;"und somit ist in dem Worte ein nach zwei Richtungen  hin  scharfer abgegrenzter und deshalb präziserer Ausdruck gewonnen.   Dass aber in der eigentlichen Be-, deutung  der  menschliehen  oder tierischen   Krankheit  die Wörter gleichbedeutend  gebraucht werden, nur   dass  xapvEiv doch lieher verdeutlichende Bestimmungen zu sich nimmt, werden die folgen​den Beispiele zeigen.   8] Theophr. c. pl. 5, 9, 9.   xote yaq Sia xyv axqoq>lav . . £KXevKaiveta(  xs   xcd  arcoXXvxai xa  Öivdqcc,  Ka%a%Eq b täzog' ivtoxs o1'  oyx aitoXXvxai {iev,   slg öe x^v xuQitoyovtav vogov-Giv' .anaQTtsi yaq xb [mj itixxov (ivfös Kqaxovv,    9] Xen. de rep. Athen. 2,  6.    h'izsixa voGovg zaiv xccQTtmV) a'i in diog siGiv, ot [tlv xaxa yijv KqaxiGxu   ^«A&iews   cpEqovGtv,   oi   de   Kaza %,aXäxxay qaÖlotg.    öy yaq aficc yrj voG&t' wGxs ix fjjg EV&EVOvGtjg afpixvetxai xotg xijg &aXdzzt]g aqypvGtv. — 10] Lys. fr. 53.    xb ftev yaq aito&avBiv rj KafiEiy vofii-ftwg   kolvov   fX7taGiv   -fj^tv   eGxiv,    11] Hippocr. de victu ac.  1.   ot ^vyyqaipavxeg xag Kvtdlag KalEOfiEvag yvmfiixg, OKota [iev naGyctvGtv ot nct(ivovx£g iv EKaöxqiGt zmv vq6fj[idzav ooö-wg Eyqatyav.    12] Dem. 50,  60.   t\   fi£v   ys   (itjxtiq  sna^vs  kui  im&dvaxog t\v iftov aito8v\y,ovvzog, —  61.   tj ds yuinj,  rjv iyat itsql %Xe(gxov Ttoiovfuai,
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149.    voaog.
aG&svc5g SiiüEixo itöXvv xqovov. — 63. xoiovxtav xoivvv \poi GV(i~ ßsßrjKOtav xmv itqayfidxaiv, ov itEql itXstovog EitoirjGatiTjv,xd ifiavzov 'CS tu ij za V(iET£QU) cAA' rjyovfvrjv Seiv Kai ^q^dzcov avaXiGxopsvtßV xqslzxtav eIvcu Kai xwv ofttot apsXovii&vmv Kai yvvambg Kai iirjXQog voGovGijg. — 13] Eur. Hec. 306. iv xmds yaq xa{ivovGtv at JtoXXal TtoXeig, \ oxav zig k'G&Xbg aal Ttqo&v^ivg wv avr)q \ firjShv cp£Q7]zai x&v KttMovmv. itXiov. 14] id. Med. 1138. Eitel xekvcov Gmv TjX&e dlnxv%og yovri \ Gvv itazql Kai riaQijX&E vvficpiAtovg §6(iovg) | iJG&rjtisv oVitsg GoTg EKßftcoftev xaxots \ dfiweg.
,3. . Nöcnjart ist bestimmter die einzelne krankhafte Eischei nung, oder die Krankheit indem sie sich im einzelnen offenhält, eine bestimmte Krankheit; wärend. Wtfog auf die ganze Anlage des menschlichen Körpers zu schlimmen Entwicklungen, und auf die Entwicklung der Krankheit selbst Bezihurig nimmt. 16] [Hippoci | de resp- 1. ot ds voGsövisg aTeaXXuxxovxat, x&v psyiGxcov natiow äia xt\v XEyyrjv, vovGwVy TCoviav^ Xvmqg, ftavaxov. — sl yaq xig eldet-r} xvjv alxlrjv xov voGijuaxog, oiog % av zXr\ itqoGtpiqsiv xcc %v[irpEqovva in xmv EvavTLcov xmv iv zw Grofiazi^ ig>iGxa{isvos '^tB voß-rjiicixt. avxt] yaq irjzqel't} 'jy fxaXtGxec xctxa qyvGtv EGztv. avxtna yaq Xipbg vovßog zGxiv' o xt yccq av IvTtirf xbv av&qcoTtov•> xovzö naXhiai vövGog. xl ovv Xi{t,ov (päq^.a%ov\ o xt itavst. Xtfiov.. 16] id. de afe're 3. voßtffictxü öe taös iTttyjmqia slvai' ■jtq&xov (isv zag yvvat* nag voGeqag Kai qöwSsag slvat' 'iitEixa itoXXag atoxovg vitb vov-Gov Kai ov (pväi) EKuxqcoGxEG&al xe TtVKvä. Der Unterschied ist je​doch in den meisten Fällen kaum warnehmbar. So kann - voGr/fia auch von den einzelnen Krankheiten der Pflanzen gebraucht weiv den, die ebenfalls voGog heißen; doch aber möchte man in 17], wo von einem Örtlichen Übel die Rode ist, welches kein Haupt-oi'gan der Pflanze beherrscht, kaum voäog setzen können. 17] Theophr. h. pl. 2, 7, 3. ÖsiGd-ai Öi (prjGiv 'yivdqoztcov xal nönqov 8qip/üXaxi\g Kai _-itXdG%v\g vöqsiag aGTfsq Kai zi\g öiaxad-aqGsag iXaav aal (ivqqivov Kai q"qav' ov yaq s%£iv fiTjzqav ovös vbGrjfia xuza yrjg ovg'eV Dass die Übertragungen des Wortes mit denen von voaog stimmen, zeigen die folgenden Stellen verglichen mit 1 — 3], — 18] Aesch. Prom. 225. evegzi yaq Ttcog xovzo z'n xvqavvifti \ voGrifia^ xotg (plXoiGt (i/rj JtETiot&Evui. 19] ib. 686. voßvjfta yaq | al'G%iGxov 'slvat t/fttfit Gvv&sxovg Xoyovg. 20] ib. 978. 'E, kXvoj ff' £y<o ftsfttj-vor ov GftMquv voffov. | II. voGoi(i av3 ei voGrjfta zovg i%&qovg GzvyEiv. 21] Tbuc. 2, 53. nqwxov te -r]q^E Kai ig xaXXa zrj jioXe{. iitl tcXeov avo\ilag zo voGrjfta. ■
Hippokrates hat neben vogeiv auch voceüecDai, neben voGi^a
7Ö0
14$.. vöeog.
vöceuuct; beide Wörter. scheinen auf die eigentliche Bedeutung be​schränkt, was bei Neubildungen an und 'für-..sich waischein-JiehUst;
.',■'■■;-;-4. : Zu voßogimd voßstv gehören zwei. Adjektive vocepöc oder Vpcnpoq und vocuOor|C, bei denen man vergeblich eine verschiedene Bedeutung sucht, obgleich man sogar für die beiden verschiedenen Formen eine solche hat herauskünsteln wollen; .voöra<%g ist das gewönlichere Wort; Diese Wörter bedeuten nicht nur ,tkrank", sondern auch „kränklich", gehen also auf die ganze Anlage des Körpers; vgl. die folgende Stelle mit 16]. 22] Hippocr. aphoi". 3, 12. (Ä S'-av z(xtoßtvy axgatea xal voßcoösa xcc itaidla xtxxovßiv, (otite.'ii Ttctgavtlxa. artolkvG&ai) m\ lernet xal voßtodsa £ijv eövza. ■■>—< 23] Plat. de rep. 406 A. ^HqoSixog, 6e itcti8ozQ(ß-r]g av xal voGxa* Stiq,ysv6{ievog, (it^ag yvfivaGztxijv laxQiX^ anixvaLßE itqäzov fdv.xal ftaXidtttJavtov, enevz aXXovg vßxeqov itoXXovg. Ebenso werden beide Wörter gleichmäßig von den kranken Körperteilen und von allem gebraucht, was mit Krankheiten in naher Bezihung steht, wie von Speisen welche sie veranlassen, von Gegenden in denen Kranit heiten herrschen; .und so ist voßsqd xolx-yj in 28] das Kranken​lager. ■ 24] Hippocr. de aöre 7. tcsqI 6h zäv Xontäv vSaztov. ßov-ko^ai SvYiyr^ßaßQ,ai d xe ißxt voßmSsa xal d vyisivozaxa. 25] ib. 6. dvdyxij xavxag xag itoXetg xtjv %kßiv xisß&at voGEQcozdx7]v. 26] Xen. Öyr.; 1,. 6, 16. xal yäg Xsyovzeg ovSsv nctvovwi av$Qwitot meql.te xwv'-. voöyiqmv ~ymQirav xal iteql xcav vyiew&v' ^ceQZvqeg 8h ßuq>stg exazigoig avx&v naqCßxavzat za xs ötofiara xal xa %Q&(iaza. 27] Isoer. 19, 22. cpoßov(isvr]g de xijg {MjXQog, ort xb %coqIov ijtvv&avezo voßä-8eg elvcib) .. oftrog e'8o$£v 7\yZv Ixeivm ya^iGtkov elvai. 28] Eur.' Hipp. 180j ro xctKu &wrixiov ßxvyEqat xe voGoi. \ xi G* iya 8qdßm', xi de fw) (JQußco', | xoSe ßoi (peyyog, Xapjtqbg od' al&r\q' j |'|<a 8h ö6[i.mv 77017 voßsqäg \ Silvia xoCzag. — Auch die üblen Nebenbe-zihungen von voßog teilen diese Adjektive; vgl. Eni'. Or. 480.
5.: Keins'der eben besprochenen Adjektive also ist ein ein​faches „krank" one irgend eine üble Nebenbezihuug. Hierfür kann zunächst das Adjektiv <xc6evrjc eintraten, dessen mannigfache Be-. zihungen wir in F. 148, 19. kennen lernten. Aber es ist das eine recht, unbestimmte Bezeichnung; erst das Verbiim ac8eveiv wird zu einem Ausdrucke,.der unserm „unwol sein" entspricht; und des​halb wird in 29] ganz richtig der aßd-evrjg von dem. aß&Evtov unter​schieden. Auch unser „kranken" ist eine Steigerung von „krank sein"; und man darf die Regel, dass die Adjektive mehr einen dauernden Zustand ausdrücken als die Verben, nicht one Berück-
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sichtigung der Sachlage auf jeden Einzelfall anwenden. Es ist schon etwas andeies, wenn das Verb als Intransitivum von dem Adjektiv abgeleitet ist; und in unserm Falle drückt das Verbum so zu sagen die lebendige Offenbarung der aß&ivsia aus. 29] Hippocr. de vet. med. 12. rag 8s zoiavxag (pvßtag k'ycoys cfyrtfU) zag xa%Eoag xal lß%VQiäg xäv afiaqxrf^idxiov dltoXavovßag, aG&svsßxeqag elvai xwv ixiqmv' iyyvxaxa 8h xov aß&EVEOvxog Ißxiv 6 ccß&svtfg'• ißxl 8h dc&EvißxEQog 6 aG&Eviav. 30] Dem. 4, 11. zE&vr\xe 0lXmitog■; ov pa M., dlX* dß&EvEi. 31] Plat. Phaed. 59 B. ovzog t£ örj 6 'JiitoXXodtoQog zmv Intitoqioiv 7iaQrjv, xal 6 KQtxoßovXqg^ . . IlXaziov Sij ot[Mti,y ^ßd-EVEi, Vgl. 12]. — So auch kann in deutlichem Zu​sammenhange dcöeveia oder ac6evn^a ein Ausdruck für „Unwol-sein" werden; z. B. das erstere bei Thuc. 7, 16., in Bezihung auf einen'Brief des Nikias worin er sich ais krank bezeichnet hätte; das letztere bei Arist. de gen. an. 1, 18 fin., wo der deutlichere Ausdruck aQQtoßxtjfiu vorher gegangen war.
6. Dass öppweroc ein deutlicherer Ausdruck für „krank" sein inuss als, ao&evtfg erhellt aus dem im vorigen Kapitel hierüber und über Qtofiij gesagten. Der Ausdruck hat aber auf die gauze Könstituzion, nicht einzig auf das augenblickliche Befinden Be​zihung, weniger aber natürlich als adverbialische Bestimmung zu Sim£iß&at< 32] Arr. exp. 7, 3, 1. ^,aXaxiß9r]vai yctQ zi xm ßwfi&zi zbv KuXavov iv xy TIeqßtSt yrj^ ovttto itQOß&EV voßtfßavttt' ovxövv oväh' äiatxdv dtctizaG&cti i&£Xsiv ctqqaßxov dvSqog. 33] Tsocr. 19, 20. aXX slötag SwjtaXhv fiev aito8'Yi^ovvxai avzov S exeivov aQQtößxiog diaxEl(ievov^ Gvve%Ex6ptß'' avzä xal xrjv yw\ZE(ia x.al xr\v aSeX(pr\v xal zrjv ovßiav äicaßav. So auch ist dppLUCreiv unser „nicht bei Kräf​ten sein", und Äppwclid Wird richtig als die dauernde Schwäch​lichkeit und Kränklichkeit, die in der ganzen'Könstituzion begründet* ist, erklärt. 34] Dem. 19, 124. „tt Xiysig', iTtlz-rjXixawwxalxotavz' dycc&a. ov%t ßaSl&ig djtayyEtXag ovde WQEGßEvstgf' l'öei <Ss fihsiv. nag ovv) <xQ(*(oßxElv Ttqofpttßb&xai, xal Xaßatv 'El~qxsßxov xov täxQov aSeXfpog ccvxov xal tvqoGeX&wv xfj ßövXrj i^o^oGev aQQ'aGzeiv xovxovi, xal ctvxbg i%Etqozov^%ti. 35] Phryn. Bekk. p. 8, 1. dQqcoßtiä' ßrilialvet $v TioXXaftov xt\v voGov, ctXXct xal Siarpigei, ozi 7} ftev *o^og iGzl xal (iaxQK xal bXi^o%q6vtog\ rj ds uQQaßxta xi\v {AaxQÖ%()6viov di}-Xot. 36]- Tlieophi'. h. pl. 9, 11, 2. Vom dßxXtjjziEiov: ayad-bv 6b 'stval (paßt EfiTiEXtäv xe %vavxa'ttlvEiv■> . . xal xerpsxXaiag zQtßovxa iv iXalü) ctXeirpEw xal aXXo xi kav jtov^ zig aepavig, xal yaßxqbg 6'Sv-vrjg ev oivtö £vovza. dvvaß&ai 6h xal zag (laxgctg aqqaßxtag ixxXl-vEiv.   37] Isööi*.  1, 35.   xäl  yaq   zr\g   vyisiag nXElßx-rjv   irnftiXsiav
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jfypusvy oiav.-xug Xvittxg zag £«-. t^g aQQoxitlctg avetfwrjß'&mtiEv. — Da​gegen ist appujcfriua die einzelne organische Krankheitserscheinung, njid das Wort unterscheidet sich viel deutlicher von aqQiaGxia, als vo0rjna von vogoq, eben weil voßog nicht so notwendig die aus der ganzen Konstituzion" des Körpers erwachsende Kränkelt ist, 38] Dem. 2, 21;   aGicsq yäQ h xotg GtSfiuGiv, £'wg fthv s^räpifo? y «,g,
OV'ÖEV   ittUMS&CCVSTttl) . .   SJEKV ÖS  aQQläGVIJfia   XI   GVftßrj)   TtaVTCC   'MVElXUly
xav , {siffptt  wxv  öxQ.i(i[Xti   xav  aXXo  xi x&v vitaqyövzasv   Qa&Qov   rj, ovxba xal xav nolmv %xX.   39] [id.] 26, 26.   xä y&v yuQ &v xotg G(Q\iti<Stv uQQ&GxriiittXct totg zaiv lat^av BVQ^fiaGi Kctxajtttvsxcti, tag S ivxttig tyv%Mg ctyQi6tv\t&g al xäv vo{lq$exq)v QoqL^ovgi üiavoiat.
150,
Xpfj, xpt^v lern.
.    bei.
■     -
1. Nachdem in F. 146. die Ausdrücke für unser „wollen", in F. 148. diejenigen für „können" besprochen sind, sollen hier zum Schlüsse wenigstens noch die beiden unpersönlichen Verben abgehandelt werden, welche unserm „sollen" und „müssen" ent​sprechen, so dass über die sogenannten modalen Hülfsverhen das nötigste gesagt ist. Ich werde auf die schwierige Untersuchung, wie sich die Bedeutungen dieser Verben entwickelt haben, nicht eingehn; denn schon dass aus zwei ganz verschiedenen etym. Wur​zeln Verben entwickelt sind, die sich in der Bedeutung fast ganz decken, zeigt dass man zur Darstellung der Begriffe auf einem ganz verschiedenen Wege gelangen konnte, so dass also Raum für mancherlei Arten der Begriffs-Entwicklung gelassen ist. Außer​dem ist in unserem Falle die Einbuße fast aller Literatur aus der Zeit zwischen Homer (bei dem %q$ nur einmal vorkommt) und Herodpt als ein empfindlicher Mangel zu bezeichnen. Ich werde. auch mir die Haupt-Gesichtspunkte bei dem Gebrauch der Verben kurz, besprechen, da eine genaue und eingehende Darstellung hier, wo es sich um so »arte Begriffe handelt, die Herbeizihung eines ungeheuren Materials von Stellen beanspruchen würde, und sehr viele Stellen nach allen Seiten hin zu erwägen wären. Man über​läset einen solchen Gegenstand besser einer äusfürlichen Gramma​tik.   Wenn die'se sieh erat davon losgelöst haben wird, die Enduu-

gen der-Wörter (ob ßovXo^iat oder ßovXmnai oder ßovloi^tjVf ob xgetizefa oder tQKJti^g u. s. w.) als das eigentliche Feld ihrer Unter​suchung zu betrachten; wenn sie z.B. es sich zur Aufgabe mächt; zu zeigen, wie die temporalen und modalen Verhältnisse überhaupt zum Ausdrucke kommen: dann werden auch dort in dem passen​den Zusammenhange die „modalen Hiilfsv.erben" nach Wesen und Anwendung am besten besprochen werden können,
Die beiden deutschen Verben stellen sehr verschiedene Begriffe dar, haben aber dennoch, da bei so abstrakten Begriffen eine scharfe Unterscheidung in allen Fällen zur Unmöglichkeit: wird, ein sehr großes gemeinsames Gebiet (vgl. F. 1Q&, 2.). Sollen be​zeichnet die Nötigung durch einen Befehl, eine Anordnung oder einen Wunsch von Menschen oder dem persönlich anfgefassten Gott. „Ich soll Sie von meinem Bruder grüßen." „Morgen soll eine Ver-. Steigerung stattfinden." Das äußerste Extrem der Bedeutung ist, wo „sollen" nur die Aussäge oder Rede der Menschen bezeichnet. „Korinth soll lange Zeit die blühendste Handelsstadt Griechenlands gewesen sein" = Xsysxcci, — Andererseits bezeichnet müssen den durch die Natur der Dinge geübten Zwang. „Ein empor geschleu​derter Stein muss zur Erde zurückfallen." „Bei einer so verschwen​derischen Lebensweise muss dein Vermögen bald aufgerieben sein." ' — Aber die sittliche Weltordnung zeigt ebenso sehr den nach unabänderlichen Gesetzen waltenden Gott, als den persönlich be​stimmenden ; und was die tiefsinnigste Philosophie nicht lösen kann, das vermag auch die Sprache nicht streng auseinander zu halten. „Ein Son soll seine Eltern ehren", wo auch „muss" in demselben Sinne zulässig ist. — Ebenso ist in vielen allgemeinen Lebens​verhältnissen keins der beiden Verhältnisse klar vorliegend, und es sind also beide Verben gleichmäßig verwendbar. „Man soll (oder „man muss") das Werk nicht vor dem Ende loben."
2. Die beiden griechischen Verben sind nicht einmal so deüt-: lieh verschieden, wie die beiden deutschen. Denn der Naturzwang wird ausgedrückt durch ävdyxri oder ctvctyxaiov ioxr, und das eigentliche sollen durch Verba wie keUveiv, evxsXXeiv u. Si w;, oder selbst, wie oben angedeutet, durch Xiysiv. XPH also oder Xpeujv £cri und &£T fallen fast ganz in das unsern deutschen Wör- • tefh gemeinsame synonymische Gebiet. Wir wollen in diesem Parä-: gräphen zunächst die Übereinstimmungen beider Wörter betrachten.    ,
I. Bestimmung durch die göttliche Leitung, das Geschick: sol​len. 1] Hdt. 9, 42. £6tL Xöytovi, wg %qe(6v Igxl Üigöag cntmofiivovg ig xtjv EXXtxda diaQttaöeu xb £qov zb iv dslfpoiGi) (i£ra Sh xrjv'dictQ-
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jtayifv ttitoXia&at nävxag. id. 8, 141. 1, 8. Av. eq. 138. 2] Hdt. 8, 53.   xqovco   Ö'   ix xav  anoQtav  l(pavt\   Sr\  TlS ^oSog xoiGi ßao-
ßüQOttit*    k'SsE   yUQ    Xattt    XO    &E07tD07tlOV    TtaGaV   %t\V   AXXLXTJV   Xt\V   EV
■ty Tinsioto ysvEG&at vitb HsqgtjGi. id. 2,161. 3] Hdt. 9, 16. ««tos Ss 9mv(iaGag xbv Xoyov sinstv itqbg avxov' Ovxmv MaqSovtm xs xavxu iqswv egxi Xsystv xal xotßi fter ixstvov h> aivy eovgi Ueq-Gecov. xbv Se fLExa xavxa el-jisiv' Iftve, o xi Ssst ysvso&ai ix xov &EQV) u^qfjuvov d-jtoxoityat av&Q(07ttp. — %qso)v Igxi hat hier den Begriff wie in den Stellen von II.
II,
Von dem durch Ordnung und Gesetz, durch die Sitte und
das Herkommen und durch die Stellung des einzelnen bestimmten,
also von Pflichten: müssen. 4] Sopb. El. 579. et ö' ovv, taüi
ydq xal xb ßov, xstvov &iXoiv | EitoitpsXriGaL xavx l'öpß, xovxov ftavstv |
Xqijv uvxbv ovvex ix gs&sv, Molo) v6(i(p', 5] id. Ant. 247. xbv vsx-
qov %ig dqxlcog | ®dtyag ßißrjxs xaizl %oroTt Sitylav \ xoviv naXvvag
HCKpayiGXEvaag « %$. 6] Hdt. 9, 60. et (iiv vvv ig v^iiag wof«jG£
aQf/riv t\ %-mtog^ %qr\v Si\ vftiiag xal xovg fttr' tj^iicav vr\v EXXaSa ov
TtqoSiöovxag Tsysyzag ßori&EEiv Vfttv' vvv Siy ig tjfiiag yao artuGa
■AE'jiaQvlKEy SCxatoi ißxs vpstg itqbg x-ijv TCiE^Qftivriv (laXtaxa xoZv [101-
qioiv dpvvsovxsg isvat. 7] Dem. 24, 192. 'egxi .. Svo eiStj, nsql
biv eIGiv ot v6(tot xaxd itaGag xdg itoXsig' wv xb (iiv sGxi, St wv
%QG)(tE&a aXX^Xoig xal GvvaXXdtzofiEV xal itsql x&v ISlav « %Qi{
notEiv SimqtG(i£;&a xal frSftti' öXag xd itqbg Tifiag avxovg' xo ö*', ov
xooTiQV Sei tw xoivm ttjs itoXsoig sva sxaGxov v^i&v %oi}G®tti) av
TtoXtxsvsG&ai. ßovX-^xai xal rpy xqSsG&ai xrjg itoXstog.
III.
Abgeschwächter erscheint die Bedeutung der beiden Ver​
ben, wo sie jenes müssen bezeichnen, welches sich aus den Um​
ständen ergibt; man kann zuweilen übersetzen mit „es ist zweck​
entsprechend", „nützt". 8] Xen. Cyr. 6, 2, 24. inst Ss Gvvy\y6qEVov
(ilv itoXXoi, eog %qmv ur\ oxtrdpGxa 7too£VEG&at im tov? TtoXE^itovg,
dvxiXsyE Ss o-uöstg, ix xovxov 8y\ b Kvoog 'rJQX^to Xoyov toiqvSe. 9]
Isoer. 18, 35. «g (xev ovv ^Qr^xal Gv{uj>EQ£t xal Slxaiov v^as iGtiv
outw jzeqI twv Gvv$i\xö}v ytyvuiGKEiv, ovÜ' avxbv ^yoüftet KttXXlfia%ov
avxEQEiv. 10] Bur. Andr. 765. noXXmv viav yao aav yi^cav Evtyv-
%og rj \ xoeIggwv' xl yaq Sst SsiXov ovt* EVGmiwxEtv; 11] Lys. 13, 78.
Gxqax-y\y(äv Ss "Avvzog ovx 'iq>7\ %qi\vai tcoieiv avxovg xavta, Xiy&v
oti ov% ovxw SiaxioivzO) wöte XLfMOQeiG&ui xivag t&v iy&oaiv, aXXa
vvv füv Ssiv avxovg v\Gvyiav ^ysiVj eI Ss tcoxe oixuSe xaxsX&oiEVy
xqxe %al XLii(oqr\Goivxo xovg dSmovvxag.
3. Der Unterschied liegt jedoch so, dass Sst eine viel Habere  Bezihung   auf  wirkliche  Pflichten  hat,   naraent-

lieh aber, auf solche der G-ottheit gegenüber — wo man zuweilen mit „dürfen", „gestattet sein" übersetzen kanu, so dass man bestimmen kann, Set bezeichne überhaupt das der höhe​ren Anordnung entsprechende — wärend %$>?/ mehr das der Zeit und den Umständen entsprechende bedeutet. Es wird dies aus den folgenden Beispielen einleuchten, welche größten​teils beide Wörter in den ihnen am meisten eigentümlichen Be​zibungen neben einander enthalten, 12] Hdt. 9, 65. Soxsia Si, s% xi %£q\ xwv ftetoiv jtQrjyfiaxcov Soxssiv Sisi, t] 'frfos avtt\ Gcpsag ovx iSlxsxo itvxQTiGuvxug xb iqov to Iv 'EXsvgTvi. 13] Plat. Phaed. 61 E. xata Srj xi ovv JtoxE ov ojaßi d~£(iixbv slvai avxbv sctvxbv dito-xxivvvvai, w StaKQaxsg; tfSr} yao h'ycoys . . xal (DiXoXdov yjxovgu, . . wg ov Seol xovxo notEiv' ßaephg Ss tisqI avttov ovSsvbg muitcoxs ovSev cmtfxoa. 'AXXa 7tQo&v[iEi6d-at %$■$, s(pY\' xd%a yao av aal dxovGaig, 14] Dem. 21, 124. ov Srj Sst naqoqav xd zotavxa, ovös xbv i^siq-yovxa Ssei xal cpoßfp xb Stxt\v <av av r\fi&v aSi%y\&ri tig Xapßdvsiv jvao avxov aXXo xi %qv\ vO(it^stv Ttoistv ?} xdg x-rjg iGTjyooiag xal xdg xijg iXev&solag riiiav iiEXOVGtag drpaiQstG&ai,. 15] id. 36, 35. xaltoi to-8-, oitv\vixa spiGd-aGsv ixsivoig, Twd" iyxaXstv itaauiorjua i%Qi]Vy siitSQ aX^jd^j v\v vitsq av xoz a<pslg vvv xovxw Stxdfexat. a>g xolvvv dXq&jj Xiyco, xal itqsGßstd xs. xy\v Gvvoixlav h'Xaßs xaxd xqv Siav^XTjv xal xaSe ov% OTCWg iyxaXstv $exo Sstv, dXV i^vsi, Xaßh xt\v fiaq-xvqlav. 16] Andoc. 1, 139. iycb phv ovv TjyovfiaL iqi\vai vofXi^. %eiv xovg xoiovxovg xivSvvovg (Anklage durch Sykophanteu) dv&o®-Tttvovg, xovg Ss xaxa tödXaxxav &stovg. sihteq ovv Sst xd ttöv &säiv vitovostv, ndvv av avxovg olpcu iyat OQyifcEG%at, xal dyavaxxstv, sl xovg v(p   Eavzcöv G&^o^ivovg vn   aXXcov dnoXXvfiivovg bqmv.
Schmidt, Synonymik.  III.
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KQÜxog 148, 6,
•AQccvyü&iv 3, 4.
■■
MpüfyyjJ 3, 4. Kpe^tfiTO)]' 148,  8. HQTjiivög 99,  14. ■AQrjfwcodrig 101, 7. «(jjjj'ßfog 38, 1. m^^vjj 38, 1. xgCfia 18, 6. kqIvsiv 18, 6. v.qtvov 91, 3, tt(j/G(g 18, 6.
M^lTT/plOI'   18,   6.
«pmjg 18, 6.
'AQOttlVEiV   113,   9. WgOK«^  51,   10.
HQÖxsog 93, 6. «9Ök?j 51, 10. XQöx££&iv 93, .8. K^OKWog 93, 6.
KpOMÖßßJEEOS   93,   5.
x()(»tofJfl<p?js 93, 5. Mgoxosiö^s 93, 5. «^OMOEtg 93, 5. KpoxoJdjjs 93, 5. «poi'txos 46, 10. wqÖxuXov 117, 6..
«$OT£W'   117,   6.
KQÖxog 117, 6.
Y.$OZ<üV7]   75,   3.
«powsiv 113, 9. ■AQovpu 113, 9. «gowvög 38, 2.
KQÖVGtS   113,  9.
■AQvEQÖg 59, 9. K^D^tog 59, 9.
720
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«pvoeig 59, 9. KQvag 59, 9. ■HQÜatkivBiv 59, 9. xQvezt&XXog 59, 9. Stpüayfiög 122, 9. xew&w 122, 9. Hzrjvog 70, 4. kziXsveg&ixi 98, 5, KiiXog 98, 5. rirtlöwiOm 98, 5.
MT1>Tt£fl>   117,   2.
mtuttos 117, 2. wu«Wos 90, 1. 2. xvaj'oet.d'jjs 90, 2. avavog 90, 1. ««avog 90, 1. KUßvovg 90, 1. 2. Kvavö%ut?ci 90, 1.
HU(5'ß£si.V  4,  5.
wvSog 4, 6. «ütfog 82, 12. «5/t« 56, 2. 5.' KVfiaivstv 56, 3. ■nv(iccz££si.v 56, 3^ «w/tatoüv 56, 3. «u^ßTiayii 56, .9. KVßazayri 56, 9. uvvrjystv 72, 4, wvvr\ysGla 72, 4. Kw^ydotov 72, 4. «w^ysTctJ' 72, 4. wujojygTjjs 72, 4. ■üwriystinri 72, 4. «WTfy/ß 72, 4, ■Avvr'iyiov 72, 4. .■xvvtnbg Gnaatiög 110, 2,
kw^sw 81, 8. ■nvQSfv 81, 8. k(öki>em> 126,10.11.12.13. ■&(üv.v(iu 126, 10. w.o>y.vzög 126, 10. 11. wröfiß 25, 11. HapuzäSiig 25, 11. xomXt'ß 6, 8. •MaxlXXsvu 6, 8.
MOTTOS   6,   8.
j-iaag 51, 3. ictyl 51, 8. Jlßni«££W 68, 7. ÄßMWtrnJg 68, 2. 7. XatKÜßtQitt 68, 7. ÄafÄtwrojö'Tjg 55| 13. XaiXajp 65, 13. Xatvsog 51, 6.

Aaivoff 51, 6. X&ttyTjQÜ 48, 20. ißt^fi^eoff 48, 7. 20. XalByStv 122, 3. 10. XäXa% 122, 3, ilrilsär 1, 49. 53. 6, 3. XttXla 1, 64. 6, 3. XäXXct 6, 3. 51, 10. XäXoe 6, 3. Xuiißäveiv 107, 2. 3. 4.
5. 6. 19. Xapitäg 33, 12. XäfiitEtv 33, 9. 12. Xa(i%Ezäv 33, 9. i«>W7/ 33, 16. XftiuiQÖg 33, 23. XayM(iözT\g 33, 23. lß(wrg«veti' 33, 23. XäitZEiv 110, 2, IV. XaQVvsiv 122, 9. lag 61, 3. Xao&atvetv 133, 6. Xßff©')] 133, 6. Xäaiog 21, 7.
X&GV.EIV   \,   42.
IßöTjj 68, 7. XEyew 1, 20. 44. 47. 48. 49. 60. 52. 53.
X8Mt0ll>V%E£v   141,   9.
Xst,itotyv%£a 141, 9. Xeiqiov 91, 3. Xzh%r\v 27, 8. AewTÖg 1, 33. Xk-Azqov 25, 10. ^£|«ö&ßt 25, 10. iUltSl, 56. is«rj;«£ftv 6, 4.
XsG%7]   6,  4.
XEG%t)vs£a 6, 4. isc^vEvsiv 6, 4.
XSß%7IV8VT7ig   6,   4.
XEG%r}v£zt}g 6, 4. Igcjjijs 6, 4. Xevew 51, 6.
l£«M«/v£6'9-ßt  88,  3,
Xevhölov 90, 1. A.E'UHö'woug 88, 3. Quitos 11, 7. 88, 3. 4. XsvKovG&ai 88, 3. Xevggew 11, 7. 8. ^os25, 10. XsoytpÖQog 68, 10. JIt/ji« 146, 9. 11-Vr\v 146, 9. Xijvog 21, 2. Aj/pftv 6, 15.

XiJQog 6,  15. Xtapöfi 60, 10. Xt&üfctv 51, 6. Xtfta% 61, 6. Xi^K^tov 51, 8. Xföct£ 51, 8. ü.t&t'd'ioi' 51, 8. Xt&ivog 51, 6. A&tov-fil, 8. Xföog 51, 3. 6. 6. Xt&avv 61, 6. Ätö-wtfjjS 51, 7. iUJ.ß&cf'öm 146, 10. XiitctQSLV 7, 2. 3,  5. XIggsg&ui 7, 2. 3. 4. liaaög 101, 10. ifca^etv 7, 11, Xixuvevew 7, 11. XCzavog 7, 8. KtscSm 7, 2. 3. 4. Am? 7, 3. loyigEcfl-ßi. 147, 8. XoyiGfiog 147, 8. Aöyos (tiv&og) 1, 20. 38. 44. 65. 2, 2, 41, 2. (vovg) 147, 8. Xoi^o9s?c 4, 4. 6. XotSoQta 4, 6. Xot&oQog 4, 10. ildfpog 99, 10. Xo%üv 26, 10. io^e/ß 25, 10. Xo%$vsiv 26, 10. Iritffwj 25, 10. lö^os 25, 10. XvyrtZog 34, 3. Äijyjj 34, 3. Xvyl 126, 9. Hu&m/ 126, 9. Xv&qov 54, 10. Iwö-poe 64, 10. toöfywtfjjg 54, 10. lv[ia 54, 9. AuTtetv 83, 14. Xvnri 83, 14. XvTtrjfia 83, 14. IvTrjjeög 83, 14. 16. Xvitqoe 83, 15, *i>#vog 33, 12.
Jtfßffäv 54, 9. 63, 6. (ladccQÖg 63, 6. fißtfßgorijS 63, G. fiß^w^cofftg 63, 6. fiKÖTjöts 63, 6. fiü&tGig 63, 6 ■

((«dos 63, 6. (lancov 117, 7.   121, 3. fißWig 122, 3. patyiutQEiv 33, 13. (ißjjfiKjjsog 33, 20.
ft(XQ[LttQ(££lV   33,   13.
fiK^Kguy^ 33, 13. [iUQnct(ivycö§7is 33,  13. liaqiittQVGGEi-v 33,  13. jißetfög 99, 17. fictGZbyovv 113, 10. puGtC&iv 113, 10. fiaazös 99, 17. fit^ßy^tf-os **9, 3. ^eAßyZ^ot^S 89, 2. fisXav i'ov 90, 1. j^slßv^« 92, 4. [itilßi'dqifl'Biliös 90, 6. lisXftvoxQcog 89, 3. ji&ßg 89, 1.  2. 90, 2. fieiUdWj'sM' 86, 3. IieXeötuicc 86, 3. fiEjUtoai' 86, 3. liEXsSavr} 86, 3. fiflsdcoJ'ds 86, 3. fitlet 86, 9. (isXsräv 86, 5. ItelEtrj 86, 5. pEXszriiitt 86, 5. (xeli'^tv 122, 1. fit'ilos 122, 1. 2.
fl.Eil?E£W   122,   1.
{is(iaävai 146, 7. ^Sfiq»£ff'0'«t 4, 10. (i^ipis 4, 10. (tti'Sßti'Eiv  142,  12. (H?vog (övfiög) 147, 6.
{lG%vg)  148, 11.
(«ßpßoe) 141, 7.
(ögyri)  142, 12. ^^tfivß 86, 3. liSQi[ivttv 86, 3. ^ispr^TjTTjg 86, 3. fte'^fiTjßa 86, 2. (iSQfiTjQi^siv 86, 2. jiEQOijt 65, 6. (lExeuxEiv 7, 13..
JAEtäwEQKg   60,   10.
fiEtauXtvEiv' 112, 4. (i£Tß»'fc<rEij<9m 27, 14.
^.ETß«?«*   1,   60,
fitzatpävai 1, 60. ftszarpQä^Eiv 1, 60. fi£tßrpfl)j'£ti'  1, 60.
[lEZSWtELV   1,   60.
(letEtögos 105, 8.
Schmidt, Synonymik. '.

firrads 121, 3. ^tj««ö-9"ki 121, 3.
fL7}H(XG[l6g   121,   3. pjlXi&iv 93, 8. y^lXivoEiSrig 93, 5. ^itvos 93, 6. \m\vIeiv 142, 11. ^«i'tiJ'fiog 142, 11. {irivtn« 142, 11. ^vig 142, 11. (njvvsLV 127, 11. ft^vw^iß 127, 11. ^TjiiUEijg 127,  11. fnjety£.31i 2. ^^Kväe^-ort 22, 3. fn'A.Tti'OS 94, 4. fu'irog 94, 4. fnlr(oi5'7jg 94, 4. [ifärpcoGig 63, 6. jitfW'^flMei'i' 14, 2.
(AtJiUgEC^«!   126,   6.
ßLvvififcsiv 126, 6. fiiV'ugdT^a 126, 6. [iivvQQg 126, 6. fitcefv 127, 2. 3. tifaritiü 127, 2. fiiöoe 127, 2. li,LG%og 76, 3. ftvße^ßt 14, 2.
ILVEitt   14,   2.
(tv?)(iß 14, 6. pvrifiEiov 14, 6. liV7](vrj 14, 2 fWjjfiovsvsiv 14, 3, (&vri[i6vEV[ic( 14, 6, [ivrjfioGvvr] 14, 2. ^vrjfiöff'üj'oi' 14, 6. ILvrjiicov 14, 3. fiv^eris 14, 2. fioyEiv 86, 6. fioyEgös 85, 6. (toyog 85, 6. fiot^et« 68, 4. \ioi%eveiv 68, 4. \toi%fi 68, 4. ftot^OS 68, 4. fioAstv 27, 6. 14. 15. lioXwä^Eiv 122, 1. fto^ 122, 1. (iofiip^ 4, 10.
(xogosf-s 33, 20. ftoöXEi'SW' 76, 12. [loaxog 76, 12. lio%&Etv 86, 6. fiox^^og 85, 1. 5. 6.

H0%&££eiv 85, 6. p6%&og 85, 6. fMjyfiög 121, 5. pvSuCvEw 63, 5. (LV§ul£og 63, 5. ffruö'ßloeig 63, 5. fivdav- 63, 5. (tvSriGtg 63, 5. (wäostg 63, 5, (£ii££M'(<{b]Ä«£eG"t}m) 110,
2, IY. ■     {xqC&iv) 121,. 5. 122,
10.
fiu'9,cro&ßfc l, ii.
iivQoXoyEvsiv 1, 11. fivtfog 1, 9. ,10. 15. 16.
44. 55. (tvtvog 91, 3. ftuwäffSm 121, 2. (M)«£ti' 121, 2. livurj&fiög 121, 2,
fM>«7JftK   121,  2.
fwJxTjg 68, 1. fivQEt-v 126, 5. fiu^Eff^ßi 126, 6. [vvQlirj'Kog äzQa7to£12i, 7. \iA)%frtt£iv  126, 20. (WJX'9'^^ 126, 20. (i&)Käffflml21,2. 133,3. fiwxog 133, 3. fiwKos 133, 3. ficölt«' 85, 5. ^wlog 85, 5. (latfiäaQ-ai. 133, 2. (Kö^tiff^-ßt 133, 2. HcofiEveiv 133, 2. fKüfiog 133, 2.
NalEiv 81, 9.
-WKIETttV   81,   9.
Kßfi« 39"', 2. vajiß-ctßfos 39, 2. rß^ßT;ro57js 39, 2. r«V 39, 2. väiCT] 99, 13. vßvg 81, 9. vso^elv 47, 2. v£ßl)5s 47, 10. veüv 47, 14, VECtQÖg 47, 6. ve'ßCig 47,  14.   . vsrjysvqg 47, 14. vemeCv 4, 4. vetog 47, 14. vetGÜeti 27, 6, 14.
VEflElV   1,   16.   17,   1.
46
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vsoysvrjs 47, 4. vsoyilög 47, 5. vsoyvog 47, 5. vsäyovog 47, 4. vsdxorog   47,   21.    142,
16. vsov 47, 14. vsoftzog 47, 20. Wog 47, 2.  14.  15. VEÖg 47, 14. vsoaiyalog 33, 14. vsoGGÖg 47, 3,
VEOTTfg   47,   2.
vsovv 47, 14. ygo^os 47, 16. veo%(iovv 47, 16. vso^ftwine 47, 16. vstpsXq 36, 2. 4.  5. 6. WipoS 36, 1. 4. 5. 6.
V£01Q7)Q   47,   20.
vsaazC 47, 14. vecozeqi^siv  47, 15.   16. vstürspifffiös 47, 15. vsrörf^os 47, 15. vrjyäzsog 47, 13. i'jjä'ttfj.og 82, 5. vr)V8[Ua 55,  6. vrjveiiog 55,  6. j'Tyjria^S'Uft»' 47, 8. vj]7ttce%os 47, 8. V7iiti£7\ 47, 7.   105, 7. vtfmoQ 47, 7. vrjTttoTTjg 47, 7. VTjitvtio's 47, 8. viggeg&cci 27, 6- 14. voem' 147, 7. vör^ict 147,  10. vojfffts 147, 9. vofit&iv 17, 1. 3. v6(ii(ia 18, 3. nofMfftff 17, 8. voiiißfiK 17, 8. Wftog 8, 8.  17, 1.  18, 3. vo[t6g 1, 16. vdog 147, 2. 3.  4. 6. 8. voasiv 149, 1. 2. voosQÖg 149, 4. voffSVEö^fft 149, 3. vöoEvpa 149, 3. voci}/ta 149, 3. vo67}$6g 149, 4. vöcog 149, 1. 2. voCTEr»1 27, 14. voGzog 27, 14. voatäSijg 149, 4. voTEpög 62, 8.

Wörterregister.
voxtec 62, 9. vozt&iv 62, 9. Korios 62, 8. vorig 62, 9. voüs 147, 2. 3. 4. 6.
VVGGEIV   114,   1.
vuctßyjio'g 25, 17. vvOTtt&iv 25, 17. vro^siK 49, 2.  3. KOT<9-»Je 49,  1. 2. 3.
KWÖ^EUSW   49,   2.
vaQ-QLCt 49, 2. 3.
vw^os i9t !■ 2. 3. vco&QÖzrig 49, 2. 3. veü^täg 49, 2.  3. Kcoumff'Sm 139, 22. vui%s\T\g 49,  1. 2. 3. vw%E\fo\ 49, 3.
&av&£getv 93, 8. |«V#Mjjtß 93, 8. \av96g 93, 2. 3. IzTjfiatvsiv 61, 6. I^ßt^« 61, 9. biQÖg 61, 2.
l^pOTTJg   61,   8.
lov&og 93, 3.
"Ok9 67, 10. 6uQt&tv 67, 10. oyKÜG&at 121, 4. oyKrjßtg 121, 4. ö^vvcef 84,  6. öffi^ 84, 3. 4. 5. ö&vvrjfitt 84, 5. o&vvjjQÖg 84, 7. odvQSO&ui 126, 8. odvQjiec 126, 8. odv^fios 126, 8. 6§vGC(6&ai- 142, 15. o£og 76, 6. olovß&ai 76, 6. ö£roÖ7?s 76, 6. oiS{ia 66, 6. ofecöm 17, 2. 4. 7. oftyfftg 17, 8. oinsiv 80, 9. 81, 9. ofasLOg 135, 1. o&cstdtTjg 135,  2. ofasiovv 135, 3. o&7j;i« 68, 8. 80,  10. ofajjGig 80, 9. o6t& 80, 5. olnidiov 80, 7. ohifeiv 79, 8. ol-xiov 80, 4.

o&tuTxos 80, 7. ol%odofi£tv 80, 8. o£ko§6[iy}[iix 80, 11. oi'xoJofijjetff 80, 11. o£xog 80, 3. 5.    ■ otv.zs(qsiv 143,1. 2. 3. 4. olntituv 143, 1. 2. 3. 5. olnTtQfiög 143, 4. olhti!q(iü}V 143,  6. otKEie^ög 143, 1. 5. ol'nziarog 143, 7. oIkttos 143, 1. 2. 3.  5. oUxQÖg 143, 7. oi/wöyij 126, 10. 11. oi'(iayf.ttt 126,  10. atpÄtew 126, 10. 11. 12.
13. oLv6tplv£ 48, 3. ocvoip  64, 6. 94, 5. olvßMtag 94, 6. ofdg ts slvai 148, 5.
OlGEG&Ctl   24,   5.   9.
otavög 24, 9. oixseQ-ca 29, 2. 4. oI%velv 29, 3. ofovdg 73, 1. 2. 3. oxgDOEfg 59, 9. öXiyoÖQtxvieov 23, 2. d^tycopsiv 26, 11. öXvycaQog 26,  11. ö^Kfl 110, 3. öXwg 110, 3. SloXvyrj 126,  15. oZd^.'uyfta 126, 15 oXoXvyfiög 126, 15. öP.o^.uyroi' 122, 3. oXolvfcuv   122,    3.    10.
126, 15. oXoXvg 126, 15. oXotpVQE G&ai    120,     1.
143, 5. öXocpVQfiög 143, 5. oXöfvqGig 143, 5. opagsiv  121, 2.
Öf»KgTEtP   108,   2. 6[lßQELV   37,   3.
ofißpiog 37, 3. ofipQOs 37, 3. biiEWEZtjg 66, 4. 6(isvvhig 67, 8. ofiswos 66, 4. öfiiXsiv 108, 1. bpl%XT} 35, 5. ö^i#Ä.foä?7s 35, 5. o^-ft« 11, 6.
20, 2. 3. 4. 5. 6.

äfidjuyog 67, 10. öfiöxXav 3, 5. 7. ö^o«i£tV 3, 5. 7. öjiojtfoj 3, 5. 7. öfioloysfv 107,  16. ö(ioX6yr}ncc 107, 16. ofioXoyta 107, IG.
QßOQElV   43,   6.
OjioQia 43, 6 oftoQog 43, 6.
OfM>T£gJlC0f   43,   6.
öfioufJEtv 43, 6. 6[iovQOg 43,  6. ö/t«p?J 1, 23. övEtdetog 4, 3. övBiSl^siv 4, 3. 4. opeido? 4,  3. ov#og 53, 3. bvlg 53, 3. ovoitu 2, 2. ofo^u^E^ 2, 4. 6. ovoftalvsiv 2, 4. ovoiictcti 2, 8. ovoG&ai 4, 9. o£v&v(LLct  142, 6. ö|ti<9-u(*og 142, 6. o|i5g 48, 17. ogimjs 48, 17. otivxoXi'a 142, 6. 6\v%oXog 142, 6. oitaSetv 108, 2. 3. OTCKÖdg 108, 1. öicäisiv 108, 2. tmawv  108,  1. oTtrjdeiv 108, 2. 3. ornftfös 108, 1.
07llG&EVCtQ   22,   4.
öjr^.ÖT«TOff 47, 9. öjrio'rEgos 47, 9.
onzriQ 11, 5.
OTtZ^Qtd   11,   11.
6%zög 11, 4. opajta 11, 6. ö^av 11, 3. 7. 8.  9.  10. oqaGLg 11, 6. ogorrijg 11, 5. bqarog 11, 4. oqyalvELV 142, 4. o$y«i» 142, 3. oqyri 142, 2. 3. 5. aqylfeiv 142, 4. ö^yi'g'Eö'^at 142, 2. oqyfXog 142, 5. o^ytÄoTTjs 142, 5. öp£y£ß'9'«t 145,  1. oqsivog 99, 2.

Wörterregiater.
o§£^(g 145, 2. o^sßÖ-ai 86,  8. oe^ia 101, 5. opO'tos 101, 2. 3.  5. os>9,OK(}ßi(?os 77, 4. oqvsov 73, 3. o^vts 73, 1. 2.  3. ofij'uff'S'tti 86, 8. opog 99, 2. 0Q7tq% 76, 7. oqqcoSelv 139, 8. 19. oQ^mSt'a  139, 8.  19. ofnjfiaytfdg 118, 2. ö^qovßtbs 34, 4. ÖQCpvr] 34, 4. oQtpvivog 34, 4. ö^fppios 34, 4. OQipvög 34, 4. o^^voi^ff 34, 4. öeraeeWt 81, 6.  86, 8. oggs 20, 1. 2. ÖGTQtxxivog 52, 2. off^ 76, 8. ÖG%og 76, 8. öroßEM' 117, 5. ozoßog 117, 5. OTOTiJjftj'  126, 2. 4. örpß^Ewg 148,  13. özQtjQÖg 148, 13. otQTjgag 148,  13. ou^ag 96, 9. ovSatog 96, 9. ouiij 114, 3. ovqI&lv 55, 10. oiigiog 55, 8.  10. ovQog 55, 10. ovzä&iv 114,  1. oqsS-alfids 20, 1. 2. 3. 4.
v 6-  6-oytg 117, 4. 6(pQvr} 99, 15. otpQvÖEtg 99,  15. ocpQvg 99, 15. 6%siv 105, 7. ojk«^ 99, 14. 100, 1. 6%%r\QÖg 99, 2. o^og 99,  14. o^ro^Tjg 99, 2. öz«pdg 42,  1.  148, 3. öip 1, 23.  24 oi[>EG&ca 11, 3. ö^itg 11, 6.
üctyerög 59, 3. %ay£xä8r)g 59, 3. reöyog (K^ijog) 53, 3.
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■rtäyog {vXtxvg) 99, 7.
TTß^)]   24,   11. TTK^fHC   24,   11.
rtü&og 24, 11. 7taiSÜQLov 69, 1. 5. 7. ■xcciSevelv 69, 2. TTKuJi.« 132, 3. 5. TtaiSCov 69,  1. 4. 5. TtaiSiGxT} 69, 1. 6. 7. TEcäÖiTfiKog 60, 1.  6. 7. ■jtccisiv 113, 2. 5. TcaCtsiv 69, 2. 132, 3. 5. jratg 69,  1.  2. 4.
TTKÄßi  46,   1.
naXaiög 46, 2. 3. 4. 5. 6. jralcwoTfjs 46, 7. ituXaiovGftai 46, 7. OTKlßfiKff'öm 22, 3. 7taXü[ii] 22, 2. 3. 7taX£ynoTog 142, 16. jrttAt^Tüißy^fit'g 32, 1. 7tccXX<xw.sCtt 68, 3.
MxXXctHSVELV   68,   3.
jraHa«-^ 68, 3. ■Ka.XXciY.tq 68, 3. tt^kI  69,  1. ttkUsw 103, 2. 4.  7. 8. jtaXjiog 103, 7. 7iavccCoXog 48,  15. mxvdoaia 68, 10. itwjtzaivsiv 11,  13. reap« 107, 18. ■naqaßaivsiv 27, 1. 3. 4. jrwfittßjpteWt 27, 4. jrKpKp^ÖTjv 1, 36. jrßgßyysAta 8, 5. rtaQctyysXXsiv 8, 6. 7EffpKyy£^ß 8, 5. itaqäyyeXaig 8, 5. jiccQeidsiynu 128, 2. 7E«p«5f'xeC'9'«t   107,   9.
14. 18. 7taQaSiSövai- 107, 9. nct(}<x&o£og 144, 4. ?r«$ß'9,Eii' 30, 6. izecQKizEiG&ai 7,  13. 7iaQaiz7jGig 7, 13. jr«()«wafwi;T£M' 112, 4.
TCaQÜKXtVElV   112,   4.
jtaqaKoizrjg 66, 4. 7r«5ß«otTeg 67, 8. TtctQUKoXov&etv 108, 5. jEßpßKOjr-ret»' 113, 11. 7tttQeaiQov£iv 113, 9. 11,
TCKQUlaXELV   1,   60.
TrK^ßAa^ßßvsiv 107, 9. 46*
724
itttQttXiysLv 1, 60. 7taQaXr\QEiv 6,  15. JtiXQaXriQrjGis 6, 15. TtaQÜXjjQog 6, 15. .
7taqa}i£n,pX(üY.ivai 27, 4. 15.
7tC(QCtflV&ELG&Ctl   1,   60:
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Berichtigungen.
Seite    15, Zeile 15 von unten lies u.e\av6xpwc statt i-ieXavifpwc.
„       57,     „     17    „    oben     .,    yfj
„    yjj.
„      272,     „     12    „       ,,
„    «öpas
„    TtÖQctg.
II.
Aus den Rezensionen der Herrn Prof. Bürger und Zacher erlaube ich mir folgende Berichtigungen für die ersten beiden Bände zu entnehmen: I.    Seite    22 Zeile    1 von unten lies ifisv statt xkkov.
	23
	17
	oben
	„    ödK(iv%EOVTct st. SayiQvxzovzEc;.

	23     ,
	23    ,
	ii
	„    r{vinaiti  st. y[Vi%axt.

	11     ,
	11
	T                t!
	,,    ■AaXov\i,svov st. Ttaloviizvov,

	82
	19
	unten
	„    Ti>v%ovxct  st. ifii>xovrßi,

	103     ,
	2    ,,    oben
	„    ll. 24 st, II. 25.

	135     ,,      15
	1                11
	„   Bau st, Bau.

	248     .
	17
	
	„    dem st. dem.

	364
	S
	11
	,,    hervortritt st. hervortreten.

	398     ,
	19
	'1
	„    Sri&Ev st. dridsv.

	43H     „      20
	ll
	,,    ä^toilölX£6Q,' st. änalöji^G&a.

	443
	22
	
	,,    a>8    st.  a>&'.

	524
	4
	1           n
	,,      XUHOTYjTOq   St.   TtdKÖtritOq.

	547
	1    „    unten
	„    Gesenius st. Geucsius.

	621
	1
	,           },
	,,    Hektor st. Paria.

	113 0
	5
	li
	,,    vovaoi st. vovcwi.


Baud II S. 317. habe ich auf einer Stelle das umgekehrte gesagt, als ich sagen wollte. Es steht dort: „Denn &bqii6$ bedeutet jeden be​liebigen Grad der Wärme, und im wissenschaftlichen Sinne hatte auch der griechische Naturforscher das sibirische Eis als ^£gfiö«pov wie das in Griechenland etwa vorkommende bezeichnen müssen".   Es muss heißen
griechische statt sibirische Sibirien        statt Griechenland;
oder es wave &B^iiöxiqov mit ^v^Öjsqov zu vertauschen, was hier wegen des Zusammenhanges nicht passt,
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